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L  Eisen. 

A.  Allgemeines. 

a)  Geschichtliolies.  Naeh  L.  Bickbll  (Bg.  u.  H.  Z.  1892,  38)  besass 
tier  Landgraf  Philipp  der  Grossmütige  schon  um  das  Jahr  1544  eine  erheb- 
liche Anzahl  gegossener  eiserner  Geschatze.  —  Wie  Smilbs  im  Iron  a.  Steel 
Inst  1892,  394  berichtet,  wurden  die  ersten  englischen  Kanonen  um  1543 
▼on  Ralph  Hooos  in  Buxstead  (Sussex)  hergestellt.  Nach  England  kam  die 
Kunst  des  Eanonengiessens  wahrscheinlich  durch  Pbtbr  Baud  aus  Frankreich. 
Das  erste  Gussstück  in  Amerika  war  ein  Kessel,  der  im  Jahre  1642  von 
den^Saugus  Iron  Works'  hergestellt  wurde  (Amer.  Machinist  1892, 15^  No.49). 

Hitteilungen  über  die  ersten  Hochofen  in  den  Yer.  Staaten  macht  W. 
H.  Adams  in  den  Trans.  Am.  Inst.  Min.  Eng.  Nach  E.  G.  Pechin  war  der 
erste  Hochofen  in  den  Yer.  Staaten  der  »Spotswood-Ofen'  in  Virginia. 
Geschichtliche  Notizen  über  die  Eisenwerke  in  der  Umgebung  von  Reading 
(Pa.)  Teröffentlicht  Bibkinbinb  im  Eng.  a.  Min.  J.  ^j  368. 

In  dem  interessanten  Buche:  „History  of  the  manufaeture  of  vnm  m 
<ifi  a<j«9',  Philadelphia  1892,  besprochen  von  A.  Lbdbbdb  in  St.  u.  E.  12) 
741,  berichtet  J.  M.  SwAm,  dass  ein  Deutscher,  Hdbbr,  1750  den  Elisabeth- 
ofen bei  Brickersville  erbaut  hat.  Der  erste  Hochofen  in  Pittsburg  wurde 
1792  durch  einen  Elsasser,  Namens  Anscbütz,  die  erste  Giesserei  daselbst 
Um  1805  erbaut.  Trotz  des  Reichtums  Nordamerikas  an  mineralischen  Kohlen 
bediente  man  sich  bis  gegen  1840  fast  ausschliesslich  der  Holzkohlen  zur 
Eisenerzeugung.  Verschiedene  frühere  Versuche,  mit  Anthraciten  zu  schmelzen, 
waren  erfolglos  geblieben;  der  erste  Anthracit-Hochofen  wurde  1838  zu 
Mauch-Chunk,  ein  zweiter  grösserer  1839  zu  Pottsville  durch  W.  Ltman 
erbaut  Letzterer  wurde  mit  Wind  von  400®  betrieben  und  lieferte  wöchent- 
lich 28  t  Giessereiroheisen.  1846  gab  es  42  Anthracit-Hochofen  in  Penn- 
sylvanien  und  New- Jersey;  1856  in  den  Ver.  Staaten  sogar  121.  1849  gab 
es  in  PennsyWanien  noch  keinen  einzigen  Ookshochofen.  —  üeber  die  Ge- 
schichte des  Eisens  und  seiner  Gewinnung  K.  v.  Hadshofbr  (Bayr.  Ind. 
Qew.  Bl.  1893,  59).  Vorkommen  und  Gewinnung  des  Eisens  behandelt 
allgemein  H.  A.  Whbbler  im  Colliery  Engineer  13,  1.  Den  gegenwärtigen 
Stand  der  Eisen-  und  Stahl-Industrie  bespricht  Blbichstbinbr  in  der  De.  Z. 
1B92,  189.  Denselben  Gegenstand  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
englischen  Verhältnisse  behandelt  Riley  (Journ.  of  the  W.  of  S;  L  a,  S,  L 
1892,  I.,  1). 
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Einen  Bericht  über  die  Entwickelung  der  Eisenindustrie  in  den  letzten 
20  Jahren  gab  H.  Wbddiro  in  St.  u.  £.  18,  230. 

üeber  die  Eisenindustrie  und  ihre  Beziehung  zum  Ackerbau  sprach 
L.  Bbll  Tor  dem  Iron  a.  Steel  Inst;  Iron  40,  266;  St.  u.  E.  12,  884.  Die 
Roheisenerzeugung  in  Luxemburg  und  der  Rheinprovinz  behandelt  G.  Brbsson 
in  den  Ann.  min. 

Die  Roheisenproduction  Bosniens  betrag  im  Jahre  1891  987*4  t.  Das 
Eisen-  und  Stahlgewerbe  des  Stubaithales  in  Tirol  ist  beschrieben  in  der 
Bg.  u.  H.  Z.  1892,  291.  üeber  Eisenwerke  in  China  yergl.  St  u.  E.  It, 
350.  Ein  Eisenwerk  bei  Chihuahua  in  Mexico  soll  1 1  Puddelofen,  4  Schweiss- 
ofen  und  eine  Drahtstiftfabrik  bekommen  (Ir.  A.  49,  612).  Die  Eisenerzeu- 
gung in  Indien  behandelt  C.  y.  Schwabtz  in  Z.  ost.  Ing.  und  Arch.  Yer.  1892. 
Nach  T.  H.  Holland^)  wird  im  Salem-District  in  Indien  kein  Wootz  mehr 
erzeugt,  wol  aber  noch  in  dem  District  yon  Trichinopoly. 

Nach  Arch.  f.  Eisenbahnwesen  1892  waren  am  Schlüsse  des  Jahres 
1890  auf  der  ganzen  Erde  617285  km  Eisenbahnen  im  Betriebe.  Hierfon 
entfallen  auf:  Amerika  331417  km  (54  Proc),  Europa  223869  km  (36  Proc), 
Asien  33724  km  (5Vs  Proc),  Australien  18889  (3  Proc),  Afrika  9386  km 
(iVa  Proc),  (St  u.  E.  12,  621). 

b)  Eigenschaften  des  Eisens«  Die  Frostbruchigkeit  des  weichen 
Thomas-Flusseisens  wurde  eingehend  untersucht  yon  A.  Yavra  (Oe.  Z.  1893, 
139 — 143).  Den  Einfluss  der  niedrigen  Temperatur  auf  die  Festigkeit  yon 
Eisen  und  Stahl  haben  ausser  Stbirbb  (St.  u.  E.  12,  196)  auch  Eopokb  und 
Habtio  studirt  (Civiling.  1892,  207;  Iron  40,  137;  St  u.  E.  12,  599). 

üeber  Gorrosion  yon  Eisen  imd  Stahl  sind  yon  den  Riyerside- Werkes 
in  Wheeling  Versuche  ausgeführt  worden:  Zwei  gleichgeformte  Platten  tob 
Eisen  und  Stahl  wurden  in  Flusswasser  gelegt;  nach  32  Tagen  hatte  erstere 
05,  letztere  0*42  Proc,  nach  weiteren  37  Tagen  1*05  bezw.  0*90  Proc  yer- 
loren.  Im  feuchten  Grunde  während  100  Tagen  aufbewahrt,  yerlor  die 
Eisenplatte  1*45,  die  StahlplaUe  1*17  Proc.  (Iron  1892,  89,  254;  Oe.  Z. 
1892,  629).  ScBBOMM  fand  bei  Schiffsuntersuchungen,  dass  das  Flusseisen 
dem  zerstörenden  Einfluss  des  Wassers  einen  yiel  geringeren  Widerstand 
entgegensetzt,  als  das  Schweisseisen.  Während  man  Flusseisenbleche  in 
2 — 3  Jahren  auswechseln  musste,  haben  Schweisseisenbleche  35 — 40  Jahre 
und  länger  gut  gehalten  (Oe.  Z.  1892;  St  u.  E.  1892,  589). 

Die  Veränderungen   der   chemischen   Zusammensetzung   während   der  ^ 
mechanischen  Bearbeitung  des  Stahls  bespricht  Rubdp  in  St.  u.  E.  12,  471. 
Die  Molecular- Veränderungen  des  Puddeleisens  behandelt  Mobbillon  im  BuU. 
Hulh.  61,  629,    den  Einfluss   physikalischer  Ursachen   auf  das   Flusseisen 
A.  Sattmanr  in  St.  u.  E.  12,  551. 

Nach  Sghutzbnbbboeb  (G.  r.  1892,  114)  kann  man,  im  Gegensatz  zu 
Gbdnbb*8  Ansicht,  yon  Kohlensäure  freies  Kohlenoxydgas  durch  reines  Eisen 
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T6fS6tzen.  Ueber  den  Sauerstoffj^halt  des  schmiedbaren  Eisens  ygl.  F.  Gladkt, 
Saueratoffgehalt  des  Schmiedeeisens  (Bg.  u.  H.  Z.  52^  31)  und  Lbdbbdb  (St 
tt.  £.  18,  245  u.  293). 

Osmord's  Studien  über  die  Oarburation  des  Eisens  durch  den  Diamanten 
und  den  Zustand  des  Siliciums  und  Aluminiums  im  Flusseisen.  Von 
H.  t.  JüPDiBE  (Oe.  Z.  1892,  457).  L.  Blachä  kritisirt  im  Genie  civ.  21,  71, 
198  die  Oellular- Theorie  von  Osmond  und  Weerth. 

Von  Prufungsmaschinen  ist  das  neue  Extensometer  von  J.  B.  Johnson 

beschrieben    in   Eng.   News    28,    114.      Hydraulische    Prüfungsmaschinen: 

J.  L.  BiooART   im  Joum.  of  West  of  Scotl.  Ir.  a.  Steel  Inst.  1893,  I.,  60. 

Zur    gleichzeitigen   H&rtebestimmung    einer   Reihe    7on   Probirst&ben   ter- 

f&hrt  C.  A.  Gaspbbson  (D.  P.  67278)  so,  dass  er  anstatt  wie  früher  (D.  P. 

48455)^)  die  Probe-   und  Normalstücke    mittelst  eines  starken  elektrischen 

Stromes  bis  zum  Abschmelzen   zu    erhitzen,   und  aus  der  Reihenfolge  des 

Abschmelzens  den  Härtegrad  zu  bestimmen,  einen  schwächeren  Strom  benutzt 

und  die  Härtegrade  nach  der  Temperatur  bestimmt,  welche  die  Stücke  nach 

einer  gewissen  Einwirkungsdauer  des  Stromes  angenommen  haben  oder  nach 

der  Zeit,  in  welcher  die  Stücke  eine  bestimmte  Temperatur  erreichen. 

e)  Legirnngren  des  Eisens.  Hadfield  veröffentlicht  (Iron  40,  294) 
Untersuchungen  über  Eisen-Chromlegirungen  (vgl.  Ledbbur  in  St.  u.  E.  1893, 
14).  Üeber  Chromstahl  s.  Iron  39,  516.  S.  Eebn,  über  Darstellung  von 
Chromgussstahl  (Iron  40,  490).    Eisen-Kupferlegirungen  Pidot  (D.  P.  67 101). 

Ferrochrom  von  der  franz.  Hütte  Assaily  mit  65  Proc.  Cr  bildet  kleine 
glänzende  Nadeln  ohne  Magnetismus  (Oe.  Z.  41,  182). 

Der  GsBENE-WAHL-Process  zur  Erzeugung  von  Mangan  und  Mangan- 
legirungen  (kohlenstofffreiem  Ferromangan)  wurde  von  Ltnwood  Gabbison 
im  Am.  Inst.  Min.  Eng.  1893  beschrieben.  Manganoxyd  wird  in  einem 
.  Strom  reducirender  Gase  zu  Manganoxydul  reducirt,  mit  granulirtem  AI  und 
einem  aus  Kalk  und  Flussspat  bestehenden  Flussmittel  zusammen  in  einen 
mit  Magnesia  ausgekleideten  Graphittiegel  gebracht  und  in  einem  gewöhn- 
lichen Tiegelofen  erhitzt.  Al^  +  3  MnO  =  Al^G^  +.  3  Mn.  Bei  einem  Preis 
des  AI  von  55  Cts.  das  Pfund  und  Manganerz  40  $  die  Tonne,  kostet  die 
Tonne  Hangan  etwa  760  $.  —  Hopp,  Legirungen  von  Eisen,  Aluminium 
und  Mangan  (Chem.  N.  66,  140,  160).  Manganeisensilicium  von  der  Hütte 
Terre  Noire  von  der  Zusammensetzung  60  Proc.  Fe,  21  Proc.  Mn,  11  Proc. 
Si  und  2  Proc.  C  zeigt  nach  E.  Mallabd  zinnweisse  glänzende,  stark  mag- 
netische Krystalle  (Oe.  Z.  41,  194). 

Eisennickellegirungen  können  im  Hochofen  durch  Reduction  eisen- 
und  nickeloxydhaltiger  Erze  verschmolzen  werden.  Solche  im  Hochofen  her- 
gestellte Legirungen  enthalten  nach  Gactier  1*5—2  Proc.  C,  2 — 3  Si, 
0-5— 0-7&  S,  20—25  Fe  und  70—75  Ni.  —  Schmiedbare  Legirungen  von 
Nickel  und  Eisen  werden  jetzt  im  Siemens-Martinofen  hergestellt.    Man  kann 
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im  Hochofen  auch  manganbaltige  Fe*Ni-Leginingen  erbalten.  Die  SoaM 
AioüTMB  LB  FBRao-NicKBL  in  Paiis  giebt  an,  Nickelspiegel  ans  einem  Ge- 
menge oxydischer  Erze  des  Eisens,  Mangans  und  Nickels  in  folgender  Za- 
•ammensetzung  erblasen  zu  haben :  Ni  =  20,  Mn  =  5,  Fe  =  72,  G  =  2'5— 3» 
P  +  8i  -f  S  =  0*5  Proc.  Es  dient  als  Zusatz  im  Martinofen  oder  in  der 
Bessemerbirne  (St.  u.  E.  18,  330,  Verh.  Y.  f.  Gew.  1892,  52).  Lbghbshb's 
Nickelstahlprocess  besteht  in  gleichzeitiger  Anwendung  Ton  Mangan  und 
Aluminium,  welche  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Holzkohle  dem  Nickelstahl 
zugesetzt  werden.  Derselbe  soll  grössere  Homogenität,  Hämmerbarkeit^ 
Dehnbarkeit,  filasticität  etc.  haben,  als  alle  anderen  Stahlsorten  (Eng.  a. 
Min.  J.  58,  20;  St.  u.  £.  1893,  330).  Ir.  A.  51,  14,  772  und  St.  n.  E.  1892, 
836  bringen  Mitteilungen  über  die  Verwendbarkeit  des  Nickelstahls  zu  Ge- 
schützrohren und  St.  u.  £.  1892,  590  über  die  Anwendung  dieses  Materials 
zu  Schiffsbauzwecken. 

Eine  Wolframlegirung  mit  13*07  Proc.  Fe  und  86'4  W,  entsprechend 
der  Formel  Fe\N  ^  zeigt  silberglänzende  hexagonale  Krystalle  yon  der  Härte 
des  Korunds  (Cbem.  Z.  1892,  1807).  Ueber  Ferrowolfram  ygl.  femer  St 
u.  E.  1893,  258  und  über  Wolframstahl  Iron  40,  142;  Bg.  U.H.Z.  1893,141. 

Eisen-Legirungen  zum  Giessen  von  Bohr-  und  Schneidewerkzeugen 
stellen  F.  W.  Martino  in  Sheffield  und  F.  R.  Martino  in  Birmingham  her. 
Roheisen  wird  mit  Wolframmetall  in  Graphittiegeln  unter  einer  Holzkohlen- 
und  Boraxdecke  geschmolzen.  Sodann  setzt  man  dieser  Mischung  Mangan- 
eiseu  und  Chrom  zu  und  bringt  die  Legirung  in  Tbontiegeln  mit  Stabeisen 
wiederum  zum  Schmelzen.  Nunmehr  wird  eine  Legirung  von  Kupfer  und 
Nickel,  sowie  Aluminium  zugesetzt,  und  schliesslich  werden  durch  Giessen 
in  Sandformen  Werkzeuge  hergestellt  (D.  P.  62852). 

Um  das  Eisen  zum  Legiren  mit  Kupfer,  Zinn,  Zink,  Nickel,  Aluminium, 
Blei,  Mangan  u.  s.  w.  geeignet  zu  machen,  werden  nach  H.  Pidot  in  London 
(D.  P.  67 101)  Gusseisenabfälle  in  ein  Salzsäurebad  gebracht  und  hier  einem 
Dampfstral  und  Kohlensäurestrom  ausgesetzt.  Nach  einem  bestimmten  Zeit- 
raum werden  die  zu  legirenden  Metalle  zugesetzt.  Die  Metalle  werden  nach 
und  nach  zu  einer  pulverförmigen  Masse.  Diese  wird  aus  dem  Bad  heraus- 
genommen, geröstet  und  eingeschmolzen. 

d)  Classification  des  Eisens«  J.  M.  Hartmann  giebt  im  Joum.  Frankl. 
Inst.  lS4tj  132  folgende  typische  Analysen  von  verschiedenen  Roheisensortm 
nebst  Beschreibung  und  Abbildung  der  Bruchfläche: 

12  3  4  5 

Eisen 92-37  92-31  94-66      94*48  94-Ö8  94-68 

Graphit 3-52  .     2-99  2  ÖO       2*02  2*02  — 

Gebuudeuer  Kohleostoff  .    .      013  0-37  1-52       1-98  1*43  3*83 

SUicium 244  2'22  0-72       0'56  092  0*42 

Phosphor 1-25  1-08  026       0-19  0K)4  0*04 

Schwefel ,0-02  0-02  Spuren     0-06  0*04  0D2 

Mangan 0-28  0*72  034       0*67  203  0-98 

No.  1.    Grau,  sehr  weich,  ausschliesslich  für  Giessereiz wecke,  Festigkeit  und  Elasti- 
cJtät  gering. 


k 


Eisen. 


No.  2.  Härter  als  No.  1,  ffir  Giessereizwecke,  Festigkeit  and  Elasticltät  grosser 
als  bei  No.  1. 

No.  3.  Grau,  h&rter  als  No.  2,  fär  Giessereizwecke  und  Paddelbetxleb,  Festigkeit 
ond  Elasticität  grösser  als  bei  2. 

No.  4.    Halbirt.  Paddeleisen,  Festigkeit  geringer  als  No.  3. 

No.  5.    Weiss,  spröder  als  4,  Paddeleisen. 

Nach  der  vom  Oesterreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Verein 
aufgestellten  einheitlichen  Benennung  von  Eisen  und  Stahl  hat  man  zu 
unterscheiden t  1)  Roheisen:  a)  weisses,  b)  halbirtes,  c)  graues.  2)  Schmied- 
eisen: a)  Schweisseisen,  b)  Flusseisen.  3)  Stahl:  a)  Schweissstahl,  b)  Fluss- 
stahl. 4)  Ousswaaren:  a)  Roheisenguss-,  b)  Flusseisenguss-,  c)  Stahlguss- 
waaren. 

1*  Roheisen  ist  das  Erzeugnis  des  Hochofens;  leicht  schmelzbar,  aber 
nicht  schmiedbar.  Nach  seiner  Farbe  und  seinem  Gefüge  wird  es  als  weisses 
(körniges),  straliges  oder  Spiegeleisen,  halbirtes  und  graues  Roheisen  be* 
zeichnet  Nach  seiner  Herstellungsweise  kann  es  Coksroheisen  oder  Holz- 
kohlenroheisen genannt  werden,  unter  der  Bezeichnung  Gusseisen  ist  in 
der  Regel  ein  graues,  ausnahmsweise  ein  halbirtes,  zur  Herstellung  yon 
Eisengusswaaren  bestimmtes  Roheisen  zu  verstehen. 

2.  a)  Schweisseisen  ist  das  im  teigigen  Zustande  (durch  den  Herd- 
frisch-  oder  den  Puddelprocess)  hergestellte  schmied-  und  schweissbare,  aber 
nicht  merklich  härtbare  JSisen.  Wird  Schweisseisen  zu  Blechen  oder  Stäben 
ausgewalzt,  ausgeschmiedet  oder  zu  Draht  gezogen,  so  kann  es  Blech-,  Walz- 
oder Stabeisen,  auch  Quadrat-,  Rund-,  Flach-,  Profil-,  Bandeisen  u.  s.  w., 
Walzdraht  oder  Zugdraht  genannt  und  diese  Bezeichnung  dem  Worte  Schweiss- 
eisen hinzugefügt  oder  dahinter  eingeschaltet  werden. 

b)  Flusseisen  ist  das  im  flüssigen  Zustande  (nach  dem  Bessemer-, 
Thomas-  oder  Martin- Verfahren)  hergestellte  schmiedbare,  aber  nicht  merk- 
lich härtbare  Eisen.  Soll  dabei  das  Herstellungsverfahren  besonders  herTor- 
gehoben  werden,  so  ist  die  Bezeichnung  „Bessemer-,  Thomas-,  saures  oder 
basisches  Martinflusseisen **  zu  wählen  oder  eine  dieser  letzteren  Bezeichnungen 
hinter  dem  Worte  Flusseisen  einzuschalten.  Soll  die  Form  als  Blech,  Stab- 
eisen, Draht  gekennzeichnet  werden,  so  ist  unter  Anwendung  der  Bezeich- 
Dimg  Flusseisen  (wie  unter  2a)  zu  verfahren. 

3.  a)  Schweissstahl  ist  das  im  teigigen  Zustande  (durch  den  Herd- 
frisch- oder  Puddelprocess)  gewonnene  schmiedbare,  merklich  härtbare  Material. 
Soll  dabei  das  Herstellungsverfahren  noch  besonders  hervorgehoben  werden, 
80  ist  diese  Bezeichnung  hinter  dem  Worte  Schweissstahl  einzuschalten. 

Soll  die  Form  gekennzeichnet  werden,  so  ist  unter  Anwendung  der 
Bezeichnung  Schweissstahl  wie  unter  2a  zu  verfahren. 

b)  Flussstahl  ist  das  im  flüssigen  Zustande  (nach  dem  Tiegel-,  Besse- 
mer-, Thomas-  oder  Martinverfahren)  hergestellte  schmiedbare,  merklich 
hartbare  Material.  Soll  das  Herstellungsverfahren  besonders  hervorgehoben 
werden,  so  ist  statt  der  einfachen  Bezeichnung  Flussstahl  die  Bezeichnung 
«Tiegel-,  Bessemer-,  Thomas-    oder  Martinflussstahl"    zu   wählen  oder  eine 


diawr  BiaeicliiinnKUi  hinter  dsn  Worte  .PluisstaU''  eiitiDMhftlt«B.  Sott 
die  Form  gekena zeichnet  «erden,  ao  ist  wie  unter  2a  zn  TerfahreiL  Vk 
Beieichnung  Gutsstahl  Allt  ans;  sn  denn  Stelle  tritt  die  Benennung  sTiegtl- 
HuBsatabl". 

4.  s)  Roheisengusswsaren  (EisenguBswaarea]  lind  die  durch  On» 
aus  gnaem  oder  halbirtem  Roheisen  hergea teilten  Qebnaehagegeutinde. 
Sind  BiaenguBanraaren  nachträglich  achmiedbar  gemacht  worden,  so  tritt 
die  Bezeichnuiig  „Bcb  mied  barer  Eisengusa",  sWeichguss"  oder  .TemperguBi' 
ein.  Eiaenguaswaareii,  welche  durch  Gieaaen  dea  Eisens  in  wserne  Formw. 
an  ihrer  Oberflicbe  besosdera  hart  gemacht  werden,  beiSMn  ,Bartgav*- 
Waareu.  Sind  Guasstncke  in  offenen  Formen  oder  iu  Sandmasse  oder  Lib» 
geformt  und  aollen  sie  nach  dieser  Art  der  Herstellung  besonders  gekeun- 
zelchnet  werden,  so  sind  dieselben  mit  Herdguss,  Sandmassen-  oder  lietui- 
guss  SU  bezeichnen. 

b)  FlnsseisengusBwaaren  aind  die  aus  Flusseisen  in  fertiget  FoTOi 
durch  Ousa  hergeatelltea  Gebrauchsgegenstände  (Maschinenbestandteila  u>  d|^ 

c)  Stahl|usswaaren  sind  die  aua  Fluasstabl  in  fertiger  Fonn  duitb 
Guss  hergeatellten  Gebrauchsgegenstände  (Maschinenbestandteile  u.  dgL). 

B.  Analytlsohes. 

on  £n  (D.  P.  €4339}  hat  I«  Box 
Bbioqman  construirt.  Daa  ge- 
samte zweckmäaaig  zerkleinert« 
Erz  wird  bei  L  aufgegeben  noi 
durch  die  Schnecke  I  dem  dir 
runter  befindlichen,  um  eine 
senkrechte  Achse  drehbaren  c}- 
linderringßrmigen  Verteilungs- 
apparat H  continuirlich  zuge- 
fährt.  Von  dieaem  geltu^  u 
in  den  darunter  befindliche!), 
sich  iu  umgekehrter  Richtun|; 
drehenden  Verteilungaafparal 
G  und  aus  dieseio  in  einen 
dritten  Verteiler  F,  von  w«  es 
in  den  Sammelapparst  A  fUlt< 
Der  weitaus  gröaste  Teil  der 
gesamten  Erzmaaae  tritt  durch 
S  aus,  während  dnrch  die  Einntü 
T  und  y  nur  ein  geringer 
Bruchteil,  der  aber  der  Dorch- 
scbnittsiussmmensetznng  dos 
Erzea  genau  entspricht,  heniu- 
ßllt. 


Soblenstoft  0.  Pbttbbsoii  und  A.  Smitb,  EoblenstoffbeslimiDUDg  in 
duDiedbarem  Eisen  nnd  Stahl  (Jeni.  Kont.  Ann.  1893,  293;  St.  u.  E.  1S98, 
'ii'):  Durch  geachmolieses  Kalium bisuiCdC  werden  aowol  dsa  Eisen  tdi  ancb 
die  Beimengungen  oxjdirt,  wobei  schweflige  Süure  und  Koblensiure  cst- 
ilebeiL  Es  nerdeu  etwa  35  g  Biaulfat  in  einem  in  atumpfem  Winkel  ge- 
baguneu  Rohr  von  scbwer  schmelzbaren)  01a«e  eiogescbmotien.  Uao  läin 
biersuf  unter  Durchleiten  von  kohlensäu refreier  Lu(t  erlulteo.  Das  Eisen 
[O'ä  bis  0'6  g)  wird  dann  in  Form  lon  dünnem  Blech  oder  Bohrspänen  auf 
du  Bisulfat  gebracht.  ]at  das  Eisen  als  Pulver  vorbanden,  so  muss  ea  in 
Binem  Pklineimeichen  eingewogen  und  in  diesem  in  das  Rohr  eingeführt 
terden.  Hinter  dem  Zersetzungsrobr  folgt  ein  Rohr,  welches  20  g  achwacb 
iQgaf Buchtete  Chromsäarekr^slalle  zwlscben  Qlaswo  11  pfropfen  enthält.  In 
diMam  Rohr  erfolgt  die  vollständige  Absorption  der  schwefligen  Säure  und 
1  Teil  auch  des  etwa  mitgeheoden  ScbwefeBüureaubjdrids.  Aus  dem 
thromsäurerohr  treten  die  Gaie  behufs  Oxjdation  der  Eohlsuwasaerstoffe 
hl  ein  mit  EupferoXyd  gefülltes  Rohr.  Das  Kupferoi^rd  wird  in  achnacheoi 
Glähea  erbalten.  Die  Kohlansäure  wird  in  Barytwasaer  aufgefougen.  Ist 
das  Eisen  in's  Oi^rdatiansrohr  eingeführt  unil  der  ganze  Apparat  geschlossen, 
SP  wird  das  Bisulfat  vorsichtig  »um  Schmelzen  gebracht.  Nach  etwa  7  Min. 
Ul  die  Auflösung  vollendet,  die  Gasentiriokelung  hiirt  auf  und  die  Lösung 
tird  klar.  Man  läast  nun  die  Luft  noch  10  Min.  durchstreichen.  Die  Kohlen- 
tiure  wird  gasvolu metrisch  bestimmt. 

Cm  den  mittelst  Kupferammoniumchlorid  abgeschiedenen  Kohlen- 
JCbnamm  rasch  abfittriren  zu  können,  setzt  B.ibb*  dem  nach  dem  Abgiessen 
der  klaren  Flüssigkeit  bleibenden  Rest  aufgeschleumten  Aghe.st  xu  (St.  a. 
E.  12,  380). 

Silieinitt.  Nach  H.  RuBucma  (Chem.  Z.  IS93,  101)  werden  5  g  feiD 
rei'kleinertes  Robeisen  wie  üblich  aufgelöst;  die  Lösung  wird  nun  auf  150 
Ms  300  cbcm  lerdännt,  filtrirt  und  der  Kücksland  gut  ausgewaschen,  !iach 
Jeio  Trocknen  des  Filters  wird  dasselbe  bis  mm  Verkohlen  des  Papieres 
IQ  einem  Platinti^el  geglüht  und  unter  allmübgem  Salpeterzusati  der  Kohlen' 
BIO?  über  der  Gebläsalampe  verbrannt,  bis  eine  ruhig  Biessende  Schmelze 
eatstebt.  Sodann  wird  utit  40proc.  Salmiaklösung  ausgelaugt,  die  Lösung 
cerdüunt  und  die  Kieselsäure  abfiltrirt,  gewaschen,  getrocknet  und  gewogen. 
Phosphor.  Beim  Zusetzen  einer  Lösung  von  Arsensiure  von  bekann- 
tem Gehalt  zu  einer  Eisenlösung  fand  H.  C.  Basbitt,  dass,  wenn  der  Phos- 
phor mit  MolybdäDSäure  bei  85°  geeilt  wurde,  75  Prac  des  zugesetzten 
Arsens  mit  ausfieleu;  die  Neigung  des  Uitfollens  nahm  aber  bei  Emiedrigaog 
iler  Fäilungstemperaiur  fortwährend  ab,  so  dass  bei  einer  Fällnngstemperatur 
vou  35'  nur  2'/a  Proc-  des  Arsens  mitüelon  (Trans.  Am.  Init  Hin.  Eng-, 
St.  n.  E.  1893.  120). 

Heber  den  Einflusa  von  Arsen  hei  der  PbospborbestiramuDg  in  Erzra 
berichtet  CiM<rBBi.t  im  J.  an.  appl.  Ch.  181)3,  3.  Bei  der  Fhosphorhestinnrnng 
in  «erKhiedenea  Enea  wurde   zn    den  Proben   O'l  g  Aisn  la  Koiut  tuiL 


* 


s. 


Mi>  awm.  hätytnoTäbirt  ^i't  fnuJK..  aas  Swrwi  «xnicc  unt  awätl  conc 
jy>fffYywn|pjtfMrtnamTy  si^nlnpt.  n»  sns-  nainonnF  üiTÖnni]^  "^viil  SHB^msapv- 
tB^fi  «uMxani.  fiBrmf  wrrc  waiar  fflKrnar  um.  d»  ÜJiSiuiig  mm  mn^ 
J^nnfümi  Itwasräsiuliuniitp  «iBÜiin..  "W^am.  nirxi^.  "wnc  vmt  «Mm  waag^- 
•dtwüniiBr  £iBinfliain  Bnütsrr:.  Zjm-  Fittac  -wtrrt  aaf  -mmm,  M*  «tvimt, 
'dann  rmc  «pfarmwE-  KurriidBiuiffiiiiiir  il  önrnietBr  Wanpt  laMUJL  Nach 
Jtfitfti^fii»  (T'iaR&inaBiL  -lorc  £tcrL.  SdL  cur  ytuMPitinr  üb  KHBMim, 
|it)liiif0inL  u-^m.  UBBtnmm  ^pgrosL.  s  wlubl  ±  ^  ö»  JuUpiuiiHwrtea Ha-  ' 
^oiäfi»  IIB  l\f  virtOL  60IIL.  fatajmrt  ruknciiL  s.  -bii»  Pacn»cäiiAr  fcopih  «od 
WCDtav  Zoi^Htit  '"HU  i  -ciibil  •emiE.  Sui/waküflsiEV'  mc  l'ft  -okom  FQaminv  so 
ipfitf  ^ciu^^tiKc^dL.  fiBR  Scw-tüiiiBiii  iifliiniidi  'OULwuuäum.  ffi^r  Radcsttnd 
närd  mix  10  mian.  fattyncffTma^  'J^  miL  dfr  hbat  Vj»mr  üb  tnr  AvioMmg 
<iw  BiaMMki»  ^^wxoi  imc  dJaiE?  nufl  dw  f^üsan  vv  iten  »lim  behalt* 
-Mt,.  il>^  SofirflfTfi'jiukir  ^«äx  mis  JkamumRiiliK  Mttwiiifcm  Wasser  aiiag«- 
«MKlbttu  ihi  AiiiBWiniifc  fväMtt.  £e  Linn^  nä  Scäividejinre  ai^esiiieit 
■«irti  'diif^  %sp:xyi&amsia^  m    öa*  WliaDi-   aät  iJaÄ  ipeäviit.    Die   redndrto 

Hampt's  Twiafa'Bii  bcsaeis  ra  4kr  Ateifeäämf  4k  PiMsphates  als 
fWMimi  AiOTPwiaBkPhoipikgimfriyfaiat  ämA  WjscftieB  sit  1  Pitocl  Salpeter- 
4f6«i;^  «daatft  flot  nftrakr  giii^iiTiiei^rmiiiii',  Linaif  des  Säbes  in  einem 
*l^^«M«ty«rueu  Voivstfs  tbs  AetMaaiiwüngg  «ad  Tixriren  des  Ceberacknsses 
4m(  }i4ama^4ntU  dnrek  BfOnDcale  5a3petcniai«  bei  AnveadnB^  ^«n  nenol- 
|*teJm  eJi«  lAdiiator  (Eo^.  e.  IGn.  J.  iS,  572}l 

ÜMi  fl.  Wnovunvaa  (St.  «.  fi.  12,  381)  lost  ■»  2—5  f  Stahl  in 
160^1%  <eb<»  SäkpeUamxin  [l-f^  eilimt  nun  Sieden,  fil^    10—35  cbcm 
fmmtmffßnMÜumtBg  Unzn  (10  g  in  1  1  Wacaer)  nnd  kodrt  vniter,   bis  das 
MMC^NeliMMM  MragBasaperozyd  rasdi  zn  Boden  ftUt.    Nnn  g:iebt  man  auf 
i  %  %tM  10  eben  eone.  Salzsinre   hinzn   nnd   kocht,   bis   das  Snperoxyd 
%M^  hii^  setxt  dann  aoriel  Ammoniak  za,   bis   die  Flüssigkeit  zu  einer 
•t#itei  OaiJerte  wird«    Hieranf  wird  allmälig  mit  starker  Salpetersinre  Ter- 
Mtoty   bi«   der  Inhalt  dünnflüssig  wird.    Nnn  erwirmt  man  aof  85%  giesst 
8ft— 90  eben  molybd&nsanres  Ammonium  hinzu,   schüttelt  5  Minuten  lang, 
Altrirt   ttod   fibergiesst   den  Niederschlag  samt  Filter  in  einem  Bocherglase 
mii  6—10  eben  auf  Phosphor  titrirtem  Ammoniak  und  titrirt  mit  Salzsäure 
Mirfiek,    0.  FÖMTMt  macht  darauf  aufmerksam,  dass  man  die  ammoniakaliscbe 
LßauDg  des  pbosphormolybd&nsauren  Ammons  vor  dem  Zusätze  der  Chlor- 
migntsiummisehung  gelinde  erw&rmen  muss,  damit  der  Niederschlag  krystal- 
liniseb  wird  und  sich  leicht  filtriren  lässt  (Z.  anal.  Ch.  1892,  700).     Nach 
N,  V.  LoMNi  db.  1898,  64)  erh&lt  man  bei  der  Phosphorsäurebestimmung' 


Eisen. 


mit  Hagnesiamixtur,  aach  bei  tropfenweise  erfolgtem  Zusatz  Ton  letzterer, 
etwas  zu  hohe  Zahlen.  Verf.  empfiehlt,  der  Losung  2  Proc.  oder  mehr 
Oitronens&ure  in  Form  Ton  Ammoniumeitrat  zuzusetzen  und  die  Magnesia- 
mixtur  tropfenweise  hinzuzufügen. 

SehwefeL  Nach  W.  Schirdleb  (Z.  angew.  Gh.  1893,  11)  erhält  man 
nach  der  Schwefelwasserstoffmethode  bei  Anwendung  Ton  concentrirter 
^zsanre  gute  Resultate.  H.  L.  Patnb  empfiehlt,  den  Schwefelwasserstoff 
in  Kalilauge  aufeufangen  und  mit  Jodlösung  zu  titriren  (Z.  angew.  Gh. 
1893,  117). 

lEangan«  Als  Reagens  auf  Mangan  benutzt  Dbkiobs  Natriumhypobro- 
«nitlösung  (Z.  anal.  Gh.  1892,  316). 

Hitteilungen  über  die  ungleiche  Verteilung  des  Mangans  in  Ferro- 
mangan  macht  Hampb  (Ghem.  Z.  1893,  99).  Von  dem  Bruchstück  einer 
Massel  wurden  aus  verschiedenen  Bohrlöchern  Proben  aus  verschiedenen 
Tiefen  geholt.  In  der  oberen  Erstarrungsscbicht  wurden  82*82  Proc.  Mn 
gefunden,  in  demselben  Bohrloch,  aber  aus  der  Mitte  der  Massel,  81*97  Proc. 
Eine  von  der  Seite,  Gussfläche,  entnommene  Probe  ergab  81*10  Proc.  und 
•eine  von  der  gegenüberliegenden  Seite,  Bruchfläche,  80*17  Proc. 

L.  Schneider  (Oe.  Z.  1892,  46;  St.  u.  E.  12,  471)  zeigt,  dass  die 
früher  beschriebene  Methode  (Oxydation  des  Mn  mittelst  Bleisuperoxyd  und 
Bestimmung  der  entstandenen  Üebermangansäure),  in  richtiger  Weise  aus- 
l^fohrt,  gute  Resultate  giebt.  Bei  chromhaltigem  Stahl  lässt  sich  dieses 
Yerfahren  nicht  anwenden. 

Nach  H.  RcBRicius  (Z.  angew.  Gh.  1892,  274)  lost  man  das  Eisen  in 
HCl,  oxydirt  mit  HNO^  verdünnt,  neutralisirt  genau  mit  Soda.  Nun  föllt 
man  das  Eisen  mit  aufgeschlämmtem  Zinkoxyd,  setzt  2 — 3  g  Magnesium- 
solfat  zu,  erwärmt  und  titrirt  mit  Ghamäleonlosung. 

Chrom.  Zur  Bestimmung  von  Ghrom  in  Ghromerzen  empfehlen 
E.  Wallbb  und  T.  Yultb  (Ghem.  N.  66)  das  Aufschliessen  mittelst  Borax- 
finss,  hergestellt  durch  Zusammenschmelzen  von  110  Tln.  kohlensaurem  Eali- 
natron  und  140  Tln.  Borax  (Z.  angew.  Gh.  1893,  15). 

Um  Ferrochrom  in  Lösung  zu  bringen,  benutzt  H.  N.  Warren  conc. 
Schwefelsäure,  wobei  sehr  vorsichtiges  Erwärmen  erforderlich  ist.  Nach 
Zusatz  von  etwas  Salzsäure  wird  verdünnt,  filtrirt  und  die  Bestimmung  wie 
gewöhnlich  vorgenommen  (Ghem.  N.  66^  186). 

Alnminimn«  Zur  Bestimmung  von  Aluminium  im  Stahl  löst  man  nach 
W.  ScBÖBBis  (St.  u.  E.  12^  527)  5 — 10  g  Bohrspäne  in  reiner  Salpetersäure 
(1*2),  dampft  die  Lösung  ein  und  glüht.  Die  erhaltenen  Oxyde  werden  mit 
Kalihydrat  geschmolzen  und  geglüht,  die  kalte  Schmelze  mit  heissem  Wasser 
behandelt,  filtrirt  und  ausgewaschen,  dann  das  Filtrat  mit  Salzsäure  versetzt 
und  die  Thonerde  mit  Ammoniak  gefällt. 

H.  BobbtbIobr  (Z.  anal.  Gh.  1893,  187)  schlägt  zur  Trennung  von 
Sisen  und  Thonerde  folgendes  Verfahren  vor:  Man  fällt  beide  Hydroxyde 
gemeinsam,    glüht  und  wägt  als  Oxyde,  löst  sie  dann  in  Salzsäure,  macht 
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mit  £H0  fast  neutral  und  fällt  beide  Oxyde  mit  neutraler,  flassager  Kali- 
seife,  filtrirt,  wftscht  mit  heissem  Wasser  aus  und  troeknet  Torsichtig  das 
Filter  über  Ghlorcaldom.  Nun  behandelt  man  die  gelatinöse  Masse  mit 
heissem  Petroleum,  bis  dasselbe  farblos  abl&ufl,  verbrennt  das  Filter  und 
wägt  die  schneeweisse  Thonerde.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  audi  das 
Eisenoxydul  Ton  Thonerde  trennen,  ohne  Oxydation. 

^iLSTBiN  und  Ldthbb  empfehlen  ein  Verfahren,  das  auf  der  ungleLchea 
Loslichkeit  der  basischen  Nitrate  des  Eisenoxyds  und  der  Thon«ri|e  in 
Wasser  beruht  (Z.  anal.  Gh.  1892,  206). 

Nach  Hakbiot  (Bull.  soc.  eh.  1892)  schüttelt  man  die  salzasore  Lösung, 
die  man  mit  dem  gleichen  Volumen  SSproc.  Salzsäure  versetzt  hat,  mit 
Aether,  in  welchen  das  Eisen  übergeht,  die  Thonerde  aber  nicht  gdöst  wird. 

Titan»  Zur  Aufsdüiessung  yon  Titaneisenstein  schmilzt  man  nach 
W.  HufPBL  1  Tl.  Erz  mit  4  Tbl.  Natriumsuperoxyd  zusammen  in  einem 
Sübertiegel,  löst  in  heissem  Wasser,  filtrirt  Ton  dem  Eisenoxydhydrat, 
welches  alle  Titansäure  enthält,  ab  und  erhitzt  letzteres  in  einem  Platin- 
tiegel  mit  conc.  Schwefelsäure.  Giesst  man  die  eonc  Flüssigkeit  nach  dem 
völligen  Erkalten  in  eine  grosse  Menge  kalten  Wassers,  so  hat  man  alle^ 
Titansäure  in  Lösung.  Ist  die  Lösung  nicht  ganz  klar,  so  wird  filtrirt  und 
dann,  wie  üblich,  durch  Sieden  unter  gleichzeitigem  Einleiten  Ton  8ch«6^ 
liger  Säure  die  Titansäure  ge&Ut  (Z.  anorg.  Gh.  1892,  3,  193). 

EisenbestüniDiuig«  Zu  der  yon  iL  B.  Rioes  angegebenen  Tremumg 
von  Eisen  und  Aluminium,  Mangan,  Zink  und  Galdum  mittelst  Ammotnium» 
acetat  empfiehlt  Eosmahr  (St.  u.  E.  I89  431),  Ammoniak  und  Essigsaure  für 
sich  zu  Terwenden.  Die  von  der  Kieselsäure  abfiltrirte  Lösung  wird  leicht 
erwärmt  und  mit  pulverisirtem  Ammoniumcarbonat  neutralisirt,  Ias  ein 
bleibender  Niederschlag  erfolgt  Alsdann  setzt  man  Essigsäure  zu,  so  dass- 
der  Niederschlag  sich  nahezu  ganz  löst,  erhitzt  dann  und  setzt  zu  der 
kochenden  Flüssigkeit  Ammoniakflüssigkeit,  bis  der  saare  Geruch  ver- 
schwindet. Man  kocht  noch  einmal  auf  und  lässt  den  NiedeorscUag  sich 
absetzen.  Zur  Abscheidung  des  Mangans  wird  das  Filtrat  aannoniakaliscb 
gemacht,  erwärmt  und  nach  der  Methode  von  N.  Wourv  ein  btomhaltiger 
Lttftstrom  hindurchgeblasen.  Bei  wenig  Mangan  ist  die  Anwendung  veft 
Wasserstofisuperoxyd  in  ammoniakalischer  Lösung  vwzuziehen. 

Smith  empfiehlt  die  Zersetzung  einer  ammoniakalischan  Eisenlösuag 
durch  einen  Strom  mit  nicht  mehr  als  3  cbcm  Gaa  pro  Minute  (DingL  288). 

Allgemeines»  Begenerativ -Gasofen  für  metallurgische  Versucht 
von  W.  BoRCHBBs.  Die  Wärmespeicher  bilden  etwa  1000  mm  tiefe,  mit 
Ghamottekugeln  ausgefüllte  Bäume  von  quadratischem  Horizontalquerschaitl 
(120x120  bis  150  X  150  mm).  Ihre  Wandungen  bestehen  ebenfalls  aus 
Ghamottemauerwerk,  welches  in  gusseiseme  Mäntel  eingesetzt  ist.  Diese  OfeB- 
form  eignet  sich  besonders  für  alle  Sehmelzversuche  mit  sehwer  sehmeizbareD. 
Metallen  und  Metalllegirungen  (St.  u.  E.  1893,  33&). 

Nach  W.  Hempbl  (Z.  anorg.  Gh.  S^  193)   eignet  sich  das  Natiium- 
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auperoxyd  sehr  gut  zum  Nachweis  toh  Chrom  und  Mangan,  indem  man 
die  zu  prüfende  Substanz  mit  der  doppelten  Menge  Natriumsi4>eroxyd  ge- 
mischt auf  einem  Platinblech  erbitzt^  wobei  die  Schmelze  fast  augenbUeklicb 
tiefgelb,  bezw.  grün  wird.  Sehr  leicht  lasst  aich  auch  Wolframws  damit 
aufschliessen,  ebenso  Titaneisanstein. 

Neue  Untersuchungen  über  Eisenkohlenoxyd:  Fe(CO)^  und  Fe'(GO)^ 
teilt  John  Land»  mit  (Teknisk  Tidskrift  1892,  33). 

C.  TeobuisolLea, 
1.  Darstellung  des  Roheisens. 

a)  RolmiatoriaUen«  üeber  Eisenerze  aua  dam  Fichtelgebirge  berichtet 
SAünaiBOBR  im  Jahrb.  Mineral.  1892,  37.  Ueber  Luxemburger  Eisenene 
vgl  Jem,  Kont.  Ann«  (Oe.  Z.  1892,  601);  Magnetit-Vorkommen  in  Süd-Üngam 
(Morawitza)  und  Nutschitaer  Eisensteingruben  (Glückauf  88,  842). 

Ueber  Frankreichs  Eisenerze  s.  Bg.  u.  H.  Z.  1892,  27.  Nach  Dantqb 
(Bull.  Soc«  Ind.  Min.  5,  311)  wurden  an  der  Bergakademie  in  Paris  1539 
Eisenerzproben  aus  77  franzosiaehen  und  3  algerischen  Departements  unter- 
sacht, die  einen  durebschnittlichen  Eisengehalt  Ton  45  Proc  ergaben. 

Die  Eisenerzlager  von  Cartagena  erreichen  nicht  selten  20 — 24  m  Mächtig- 
keit. Man  unterscheidet  2  Sorten:  manganhaltige  und  nichtmanganhaltige 
Erze,  CiUvanganiferos^  und  „secos^  genannt).  Letzteres  Erz  enth&lt  63*85 
bis  75*25  Proc.  Bisenoxyd,,  0'2-6*98  Proc,  Manganoxyd,  0'02— 0^  Proo. 
Phosphor,  0*16—044  Proc.  Schwefel  und  12*25—19*05  Proc  Kohlens&ure. 
Jährlich  werden  600000 — ^800000  t  nach  Amerika  und  England  ausgeführt 
Der  Abbau  wird  tagbaumässig  betrieben,  der  Vorrat  soll  noch  für  20  Jahre 
reichen.  Der  Erzpreis  stellte  sich  auf  7—8  bezw.  12 — 15  Frcs.  am  Hafen» 
J.  G.  JüKoivBS  (Jem.  Kont  Ann.  44^  125). 

Die  Analysen  einiger  spanischen  Eisenerze  teilt  R.  Osioi»  (Reiista 
Uinera  48,  277)  und  der  Amer,  Manuf.  &0,  10  mit;  der  Eisengehalt  steht 
zwischen  25—50  Proc,  Mapgan  5—17  Proc,  Phosphor  0*03— 0*04  Proc. 

Ueber  das  natürliche  EUsen  in  Ontario  6.  G.  Eovtuavs.  (Geol.  a.  Nat 
Eist  Surv.  of  Canada  3^  39).  Mitteilungen  über  das  natürliche  Eisen  von 
Canon  Diablo  finden  sich  in  den  0.  r.  1892,  114,  812;  St  u.  E.  12,  809. 
GelUyara  y ersendete  im  letzten  Sommer  13Q0O  t  Eisenerze  (Oe.  Z.  41,  38). 
Die  Eisenerz«  des  Gogebic  Range  erw&hnt  Boso  im  -Amer.  Manuf.  50«^ 
376.  Als  diesen  gleich  geartet  bezeichnet  G.  F.  Howv  (Ir.  A.  4S]|  895)  das 
Erzvorkommen  von  Mesabi  Range,  über  welches  M.  V.  Wxncheli.  (Amer. 
Kanuf.  50^329)  Mitteilungen  macht  (vgl.  The  Am.  SeoL^KI,.  169;  ir.  A.  49, 
291,50,  7).  Nach  W.  B.  Philu»  enthalten  die  Erze  von  Kentucky  50  Proc 
Eisen,  7—12  Proc  Kieselsäure  und  0*2  Proc»  Phosphor  und  nach  H.  J. 
Dbtwillbb  im  Ir.  A.  die  Magnetita  von  New-Jersey  als  Durchschnitt  der 
Ehrend  eines  Jahres  genommenen  Analysen:  58*96  Proc.  Fe,  1*27  MnO,. 
2-72  CaO^  0-69  MgO,  1-37  Al^O^,  0*264  Proc  P,  0014  S,  0*96  Ti,  701  SiO». 
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■  o«      n^'Tft   '■■irkirksi(u-;.»$(pTk    r»*w«rf)<i     <^tefiT.    ^ep-'ae»  -las  ^aswr    iarciifliesMii 
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/«(wo»^<»n    'fcrrjtT,.  -  rcRRAKZfl  ..at  »^m    iTnzuD'jmajOKitucQesf  -lati  :ur  Tren- 

■  nrior  -^T»  iHg^a^inot.f.n  .nn  .iicat  laa^eiiacaeu  Erzteiloben  oonstniirt  (D. 
'  ".  lO'»^...  .:<»i  «r  ornchrnmf  zur  :3aini«ici:iohen  Erzauibereitnng  von  C. 
I  .>«*>  ."^Uf  :44  j>7riMiv«*r  Mimn  "inen  Trichter  in  »^ine  ^eneij^  angeordnete. 
:o\t  =r«!hAT»dA.  .iiHAn  '/^Ttuintjn  Trommel,  inter  reicher  Elektromaipxete  ange- 
rn^f,*  ir.fi.  VHihrfTnl  üirrh  >lie  Trommei  **on  unten  nach  oben  ein  Luft- 
*rftrn  fpuUmim  «irrl,  vttu.hfiT  'lie  aichtmai^etiächen  Teile  mitnimmt,  werden 
Ha  r/iii«rriPt»((r.hAn  fnAritfi halten  :ina  am  unteren  Ende  der  Trommel  ausgeworfen 

^\*.  i\  f'.:tUUFt).     [f.  I)AvioT,  schwingende  eleictromagnetische  ScheideTorrich- 
••»»«jf  rfir  Kr7.n  'iiid  .indf^re  .Stoffe  'D.  P.  f^5141). 

K«K if.it KM  und   IfAAKMA.sN,  Erzstoine  iD.  P.  65482). 

NiA  :iH<  piilv^rigfin  Kisenerzen  oder  Eiesabbränden  hergestellten  Ziegel 
iiNh*ri  'Inn  NHf'.htnii,  (l;i.HH  sie  im  Schmelzofen  schon  bei  niedriger  Temperatur 
'iii4ftifiHf»rlnr  rjillr*ii.  Hm  dieHem  Uebelstande  abzuhelfen,  wird  nach  Schücbtib- 
t4*n^  Mild  K II  KM  KU  (\).  P.  n'i264)  rien  Erzen  oder  Metallröckständen  fein 
|itilvnri«irtnR  ThniimHHr.hlAttkenmohi  als  Bindemittel  zugegeben.  Das  Gemenge 
iviid  /ii  /ii'Knlii  ^'npi'DHHt,  welche  ohne  weiteres  Trocknen  dem  Schmelzofen 
ntirKOKnlinii  wrriiiiii  küiiiinn. 

r)  llorhofAiibelrieb.  Der  von  A.  Daübbr  (D.  P.  66276)  angegebene 
Mr  h lieh  Info n  /.lim  Küstnn ,  linuinen  und  Reduciren,  hat  als  Boden  einen 
AbiuUrhkoKtd,  doN.soii  abgestumpfte  Spitze  von  Luftzuführungshauben  über- 
d0okl  int.  I.ootoro  worden  von  einem  Motor  gedreht.  Das  Ausziehen  des 
HoMtitulo»!  orfolgt  \luroh  Klapptüreu.  Das  Brennmaterial  wird  entweder  als 
«'•^km   nui    dem  Kostmatcrial   gemischt   aufgegeben  oder  als  Gas  durch  ein 
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seitliches  Rohr  zugeföhrt  Zur  Zogyermehmng  ist  in  der  Esse  eine  Rohr- 
schlange angeordnet,  deren  Dampf  die  Gichtgase  mitreisst. 

Ueber  die  Auswahl  der  Erze,  Zuschläge  und  Brennstoffe  für  Hochofen 
sowie  über  Möllerberechnung  u.  s.  w.  hielt  F.  W.  Oobdon  einen  Vortrag 
(Trans.  Aoa.  Inst.  Min.  Eng.).  Einen  Rechenschieber  zur  Möllerberechnung 
beschreibt  A.  Winobam  (Joum.  Iren  a.  Steel  Inst.  1892,  238).  Ueber  eine 
einfache  graphische  Methode  zur  Schlackenberechnung  A.  J.  Rossi  (Ir.  A. 
48,  970  u.  49,  542).    SchmelzTersuche  mit  Eisensand  (Iren  40,  230). 

Schmelzversuche   mit    hochphosphorhaltigen  GelÜTara- Erzen   ergaben 

nach  „Wermländska  Annalen**  folgende  Roheisen: 

Si  C  P  8 

I. 008  0-60  10-64  0-03 

n 0-01  0-65  11-86  0-02 

m. 0-15  0-59  1311  0-01 

IV 0-15  0-79  9-78  0.06 

V 0-01  0-50  10-81  0-07 

Bei  No.  I  wurden  die  Erze  ohne  Zuschlag,  bei  n  mit  10  Proc.  Kalk- 
stein, bei  UI  mit  15  Proc.  Kalk,  bei  IV  wurden  90  Tle.  Erz  mit  10  Tln. 
Hochofenschlacke  und  bei  Y  90  Tle.  Erz  mit  10  Tln.  Sand  geschmolzen. 

Die  Wärmeyerluste  im  Hochofen  behandelt  H.  Wbodino  in  St.  u.  E. 
1^9 1029.  Yan  Ylotbn  macht  Mitteilungen  über  die  Yerbrennung  im  Gestell 
des  Hochofens  (St.  u.  £.  Id,  26). 

Nach  J.  W.  Thomas  ist  das  zuerst  aus  dem  Hochofen  kommende  Roh- 
eisen Si-reicher  als  das  spätere;  überdies  yariirt  der  Si-Gehalt  sehr  bei 
jeder  einzelnen  Flosse.  Ueber  denselben  Gegenstand  vgl.  Fbaskentbal 
(Trans.  Am.  Inst.  Min.  Eng.). 

Eine  neue  Hochofendüse  hat  J.  W.  Habtmann,  Yer.  St.  P.  460131, 
angegeben.  Um  dieselbe  für  jede  Stelle  des  Hochofens  passend  zu  machen 
und  doch  den  Ein-  und  Abfluss  des  Kühlwassers  stets  diagonal  einander 
gegenüber  legen  zu  können,  ist  auf  der  einen  Hälfte  der  Hinterwand  der 
Däse  ein  Halbringcanal  angeordnet,  in  welchen  zwei  Einlaufmündungen  und 
ein  bis  zur  Nase  der  Düse  reichendes  Rohr  münden.  Ebenso  reicht  das 
Ablaufrohr  bis  zur  Nase  der  Düse.  Auf  dem  Ablaufrohr  ist  an  einer  Feder 
eine  Glocke  angeordnet,  die  bei  Unregelmässigkeiten  der  Kühlung  z.  B.  bei 
Dampfentwickelung  infolge  der  Erschütterung  des  Ablaufrohres  ertönt  (St 
u.  E.  12,  484).  Die  Windform  (D.  P.  60019)  von  Danoo  <fc  Dibnenthal 
erhält  hinten  einen  Innenflantsch ,  der  sich  gegen  das  Windrohr  anlegt. 
Behufs  luftdichten  Schlusses  dieser  Fuge  besitzt  der  Flantsch  eine  mit 
Packung  und  Druckfeder  versehene  Rinne. 

Bei  den  Kühlkästen  für  Hochöfen  yon  J.  Fbohnbbisbr  <&  S.  W.  Yadoban 
(Ver.  St.  P.  460006)  sind  vom  Plantschen,  auf  denen  ein  Gusseisendeckel 
iBittelst  Schrauben  derartig  befestigt  wird,  dass  oben  ein  freier  Spalt  bleibt, 
der  den  Abfluss  des  überschüssigen  Wassers  ohne  weiteres  gestattet.  Das 
Wasser  wird  den  obersten  Kühlkästen  am  Boden  zugeführt  und  flieset  dann 
^on  diesen   durch  Röhren   stufenweise   in  die  unteren  Reihen  der  Kästen. 
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Jdder  Deckdl  hat  in  der  Mitte  eine  TerschlieBsbftre  Reiniguns^soffQüiig  (St. 
u.  E.  12,  No.  10). 

Um  auch  die  Brust  des  Hoehofens  auf  der  Eisenabstichseite  durch 
Wasserberieselong  kahlen  zu  können,  ist  bei  der  Yon  J.  Kbnnbdt  einge- 
führten Hochofienbrust  (Yer.  St  P.  479  4S0)  auf  den  fiisenmantel  um  den 
Abstich  herum  ein  Eisenring  genietet  und  auf  diesem  ein  gebogenes  Eisen- 
blech derart  befestigt,  dass  zwischen  diesem  und  dem  Mantel  ein  Zwischenrttum 
bleibt  Es  kann  daher  der  Mantel  auch  an  dieser  Seite  berieselt  Werden,  ohne 
dass  das  Wasser  an  das  flössige  Bisen  gelangen  kann  (St.  u.  E.  IS,  Ko.  6). 

Bei  dem  Sumpf  für  Schachtofen  Ton  Schdhaobbr  ist  der  gusseiaeme 
Sumpf  durch  ein  einziges  in  Windungen  gelegtes  eingegossenes  Rohr  ent- 
sprechend gekühlt  (Ver.  St  P.  470511). 

Hochofen  yon  J.  M.  Hartmann  (Yer.  St  P.  460231).  Zwischen  das 
dünne  Mauerwerk  und  die  Blechumhüllung  des. Gestells  ist  eine  Kühlspirale 
gelegt.  Unter  der  untersten  Mündung  der  letzteren  ist  eine  nach  ausseu 
geneigte  Fläche  angeordnet,  so  dass  an  der  Gestellwand  herunterleckendes 
Wasser  an  dieser  Fläche  nach  aussen  abfliesst  und  nicht  in  das  Gestell 
gelangen  kann.  Um  bei  unregelm&sslgem  Ofengang  die  Stärke  der  durch 
die  Düsen  geblasenen  Windstralen  beliebig  ändern  zu  können,  werden  ia 
die  Düse  mehr  oder  weniger  weite  Einsätze  geschoben  (St.  u.  E.  12,  436). 

Ueber  das  Mauerwerk  bei  Hochofen,  Lübmann  (Thonind.  Z.  16,  ^o,  2), 
femer  V.  Desbatbs  im  Genie  civil  21,  147. 

Neuer  Gebläseofen  von  Pdoh  (Glückauf  1893,  208;. 

Eohlenstoffsteine  beim  Hochofenbetrieb  (Oe.  Z.  41,  160). 

Bei  der  Beschickungs-  und  WägeTorrichtung  für  Schachtofen  TOn 
E.  HoNOLD  (D.  P.  64259)  ruht  der  mit  Klappboden  und  Deckel  yersehene 
Beschickungstrichter  auf  zwei  Hebeln,  die  Won  einem  gemeinschaftlichen 
Gegengewicht  unterstützt  werden.  Hat  der  oben  offene  und  unten  geschlossen 
gehaltene  Trichter  eine  bestimmte  Beschickungsmenge  aufgenommen,  so 
senkt  er  sich  etwas,  und  der  untere  Trichterrand  taucht  dabei  in  einen 
Wasserrerschluss.  Nach  dem  Schliessen  des  Deckels  und  dem  Oefl&ien  der 
Bodenklappe  fallt  die  Beschickung  in  den  Ofen  (St  u.  E.  12,  971).  Ghar- 
gir-Apparat  für  Hochofen  yon  Tbolavdbb  (Jem.  Eont  Ann.  45,  184)  und 
von  Gbarlbyillb  (ibid.  157). 

Die  ConstruetionsTerhältnisse  der  Gebläsemaschinen,  A.  v.  iHsaiNe  im 
^Jahrbuch  der  Bergakademien''  1892  (St  u.  £.  12,  1021). 

Mitteilungen  über  die  kleinen  Hochöfen  von  Ria  macht  P.  Duthd  in 
Bull.  Soc.  Ind.  mineral.  1892,  6,  2.  Die  Hochöfen  sind  mit  einer  Blechrast 
yersehen,  die  seit  8  Jahren  in  Gebrauch  ist.  Die  Bekleidung  ist  aus  8  Stück 
10  mm  dicken  Blechen  hergestellt  und  schliesst  sich  in  der  Form  der  Rast 
an.  Eine  innere  Ausfütterung  mit  Steinen  von  100  mm  widersteht  den 
ersten  AngrüFen  des  Feuers,  aber  bald  tritt  an  deren  Stelle  ein  Besatz,  der 
durch  Abkühlung  des  mit  Wasser  benetzten  Bleches  entsteht.  Bemerkens- 
wert ist  die  hohe  Eneugung  der  kleinen  Oefen  (St  u.  E.  18,  286). 
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Spanische  Hätten  werke:  la  Yizcaya,  Iberia  u.  a.  m.  beschreibt  F.  Toldt 
in  Oe.  Z.  41,  ISa,  197. 

d)  Winderhitziiii^.  In  Amerika  scheint  man  nach  Bihkinbisb,  obgleich 
sich  daselbst  die  steinernen  Winderhitzer  nach  und  nach  Eingang  verschaffen, 
immer  noch  viel  eiserne  zu  bauen  (St.  u.  E.  12,  1009).  Nach  Goffin  sind 
auf  dem  Hüttenwerk  Isabella  Fumace  bei  Pittsburg  seit  zwei  Jahren  drei 
neue  steinerne  Winderhitzer  nach  Kbhnbdt's  System  in  Gebrauch.  Es  ist 
dies  eine  Modification  der  bekannten  WniTWELL^schen  Apparate  und  unter- 
scheidet sich  nur  dadurch  von  letzteren,  dass  nicht  nur  in  einer,  sondern 
in  jeder  Abteilung  unten  Gase  zur  Verbrennung  gebracht  werden  und  die 
Verbrennungsproducte  dieser  verschiedenen  Stellen  nur  je  einen  Weg,  und 
zwar  von  unten  nach  oben  zurücklegen  (St.  u.  E.  13,  186).  Die  steinernen 
Winderhitzer  von  Mc.  Gldbb  und  Adsslbr  in  Pittsburg  (Ver.  St.  P.  469820 
und  469821)  sind  nur  eine  Modification  der  Apparate  von  Massiges  und 
dfiooKB  (St.  u.  E.  12,  568;  Ir.  A.  49,  864;  50,  323). 

Heisswindventile  behandeln:  Engl.  P.  12154/1892  J.  Lewis,  die  Ver. 
St  P.  472640  Rfteb  &  Conlbt,  477372  und  478610  Julian  Kennedy  (St. 
tt.  E.  12,  881,  925;  18,  86). 

e)  Schlaeke  und  Nebenproducte.  Die  Verwendung  von  Hochofen- 
schlacken besprechen  Hawdon  in  den  Proc.  Inst.  Mech.  Eng.  1892,  70  und 
W.  KiDD  im  Cleveland  Inst,  of  Eng.  Vgl.  ferner  Iron  40,  230.  Die  Thonind. 
Z.  1892,  1084  bringt  Mitteilungen  über  die  Verwendung  der  Hochofen- 
schlacken der  BuDEBus'schen  Eisenwerke  in  Lollar  bei  Giessen. 

Der  Wagen  für  flüssige  Schlacke  von  R.  Leder,  D.  P.  62 153,  hat  einen 
Wagenkasten  aus  mehreren  Teilen,  deren  Kanten  in  Gurvenlinien  zusammen- 
stossen  und  durch  übergenietete  Bänder  zusammengehalten  werden.  Bei 
dieser  Anordnung  sollen  infolge  der  starken  Temperaturwechsel  auftretende 
Formveränderungen  der  Wagenkastenwände  durch  Verschiebung  der  Gurven- 
kanten  gegeneinander  vermieden  werden.  Ein  Schlackenwagen  von  6  t 
Fassungsraum  ist  im  Ir.  A.  4S,  117  beschrieben. 

Die  Gewinnung  von  Ammoniak  aus  Gichtgasen  ist  im  Eng.  a.  Min.  J. 
54,  346  besprochen. 

2.  Erzeugung  des  schmiedbaren  Eisens. 

a)  Puddelprocess«  um  flüssiges  Roheisen  aus  dem  Hochofen-Niveau 
in  das  Puddelofen-Niveau  zu  heben,  ist  bei  der  Einrichtung  von  E.  L.  Fobd 
(Ver.  St  P.  468533)  ein  hydr.  Kolben  angeordnet,  der  ein  drehbares 
trommelformi- 
ges  Sammel- 
gefikss  trägt. — 
Zur  besseren 
Kühlung  der 
Ofensohle  sei- 
nes drehbaren 
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Fig.  4. 


mit  Natrium  oder  Ealiumcarbonat  (30  Tle.),  Kohle  (13  Tle.)  und  Kreide 
(5  Tle.)  beschickten  Retorte  entwickelt  und  dann  in  das  Eisenbad  geleitet 
wird  (D.  P.  62801). 

Jos.  WiLuoTTB  in  Ghenee  hat  eine  Reinigungspfanne  für  flüssiges 
Eisen  vorgeschlagen  (D.  P. 
€3650).  A  ist  ein  Wind- 
kasten, B  ein  feuerfester 
Block,  C  die  Ausrüstung  der 
Pfuine  2>,  J^  ein  Rohr,  in 
welchem  sich  ein  zweites 
Rohr,  das  Windrohr  F  auf- 
und  abschieben  lässt,  und 
welches  in  ein  Rohr  G  für 
die  Windzufuhr  mündet  H 
siad  Löcher  zur  Beobachtujig 
des  Bades,  I  sind  düsen- 
förmige  Rohre,  K  ist  ein 
Apparat  zum  Kippen  der 
Pfanne  und  L  die  Trans- 
portYorrichtung. 


B.  Talbot  in  Ghattanooga  (Tenn.)  giesst  geschmolzenes  Roh-  oder 
saures  Flusseisen  behufs  Reinigung  durch  geschmolzene  basische  Schlacke. 
Hierbei  sollen  die  Basen  der  letzteren  besonders  das  Silicium  und  den  Phos- 
phor binden  (Ver.  St.  P.  476091  u.  476092). 

Ein  neues  Yerfahren  zur  Herstellung  von  Stahl  in  beliebiger  Qualität 
aus  direct  aus  dem  Hochofen  kommenden  Roheisen  ^8^-  5- 

giebt  HÖFEB   im  D.  P.  62879  an.     Man  lässt  das 
flüssige  Metall  in  kataraktartigem  Lauf  von  entgegen- 
gesetzt strömenden  Gasen   wiederholt   durchdringen 
und  giebt  an  geeigneten  Stellen  des  Laufs  die  üb- 
lichen Zuschläge.     Der  zur  Ausführung  dieses  Ver- 
fahrens dienende  Ofen  besteht  aus  einem  mit  Ein- 
gussrinne   "B  und  Aufgabeoffnungen  B.   versehenen 
Schacht  A^   in  welchem  die  Stufen  C 
versetzt  angeordnet    sind.    Der   Herd 
F  steht   mit   einem  Oaserzeuger  1  in 
immittelbarer    oder    mittelbarer   Yer- 
binduBg. 

Zimi  Mischen  von  Roheisen  zur 
Ausführung  des  im  D.  P.  50250  an- 
gegebenen Verfahrens')  hat  R.  M. 
Bablbr  den  Ofen  (Fig.  6)  construirt  (D.  P.  63727),  welcher  aus  einem  liegen- 


1)  TechiL-chem.  Jahrb.  12,  23. 
Biedermann,  Jahrb.  XV. 
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Eisen. 


den,  um  seine  wagerechte  Achse  drehbaren,  feuerfest  ausgekleideten  Gylinder 
besteht,  der  auf  den  Rollen  JJJ  gelagert  und  durch  den  Druckkolben  K 

Fig.  6.  und    die    Zahnstange    It    gekippt 

werden  kann.  AA  sind  feuerfeste 
mit  Oeifnungen  OC  und  BJB  ver- 
sehene Querwände,  -D  und  JK  Oeff- 
nungen  zum  Ein-  und  Ausströmen 
Yon  Heizgasen,  Tl?  Gegengewichte, 
welche  bewirken,  dass  der  Ofen 
sich  nach  dem  Ausgiessen  selbst- 
thätig  zurückdreht. 

Um  das  Ausbringen  bei|  der 
Flusseisenfabrikation  zu  erhöben, 
setzt  man  nach  W.  Hutchinson  in 
Wolverhamton  (Engl.  P.  1273/1892) 
dem  in  der  Birne  oder  Herdofen 
Fig.  7.  befindlichen  Flusseisen  heisse  oder 

geschmolzene 
Puddelschlacke 
zu.  Dieselbe  kann 
auch  in  die  Roh- 
eisenpfanne   ein- 
gebracht werden, 
wonach    man  das 
Roheisen  auf  die- 
selbe  giesst   und 
dann  in  der  Birne 
oder    dem    Herd- 
ofen    weiter    be- 
handelt.    Zu  dem- 
selben    Zweck 

setzen  Th.  Tbaokah  in  Ghiswick  und  J.  Gollbt  in  Bilston  (Engl.  P.  1341) 
dem  Roheisen  yor  dem  Eingiessen  oder  vor  der  Behandlung  desselben  in  der 
Birne  oder  im  Ofen  eine  Mischung  von  kieselsäurearmem  Eisenerz  mit  Kalk 
zu  (St.  u.  E.  18,  39,  175). 

Darbt's  Rückkohl ungsprocess  wird  nach  Hows  auf  einem  ameri- 
kanischen Stahlwerk  in  der  Weise  ausgeübt,  dass  zerkleinerter  Goks  in  Papier- 
säcken von  je  25  kg  Inhalt  gleichzeitig  mit  dem  zu  kohlenden  Metall  in 
die  Giesspfanne  geworfen  wird,  und  zwar  der  erste,  sobald  der  Boden  be- 
deckt ist  (Oe.  Z.  1892,  288). 

Gollbt  in  Bilston  (Stafford).  Kohlung  des  Eisens  (Engl.  P.  18990, 
1891).  Nach  der  Entkohlung  und  Entphosphorung  des  Flusseisens  wird  das 
Blasen  unterbrochen,  die  Schlacke  abgegossen,  eyent.  etwas  Kalk  zugesetzt 
und   eine  Kiste   mit  Kohle   und  Ferromangan   mittelst  einer  langen  Stange 


"\ 


Eisen. 
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anter  die  Oberfläche  des  Bades  gestossen.    Event,  wird  dann  wieder  geblasen 
and  nochmals  zurackgekohlt  (St.  u.  E.  18,  174).. 

J.  £.  Stbad,  Kohlung  von  Flusseisen  (Engl.  P.  13888).  An  das  Ende 
«iner  Eisenstange  wird  eine  feuerfeste  Röhre  angebracht,  um  welche  und  in 
welcher  Kohlenstoff  mit  Teer  gemischt  befestigt  ist.  Die  mit  Kohlenstoff 
versehene  Röhre  wird  unter  Luftabschluss  geglüht  und  dann  sofort  in  das 
fiisenbad  eingetaucht  (St.  u.  E.  12,  844). 

Als  sehr  feuerbeständiges  FMtter  für  Herdöfen  und  Birnen 
empfiehlt  Bildt  in  Worcester  (Engl.  P.  10761/1891)  ein  Gemenge  von  reinem 
Quarz  und  Manganoxyd.  Dasselbe  soll  bei  der  Hitze  sintern  und  gegenüber 
der  Charge  indifferent  sich  verhalten,  so  dass  es  von  derselben  bezw.  der 
Schlacke  nicht  gelöst  wird,  gleichgültig,  ob  letztere  sauer  oder  basisch  ist 
(St.  u.  E.  12,  671). 

Für  basische  Martinöfen  gewinnt  der  Magnesit  immer  mehr  und  mehr 
an  Bedeutung.  Bletcbsteinbb  (Oe.  Z.  1892,  355)  macht  Mitteilungen  über 
Vorkommen  und  Verwendung  des  Magnesits.  Vgl.  auch  Wbddinq,  Magnesit 
als  basisches  Ausfutterungsmaterial  von  Flusseisenöfen  (St.  u.  E.  13,  279). 

Bodenventile  für  Giesspfannen  behandeln  die  Ver.  St.  P.  460575  von 
GftABc  in  Worcester  und  481041  von  Mercadbbe  in  Braddock.  Bei  letzterer 
Anordnung  hat  der  Ventilsitz  eine  kegelförmige  Gestalt  und  wird  von  aussen 
in  den  Boden  eingesetzt  und  durch  eine  vermittelst  Splintbolzen  gehaltene 
Platte  befestigt.  Auf  diesen  Sitz  setzt  sich  ein  Ventil  mit  einer  zur  Auf- 
nahme der  Spindel  dienenden,  nicht  durchgehenden  Oeffnung. 

Die  von  der  Firma  Eisen  -  Industrie  zu  Menden  <&  Schwerte  Actien- 
Gbsellschaft  in  Schwerte  a.  d.  Ruhr  angegebene  Giessflaschengruppe 
zum  Giessen  von  Stahlblöcken  (D.  P.  66078)  besteht  aus  einem  gemein- 
samen Mantel  mit  senkrechten,  nach  unten  dünner  werdenden  Zwischen- 
wänden, welche  eine  beliebige  Anzahl  Giessformen  abteileo.  An  ihrem 
unteren  dünnsten  Ende  sind  die  Zwischenwände  mit  Aussparungen  versehen, 
in  welche  kurze  feuerfeste  Rohrstücke  eingesetzt  werden,  um  eine  Verbin- 
dung sämtlicher 
Giessformen  unter 
einander  herzustellen. 
Die  von  Hill  in 
Stockton  und  HoDosoN 
in  Middlesbrough  im 
D.P.  67035  beschrie- 
bene Ingot-Giess- 
form  besteht  aus 
zwei  mit  Flantschen 
Tersehenen  Teilen  a 
^d  5,  welche  durch 
Haken  und  Stützen  c 
^d  durch    excentri- 


Fig.  8. 
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scbe  Scheiben  d  zu<an:men(^ebalten  werden,  die  durch  Wellen  e  Yerbimdei 
sind.  Jede  Giessformhälrie  besitzt  Flantschen  f  und  g,  die  mit  je  eiMr 
seh wa]benschwanzfürm igen  Leiste  h  und  t  rersehen  sind.  Die  Leisten  sind 
derart  angeordnet,  dass,  im  Falle  beide  Hälften  der  Form  miteinander  far* 
bunden  sind,  zwischen  den  Flantsohen  Räume  oder  Spalten  entstehen,  welch» 
sowol  die  Bewegung^  der  äusseren  Flantjicbenteile  ^egen  einander,  als  aiuk 
die  seitliche  VerscbieKung  der  Formhälften  gegen  einander  gestatten,  damit 
sieh  die  Form  während  des  Gebrauches  unbeschadet  ihres  Dichtschlussei 
ausdehnen  kann. 

Um  die  Bildung  von  Schwindhöhlen  zu  Terhäten,  wird  bei  dem  Yer 
fahren  Ton  Hinsdale  in  Newark  ^D.  P.  62707)  die  Form  nicht  umgekehrt, 
wie  früher,^)  sondern  dieselbe  wird  nach  Abkühlung  der  oberen  Metallflieh» 
in  eine  beinahe  horizontale  Lage  gebracht,  mit  etwas  Neigung  nach  youv 
so  dass  das  im  Innern  des  Gussstückes  noch  flüssige  Metall  gegen  dis 
abgekühlte  Ende  fliessen  kann.  Aut  diese  Weise  wird  die  Schwindhöhle 
Ton  der  oberen  Seite  der  Form  weggebracht  und  auf  die  ganze  Seitenfläche 
des  Gussstückes  verlegt. 

Auch  die  Ver.  St.  P.  473579  von  Illingworth  in  Newark  (St.  u.  B. 
18)  B9)  und  467469  von  Light  in  Lebauon  (Form  zum  Giessen  von  Hohl- 
blöcken) behandeln  die  Herstellung  von  Ingots. 

Um  die  Lunkerbildung,  besonders  bei  grossen  Stahlblöcken,  zu  vor- 
meiden,  giesst  man  nach  IIinsdale  in  Newark  die  Form  voll  und  wartet,  bis 
der  Umfang  des  Blockes  erstarn,  der  Kern  aber  noch  flüssig  ist.  Sodann 
giesst  man  in  diesen  hinein  frisches  Metall,  wobei  das  zuviel  eingegossene 
Metall  durch  einen  seitlichen  Ausguss  der  Form  abfliesst.  Das  Zugiessen 
des  Metalls  wird  erst  eingestellt,  wenn  das  Aeussere  des  Blockes  genügend 
fest  geworden  ist  (Ver.  St.  P.  479  120). 

Um  Eisen  homogen  zu  machen,  wird  es  nach  Engl.  P.  9859/1892  von 
Fralbt  in  Philadelphia  in  erhitztem  Zustande  von  einem  magnetischen  Felde 
umgeben.  Dies  kann  z.  B.  dadurch  geschehen,  dass  in  den  Sand  um  die 
Gussform  herum  eine  Drahtspirale  eingebettet  wird,  durch  welche  während 
des  Giessens  und  des  Erkaltens  des  Gussstücks  ein  elektrischer  Strom  geht 
(St.  u.  E.  12,  844). 

Verfahren  und  Einrichtung  zur  Erzielung  dichter  Güsse,  von  Sdrobos 
<fe  Crampton  in  London  (D.  P.  61610). 

Sbbenids  bewirkt  die  Verdichtung  der  Güsse  mittelst  Centrifugalkraft 
(St.  u.  E.  18,  152,  242;  Ir.  A.  50,  24,  1161). 

Von  den  in  Stahlwerken  gebräuchlichen  Hülfsmaschinen  sind  es  beson- 
ders die  Blockkrane,  über  welche  Mitteilungen  vorliegen,  so  in  den  Ver.  St 
P.  461874,  464705,  464706,  464  707  und  465691  von  Bürns  in  Homestead 
(St.  u.  E.  12,  805,  925).  Ferner  No.  477822  von  Potter  in  Munhall  (St. 
u.  E.  18,  126).  Blockzange  von  W.  A.  Cornelius  in  Pittsburg  (Ver.  St  P. 
472486).     Elektrisch  betriebener  Laufkran  für  das  Stahlwerk  von  Sghnkd» 

>)  TechD.-chem.  Jahrb.  14,  40. 
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&  Co.  in  Greusot  ist  beschrieben  in  Gen.  C:t.  1S93.  I^e  Spsan^fdite  öf^ 
Kranes  ist  227«  m*  Tngfcnit  150 1  St.  n.  EL  I5:»o;,  S4^\  B::'CkKass:ucies>eT 
fäi  Blockkräne  behandeln  die  Ver.  Sc  P.  475027  tch  JUkbs  in  Fita^^nn^ 
and  480432  yon  F.  Lbwis  in  Turtle  Creek. 

Die  Herstellung  der  Birnen bod es  durrfa  zDa»chi£<T'I]t-a  SanopfeT  I*. 
P.  30634  u.  56181)  beschreibt  Bbc5o  Vbssbx.  Der  eire&tj<J3«  Stunpff-r 
ist  als  Schranben-Federiiaramer  [D.  P.  41749.  eingenchi-et.  l^er  Appir&i 
ist  in  den  Stahlwerken  der  Gatenhoffiiiuig^>bätte  seit  V  ^  JjJiren  iii  Beine- . 
eine  ältere  Constroction  auf  den  Thomaswerken  der  «Cmon^  rn  I».'trtiz2iii.d 
(St.  n.  E.  1892,  1089). 

e)  Yerbwidgvss*  B.  Seblbofp  in  Witten  a.  d.  B.  hän^  in  die  Giis<^ 
form  eine  oder  mehrere  Taschen  aus  Metall.  In  die  Ta^be  und  in  dra 
Saum  zwischen  Tasche  and  Form  wird  dann  Stahl  Terschiedener  Härte  ein- 
gegossen  (D.  P.  66090). 

PoLSTBR  in  Bautzen  legt  zur  Herstellung  zäher,  widerstandsfähiger 
Ousskörper  Drahl^ewebe  in  die  Gussform,  welches  dann  mit  lletall  um- 
gössen wird  (D.  P.  66386). 

Ghasb  und  Gaott  in  Philadelphia  bringen  in  die  Gussform  einer  Ver- 
bnndpanzerplatte  auf  den  Boden  eine  harte  Ei^enlegirung,  z.  B.  Süicium-, 
Mangan-  oder  Ghromeisen  und  giessen  dann  das  Flusseisen  auf  dieselbe. 
Dasselbe  schmilzt  die  Legining  und  Tereinigt  sich  mit  ihr,  so  dass  an  der 
betreffenden  Fläche  die  Platte  härter  ist  als  an  den  übrigen  Flächen  (Engl. 
P.  20152/1892). 

Harten  Stahl  erhält  man  durch  Zuffigen  Ton  Silicospiegel  und  einer 
Alnminiumlegirung  (zusammen  oder  getrennt)  zu  Bessemer-  oder  Martinfluss- 
eisen.   Engl.  P.  1187f.    (Ch.  Z.  1892,  145). 

d)  Der  saure  oder  Bessemerproeess«  Nach  Hows  ist  die  amerikanische 
Bessemerpraxis  charakterisirt  durch  grosse  Production,  geringen  Si-Gehalt 
(meist  weniger  als  .1*75  Proc.  mit  weniger  als  1  Proc.  Mn)  und  geringe 
An£mgstemperatur.  Kurze  Dauer  der  Chargen  wird  erzielt  durch  den  nie- 
drigen Si-Gehalt  (Oe.  Z.  1892,  452). 

Nach  A.  Katsses  (Oe.  Z.  1892,  255)  soll  nicht  der  Gehalt  des  Roh- 
eisens an  Silicium  und  Mangan  die  Lebensdauer  der  Böden  bestimmen,  son 
dem  derjenige  an  Calcium  und  Magnesium. 

Bei  der  Bessemerbirne  Ton  Alex.  Tbopenatz  in  Sheffield  (Engl.  P.  7625) 
sind  seitliche  Windcanäle  angeordnet,  deren  untere  Reihe  in  die  obere 
Sdiicht  des  Eisenbades  mündet,  während  die  obere  Reibe  über  dasselbe 
hinweg  bläst  und  zur  Verbrennung  des  im  Eisenbad  gebildeten  CO  dient. 
Der  Wind  wird  yor  Eintritt  in  die  Birne  stark  Yorgewärmt.  Zu  diesem 
Zveek  ist  der  Hals  der  Birne  stark  zusammengezogen  und  mit  einer  seit-  , 
tidien  Flanmienabfohrung  Tersehen,  die  in  den  hohlen  Tragezapfen  und  yon 
dort  zu  Wärmespeichem  für  den  Gebläsewind  fuhrt  Die  beiden  Reihen 
Windcanäle  haben  getrennte  Windkasten  und  können  sowol  jeder  für  sieh 
als  andi  zusammen  benutzt  werden  (St.  u.  K  IS^  757). 
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Oh.  Walrand  und  Eco.  Lboentsbl  in  Paris.  Verfahren  zum  lieber- 
hitzen  des  Eisens  in  der  Birne  behufs  Erzeu^ng  der  zum  Giessen  kleiner 
Blöcke  erforderlichen  hohen  Temperatur  (D.  P.  64950).  Kurz  vor  oder 
nach  dem  Verschwinden  der  Kohlenstofiflamme  wird  ein  durch  seine  Oxy- 
dation Wärme  erzeugender  Korper  (Silicium  oder  Phosphor  oder  deren  Le- 
girungen)  im  Ueberschuss  zugesetzt,  und  dann  wird  mit  dem  Blasen  so  lange 
fortgefahren,  bis  der  zugesetzte  Körper  yerbrannt  ist  und  die  vor  dem  Zu- 
satz vorhanden  gewesene  Flamme  wieder  erscheint. 

Wie  Otto  Voobl  in  Oe.  Z.  41,  44,  57  mitteilt,  geht  die  Klein-Bessemerei 
in  Amerika  zurück.  Die  jährliche  Leistungsföhigkeit  an  Blöcken  ist  von 
204075  im  Jahre  1887  gesunken  auf  154224  in  1892.  Von  Wichtigkeit  für 
den  guten  Betrieb  der  Klein-Bessemerei  ist  die  Auswahl  eines  guten  Roh- 
eisens. Dasselbe  muss  1)  hochsilicirt,  also  gar  erblasen  sein,  2)  Kohlenstoff 
und  Mangan  in  hinreichender  Menge  enthalten,  3)  möglichst  phosphorfrei 
sein.  4)  Zur  Darstellung  von  schweissbaren  und  extrafeinen  Sorten  wähle 
man  ein  möglichst  reines  Eisen.  Das  geschmolzene  Eisen  soll  sehr  heiss  in 
den  Converter  kommen.  Folgende  vom  Verf.  in  Altsohl  (Ungarn)  ausgeführte 
Analysenreihe  soll  die  Kohlenstoffabnahme  bei  einer  Charge  veranschaulichen. 
Daraus  entnimmt  man,  dass  *die  Kohlenstoffabnahme  zu  Beginn  des  Processes 
eine  ganz  geringe  ist;  erst  in  der  letzten  Periode  sinkt  der  Kohlenstoffgehalt 

rapid  auf  02  Proc. 

Kohlenstoff  im  Roheisen 2*856  Proc. 

I.  Nach    6  Minuten 2*524  , 

II.     ,      12         .  2*464  . 

m.      .      18         ,  2-324  , 

IV.      ,      24         :    .    .  2-254  „ 

V.     w      28         ,  W26  . 

VI.  im  fertigen  Eisen 0-212  , 

(nach  dem  Ferromanganzusatz).    Die  Klein-Bessemerei  ist  fast  überall  durch 

den  Martinprocess  verdrängt  worden. 

e)  Der  basische  oder  Thomasprocess.    Zusammenstellung  der  Pro- 

duction  an  Thomasstahl   in    den    verschiedenen  Ländern  von  1878  ab  nach 

G.  HiLGBNSTOCK  (St.  u.  E.  1893).     In  Tonnen  zu  1000  kg. 


Jahr 

England 

Deutschland 
Q.  Luxemburg 

Oester- 
relch 

Frank- 
reich 

Belgien 

Buss- 
land 

Ver. 
Staaten 

Total 

1878    .    . 

20 

— 

_ 

__^ 

__ 

_^ 

20 

1879    .    . 

1150 

1782 



— 

— 

— 

1200 

1880    .    . 

10000 

18180 

13754 

4  771 

8295 

^— 

50000 

1881    .    . 

46120 

200000 

54700 

10480 

14200 

10  500 

. — 

336000 

1882    .    . 

109  364 

235132 

64214 

12  306 

16672 

12  312 

— 

450000 

1883    .    . 

122880 

328909 

85593 

38229 

27399 

31863 

— 

634378 

1884    .    . 

179000 

440000 

80300 

113  000 

31700 

20  000 

.^. 

864000 

1885    .    . 

145707 

548252 

69262 

130  582 

21056 

80  458 

— 

945817 

1886    .    . 

258466 

784212 

99647 

122711 

27938 

20  657 

— 

1313631 

•1887    .    . 

435046 

1167702 

142409 

210  301 

50  777 

17  836 

— 

2024071 

1888    .    . 

406594 

1187632 

138438 

222333 

31987 

14  300 

_ 

1953234 

1889    .    . 

493919 

1305887 

175  755 

222  392 

47037 

29  562 

2274552 

1890    .    . 

508400 

1498157 

202315 

240  638 

46445 

39  349 

77  779 

2608068 

1891    .    . 

4S6261 

1779779 

221212 

255401 

38793 

38973 

110 116 

2880535 

1892    .    . 

406  83^1 

2013484 

288122 

287528 

56  274 

58  664  1    91729 

3202640 

|3  586  2-26   1 1 4M  108  1 1 635  721 1 1 870  672|  413  523  384  474  |  279  624  |  19  582656 
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f)  Entscliwefelimg  des  Roheisens.  Neben  dem  Hörder  Entschwefe- 
iongSYerfahren  0  scheint  in  neuester  Zeit  (wenigstens  in  England)  das  Sanitbb- 
sche  Entschwefelungsverfahren  eine  gewisse  Bedeutung  zu  erlangen.  Es 
besteht  darin,  mittelst  Calciumchlorid  und  Kalk  dem  flussigen  Eisen  Schwefel 
zu  entziehen.  Mitteilungen  hierüber  wurden  von  Stbad  und  Sanfibr  gemacht 
(Ir.  A.  60,  17,  785;  Iron  40,  292;  Eng.  a.  Min.  J.  54,  No.  16).  Auf  Grund 
der  dort  gemachten  Angaben  unterzog  6.  Hilgenstock  das  neue  Verfahren 
einer  scharfen  ELritik  (St.  u.  E.  13,  49).  Weitere  Bemerkungen  hierzu  von 
Stead  und  HiLOEBSTOCK  in  St.  u.  E.  1893,  165. 

Nach  dem  dem  Hörder  Bergwerks-  ukd  Huttbnybrbin  patentirten 
Verfahren  sind  von  October  1892  bis  Ende  1892  zusammen  124000  t  Roh- 
eisen entschwefelt  worden  (St.  u.  E.  1893,  178). 

Behufs  Entschwefelung  des  Roheisens  im  Stahlschmelzherdofen  mischt 
man  nach  dem  Engl.  P.  19860/1891  der  Compagnie  des  Hacts-Fodbnbaux, 
Forces  et  Acieries  de  la  Marine  et  des  GnErnNs  de  Fbb  in  St.  Ghamond 
das  Roheisen  im  Augenblick  des  Schmelzens  oder  gleich  danach  mit  einer 
etwa  12  Proc.  Si,  65  Proc.  Al^O^  und  10  Proc.  Metalloxyde  enthaltenden 
Schlacke.  Letztere  soll  so  flüssig  als  möglich  sein  und  etwa  20  bis  30  Proc. 
des  Eisens  betragen. 

Um  flüssigem  Eisen,  welches  zu  viel  Mangan  enthält,  dieses  zu  ent- 
ziehen, wird  nach  dem  D.  P.  67978  vom  Horder  Bergwerks-  und  Hüttbn- 
verein  feinkörniger  Schwefelkies  dem  Eisen  zugesetzt.  Hierbei  entsteht 
Schwefelmangan,  welches  als  Schlacke  auf  dem  Eisen  schwimmt  und  leicht 
entfernt  werden  kann.  (Es  ist  dies  die  directe  ümkehrung  des  Hörder  Ent- 
schwefelungsverfahrens). 

g)  Der  Siemens- Martin -Process.  Bei  dem  Gaserzeuger  von 
ScHLKicHEB,  ScHUMAiOR  &  Go.  in  Philadelphia  (Ver.  St.  P.  474202)  ruht  die 
Beschickung  auf  einem  trichterförmigen  Rost,  dessen  untere  OefFnung  durch 
eine  Platte  gebildet  wird,  die  auf  einem  Dorn  steht  und  durch  eine  sich 
drehende  Excenterwelle  in  V^ellenbewegung  versetzt  wird.  Dadurch  wird 
die  Schlacke  selbstthätig  entfernt. 

In  Witkowitz  werden  bei  den  Martinöfen  seit  einiger  Zeit  wasserge- 
kühlte Türstöcke  und  Schieber  aus  Bronze  angewendet.  Nach  B.  Zscbokkb 
(St.  u.  E.  1893,  184)  eignet  sich  diese  Neuerung  für  alle  Gasöfen  der  Eisen-, 
Porcellan-  und  Glasindustrie,  die  unter  Druck  und  mit  sehr  hohen  Tempera- 
turen arbeiten. 

Bei  dem  in  Patent  No.  55707  beschriebenen  SisMENs-MARTw-Ofen^) 
hat  H.  Schönwälder  Absperrschieber  angebracht,  deren  beide  Flächen  da- 
durch feuerbeständig  gemacht  sind,  dass  die  die  einzelnen  Steine  zusammen- 
haltenden Metallstangen  innerhalb  der  Steine  liegen  und  an  einer  Deckplatte 
aufgehängt  sind  (D.  P.  63501). 

Die  Oefen  des  D.  P.  55707^)  haben  nach  H.  Schönwaldeb  den  Nach- 


1)  Techn.-chem.  Jahrh.  U,  41.  -  ^  Teclm.-chem.  Jahrb.  U,  42.  -  «^  l\j\^.  \'^,  ^. 
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teil,  da««  die  Deck^wölhe  der  unter  dem  Herd  liegenden  Wärmespeicher 
ib^rmSüj'riif  ^tark  ansznffihren  sind,  weil  die  Auflager  «les  Herdes  sie  direct 
belasten.     Um  diesem  Uehelstand  abzuhelfen,  werden  nach  D.  P.  64235  die 

Anflager  nicht  mehr  anf  die  Wärmespeicher  S, 
sondern  anf  besondere  Eisenträger  e  gesetzt,  die 
ihrerseits  nur  anf  dem  senkrecht  stehenden  Mauer- 
werk d  der  Wärmespeicherwände  und  der  bis 
über  die  Deckgewoihe  hocbgefährten  Mittelwand 
D  aufliegen.  Die  Deckgewolbe  b  sind  somit  toII- 
kommen  entlastet,  die  Wärmespeicher  freistehend, 
gut  zugängig  und  reparaturföhig  ohne  Demontage 
des  Herdes  Ä.  Weiter  kann  man  in  den  entlaste- 
ten Deckgewölben  die  Zöge  derartig  anordnen, 
dass  sie  den  Eintrittsöfi&iungen  der  Zufuhnmgs- 
eanäle  diagonal  gegenüberliegen,  um  die  grösstmögliche  Ausnutzung  des 
0itterwerkes  der  Wärmespeicher  zu  erreichen.  Femer  wird  die  Anordnmig 
getroffen,  dass  entweder  nur  die  Ton  den  äusseren  oder  auch  die  tod  den 
inneren  Wärmespeichem  aufsteigenden  Zuge  allseitig  frei  liegen. 

Nachdem  man  gelernt  hat,  alle  möglichen  Qualitäten  von  Flusseisen 
nnd  Stahl  im  Martinofen  herzustellen,  ist  man  nun  bestrebt,  die  Dauer  der 
Oefen  möglichst  zu  verlängern,  üeber  die  Dauer  der  Martinöfen  des  Grazer 
Bndbahnwerkes  finden  sich  Angaben  in  St.  u.  E.  1893,  303.  Durch  aufmerlL- 
same  Behandlung  der  Oefen,  insbesondere  bei  der  Inbetriebsetzung,  hat  man 
es  dort  dahingebracht,  dass  die  Oefen  bei  gleicher  Construction ,  gleichem 
Zustellungsmaterial  und  bei  gleicher  Leistung  (4  Chargen  pro  Tag  ä  12  t 
Erzeugung)  jetzt  650  Chargen  aushalten  gegen  bisher  300 — 350.  Es  ist  zu 
termuthen,  dass  die  Mitverwendung  von  Gussspänen  bezw.  der  Rost  der- 
selben auf  die  Haltbarkeit  des  Ofens,  durch  Verschlacken  der  Gitterziegel, 
einen  so  schädlichen  Einfluss  nimmt,  dass  es  vielleicht  besser  wäre,  rostige 
Späne  ganz  wegzulassen. 

Beschickungsvorrichtungen  für  Martinöfen:  Ver.  St.  P.  479437,  J.  F. 
LmiDAtiL  in  Homstead  und  479883,  T.  James  in  Braddock. 

H.  Dter  (J.  Iron  a.  St.  Inst.  1892,  I.  88)  erhielt  bei  Versuchen  im 
basischen  Martinofen  mit  Chargen  aus  Va  bis  ^/s  gutem  Schrott  und  Vs  bis  Vs 
gutem  schwedischen  Roheisen  bestehend,  ein  sehr  reines  Eisen,  das  folgende 
Zusammensetzung  besass: 


Gebundener  G Sparen 

Biliciam 0-005 

Mangan Sparen 


Phosphor Sparen 

Schwefel 0K)15 

(St.  u.  E.  1892,  587). 

Eine  von  der  üblichen  Einrichtung  etwas  abweichende  besitzt  der  kipp- 
bare Stahl  Schmelzofen  von  H.  Aiken,  F.  W.  Wood  &  H.  H.  Campbell  (Ver. 
St.  P.  481885).    St.  u.  E.  12^  1028;  13,  No.  7.    Der  Ofenherd  ist  zwischen 
zwei  Füchsen  derart  gelagert,  dass  er  um  seine  Längsachse  gekippt  werden 
Jcann,    ohne   dä88   die  Verbindung  des  Eerdinnem  mit  den  Füchsen  unter- 
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brocheD  wird.  Das  Kippen  erfolgt  beim  Afcgiftifti  der  Scfchcto  Bicfe  der 
Entphosphomng  und  beim  An^iesscn  des  Sukis  im  die  Pfiuae.  Eine  Be- 
sdireibiing  des  Herdofens  tob  Kobbl  in  Ir.  A.  30^  3»  101. 

Luft-  und  Gssrafohning  Sr  Herdscfameinien  Ton  A.  TTmiiiiee  D.  P. 
64886).  Gas  imd  Lnfl  treten  aus  entgeseagesetztcr  Ricfatiin^  komsaead  anf 
einander,  mischen  sich  hiw  innigst  nnd  gelaufen  dann  TcUstindig  nr  Ter- 
breimnng.  Bei  den  RegeneratiTÖfisn  mit  Ansnötzimg  der  Wime  der  Abgase 
von  M.  R.  Gosi^BT  (Ter.  St.  P.  477623)  sind  Tor  nnd  hinter  dem  Herd  ron 
Gittersteinen  umgebene  Retorten  angeordnet,  deren  ümgebiuig  dnrrh  Canile 
ndt  den  Wärmespeichem  Teriranden  ist.  Demnach  heinn  die  Abgase  zuerst 
die  Retorten  nnd  gehen  dann  zu  den  Wännespeidienu  wihrend  die  am 
letzteren  kommenden  Gase  und  Lnft  um  die  Retoiton  horum  Terbrennen 
und  dann  erst  zum  Herd  gelangen  (St.  u.  8.  IS,  85).  In  gewissem  Sinne 
ämlich  ist  der  Ofen  Ton  Das  Rtlasds  (Engl.  P.  17606^  eingerichtet.  Die 
Steinföllung  der  Wännespeicher  soll  ganz  oder  zom  Teil  durch  Ton  aussen 
zugingliche  Retorten  ersetzt  werden.  Dieselben  können  zu  irgend  welchen 
Zwecken  benutzt  werden  (St.  u.  £.  IS,  38).  Sn^I.  P.  13713:  RegenomtiT- 
Ofen  Ton  H.  Mahkabbso  A  J.  Cliff  (St.  n.  &  IS,  38).  D.  P.  6573$:  Re- 
genentiygasofen  von  Hbrnoig  &,  Wsbdb. 

B.  G.  Odblstjbiwa  empfiehlt  im  Jem.  Kont.  Ann.  1892,  6  die  umfuig- 
reicfaste  Einführung  des  basischen  Martinprocesses  in  Schweden,  ügüls  nicht 
dessen  aitbernhmter  Stahl  durch  den  qualitatir  hochstehenden  basischen 
Stahl  Deutschlands,  Oesterreich*Ungams  und  Englands  aus  dem  Handel  Ter- 
drängt  werden  soll.  Man  bringt  mit  schwedischem  Robeisen  und  ausländi- 
schem Schrott  den  P-Gehah  in  der  Regel  unter  0*018  Proc.  herab,  erreicht 
also  Danemoraqualität  und  oft  kommt  man  bis  unter  0*010  Proc.  (St.  a.  E. 
IS,  323). 

h)  Mreete  Gewinnung  Ton  Eisen  nnd  Stahl.  Nach  Fbibdb.  Siembüs 
(D.  P.  62904)  wird  in  den  im  D.  P.  59  930  ^  beschriebenen  Ofen  zunächst 
ein  wohlgemischtes  Gemenge  Ton  pulverisirien  Erzen  und  Zuschlägen  ge- 
bracht Nachdem  dasselbe  geschmolzen,  und  dünnflässig  geworden  ist,  wird 
Kohle  entweder  in  Pulrerform  oder  auch  in  kleineren  und  grösseren  Stücken 
YOTzugsweise  durch  die  rund  um  den  Ofen  herumlaufende  offene  Zone,  teil- 
weise seitlich,  so  dass  der  Schlitz  geschlossen  wird,  teilweise  über  das  ge- 
schmolzene Gemenge  in  den  Ofen  eingetragen.  Die  Reduction  des  Eisens 
geht  sofort  Yor  sich  und  zwar  in  der  Hauptsache  Ton  oben.  Die  nach  oben 
XU  entweichenden,  durch  den  Reductionsprocess  entwickelten  Gase  reissen 
zwar  auch  die  gebildeten  Eisenteilchen  mit  in  die  Höhe,  jedoch  bleiben  die- 
selben nicht  nur  durch  die  Kohlendecke  yor  dem  Verbrennen  geschützt, 
sondern  kohlen  sich  noch  mehr  an  und  sinken  infolge  ihres  grösseren  spec. 
Gew.  nach  unten,  wo  ihr  überschüssiger  Kohlenstoff  an  das  Erzgemenge  ab- 
gegeben wird,  um  weitere  Reduction  von  Eisen  zu  bewirken. 


I)  TecbiL-chem.  Jabrb.  14,  43. 
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Bei  dem  Verfahren  von  T.  S.  Blair  (D.  P.  65684)  zur  Erzeugung  von 
Metallschwamm,  direct  aus  Erzen,  werden  die  ozydischen  Erze  durch  Hin- 
dnrchleiten  von  heissem  und  tinter  Druck  stehendem  cyanhaltigem  Gas  zu 
Metall  schwamm  reducirt  Dieser  wird  durch  Hindurchleitung  eines  kalten^ 
indifferenten  Gases  so  weit  gekühlt,  dass  eine  nachtragliche  Oxydation  des^ 
Schwammes  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  nicht  mehr  eintreten  kann. 

Nach  D.  P.  66692  (Zusatz  D.  P.  57  768)  ^  von  Nie.  Läbädefp  in  St- 
Petersburg  taucht  man  in  das  geschmolzene  Erz  eine  Graphitglocke,  um  dem 
Kohlenoxyd  den  Zutritt  zu  den  Oxyden  bezw.  deren  Reduction  zu  erleichtem. 

Nach  dem  Verfahren  von  Imbbrt  &  Jcllibn  in  Paris  (D.  P.  60268) 
gleitet  das  in  einer  stehenden  Retorte  durch  äussere  Feuerung  erhitzte  Erz- 
Eohlegemisch  nach  der  Reduction  des  Erzes  in  eine  unter  die  geöffhete^ 
Retorte  geschobene  !Porm,  gelangt  mit  dieser  unter  eine  Presse  und  wird 
darin  derart  zusammengepresst,  dass  Luft  in  das  Innere  des  Presskuchens^ 
nicht  mehr  eindringen  kann.    Der  Kuchen  wird  dann  verschmolzen. 

Die  Reduction  von  Erz  behandelt  auch  das  Ver.  St.  P.  455458.  Ein 
Gemenge  von  granulirtem  Erz  und  reducirend  wirkenden  Stoffen,  das  auf 
einer  Schicht  von  glühenden  Kohlen  ruht,  wird  der  Einwirkung  von  Strömen, 
hoch  erhitzter  reducirend  er  Gase  unterworfen.  Blaib^s  Verfahren  zur  Fabri- 
kation von  Stahl  besteht  darin,  dass  man  in  einen  offenen  Herd  Eisen- 
schwamm bringt,  auf  die  Oberfläche  des  Eisens  kohlenstoffhaltige  Substanzen 
giebt  und  nun  erhitzt.  Das  Eisen  wird  gekohlt,  schmilzt  und  fliesst  ab. 
Auf  die  frische  Oberfläche  des  Eisenschwammes  giebt  man  wieder  kohlehaltige 
Substanz  und  fährt  so  fort  (Ver.  St.  P.  467 147). 

3.  Yerarbeitnng  des  Eisens. 
A.  Durch  Giessen. 

a)  Formen.  Wie  im  vorigen  Jahresbericht,  so  können  wir  auch  dies- 
mal über  eine  ganze  Reibe  neuer  Eormmaschinen  berichten.  Die  Ex- 
center-Formmaschine  von  Rolle  (D,  P.  62032)  wird  mittelst  zwei  gesondert 
bethätigter  Excenterwellen  l  und  o  betrieben.  Die  eine  Excenterwelle  hebt 
und  senkt  mittelst  des  Querkorpers  p  und  durch  drehbar  an  demselben  be- 
festigte Stangen  die  Pressplatte  r  bei  eingerückter  Stellung  senkrecht  über 
dem  Formkasten  a,  nachdem  zuvor  durch  Drehen  der  zweiten  Welle  l  mit- 
telst eines  Handhebels  v  die  Form  c  mittelst  Excenters  k  von  unten  durch 
die  Formplatte  geschoben  ist.  Nach  diesem  Press  Vorgang  wird  die  Press- 
platte r  seitwärts  gelegt  und  die  Form  c  durch  Zurückdrehen  der  Welle  l 
wieder  nach  unten  durch  die  Formplatte  b  gezogen,  wobei  gleichzeitig  die 
Welle  {  mittelst  Excenters  m  nach  dem  Niederziehen  des  Modelles  einen 
Rahmen  e  mit  Bolzen  f  und  dadurch  auch  den  Formkasten  a  über  auf  die 
Formplatte  b  gelegte  Formteile  hebt.  Der  fertige  Formkasten  kann  sodann 
abgenommen  werden.    (Fig.  10  s.  folg.  S.) 

1)  Tectm.-chem.  Jahrb.  14,  45. 


RBTROLD-Ponnina- 
schine  (Ir  A  4«,  497 
SO,  J61) 

H  Daufol  m  Paris 
bringt  in  einer  Nabe  das 
UascbmeDgeatelles  den 
Preascyl Inder  A  an,  in 
welchem  sich  der  Kolben 
B  bewegt  Auf  den  Ter 
breiterten  £opf  dessel 
ben  legen  sich  nach  ein 


ander  die  i 


r  ganz 


beatiininten  Hohe   dreh 
baren  Rahmen  C    Jeder 
derselben    lat    mit  einer 
Platte  c  bedeckt,  welche 
das  Widerlager   fnr  das 
Mi>deU    bildet    oder    als 
Abdeckplatte  dient  und 
welche  auf  dem  mittleren, 
nach    oben    beweglichen 
Teil  des  Rahmens  rahl 
Diesen  Rahmen  entepre 
eben   obere  Rahmen  F, 
die    beim  Einformen  als 
Widerlager   dienen    und 
sich,  da  sie  in  einer  ganz 
bestimmten  Lage   einge 
stellt  Bind    gegen  das  hangende 
Widerlsger  B  legen,  indem  das 
letztere  an  der  Eopfplatte  der 
Haschme   aufgehängt  ist     Die 
Eopfplatte    wird    von    beliebig 
yielen   S&nlen  T  getragen  (D 
P   64628) 

Bei  der  Ton  P  Schhidt  in 
Ueerane  i.  S.  angegebenen  Ua- 
schine  zniD  Formen  von  Riem- 
Scheiben,  Rändern,  Ringen  u. 
dgl.  wird  TermitteUt  eines  ro- 
(irenden,  in  horizontaler  und 
lerücaler  Richtung  verstellbaren 
profilirten  Messers  die  Form  des 
Eotationskörpers  in  den  Formsand  eingeschnitten  {D.  P.  65565). 


n 


Zahurädtr-Pormmuchiiis  tou  Scoll,  lon  Uichiblis  in  Chemiiitz  ua 
Tca  Bmboii^b,  Hacies  &  Comp,  in  Gotha  so«ie  die  RMmscheibeaform- 
M*iK(ii&«  ton  ixTSax  &  SöaiTB  in  Flensburg  und  Sebold  &  Nb>f  Biad 
b«*^&ri«lmi  und  sbgebitdet  in  den  Terb.  T.  f.  Oewerbfl.  169-2. 

Viininhluag  ivr  «tSckireisen  BersteUung  der  Form  von  Rotatioiu- 
l^rperb  'Kadern,  Kiemscheiben,  Seilrollen  n.  s.  w.)  von  C.  O.  Hidbold  jr. 
CD,  f.  656-&>. 

B«j  der  Formprease  lon  Bbltobb,   in  Firma  Bofp  &  Bbuchei  in 
*'''<■  1^-  Hannheim ')  sind  die  Drehapfen 

för  den  Presstiach  T  fett  mit 
den  Druckkolb«n  KK  vereinigt 
nnd  drehbar  in  dem  Presstisch 
gelagert,  während  tär  TOrliegen- 
den  Fall  die  Neuemng  in  der 
umgeketirten  Anordnung  be- 
steht, so  dass  die  Drehzapfen 
ZZ  fest  mit  dem  Preratiacb 
vereinigt  und  in  den  Dmckkol- 
ben  KK  drehbar  gelagert  sind 
(D.  P.  65547). 

Ueber  Formsand  F.  Patiii 
(Dingl.  288,  300). 

Zur  Herstellung  von  Fot- 
men  aus  Sand,  Hasse  u.  dgl- 
vird  nach  F.  Wrrra  in  Berlin 
(f).  P.  r,.'i(i]jj  der  Formsand  durch  einen  kr&ftigen  Lnftstrom  mittelst  eines 
iDJect'irx  ifegaa  das  Modell  geschlendert.  Der  Injector  wird  zweckmässig 
aber  dem  zu  füllenden  Formkasten  vertical  aufgehängt.  Um  alle  Teile 
de«tfell>en  beherrschen  zu  können,  muss  der  Injector  beweglich  sein,  oder 
der  Formkasten  muss  horizontal  verschoben  irerden  Icönnen. 

Bei  dem  pneumatischen  Sandform  verfahren  Ton  Zahnrädern  von  B. 
EiCBTBE  in  Gabloni  (D.  P.  62033)  werden  mittelst  eines  Rohres,  dessen 
Qoercehnilt  der  Form  der  Zähne  entspricht,  diese  aus  dem  Sandkasten  aus- 
gestochen, wonach  die  im  Rohr  sitzende  SandmasM  durch  einen  mit  dem- 
selben in  Verbindung  stehenden  Luftsauger  nach  innen  at^esaugt  wird. 

Von  besonderen  Formeinrichtungen  sind  zu  nennen:  H.  RaDsca  in 
Kircbbeim  (D.  P.  6Ö991),  Gussform  zum  Stebendgiessen  von  Walzen. 
W.  Jahsok  in  Zeitz  (D.  P.  67048),  Formkasten  znm  Eintormen  der  Rad- 
speichen in  Radnaben,  An.  Csarlbt  &  PtEBBEt  in  Brüssel,  FormverMren 
fnr  Achsbuchsen  mit  Hartgasslanffläche  und  Schmiernuten  in  derselben  (D- 
P.  66204). 

Dm  Formkasten   für  Röhrenguss   ohne  Mehraufwand  an  Formsand  für 
I)  TeebiL-ebaa.  Jahrb.  14,  45. 
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die 

kastflB  nt  Hülfe  Ton 
fiagervBgBBtBeke  Jb  TBrlaa- 
gvt  werdm  kiisiicn..,  sngfB- 
bncfcL  D.  P.  67Sdd  Tcm 
Ace.    J] 


aDwendbar  m  machen.,  werden  in  den  Fw 
fifthakm  t,  welche  dnreh  Tentallbare  Ter- 

FiS.13. 


Um  ose  Qi 
Gieeeen  tau 
beliebig 
oder  ZiUea    in 


der   Mitte 


bemitzen  xa  koDBOi.  hat  die 

ßiessfonn  Ton  W.  Hbcs  m 

Iseriohn  (D.  P.  635S6)  eine 

LingsschwalbensdiTaiizBnt,  in  die  znent  in  die  Mirte  die  Bnchstaben  und 

dann  die  ^erzierteii  Seitenteile  geschoben  werden.     Letztere   werden   dann 

Tennittelst  einer  Spaanschnnbe  zasammengepressu  wonach  die  andere  Fonn- 

hälfte  an^ieselzt  wird. 

Zorn  Giessen  Ton  Bohren  üsst  man  nach  D.  P.  6iOS4  ron  Howab» 
L&SB  in  Birmingham  und  £.  Tn.  F^siws  in  BerLn  das  geschmolzene  Me- 
tall ans  der  Möndmig  des  Giesslrichters  in  waagerechter  oder  m&ssig  geneigter 
Richtang  in  eine  sich  schnell  mndrehende  Form  fliessen,  die  an  der  Ein- 
mündnngsstelie  den  Qaerschnitt  der  GiesstnditerüSDnng  hat.  allmilig  aber 
in  einen  Hohlcylinder  nbeig^dit,  dessen  Dorchmesser  ron  deicjenigen  des 
herzustellenden  Bohres  abhängt  nnd  welcher  Tom  mit  feuerfester  Masse  aus- 
gekleidet and  durch  einen  Terschiebbaren  Kolben  Terschlossen  ist.  Die  Linge 
des  Kolbens  bestimmt  die  Länge  des  Bohres.  K&ch  dem  Ziisatzp*atent  ^D. 
P.  €3330}  wird  dem  Metall  Tor  dem  Eintritt  in  die  Form  und  während  des 
Snfliessens  eine  Drehung  um  die  Formachse  erteilt,  so  dass  die  allmilig 
sich  erweiternde  und  gleichfalls  sich  drehende  Form  sich  unter  Bildung  einer 
ichsialen  Höhhmg  füllt 

BicBTA  in  Gablonz  a.  N.  D.  P.  62033  stellt  Sandformen  dadurch 
her,  dass  ein  Hohlgriffel,  welcher  teilweise  oder  ganz  die  Form  des  zu 
giessenden  Maschinenteiles  hat,  in  den  Sand  hinein  bewegt  wird.  Die  yom 
Griffel  ans  dem  Sandkörper  herausgeschnittene  Sandmasse  wird  durch  einen 
Luftsanger,  welcher  durch  ein  Bohr  mit  dem  Griffel  verbunden  ist,  abgesaugt. 

Beim  Giessen  Ton  Wasserabscheidem  nach  dem  Verfahren  von  F. 
Kabfbblb  in  HannoTer  (D.  P.  66904)  wird  das  mittlere  Dampfabfdhrrohr 
nerst  für  sich  gegossen  imd  dann  in  den  Kern  für  die  äussere  Schale  ein- 
geformt,  wonach  der  Guss  der  Schale  erfolgt 

Vorrichtung  zum  Ein-  und  Feststellen  Ton  Kernen,  G.  &  J.  Jaobb  in 
Slberfeld  (D.  P.  64544). 

Zur  Eizielung  poren-  und  schlackenfreien  Gusses  wird  nach  Jacob 
FiAHE  (D.  P.  67350)  das  flnssige  Metall  ans  dem  Eingusstrichter  zunächst 


in   4IIMI   un  lUnOB   rml    ler  ?nnii    turth   siw  KL 

j(el«il«it.   TAlntipr  :iiii  <>iiieiii    nuen    ins^liühitBit  .SeliwimineT  a  aJi^edwki  ist 

''<'  '-i-  yn  ■'einer  'ieiaiea  'üMium;  sctuiesn  dnrsdb«  dn 

'    Miiniiiiinr     ler  lüme    iD    inii    floiip   I 

I     ^pessen    lea  Ueiiules.    Mi   iumr  inahiihlmf  di« 

ii-t)iacKra    i.  1.   I.   lumtiiimimii.    m    bach. 

mcti    IM"  Tnnn   LutfJBa— n  Sana. 

3ei  ier  'f^Hr.»nr:taA<)  mit  iiewefficb«! 
-^'hiauturnuinm^iner.  ?iul  A.  EncH>3  (D.  P. 
>!L.').Uii  '.K  ior  -^lii I m-kmi tui ntmi i-ti m-  Tenuilteltl 
?faiui«  i)d«ini|t  inu  nrii  vor  ikm  Gij 
i  .■^nirrt  nniif^H?*,  Tiiii;!i  ■*itii;iier  ler  'itiaa  iinuiifRa  *oU. 
^jillii  'Irtr  -^rrihseij«  hoben  .a  ai'imrar  Zait  »iaifiu^a  Hüliwollsrala 
An««niti)niir  T^niltnu  iv-ili'-lii!  ')■  M^awira  in  Ji:iiujr9Teiii  ^  B.  D.  P.  6 
IHM  xvti  ■■A*r  rnf.h)'  Li^dn  ^üiler.  vnn  iflnon  •üb  mnu  .niur  mebcece  d«rsclb«n 
«M  Sw1«l'  liier  Papptili'iiriToila  Lose  ^^^liraai  jmii.  väoT'tn-l  <iie  uidere  od« 
*•  6ht\gKii  Litttu  aus  Ajpea-  niar  Wiiiienhoizwiilla  Hat  $«<ir*ht  sind. 
fttoft*  niAhrftrer  LtUen.  lu&n.  meti  dii't  fütiiifeliKdCB  ittn.  Kam  bildende  Litis  ] 
t«n'«M<it  «STflKn,  'ti«  'OH  «inec  dem  Kern,  ila  Hölle  lienäii^ieii  lose  gedrehten  j 
lAtde  nmfft^rfUi  i.rt.  Fj«  .Srtii  besint  infti^  ieiiiea  fe«  gedrehten  Teiles  dl« 
nirtbilt  KeitiKli*:!!  and  genährt  infol^  Hm«)  ioae  ^ednliteit  T^ea  den  bei 
»l»f  Oleiier«!  enU'^ben'ten  iiisen  fceieu  A'izng   St  cu  IL  18^3,  44!- 

I»)  HtifaMülzCB  Bnd  Oieüa^     In  der  HCit«  dar  unleren  Formen  des 
>'><(  U,  Cnpolofens  Tijn  H.  Bubbl  in  Dorslra 

wird  ein  Korb  »as  ^famiedeeisemeu  Rund- 
släben  a,  «elcbe  unien  und  oben  in  gaa- 
eiserne  Ringplaiten  lose  eingesetzt  sind, 
so  gestellt,  dass  hinter  demselben  ein 
der  Grösse  des  Ofens  entsprechender  frei« 
■  I  <*^  t  e  e  e;  B  ^um  für  einen  7,a  bildenden  Windmantel 
]    1'  ^s      r         bleibt.  Vor  diesem  Korb  wird  nun  die  feuer- 

h — '  '  pi  »  feste  Mauerung  aufgeführt  (D.  P.  61537). 

i"^"-  ^  Ueber  Robeisenachmelzen  im  Cupol- 

r-^  \  •.  ^  Ofen:    S.  Bolland  (Am.  Uacbinist   1892, 

1&,  26,  27).  Derselbe  über  Gusseisen- 
schtnelzen  im  Flammofen  (Am.  Machinist 
1892,  15,  33). 

N«uer  Cupolofen  von  Loho  &  Jbbvis 
<An).  Uach.  1892,  IS,  '29).  Cupolofen 
fOQ  JonM  Waikrr  (Ver.  St.  P.  46500«); 
TouWii.i.tAMtnN  (Eng).  P.  31  377).  Schmeli- 
«fen  \Y>n  R.  Etu  (Ver.  St.  P.  463876 
umi  463877). 


XascUifte   znm   ZaibiecinL.   'v'ie.   Ili 

(bgL  P.  72873;,     Tfrl.  andi  \«n.  T.  1  ♦svx.  -.    Ü£r    :^:..     i:Tara:.ii.s:2:t 
t^f^h— ^tHtt  'von  Max  Sabe  d:  Oohf.  il  BernL 

Der  Ton  Ju  Piat  in  Pais  xngegcpgBf  ^rnmtir.'iei  ,£  rr^r  a«i  ?^u^- 
teen  Ri^  B  und  entfaiäh  oo.  uxBem.  A^famritege.  i.«  An:  iLmr  J  -u>' 
der  Avtetz  IP  ais  Bladi  mit  CiuBi0tai£ätK-  -  -  ^' 

rang  gesetLt   und    untBn   Bchiiassi    sicl  atz  \ 

dnrdilodierte  Boden  2^  aoB  feantesseiL   Hb- 
terial   wn.^    der   xnf   dem    imwra.  I>ecc«.  J^ 

luht.    Das  Innere   des  Tififrelf^  iJ  st«3:   mi*  JT 

Boden  1^  dardi  Oefinnn<r  ^   in  ^ertii^juic. 
dnrcfa    die    das    Metall    fiiesst.      I'if    moeiv  _«. 

Heizzone    des  Ofens    ist    zogleicL    mr    oeiL       J:        "  ~   ^     F^ 

Anftagtiegel    1?    dorch    Cazaie.    dif    aarci         • "        ^  ^7^  r- 

Vorspränge   a    am  Boden    von  -r    enm^iKL  ^^^ 

imd    mit    dea    Bodentics^  J'   dnrcL    orare  '^  *^'^ — '  ■^■-'       --' 

« 

Oefinmgen  e^    sovie  durch   die  freioi€ir*eiL'j«r  *"      ^ 

Bingöfimg  c  verbunden  .1>.  P.  fr7li44..  ,  ^ 

TArasic  in  Bafanmfeld  briuot  s^men 
Ofen  zum  SdoDCÜEen  xmc  GieBseii  im  infTverriniicT*!  I^ä'jiiii»  'I  '  .  .'c''"»'"  * 
dnreä  dessen  S&c&ifK'b  mit  einem  inftdictr  ar.*<^CD.H?Sfreii  i*^i  l..aiin  ii  ^  «rr- 
bindnag,  in  TeCcbem  eine  von  aussen  areuriar^  In-rii*:;!*.-]»»«  z/j*  ^i  ::;*u-m* 
der  Foraikaslec  angeordnet  ist  'L>.  P.  O^ii*!,.  Tn  r^rrin  'ii*?*^!  ui:K'*  J.utv- 
Terdaamuig  raac^  eine  mr>gii'jtist  iiüDf-  LnhveTjiaiiiui^  u.  u^  'jh  7  •rrm 
infuüeht  nBgeber^des  Arbeit^ikammer  zn  e^m^rif;!^  r>^L-:tz'  L:.i.H>  il/^  i\  l^jip' 
doB  zwei  oder  aieirere  ]Lfijeere  BenLner,  »ti.'ij*-  e:LL2*-ii  na':i  *iii.u:.' —  mr 
der  die  Giessforai  iia^et*ez.jen  Ari*erjiShjnmer  vfuL-j-fi  t*^'j».';  .  vly^'ui 
diejenigen  Behüter,  we-tie  t>*Te:i>  mi:  asr  A-nei'oii'-ticiij*?"'  ^*'"»ull'J*fI  va"«;!*. 
sofnt  aieder  zn  veiteres:  Ge^'m-ucn*  :ir:.-eT  ir«;iija"i.:  v«r'«*ft  i.'/i  i»»a 
(D.  P.  6483i:. 

Du  Giesscn  nnter  Lcöa.t'i.riji^ss  ifczir.  in.  jir-jirir-eL  Kuiul  T^ixaii'*;;L 
ach  die  EngL  P.  5851  W.  Syaaaaaai  zl  Asiul  izliI  Ui'^«  IT.  -jy^nob» 
Soffioa  in  Surej  ^Sc  n.  K  12.  7:7  il  Il^^i  . 

Ter&hzen  zum  Giessen  nz^ier  l^rxk  ti*    Smnrn   7r.  A.  4^^  .  V,  4-.^^,, 

Um  medrig  gekohltem  Gisssei««:.  *«rj=.  £:2jr*i8«a  .i  --•*  F:frL  A'.*.*sr 
Stoff  ZQznfnbren,  werden  die  Wandmigec.  i*r  F>ra  si:^  4'.-«r  $«i-i.t:.:  if.:..«i- 
Btoffbaltigm  Breies  beatridien.  dann  i:«  F:>rB  g«tr>di:&<c  ^zii  n6«i  vana 
ToDgegossen  (EngL  P.  19S4  Ton  D.  Dran^oani  . 

Ton  neueren  YerfaJiren  znr  Herreeüime  ^on  Hartgns:)  ^eCn'fft  das 
B.  P.  e0384  Ton  H.  Racscn  vnd  B.  Paar  das  Kahlen  eiserner  Schalen, 
indem  Termittelst  comprimirter  Loft  feiner  Waaserstanb  an  die  Form  ga- 
Utten  vird.  —  Um  bei  gegossenen  Scheibenrädern  nur  die  Laafliiebe  ans 


>)  Tednu-ch».  Jthib.  It,  96. 


^Uf^i]^^»*  /Ji    ^iiiifui.    \ajigs*i^pn    \ML  TbrrgWf    l^ai   lb»  TlIHIim    vuul  xk  Uten 
i%i\4l    iuyini'i^h    >in   ^rn^fiTL  tftAatfthfm.   zl    iBmeuiOL.  nc  ob-  SbbLc  sl  dam 

''irn*»tm*Är-»Ä  ^rtunhiwirüiftr  f^wnen.  lacn.  1.  Vni—rro  Tar.  St.  P. 
i^w  ^^l'i;  .n'.t.  '.r^^titr^  .'.4Uit£li'n&  ua  ixu  -aruis  laa  idauhl  joil.  fefOflMn. 
Mft^.MATA  lAA  )CpstAi  vnTAT^  AT.  iiimiir  naxL  m»  loii  ms  ler  Form  imd 
•»^tAf'virfr    >a    ,ir><*.n.    uK.^s    rv-.^iu^iL  1  r  imnäirran.  *nit*m   «oriEen  achoaka 

p/«[^f.  ^^t.  >,  .iL  12.  :.*  . 

f;>  ffflwi^.fiiianFr  ^liwin.  -Vacn.  &£i  T-^rTi.i^aBL  t»r  Admira&it  mi 
,^ifhM</»f»6i  xiLr»;v  *.4mmAmar^  -ma»^:«!!  "^'o.  rcsr  'i^ialitii  aidht  nur  ioi 
CitrilWdkiif  4/>nri^rri  loi^  Im.  -iT^-iiT'iiiii  tiur^^v^aiii»  wri-ai.  io  za  GaniitanB 
fAr  K«l»r/AT»ifA,  f;«pwthlA<if^.  fci/iip»*-  i.  i-  -r.    itT.  zjsit.  L  sxia»  l>9ä,  104). 

Utrf  /jkh*!^  oi^.^am4&  RU^^mriu  ter  Tina  ^la— r,jfc^D  in  Berlin  (nidit 
Mt  ^Ar»«irbft#rln  mit  T^trsp^r-  vter  i<iinieiibar«:i  «TaMw  aoeh  nicht  mit  Mitis- 
(ffiM)  wlf/l  /lifwt  Im  l\ts%^A  lerzftiteilt  ts.!  iac  ':><i  4S'>?  k^  p«r  qmm  Fesdg- 
Mi  »4  l'r/i^«  Ii^hnijfM(;  bf;i  4d  £z  IJ  Pro«.  Er  ist  sdimied-  und  schweisstMT, 
liUil  «Irh  fth«r  nirbt.  härten    Bi?.  n.  E.  Z.  IS92,  5fiO}. 

B.  Durch  Schmieden,  Walzen,  Ziehen. 

A)  filltllAii«  Olilhofen  der  Aj»o5ia  Bbass  a5d  Coppbr  Gompakt  in 
AuaotiU  (f'oim.)  Vnr.  St  P.  479115.  Der  langgestreckte  Herd  hat  an  einer 
rttiiln  mtihrnrn  K«iiftrun|(en,  deren  Flamme  qner  über  den  Herd  streicht  und 
ilurrh  Mttf  dor  aiidiirnn  f^angHeite  des  Ofens  liegende  Füchse  entweicht  Zum 
ri-uu9})ui't  dor  XU  Kluhondeii  Werkstücke  liegen  im  Herdboden  2  endlose 
kutttiu,  l>lo  an  diMi  Kopfseiten  des  Ofens  angeordneten  Türen  können  Yer- 
mituUt  *wi>inr  Hobol  leicht  aufgeklappt  werden  (St.  u.  E.  IS,  7). 

(HÄhvtfttuaulair^^  für  Schwarzbleche,  von  John  Hb5ry  Roobbs  (Engl.  F* 
V>J>:45?\  vSi.  u.  K.  lä«  i)*-*:).)  Glühofen  für  walzenförmige  Gegenstände  tob 
\\.  t.\Miii  vt  A«  i'iiAMnisauAiM  iu  Birmingham  (Engl.  P.  13354;  St.  n.  E.  IS) 
3^\  \>i^\\  \ou  b\  iioniuvN  Batk«  zum  Cementiren  nach  seinem  Verfahren 
ylv  V\  >r:Vi>*\  l\  i\  t534m\  Verfahren  und  Gasofen  zum  Erhitzen  von 
Htv<hl4^i;^u>  M«uU(\)«n^tt  u.  li^l.  A.  Muhlb  [\\  P.  66045).  Doppelflamm- 
^^1^  u^u  55.  K^'^N«  vV*r.  8t  P.  47^6i>7\ 

¥)  HIUrliMi«  l^\«  <u  bärt^udou  iiegeustände  werden  bei  dem  yer£ahrea 
\«>u  WiticKtt  i^  Uv^AitMNTf  ^  Kh.  v^^«  1^  650S:f'^  lunäehst  in  einem  ein  heisaes 
M^u%I(tkivi  curh<L!icuvUn\  IWb^lwr  <^rhiu(  und  $odann  in  dem  Tioge,  dergleifih- 
iftiis  «»iiK>  li^wlkbtftjtdou^  tr^iruu^  <»4\ihftlK  at^i^^^ohr^kt.  Diese  wird  durch 
<HU«»  mit  )(«)»t»iuiü(vttt  l><Mu^»li^  ^:v»dL(yM$tt^  H«uä)chMUi^  und  doreh  Kohlachlanga 

Ciu  4Ut<»inUit  ^h4r<[«^w  rUdtM  ;jktt$  Ft)»ss«clitti«dei»eii  oder  wekbein 
I  1  «Ulf I.  i^ihiiu»  Juhtt).  H  ^ 
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Flassstahl  herzustellen,  wird  nach  A.  Saillsr  in  Wittkowitz  (D.  P.  61646) 
mit  der  noch  im  flüssigen  Zustande  befindlichen  Oberfl&che  des  fertig  ge- 
gossenen Metalles  ein  £oblensto£Fträger  (Roheisen,  Spiegeleisen,  Ferrosilicium 
oder  andere  bekannte  H&rtungsmittel)  in  Pulverform  oder  in  flüssigem  Zu- 
stande in  Berührung  gebracht.  Diese  Körper  geben  ihre  wirkenden  Bestand- 
teile an  die  Oberflächenschicht  des  zu  härtenden  Metalles  ab,  während  der 
untere  Teil  des  letzteren  schon  erstarrt  oder  im  Erstarren  begriffen  ist  (durch 
Kfihlung  etc.). 

Marqdart  in  Dresden  setzt  Glas  zu  Härtemitteln,  um  die  zu  härtenden 
Gegenstände  fest  zu  umschliessen  und  ein  Entweichen  des  Härtepulvers  zu 
Terhindem  (D.  P.  65708). 

Nach  D.  P.  63061  von  Trbsiddbr  in  Atlas  Steel  Works,  Sheffield  wird 
die  Oberfläche  von  Panzerplatten  gehärtet,  indem  man  die  Platte  zuerst  in 
eine  falsche  Form  biegt,  erhitzt  und  dann  vermittelst  einer  Flässigkeitsbrause 
abkühlt,  wobei  die  Platte  sich  in  die  richtige  Form  zurückzieht.  Um  eine 
za  starke  Abkühlung  der  Ecken  oder  Ränder  zu  vermeiden,  können  dieselben 
durch  übergeschobene  Metallschuhe  gegen  das  directe  Auftreffen  von  Wasser- 
stralen  geschützt  werden. 

Bei  dem  Gementirofen  von  Filassier  &  Faürb  in  Paris  (Engl.  P.  9522) 
besteht  die  Cementirkiste  aus  einzelnen  Steinen,  die  mit  Feder  und  Nut  in 
einander  greifen.  Sie  wird  oben  durch  einen  eisernen  Deckel  geschlossen. 
Die  Erwärmung  geschieht  durch  zwei  Boden-  und  zwei  Seitenfeuerungen, 
Erstere  stehen  durch  Ganäle  mit  dem  Heizraum  in  Verbindung,  während 
letztere  zwischen  Eisten-  und  Ofen  wand  eingebaut  sind  (St.  u.  E.  12,  881). 

Der  BATBS-Process  besteht  darin,  dass  der  als  Rohmaterial  dienende 
und  umzuwandelnde  Stahl  in  eine  kohlenstoffhaltige  Mischung  von  einer 
bestimmten  Beschaffenheit ')  eingepackt  und  dann  in  die  Kammer  eines  ent- 
sprechenden Ofens  eingebracht  wird.  Auf  den  „Phönix-Enginebrino- Works ^ 
in  Stoke-on-Trent,  sind  nach  Iren  1893  No.  1046  zwei  Oefen  von  je  20  t 
Inhalt  nach  diesem  Verfahren  im  Betrieb. 

Härten  von  Geschossen.  Yer.  St.  P.  461698  von  Alex.  Anderson  in 
Woolwich.  Härten  von  Stahl  nach  Simonds.  D.  P.  66735.  (Z.  Ver.  Ing. 
1893,  320). 

Verfahren  zum  Härten  und  Anlassen  von  Stahldraht.  Mechanische 
KftATZENFABRiK  MiTTWEiDA  iu  Mlttwoida.  (D.  P.  67072).  Der  Draht  wird 
durch  im  Heizofen  angeordnete  Röhren  geführt,  welche  mit  ihrem  hinteren 
Sude  in  das  härtende  Bad  tauchen,  so  dass  die  erhitzten  Teile  des  Drahtes 
vor  dem  Eintritt  in  das  Bad  nicht  mit  der  Luft  in  Berührung  kommen.  Nach 
Austritt  aus  dem  Härtebad  wird  der  Draht  behufs  Anlassens  durch  Röhren 
geleitet,  welche  sich  in  einem  erhitzten  Metallbad  befinden.  Diese  Röhren 
Kind  an  dem  Ende,  wo  der  Draht  eintritt,  durch  Stopfen  aus  Gummi  oder  dgl. 
Terschlossen,  während  das  andere   Ende  ein  beträchtliches   Stück  aus   dem 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  49. 
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MatdIlMd  bMTorrsft.  b«w.  durch  mm  EöhlbefailtH  lafäit  iat.  i^*il  itn 
Dratn  inaerhslb  dar  Röhre  sich  abhöhiMi  kmi. 

0)  IteBmlnn«   Ott  BrliitiiuigB'  und  flthoaiarf— aofta  von  A-  Inu 

(D.  P.  A538T)  itl  auf  d«-  mdm  9«»  mit  «bbt  in  du  Otnunnan  grtngten 

PI»  l'^'  oder  gevölbta  Bräeke  D  veraeinn.  weleke  n 


Pliche  ^tnlüfoung«!  c  tritgt:  Unterbalb  d« 
Brücke  D.  aA»  dw 
ffwTl  B,  ist  dKMlbe 


Tersefafln.  DieBröek« 
D    Tsrfai&dert,    dus 

die    na ti  elende 


•ingeföhrten  ni  «r- 
MtMüdea  Eörpen  ebgekählt  wird,  ittdem  die  Bncka  djese  Körper  decU 
mtd  ent  den  reck  kehrenden  Zweig  der  Fbume  auf  dieselben  hialtntL 
Dieter  Ofen  kmnn  mit  einer  Erhitzongskammer  und  mit  einer  Wiimeuf 
■fiefchemitgTthaninieT  Z  rerbnnden  werden. 

Ein  wesentlicher  Torzng  des  elektrischen  SchweissTeibhreni  isl 
(Im  Fernbleiben  tao  Abblltterong  und  Oxydation.  Den  gineben  Torttü 
gsirtbrt  die  Anwendong  der  ElektricitU  bei  der  Herstellung  omtnentil 
gedrehter  Stlb«  gegenäber  der  Erhitmng  derselben  is  einem  Schmiedefttxr 
(Elektricu  1S92,  30,  76). 

Nich  D.  P.  676IS  von  Kic.  yos  BaniaiMM  in  St  Petersburg  *ird  dia 

Metall  in  kleinen  Stachen  in  einen  Schmelzti^el  gebrMht     Derselbe  «ird 

Fi(.  18.  daraof   an    einen    Pol   einer    ElektricititBqnelle  up- 

schloBsen,   iriJirend'  der  andere  Pol  mit  dem  in  bev- 

beitenden  Metall    lerbonden  wird.    Das   geschiDolnM 

Metall  tritt  ans  einer  BodenöShnng  des  Tiegels  uns  ^ 

dw  andere  zu  bearbeitende  Met^l.    Um  ein  Gussstük 

fasrzuatellen,   wird  da*  gescfamoliene  Metall    direct  in 

eine  Form  geleitet.     Sollen  Arbeitsstücke   zusunmeage- 

scbweijst   werden,    so    wird    der  Schmelztiegel  aa  der 

Schweissfiige  entlang  geführt  und  dnrch  eine  Sehmitdt- 

awachine  wird  die  Schweissung  vollendet. 

Vorrichtung  mm  Glühen  Ton  Eisenstangen  auf  elektrischem  Wip 
belrab  AnfBTlignng  von  NIgeln,  Schrauben  u.  s.  w.  D.  P.  63908  von  Suhin 
BKtnraM  A  Co.  H.  Bowabd  in  Tnbe  Works  Haiesowen  bei  Birmingham  lisl 
NM  TorTkbtung  mm  Erhitzen  und  Schweissen  mit  Hnlfe  des  elektriecbsi 
8  nach  den  Bdiabdos- Verfahren  (D.  P.  5e011)>)  im  D.  P.  66'4C 
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Bei  dem  Yerfabren  zum  Zusammenschweissen  yoq  plattenförmigen 
Hetallstficken  von  Joh5  H.  Bassleb  (D.  P.  66848)  werden  auf  die  beiden 
xosammenzuschweissenden  Platten  je  2  positive  und  nef^ative  Kohlenstifte 
aufgesetzt,  so  dass  2  elektrische  Strome  durch  die  Fi^ge  gehen  und  diese 
bis  zum  Zusammenschweissen  erhitzen.  Um  die  Bleche  auf  der  ganzen 
Pugenl&nge  zusammenzuschweissen,  werden  die  Kohlenstifte  an  der  ganzen 
Fuge  entlang  geführt,  oder  es  werden  die  Bleche  zwischen  den  feststehenden 
iohlenstiften  hindurchgezogen. 

Ueber  elektrisches  Schmelzen,  Erhitzen  und  Seh  weissen  s.  St.  u.  E. 
12}  587,  1009,  1010.  N.  Slaviasopp,  elektrisches  Schweissen  und  Schmelzen 
(Iran  40,  141). 

Bei  dem  yon  Tbbd.  von  Poschiiioer  in  Buchenau  angegebenen  elek- 
trischen Ofen  ist  das  Ofenfutter,  welches  der  elektrische  Strom  durchfliesst, 
dadurch  leitend  gemacht,  dass  das  feuerfeste  Material  bei  seiner  Herstellung 
entweder  mit  gemahlenem  Graphit  yermengt  oder  mit  einer  graphithaltigen 
Schicht  überzogen  worden  ist  (D.  P.  67083). 

Eine  Maschine  zum  Walzen  elektrisch  erhitzter  Eisenstäbe  wurde  von 
der  Elbctrical  Foroino  Comp,  in  Boston  construirt  (Ir.  A.  51^  182). 

d)  Sehmiede-  und  PressYorriehtiiiigeB«  Dampfhftmmer.  In  den 
Bethlehem-Eisenwerken  (Ver.  St)  ist  ein  Dampfhammer  Ton  125  t  Bär- 
gewicht aufgestellt  worden.  Der  Hub  ist  5*49  m,  die  ganze  Hohe  beträgt 
27  m.  Das  Gewicht  der  Ghabatte  samt  Amboss  wird  mit  1875  t  angegeben. 
(Oe.  Z.  1892,  133).  Dampfhammer  zur  Herstellung  der  Augen  yon  Eisen- 
b&lmwagenfedem  von  BauinopKE  in  Bochum  (D.  P.  61253). 

G.  Eldmpp  in  Esslingen  (D.  P.  65067).  Walzenpresse  zum  Einwalzen 
tiefer  Verzierungen  in  hohle  Blechkörper.  Hydraulische  Presse  von  Hanibl 
6  Ldbo  in  Düsseldorf- Grafenberg  (D.  P.  65811).  Schmiedepresse  von  W. 
D.  Allbn  (Engl.  P.  19358).  Der  Enddruck  der  Presse  wird  dadurch  erzielt, 
dass  in  den  Presscylinder  ein  mit  einem  Dampfkolben  verbundener  Kolben 
luneingetrieben  wird.  Letzterer  bildet  entweder  mit  der  Kolbenstange  der 
Dampf  kolben  ein  Stück  oder  ist  durch  ein  Kniegelenk  mit  dem  Dampf  kolben 
verbunden  (St.  u.  E.  IS,  174). 

Hydraulische  Blechgeschirrziehpresse.    D.  P.  64299  yon  E.  Kirchbis. 

Neuerungen  für  Druckwasserleitungen  werden  von  Neuman  und  Esser 
iaSt.  u.  £.  1893,  331  angegeben.  Es  sind  das  die  D.  P.  66142,  67319, 
67671  und  das  zum  Patent  angemeldete  hydraulische  Vorgelege. 

Presse  zum  Biegen  von  Blechen  (Engl.  P.  22 130  von  Hüoh  <&  Osbodbnb 
.Smith  (St.  u.  E.  12,  534).  Presse  zur  Herstellung  von  Drähten  aus  flüssigem 
Metall.    D.  P.  64281  von  A.  Forkinoton. 

Die  grosste  bis  jetzt  erbaute  Schmiedepresse,  welche  6000  t  Druck 
erzeugt,  wurde  von  Vickers  Sons  &  Co.  in  Sheffield  aufgestellt  (Iren  1893, 
1051,  180;  Oe.  Z.  41,  221). 

e)  Walzwerke.  Die  für  die  Homstbad  Steel  Works  bei  Pittsburg 
bestimmte   eincylindrige  CoBLiss-Walzenzugsmaschine  eiVi^W.  X^l^  mm. 


■Um  aönler  WainvHb  snd  m  Sl 

[Jnt'ihmn^  iM-  BlariiB  ob  öh 

I   uarh  «aulMc  Ketun  <oii  H.  Mina  in  DÜMldorf-Dbabilk 

>^  ->■  loMit    SmUb    d.    «ridis   tue   n 

^~'  ^    Tum  e  '«•Ibanhitif  twrniBfiki«, 

ArbaUalelleB  benn  am  die  Wthi 

<ter    FÜelmmK    d«-    Bengni 

ZvikImii  ieuiBrer  und  dm  G 

•       anr  Mite  in  Mtien  Ut)  snd  Bolln     ] 

3       3  ugBordset.    um   •ü»  Bladmftb 

l^^_   inf  «iner   kttmn  Strack«   'an  ds 

I      fl   WkIz«    abinhatien     und    ne    aber 

•— '  BäraMD  r   zu    fährai    oder  «Mt 

□flueo  Uruclutelle  ilw  Walini  u** 

Um  Blech«  acfamll  oof  priitr 
g»n  Oickea  tierantennlm  n 
können,  sind  bei  dem  Blechaib- 
werk  voD  S.  Bbwitt  (EagL  P- 
1444)  in  eiaem  Waizgeröst  dni 
Waizenpaare  logeordnet,  daiA 
welcliB  daä  Blech  derart  hinduict 
^ebt.  liast  es  auf  der  ArbeitssettB 
wieder  austritt  und  nach  Varaiet- 
luQg  dar  Wallen  von  nenem  zn- 
■NBHSSBhHHH^HSS^^^  dchen  dieselben  elDgefäfan  werden 
kauD  ^Sl.  u.  E.  1893.  7^  Verfahren  zum  Rollen  Ton  Blech  vnn  B.  C.  Laiitb 
lYer.  St.  P.  47än)3:  St.  u.  E.  IS,  126).  Uer  RIook  wird  zu  einer  langen 
düunen  Pl&iine  ausgunalzt,  die  dauu  noch  glähend  auf  einem  Haspel  zo 
tiner  pkiteu  Kolle  zusam  menge  rollt  wird.  Dieaa  wird  erhilit  und  »eiter 
ausgCKalzi .  bis  die  einzelnen  Bleohlageu  die  erforderliche  Dicke  haben. 
Han  sfhueid«!  dauu  die  Querkauteu  der  platten  Btechrulte  auf  und  ftJln 
DULiLeLr  die  Blethe  auieinander. 

I-k^  icii  .).  A.  ToiiEB  erfundene  Walzwerk  zum  Walzen  von  Panzar- 
T>ikii«ii  tai  z«ei  döüDfre  angetriebeoe  Walzen,  die  sich  nach  oben  beiw. 
uLU:.  {!(fei.  ivci  'liikeri:  Scbleppwalun  stützeu.  Die  unteren  Waliea  rohen 
ii:  feit^t-gt-LJcL  Lifeiü.  «ährenij  die  oberen  U'alzeu  vermitt«lst  Zugstangen 
ai.>ft'£.ivl.tL    c:lj    'Ji..i    vermiileUt  SchrBul>ea    nachgesieilt   werden    köiueik 


V,-r 


■■:f.f-:    LiLrrik&Li^-he  Plaiienwalzwerk    ist   uach  Iren  1892.337 
:   'i'i^r-.v  -.1.  ?tt,b-.>lv&iiien  im  Betrieb.     Dasselbe  ist  ein  Tri«, 
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bei  «•Ichem   die   slellbue  Uittelvalze  333,   di«    beiden  «Dderen   876  mm 
DurcbmeBser  besiben.    Die  Bundlinge  betrtgt  BZö  m  (Oe.  Z.  11,  168). 

Der  höchste  BlechBcbomstein  in  EDgiftnd  ist  in  DaTwen.  Er  bat 
eine  Höbe   tou  83*85  m  und  einen  unteren  Durchmesser  tod  8'4  m.    Das 

Q««icht  der  Bisenconstniction  betrigt   U5  t. 

J.  Ebniibiit.  üniieraalvaliwerb  (Ver.  St.  P.  466051).  Abbau  Riesb 
in  Pittsbuiif.  Dniversalwalzwerk  für  |— |-Eiaen  (Ver.  3U  P.  481 058),  Wfü«- 
«ark  zum  ÄiigwalieD  von  HetallringeQ  (D.  F.  64323)  6.  Uodnt«».  Walzwerk 
nun  Wickeln  und  Schweissen  toq  Röhren  aus  Blecb bindern.  C.  Ebati  A 
J.  Stbaskasn  (D.  P.  63 195).  WaUwerk  mit  geneigten  Walzenacbsen.  Alus 
(D.  P.  64393).  Terfthren  und  Yorricbtung  zur  Hsrslelinng  gescbweiaater 
Hehlkörper  Ton  TsTssea  A  Co.  in  Hulbeim  a.  R.  (D.  P.  66382). 

Klattb  in  Neuwied  a.  Rb-  Yerfiihren  und  Walxwerk  zur  Herstellung 
iDti  Ketten  ohne  Scbweissung  aus  einem  Stab  von  krettzförmigem  Quer- 
KbnitI  (D.  P.  65548}.  Blockwender,  Ver.  St.  P.  464708  von  J.  A.  Bdrss 
in  Homstead.  Vorrichtung  zum  zwangsweisen  Einführen  von  Walzst&ben 
niKben  Walzen.  D.  F.  66384  der  Obsillscsafi  röa  Stahlihdcsteib  in 
Bocbum.  Verfahren  zum  Walzen  Ton  Profileisen  (D.  P.  63066).  Vorrichtung 
nuD  Aufbiegen  und  Feriigwalzen  lorgewalzter  Profiteiaen  (D.  P.  66728). 
T.  BicflBRODi  in  Düsseldarf. 

In  Sparrow  Point  (Ver.  St.)  werden  auf  einem  Triowalzwerk  Schienen 
na  sechsfacher  Linge  gewalzt.  —  Auf  den  Werken  lon  Edoab  Thohsor 
(Ver.  St.)  werden  die  von  dem  Blockwalzwerk  kommenden  Walzstücke  auf 
tisem  Trio  in  der  Weise  gewalzt,  dass  zwei  oder  selbst  drei  derselben 
lleichzeitig  die  Kaliber  pasairen  (Oe.  Z.   1892,  219). 

Rolliorrichtung  für  Walzwerksscberen.  Fa.  Leonabd  (D.  P.  616g3X 
Anstatt  die  Transportrollen  zwischen  Walzwerk  und  Scbere  in  den  Fussbodeo 
11  legen,  werden  sie  an  ein  Hängegernst  angeordnet,  welches  bei  Nichtbe- 
iBtzung  bochgescbwungen  und  festgelegt  werden  kann. 

f)  RShreu  niid  Dnüit.  Ebaiz  &  Stbashanb  in  Barmen  (D.  P.  63307) 
Üben  ein  Walzwerk  zum  Wickeln  und  Schweissen  von  Röhren  aus  Bändern 
imd  Stäben  angegeben. 

Zur  Herstellung  von  Röhren  aus  einem  glatten  Blechstreifen  durch 
schraubenförmige  Zuaammenwicklung  dessel-  ^'s.  ^ 

ben  bat  Zimhermanr  in  Berlin  Vorrichtun- 
gen angegeben  (D.  P.  57341,  62797,  63840, 
S5088).  Zum  Erwärmen  der  Bandrinder  sind 
die  beiden  Stiebflammenbrenner  CD  angeord-  - 
Det,  welche  wlbrend  des  Yorschreitens  des 
Bandes  die  Ränder  auf  Schweissbitze  bringen. 
Nach  dem  Verfahren  yon  Bbürt  Howaed 
(D.  F.  60217)  wird  der  in  einem  Ofen  glühend  ! 
gemachte  Blechstreifan  durch  dicht  am  Ofen  angeordnete  Walzen  oder  ein 
Zieheisen  gezogen  und  hierdurch  zu  einem  Robr  zusammengebogen.    Dieses 


.  P.  40^1 

«Ml  LnjMuM  '«iKr  >«(«(iaiiw  liPKt  ans  ftÜJiHi  ii  SKalL  Ztehn  wb  Dnht 
',V«r.  '^.  f.  iäUlVi,.  ?.  L.  laaMNM.  D«r  >akc  wird  lacm  auf  gkliui- 
Mk«W  Wrtgn  iwxiiwt  unü  'Iwa  gawipii.    Dar  ZtBaäbcmg  dieat  hierbei  >li 


N»'k  U.  f.  «7477  T'.ii  B,  ;^M.-H>nn  in  PraHsboTK  vird  der  tu  öAmi» 
1^  ''-  Dnht  zwnciMB  risen  TOtirCBden  Ringel 

-.  and    aincr    im    enigtfaiigwatxtm    SisM 

rotireadea  Schsib«  in  dar  Richtnof  it 
PMIe  a  vnd  i  tdndnrehpw^Mi,  am  di- 
durcfa  di«  Qn«nctmittiverniiiid«t«ng  du 
Dimhlm  m  bwchlenBi^n.  Der  Ring  t 
und  die  Scheibe  >  atsssen,  dunit  der  Dnht 
aia«  nnTeranderliehe  Lage  zwiscbeu  beiden 
iDQehUt ,  gteiche  UmbngegeBcfawiiidig- 
kvitan  ihrer  &rbeitsflichen  besitien.  Ali- 
dann  können  auch  mehrere  Drifate  iwi- 
■eben  denselben  gleichzeitig  hindarchp- 
lOKan  «erden.  Die  Achsen  das  Ringes  h 
und  d«r  Srfaeibe  *  künnen  such  m  mqu- 
<li-r  «rhrigf^stallt  werden. 
Hvi  tWi  UeraialluuH  >an  IVahl  ii>ch  dem  VrrUiren  von  Panot  in 
Vaiis  ,K»j(l.  l'.  lUt^ltA^  "iiinl  i4u  Ri>hT  »it  vine»  seiner  Enden  twisth« 
(«w,  \V*U<M>  ]j[^l*«kv  tlM  »vi  ih(*M  rHfcnc  ni  einetn  Ejr«is  eiefa  erginiend« 
k«S.Nti  haWtk  W*[d«tt  ifiw  Wakiw  tM*MUW*nc*pr««Ji  und  gedreht,  so  ter- 
nkititiiMu.  ii*  -itM  K^^llx  »w.'ti  «ÜM*  iVknMKmKtti«  iu  eiMn  »saaBenUnfeit- 

.V!WÜilv<Mr,wluiut(   tax    ifniMig»  v<Nt   K^Rvca  dt  Co.   in   Bannen. 
It>.  If'.  ij6^>    lii.  II.  Ij:  «(,  tr:f.\     fctMkW^Ml  'N«  T.  V.  jLauB  in  S««-Tork 

\'4£.  Si.  !'■  b^Sltrt/  .:>].  u.  If:  k^  «^\     K  IVkt»  m  vtflMwA  a.  X.  (D.  P 

Kk.  dw  >äii.tMuifm*  ^vu  'lNv«.vv  Y.  UbM  ih  -\>ti«.ldrt  D.  P.  «4393 
■4m  'liiM  -V^ww^Hiu   'wu  '.natu  uNltntK*  X^atup—f»  $e>wtgc  «ibl  m  90' 
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gegeneinander  Tersetzt  hintereinander  angeordnet,  so  dass  der  Draht  in  einem 
«inzigen  Stich  fertig  gewalzt  wird.  Die  Knfippel  werden  dem  Walzwerk 
durch  eine  seitlich  desselben  liegende  Transportkette  zugeführt  und  in  eine 
wer  den  Walzen  liegende  Rinne  geworfen.  Aus  dieser  werden  die  Knüppel 
durch  einen  hydraulisch  bewegten  Kolben  in  das  Walzencaliber  geschoben. 
Jedes  Walzenpaar  ist  mit  mehreren  gleichen  Walzencalibem  versehen,  die 
durch  Langsverschiebung  der  Walzen  in  ihren  Lagern  nacheinander  benutzt 
werden  können,  um  bei  Abnutzung  eines  dieser  Galiber  nicht  die  Walzen 
sofort  auswechseln  zu  müssen. 

W.  Haehbl  (D.  P.  60309)  will  zwei  oder  auch  mehrere  Dr&hte  auf 
einem  besonders  eingerichteten  Fertigwalzwerk  gleichzeitig  auswalzen. 

Nach  D.  P.  65860  von  Dblsbit,  Fbith  und  Kunnb  in  Köln  wird  Walz- 
diaht  von  Schlacken  und  Oxyden  durch  Erhitzung  vermittelst  des  elektrischen 
Stromes  gereinigt. 

Um  durch  Ziehen  Dr&hte  in  einem  Zuge  fertig  zu  plattiren  (W.  Schade 
in  Plettenberg,  D.  P.  61 524)  werden  der  Draht  und  das  um  denselben  ge- 
le^e  Blech  in  einem  einzigen  Zuge  miteinander  vereinigt.  Zu  diesem  Zweck 
wird  der  Draht  auf  der  unteren  Seite  im  ersten  Zieheisen  mit  einer  Rinne 
versehen,  im  zweiten  Zieheisen  wird  der  Blechstreifen  um  den  Draht  herum- 
(ebogen,  gleichzeitig  aber  die  Ränder  des  Bleches  in  die  Rinne  hineinge- 
bogen und  dem  Draht  die  kreisrunde  Gestalt  gegeben. 

Ein  Riesenkabel  von  8851  m  Länge  und  33036  kg  Gewicht  bei  einem 
Durchmesser  von  81*75  mm  wurde  von  den  California  Wibb  Works  in 
San  Francisco  im  Mai  v.  J.  für  die  EUis  street  cable  line  hergestellt. 

g)  YendiuieBy  Yerzinken  ete«  Bei  der  selbstthätigen  Vorrichtung  zum 
Üebertragen  von  Weissblechen  aus  dem  Walzkessel  auf  den  Rechen  von  Daniel 
Sdwards  in  Morriston  (Wales)  (D.  P.  66736)  wird  die  Weissblechtafel  beim 
Austritt  aus  dem  Oelbade  von  den  Walzen  zwischen  die  Backen  einer  Klemm- 
vorrichtung geführt.  Diese  erfasst  die  Tafel  und  bewegt  sich  mit  ihr  vorwärts 
bis  die  Tafel  in  den  Rechen  gelangt.  Die  Klemmvorrichtung  lässt  dann  los 
und  kehrt  behufs  Auftiahme  einer  neuen  Tafel  in  die  Anfangslage  zurück. 
Auf  dem  Rechen  bleiben  die  Tafeln  stehen,  bis  sie  genügend  abgekühlt 
and,  wonach  sie  geputzt  werden. 

Um  das  an  verzinnten,  verzinkten  oder  verbleiten  Gegenständen  an- 
haftende aberflnssige  Metall  zu  entfernen,  dient  folgendes  Verfahren  von 
J.  Nbumarh  in  Paruschowitz  (D.  P.  63010).  Die  aus  dem  Metallbad  kom- 
menden Teile  werden  einem  natürlichen  heissen  Lufstrom  ausgesetzt,  wodurch 
ein  rasches  Abkühlen  verhindert  und  eine  gleichmässige  Verteilung  des 
Metalles  auf  der  Oberfläche  des  zu  behandelnden  Gegenstandes  ermöglicht 
wird.  Dem  in  Form  von  Blasen  und  Knoten  anhaftenden  Metall  wird  ge- 
nügend Zeit  zum  Abtropfen  gelassen  und  das  abtropfende  Metall  selbst  fliesst 
in  den  Kessel  zurück. 

Ueber  Weissblecherzeugung  in  Wales,  vgl.  Ir.  A.  50^  24,  1155  in 
Amerika:  Ir.  A.  49,  454,  909;  &0,  672.    H.  B.  Ntb  in  Cleveland  verarbeitet 
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W«iwhUduMUle  ->*».  (law  (iiflfl«lb€iL  in  ^feMfamolzmoii  BohoBcm  fdost  we^ 
4ia,  vorauf  'tM  Zinn  uzid  liie  abringen  Unrnmi^kateii  dnreh  A«f-  oderEüi- 
Umm  Toa  Wlnüfttraien  «ixvdirt  werdoi  (Ver.  St  P.  488795).  Derselbe 
G*«teaJüt  i'u^ft  juieh  <lam  Eni^.  P.  1 1 190  Ton  P.  W.  Ha«hh>  <ft  W.  Hnanasoi 
i»  Woif«rfisfiipt:on  zn  <rmiide.  Das  Weiasbiedi  wird  bis  zur  Yerdampfanf 
de»  Zinna  mit  ä()h«b*eii  ziuaiiimenfeachniolzesi  and  das  ti  i  diM|iffinde  Zinn 
in  CooßiätuMtiaBakakmmBni  ^wonnen.  Dan  Ver.  St.  P.  4772^0  von  Nav 
b«baiid«}lt  «ib«afiülM  «iaa  Bntzinnen  von  Weiaablecbab&llen.  Nach  W.  L 
BaocKWAT  in  N«w.Tork  'D.  P.  H()350)  werden  dxa  WeiasblacbabftUe  in  einen 
Ofen  anter  LuftabwihluiM  jpef^äht  bis  das  Zinn  Tom  Eiaan  kenmterge- 
•cbmoi^en  Ut 

Bei    dem  V^erfahren   zum  Verzinken  von  Blechen  naeh  G.  Rittbrbb 
in  Pari«  (i),  P.  66  i3T;  benteht  der  Venin knngaapparat  ans  einem  gnsseisernen 

Behälter  c.  der  in  einer  Feaening  a  einge- 
bdut  ist  onti  ringsum  Ton  den  Feuergasen 
omspölt  wird.  In  seinem  oberen  Teile  ist  er 
durch  eine  Zwischenwand  h  in  zwei  Abteilun- 
gen geteilt,  k  und  I  sind  zwei  an  drehbaren 
Armen  ai  befestigte  Schienen.  Der  Behälter 
e  ist  zum  grossten  Teil  mit  Blei  gefällt 
Auf  diesem  schwimmt  in  der  Abteilung  o  das 
Zink,  dessen  Oberfläche  mit  Salmiak  bedeckt 
ist.  Die  zu  Terzinkende  Blechtafel  wird  mit- 
telst Zangen  in  die  Abteilung  p  gebracht, 
niedergedrückt  und  unter  der  Scheidewand  h 
hinweg  nach  der  Abteilung  o  geführt.  Ver- 
möge ihres  geringeren  Gewichtes  steigt  sie 
auf,  drückt  die  beiden  Schienen  auseinander, 
wodurch  gleichzeitig  zwischen  diesen  eine 
salmiakfreie  Oberfläche  geschaffen  wird,  und 
kann  mit  Zangen  ergriffen  und  aus  dem  Bade 
entfernt  werden. 

Tm  b^im  Vt^rtinkeu  von  Draht  u.  dgl.  das  demselben  beim  Austritt 
an«  ^l«m  Jtmkba%te  anhaflemie  Aberflüssige  Zink  zu  entfernen,  ist  nach  Ver. 
^>  r.  4^)^.N|  xwn  Swi9:^K\>a  die  Austrittsseite  des  Zinkbades  mit  Kohlen- 
«la^b  ^W«>4^*it  Üxkm  Knl(Wrn<Mi  Teninkter  Gegenstande  ans  dem  Zink- 
^a^  W;iAat  4^ii  X|N|Mira9   vwn  Thomas  Jo^as  in  Netherton,  England   (D.  F. 

)^a>  \>rk«t)^f^nl  |pK\4im>N$$t^  ^'hmi^iiMiseiirohre  nach  dem  ELMoaa- 
\>rftibi^r.  m-iwl  »ao")!  «.R^-<lti<«a*  *»Nt  «^i|^^r  Z«it  in  Schiadem  an  der  Sieg 
ai«^!«fihr(  x^  >».  K.  Vi«  ;^4$\  Ol^ersi^li««!  vv\n  $iahl  mit  Kupfer  (Eng. 
Wk  .VW>^.  A>:*fikyi'VT.  ^y;^  \>«t^*^t««i|r«  «i^^TÄ«  Ro^rwiad*  mit  Hessing  zu 
«N^TtWren.     A.  T^T**t  ^K  f.  ♦>>  TT^X 

Z«iin  \b}<«9^a  ^r  \xi^>>  bft«^.  X^'i-^kU^ft^K^'^^ikl:  xvtK  iaait  pUttirt^ 


V-i^- 


SöBEü^x.     As^  -fip   sät  0*111110111 


TV  IL  TiÄ»  L  Bau   .^    r  ^' i'.'«' 
5i^..    Tat    HBKO.  Xitj^-l  .^- 
^iH'   hhl   Hbf  I.   T.  n?T'^  toi.  i»m 
nzic  emixzaL  üflBfvu^äuiiit 
An  a»  Uht  liiMimii  Mu^uagaL 


WV  fiBDHDB  '■ID    faP 

Ym  WaiiiMng'liii  Jku^^iiiigifine  GcmnämuBiF  »osr  auf  du-  •Buy>mmn&  vtrunu» 


nuc    camr   il 


miTw. 


Dts  Aalhlipea  Isubx  suäi  idme  JLLWisiiöiii^  'viil  tfnmdiBmr  IfeBCiieiita«. 
Bumt  die  bcöa  Jkafbl&sBn  dar  Gchsur  zc  -wräiia^^enaf  Xiid:  Jalcin  imrw^L'ueL 
kum,  werdeB  in  dar  GrmdmiuiHe  oäer  is  öbt  C^herffiucfa^  Ufii  zi;  fliiiiiilli''M2iicit!L 


TofikreB  zar  Hosteflänsig  Tim  &ostmakiFEn  auf  G^fmiB&iiam.  ^l1L 
Eisen  und  SiaU  and  Iai]»ragnirai^  SfiS9fi[l«[fi  Tim  Lsmos  KiaiiL«Lri.  h.  (»mvud 
(D.  P.  61327  o.  66805). 

h)  SnstBchntz.  Als  RastsAMimani^  soQ  »täi  sacii  Tliimind.  Z.  ö«r 
Anstrich  mit  donnern  CcmcBlbm  g>t  bea-ilirBiL  läMoni«  ü^'ijrmi  Kerotoi 
aussen  mit  Steinkohlenteer  besdichen  rnuä  ^dum  xnii  Bc»iz«^uiakeii  ^«fiJj'L  Cü« 
man  entzündet.  Der  Teer  wird  dadorcja  fr>irmbcäi  m  äa^  Ewgl  cdzJtfflrKLut 
(Iron  1892,  78). 

Die  ACTIBHGB8BI.1.SCHAFT  rcK  AsmALmc?«  mo  DACvsEniKsra«  %otag, 
J.  Jbsbrech  in  Berlin  stellt  eine  Anstri-chaiatsse  for  Eai««  htr  durrh 
Vermischen  Yon  Fettgas-Teerprodncten  mit  G^:»ii<!iTX>n  oder  Schvefe!  'h.  P, 
65239). 

Verfahren  zor  Herstellung  eines  Ueberzoges  Ton  EiseDOiydnloxyd  auf 
eisernen  Gegenständen  nach  BaaraASD  in  Paris  D.  P.  62431],.  Anf  gaWano- 
plastiscbem  Wege  werden  die  eisernen  Gegenstande  mit  irgend  einem  Metall 
(Gold,  Silber,  Zinn)  oder  einer  MetalUegirnng  (Bronze)  aberzogen,  welche 
sich  bei  ungefähr  1000»  Yerilochtigt.    Hieranf  spölt  man  das  Eisenstack  in 
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k^UfB4«ai  WsMer  ab  and  bringt  et  sofort  in  einen  aof  etwa  1000"  eiUtitoik 
lf<ifl«iofe&.  Trotz  dee  galyanitchen  Ueberzofes  oxydirt  skh  du  fisen, 
jedoch  verbtndert  der  Ueberzof  die  Aufnahme  einer  zu  grosien  Mmgp  toa 
£au«retof,  »o  ämw  niebt  Siienozyd,  tondem  Eisenozyduloxyd  entstellt  Bei 
der  Biiduo((  de«  letzteren  ferfläcbtigt  sich  der  galvanische  Niodersdilag  nnd 
oacb  4  bic  6  If  iunten  ist  das  ganze  Stuck  von  einem  gleichmissigen  Uebe^ 
zug  von  Kisenoxydulozyd  bedeckt,  der  nach  etwa  10  ferneren  Minuten  die 
tk&rke  von  uugeflUir  Vio  mm  erreicht  Nach  dieser  Zeit  entfmit  man  das 
fertig  behandelte  Stück  aus  der  Muffel.  Otto  Yogil. 


Statistik. 

1 ,  ProduetioQ  der  Bergwerke  im  Deutschen  Reich  und  in  Luxemburg  an 

KiMeuerzeu  im  Jahre  1891. 


S  tuateu 

und 

I^audesteile 


Werke 

mit 

Productioa 


Hanpt-  I  Neben- 
Retriebei  Betriebe 
Anzahl  I  Anzahl 


Gesamte  Förderang 

an 

absatzfähigen  Prodacten 


Menge  Tonnen 
zu  1000  kg 


Wert 
J( 


n 
m 
« 

N 

n 


Preuisen. 

Provinz  Sehlealeu  .  . 
Sachaeu .  .  . 
Hannover  .  . 
Westfalen  .  . 
Heaaen-NasHau 
Rheinlaud  .     . 

Königreich  Preussen 

Hnjern. 

Keg.-Bez.  OberpfaU      .     .     . 

<)berfrank6u 

Uebrigea  Bayern     .    .    .    . 

Königreich  Bayern 

SaohMfn     

Württemberg 

lleasen 

Braunschweig 

Schwarzburg- Rudolstadt  .    .    . 

Waldeck 

Rlsass- Lothringen 

Uebrige  deutsche  Staaten     .    . 


Deutsches  Reich 
Hierzu:  Luxemburg    .    .    .    . 


Deutsches  Reich  und  Luxemburg 
Im  Jahre  1S90 


55 
4 

18 

85 

U6 

135 

443 

25 
5 
6 

86 


32 


5 

14 

5 
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11 
»2 

21 

6 

3 

4 

83 

16 

575 
57^ 

682 
TOS 


3 


I     49 

i~  49 
47 


71OO09OOO 
58  395*000 

438  889  000 
1  045  807-976 

616  818-907 
1  083  890.788 


3  903  810.671 


141  481-700 
7  013-900 
2  722-000 


151  217.600 


14 

4 

165 

125 

10 

34 

3125 

_19 

7  555 
3102 


158-815 
958*930 
431-154 
403-355 
650-750 
986-550 
608-850' 
•J34-600 

461-275! 
060-300! 


10657521-575! 
11406131.955 


3  605  688 
245  433 

1  669  955 

7  261  298 

4  005  890 

8  041286 


24  828  950 


567771 
48574 

12  160 


623  5U5 


147  649 

35  069 

11 58  835 

288  592 

33735 

143  269 

6  029  357 

78956 


33  567  917 
6040387^ 

o9  408  3U4 
47  829019 


«)t 


1  ftMiwTmnL   ZBT  H": -f*xix~:;*x  int  JwüagftgiL  B^tük-d.  mi.  ot.  ^4;k!Hiio«/i$ 

JB.  JbAc9  7!S$'t. 


A^^^^^^^* 

AimAug    .... 
,       Gaswi 

3 

4 

— 

4T*f^V, 

1:^4  It^ 
1  S4t(  4^:? 

Uebiiges  Pranssoi:  Reg.-Bea. 
HildesMm,  Trier    . 

7 

"  13  ~ 
5 

« 

li^r^2l 

^  l44*4lX> 

i0  9i^6*U2 
4<;il44^ 

25  547\S71 
24  141.549 

Könifreich  Prevseeii 
Uebiige  deutsche  Staaten 

2  ^X>  äSÄ 
501  81<; 

Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1890 

18 
17 

3  1Ui40) 
3  167  Oi>i^ 

b)  st  ein  kohlen-  und  Coksroheisen,  towle  Roh^lMB  wu  ff«niliichlwa  Breaa»U>ir 
CMasselB,  Gnsswaaren  1.  Schmelsnns,  dmch-  nml  WjuichoUen). 


Preossen. 
ProTinz  Schlesien,  Reg.-Bez. 

Oppeln 

,       Hannover,  Reg.-Bez. 

Hildesheim,  Osnabrnck 

,       Westfialen,  Reg.-Bez. 

Arnsberg    .... 

,       Rheinland,  Reg.-Bez. 

Gobienz 

Reg.-Bez.  Düsseldorf 
,          Trier  .     . 
«      Göln,  Aachen 

Provinz  Rheinland 

11 

2 

18 

14 
8 
5 
3 

30 

61 
3 
3 

8 

4 

5 
2 

2 

'7 

7 

7 
6 

481  571*000 

211691*490 

966  241-008 

365  218*372 

827  715*342 

348  915*970 

66  162*100 

1608  011.784 

26  504  036 

10073  327 

60  874  212 

2 1  290  252 

45  144  728 

15  340  7H9 

3  501503 

85  277  272 

Königreich  Prenssen 
Bayern 

3  267  515-282      172  728  847 
75  704*932         3  454  803 

Bnumschweig 

Hsass-Lothringen 

üebrige  deutsche  Staaten     .    . 

32  481000'         1870405 

635191895       24  977  570 

59  783-035         3  995173 

Deutsches  Reich 
Hiem  lAaemboff 

77 
7 

4  070  676'  1 44      207  026  798 
544  993-750       22  298  813 

DevtBches  Rekh  und  Luxemburg 
la  Jahie  1890 

84 
85 

4  615  669  894      229  925  611 
4  634  3^19  884     264  412  741^ 
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Eisen. 


3.  Die  einzelnen  Zweige  der  Roheis enverarb ei tnng  nach  den  hauptsäch- 
lichsten Erzeugungsgebieten. 


Staaten 

und 

Landes  teile 


Produ- 
cirende 
Werke 

Anzahl 


yerschmols. 
Eisen- 
material 

Tonnen 
zn  1000  kg 


Gewonnene  Giessereiproducte 
2.  Schmelzung. 


Menge 

Tonnen 

zu  1000  kg 


Wert 


1.  Elsengiessereien  (Gusseisen 
2.  Schmelzung). 

Preussen. 
Provinz  Ostpreussen  .    . 

„  Westpreussen  . 
Stadt  Berlin  .... 
Provinz  Brandenburg 

„        Pommern  • 

»        Posen  .    .    •.     . 

^        Schlesien  .    .    . 

„       Sachsen 

„        Schleswig-Holstein 

9        Hannover .     .     . 

„       Westfalen      .     . 

„        Hessen-Nassau   • 

„        Rheinland  u.Hohen- 
zollern.     .    .     .     . 


Königreich  Preussen 

Bayern 

Sachsen 

Württemberg 

Baden ^    .    . 

Hessen 

Mecklenburg 

Thüringen 

Oldenburg    ....... 

Braunschweig  «^ 

Anhalt \ 

Lübeck . 

Bremen 

Hamburg 

Elsass-Lothringen  -    .     .    .    . 

Eisengiessereien:  Deutsches 

Reich 

Hierzu:  Luxemburg  .     .     .     . 


Deutsches  Reich  u.  Luxemburg 
Im  Jahre  1890 


18 
23 
32 
30 
27 
10 
81 
58 
38 
46 
121 
48 

162 


694 

70 

128 

39 

36 

23 

16 

31 

11 

27 

14 

3 

3 

13 

45 


4  439^0 

7  923-0 
54  906-1 
21837-8 

8  349- 1 
2  3550 

115  5670 
73  413-4 
14  460-0 
60  9320 

139  701-8 
34  417-8 

287  256*7 


825  578-7 

57  738-3 
120  017-8 

26  415-0 

27  336-1 
17  6160 

4  538-5 

9  302-4 

4  513-1 

17  5580 

11  136-7 

2  270-7 

1  185-8 

7  947-7 

44  029-7 


4  037-450 

7  723-384 

47  055-692 

17  581-037 

7  577-317 

2  180-377 

102  318-327 

62  J  03-257 

12  890-347 

51  706-345 

118  351-274 

30  034-871 

241  823-942 


705  983-620 

52  256*690 
101  735-777 

24  339*659 

25  215-459 
13  925-572 

4  110-626 

8  227-839 
3  949031 

16364-089 

9  729-431 
1  993-640 
1  108-144 
7  128-731 

37  186-185 


1153 

7 


1177184-5 
7  473-2 


I  013  254-493 
7  062-725 


1160 
1148 


1 184  657-7 
1  ISl  278-3 


1020  317-218 
1  027  384-490 


580  691 
1417  417 
9  605  799 
2  561  925 

1  496  476 
404  607 

15  818  579 
13 146  652 

2  558  916 
8  663  163 

19  114  732 
5  503  299 

33  978  707 


114  850963 

10093  711 

19  556  902 

5  142  675 

4  642  560 

2  396  936 
737  716 

1  662  680 
919  728 

3  157  820 

2  090  745 
468  093 
279  530 

1  402  536 
7  085  497 


174 


488  092 
772  880 


175 
186 


260  972 
592  546 


Bisen. 
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Eisen.  —  Alkalimetalle,  Ma^esium  und  Aluminium. 


4.  Eisenwaaren,  Ein  und  Ausfuhr. 
Im  Deutsehen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


W  a  a  r  e  n  g  a  1 1  u  n  g 


Im  Jahre  1899  die 


Eiaftihr 


Auefahr 


im  Jahre  1891  die 


Einfuhr 


Ausfuhr 


Bmeheiaeii  und  Abf&Uen  tod  Eisen     .    . 

Boheisen 

Eck-  und  Winkeleisen 

Eisenbahnlaschen,  Schwellen  etc.     .    .    . 

Etsenhahnschieneii 

Radkranz-  and  PflagschaareoeiMn  .  .  . 
schmiedbarem  Eisen  in  Stiben  etc.  .  .  . 
Lni^neisen;  BohschieneB;  lagots  .  .  • 
Platten  und  Blechen  aus  schmiedbarem 

Eisen 

polirten,  gefirnissten  etc. 

W^ssblech,  auch  lackirtem 

Eisendraht,  auch  fk^nnirtem  etc.:  nicht 

verkupfert  etc 

Eisendraht:  yerkapfert,  vertinnt  etc  .  . 
schmiedbarem  Eisen  in  Stäben  zur  Kratzen- 

drahtfabrikation 

Eisenwaaren,  groben: 

Geschossen  aus  Eisenguss 

anderen  Eisengusswaaren 

Ambossen,  BoUen  etc 

Ankern,  ganz  groben  Ketten  etc 

Brücken  und  Br&ckenbestandteilen  .    .    . 

Drahtseilen 

Bisen,  za  groben  Maschin  enteileB  etc.  roh 

vorgeschmiedet 

Federn,  Achsen  etc.  za  Eisenbahnwagen  . 

Kanonenrohren 

Bohren,  geschmiedete,  Kewalzte  etc.  .  . 
groben  Eisenwaaren,  nidat  abgeschliffen  etc 

Waaren,  abgescblilfen  etc 

Werkzeugen,  Degenklingen  etc 

Geschossen  ans  schmiedbarem  Eisen,  nicht 

abgeschÜfren  etc 

Drahtstiften,  abgeschliffen 

Geschossen,  abgeschliffen  etc  ohne  Blei- 

mäntel 

Schrauben,  Schraubbolzen  etc 

Drahtseilen  zur  Tanerel ;  Ketten  zur  Ketten- 

schl^pschifffahrt 

einen  Eisenwaaren: 

Gosswaaren .    .    . 

Geachessen  mit  Bleiiaftnteln 

Spielzeug  aus  Eisenguss 

,  «    schmiedbarem  Eisen  .    .    . 

Waaren      .  •  «       .    .    . 

Gewehren  für  Kriegszwecke 

Jai^-  und  Luxusgewehren;  Gewehrteüen 
Nähnadeln;  Nähmasehinennadeln     .    .    . 

Scbrelbfedern  aus  Stahl  etc 

Uhifoumituren 

Eisenwaaren,  unvollständig  declarirt  .  . 
Eisenerzen 


t' 


64189 

2098  064 

2815 

1541 

71864 

114 

210858 

4897 

26318 

652 

12844 

48  786 
2959 


50 

78.375 

2480 

14773 

1211 

1834 

2413 
13207 
897 
14  809 
45745 
43792 

4467 

6 
398 

93 
3119 

8896 

3;482 

69 

360 

220 

11431 

69 

1542 

100 

1296 

398 

16558430 


64B773 
1188911 

84^548 

895576 

1187122 

2749 

1990636 

371841 

555883 

24482 

3407 

997876 
875880 


707 

180987 

28160 

4793 

72961 

17763 

11516 

265544 

4829 

207935 

869567 


t 


17622 
503  231 

485 
17487 


135691 
5927 


9145 
1702 
8279 

329 
3085 

326 
22761546 


51635 

2448  523 

7244 

4646 

1W784 

104 

223639 

6587 

27114 
671 

11988 

52871 
4052 

418 

107 

926761 

2707 

16146' 

2788 

1910 

2629 

26920 

81 

7856 
48935 
43947 

4552 

5 
270 

68 
3567 

19978 

3201 


446  \ 

808  / 
11688, 
2710 
1643! 

104 
1250' 

842 


/ 


590: 
1111543 

746906 

634062 

1428  498 

2509 

1932  529 

434576 

616116 

25459 

4173 

985623 
689094 


2606 

192657 

26519 

4196 
65547 
16  705 

18283 

335544 

9198 

232452 

882807 


14  607 
497087 

175 

14  754 


137  362 
106 

5504 


14080258 


2494 
1663 
10113 
272 
2932 
442 
19844278 


II.  Alkalimetalle, Magnesium  und  AlnmlniTiTii. 


1.  AlkalimetaUe^  Magnesiun.  Zur  Darstellung:  von  Metallen  und 
Metalloiden,  insbesondere  der  Metalle  der  Alkalien,  alkalischen  Erden  und 
Erden   soll   nach  HÄssnclbveb  &  Sohnb  (D.  P.  65921)   das  Erz  mit  einem 
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HediietioiMmittal  (Kohle,  Zink  etc.),  welches  die  mit  dem  Metall  bezw.  Me- 
talloid  Terbundenen  Stoffe  aufoehmen  oder  entfernen  soll,  in  einem  geeig- 
neten Raum  der  Einwirkung  Ton  W&rme  und  Ton  Reibungselektricität  (erzeugt 
durcli  Influenimascbine,  Reibungsmaschine  u.  dgl.)  oder  Induetionselektricität 
(erzeugt  durch  einen  RueMKORFF'schen  Funkeninductor  oder  dgl.)  ausgesetzt 
werden,  wobei,  um  beim  Entstehen  eines  Vacuums  in  dem  Reductionsraum 
«in  Eindringen  TOn  atmosphärischer  Luft  zu  verhindern,  der  Ofen  mit  einem 
-Oylinder,  welcher  mit  glühendem  Coks  angefüllt  ist,  in  Verbindung  steht. 
J.  F.  ScBusTBB  bespricht  (Oe.  Z.  40^  884)  die  hauptsächlichsten  An- 
wendungen des  Magnesiums,  hauptsächlich  dessen  Verwendbarkeit  zur  Metall- 
raffinirung  und  zum  Entwässern  in  der  chemischen  Industrie,  z.  B.  der 
Anilinöle.  Auch  als*  Reagens  im  Laboratorium  ist  dasselbe  sehr  gut  ver- 
wendbar. 

H.  MoissAN   beschreibt  (G.  r.  US,  1031,  1034)   einen   sehr   einfachen 
elektrischen  Ofen,  welcher  im  wesentlichen  nur  aus  zwei  über  einander  lie- 
genden Kalkplatten  besteht,  deren  untere  zur  Auüiahme  der  Substanz,  sowie 
der  aus  Kohle  bestehenden  Elektroden  dient  und  mit  Hälfe  eines  Flammen- 
bogens   von   450  Amperes   und    70  Volts    eine  Temperatur   von  3000°  zu 
erreichen  gestattet    Bei  2500°  krystallisiren  Kalk,  Strontian  und  Magnesia 
in  wenigen  Minuten;  bei  3000°  wird  Kalk  flussig  wie  Wasser,  während  die 
Kohle   der  Elektroden   grössere  Mengen    zu   metallischem  Calcium  reducirt, 
welches    wiederum    ein    bei    Rotglut    flussiges    Kohlenstoffcalcium    liefert; 
€r«0',  Fe^O^,  Fe^O*  schmelzen  bei  2250°  sofort;  Ü^O^  giebt  lange  Prismen 
Ton  ÜO;  bei  3000°  konnten  mit  Leichtigkeit  120  g  metallischen  Urans  er- 
halten werden.    Auch    die  Oxyde   von  Ni,  Co,  Mn,  Cr   wurden   bei  2500° 
irdttelst  Kohle   sofort   reducirt.    Auch  Salladuü  giebt  (Bull,  soc  eh.  1893, 
135)  eine  gleichen  Zwecken  dienende  Ofenconstruction  an. 

2*  Aluminiiim*  Die  spec.  Wärme  des  Aluminiums  beträgt  nach  J. 
PioNCBON  (C.  r.  1169  162)  kurz  vor  der  Verflüssigung  0*2894,  nach  derselben 
0*308.    Schmelzwärme  ^s  der  des  Wassers  =  80  Cal. 

Daoobb  bespricht  (J.  Soc.  Ghem.  Ind.  1892,  124)  die  Herstellung  und 
hü  industriellen  Wert  des  Aluminiums,  Weddino  speciell  (Verh.  V.  f.  Gew. 
1892,  125)  die  Aluminiumindustrie  in  Neuhausen.  In  Dingl.  2S4,  253  wird 
über  Anwendung  des  Aluminiums  in  verschiedenen  Industriezweigen,  beson- 
ilers  über  seine  Benutzung  als  Raffinationsmittel  in  der  Stahl-  und  Eisen- 
industrie berichtet»  Quecksilberchlorid  greift  nach  Helbio  (Pharm.  Centr. 
1892,  120)  Aluminium  zunächst  unter  Bildung  von  Amalgam  an,  sodann 
erfolgt  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  Bildung  von  Thonerde. 

Um  ein  von  Eisen  und  Silicium  völlig  freies  Aluminium  zu  gewinnen, 
vird  nach  L.  Gbabau  (D.  P.  62851)  in  einem  geeigneten  Behälter  mit  Hülfe 
des  elektrischen  Lichtbogens  Kryolith  geschmolzen  und  wähi  end  der  Elektro- 
lyse in  dieses  flüssige  Bad  eine  Mischung  von  Fluoraluminium  und  Soda, 
im  Maasse  als  Aluminium  sich  ausscheidet,  eingetragen.  Die  positive  Elek- 
trode  besteht   aus  Kohle,   während   die   negative   aus  A\um\in\im  \)^^\.^\i<^T\. 
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kann.  Eü  icfaeidet  sieh  am  »«fstiren  Pol  AlnmnrininmctaD  ab,  wihrend 
aicfa  am  positiTen  Kohlennnre  entwickelt,  welche  zum  Teil  ans  der  Sodi, 
zum  Teil  aus  der  Einwirkonf^  der  Schmelze  auf  die  EMorodeinkohle  hernhrt. 
Das  MiBchungaverhältnifi  zwischen  Flaoimlnminiom  und  Soda  kann  ao  gmUt 
werden,  dass  neben  Alnminiam  im  weeentliehen  Flnomatriam  oder  Kryolitk 
gebildet  wird :  man  kann  auch  jedes  HiBchnngaverfaUtnis  anwenden,  welches 
zwischen  diesen  beiden  Grenzfiülen  liegt  die  sieh  durch  folfende  Gletchnngen 
▼eranschanlichen  lassen: 

1.    2  AJ=*FI«  4- 6  Na«C03  +  8  C  =  4  AI -h  12  NaFl  +  9  CO*, 

2.   4  Al^PI«  -h  6  Ka«CO*  -h3C  =  4Al-|-2  (Al*Pi«  6  NaFl)  -h  9  CO*. 

BEme  in  Pari«  setzt  ein  Gemisch  thonerdehahi^  Körper  (Kryolith, 
Bauxit  n.  s.  w.^  mit  Kohle  der  Wirkung  eines  elektrischen  Stromes  Ton  geringer 
Spannung  und  hoher  Intensität  aus.  Während  der  Abscheidung  des  Ala- 
miniums  setzt  man  Alkalini träte  bezw.  Alkalisulfide  zu,  um  durch  letztere 
die  das  ausgeschiedene  Aluminium  verunreinigenden  MetaUe  (Eisen,  Silicium 
u.  s.  w.^  zu  Terbrennen  bezw.  in  die  Schwefehverbindung  überzufahren  und 
dann  zu  Terbrennen  {D.  P.  5€»913\ 

Ejfso  Mm»  will  CD.  P.  598S8^  behufs  Darstellung  des  MetaUs  Alkali- 
oder  Erdalkalialuminate  mit  Kohle,  Sägespänen  oder  Kohlenwasserstoffen 
gemengt  in  der  Reductionsflamme  oder  unter  Luftabschhiss  erhitzen,  wobei 
zunächst  AluminiumoxTduU  AlO,  entstehen  solK  welches  dann  weiter  durch 
Kohle  zu  Metall  reducirt  wird. 

BüCBKKEK  bespricht  ^Z.  angew.  Ch.  1892,  483")  die  Bildung  Ton  Schwefel- 
aluminium, die  sieh   durch  Ueberleiten  Ton  Schwefelkohlenstoff  über  weiss- 
glühende  Thonerde    glatt   unter  Zerfall    desselben   im  Sinne  der  Gleichimg 
Al'^O^  -^  3  C  4-  3  S  =  A1*S'  -h  S  CO  Tollziehe.     Al-Doppelsulfide  mit  den  Al- 
kalien bezw.  alkalischen  Erden  werden  nach  Demselben  J).  P.  63995)  durch 
Einwirkung  der  Suliide  oder  Polysultide  der  Alkalien  oder  alkalischen  Erden 
in  der  Wärme  auf  Aluminiumoxyd   oder  -hydroxyd  bei  Gegenwart  Ton  ge- 
pulverter   Kohle    und    Schwefel    dargestellt    3Na*S  -r  A1*0*  -+-  3C  +  3S 
=  NVA1*S^  +  3  CO.    Zur  Gewinuung  des  Metalls  werden  die  Doppelsulfide 
in   geschmolzenen  Chloriden  oder  Fluoriden  der  Alkalien  bezw.  der  alkali- 
scheu  Erden  oder  einer  geschmolzenen  Mischung  tou  beiden  aufgelöst  und 
der  Einwirkung  eines  schwach  gespannten  elektrischen  Stromes  ausgesetzt. 

Nach  U.  P.  59406^)  gewinnt  W.  Dibbl  durch  Zerlegen  Ton  Aluminium- 
eiseu  mit  Schwefel  Aluminium.  Nach  D.  P.  62353  desselben  Erf.  können 
auoh  Legiruugeu  mit  Blei  und  Antimon  zu  demselben  Zwecke  Verwendung 
tiudeu.  Aus  denselben  wird  das  Aluminium  durch  Erhitzen  oder  Oxydation 
oder  Behandeln  mit  Schwefel  gewonnen. 

Aluiniuiumlegirungen  gewinnen  mehr  und  mehr  an  Bedeutung.  All- 
gt>u)t»iu«.4  übor  dieselben  berichtet  A.  Wriqht  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  1892,  492). 
SvOvIio  mit  Nickel  oder  Kobalt,  Zinn  und  Cadmium,  die  geringes  spec.  Gew. 
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^uSBsammem  mü  Alamaaam  kgina,  w6l  aber  ia  Gestah 
wtsUbt  aA  Idcfci  m  uMammmmtaat  lassa,  dass  ikr  Sc^MlxiNaikt  dM  das 
AluiMBi— a  ligürhrr  sähe  hommL  Am  gaaigaetotca  aneheol  das  Tar- 
hihals:  50  TIbl  Xkfal,  50  TIe.  Om  aü  den  SckBeli|Mnikt  bai  aagaühr 
SOO«"  a     EiA  Zoaali  tob  GadKua   erboht  die   StieckbaikaiL     Derartiga 

I^gHUBgeB.  TBB  z-  B>- 

Ai«^i«i«»  Kicfed  ^0baK)    Saa    CaAuam  haben  eia«  Hirte  (Eisen  »  ]<»a) 
9»IleL  ITL  5TkL4Tle.  5»  Proc 

»       .  1     .  1,8.  40     . 

96»^   .  05  .  05   ,       2-5   ,  S»     , 

Auch  durch  Zusatx  Ton  V*  ^  ^^  Proc.  Titan  gawiont  J.  W.  LASSLaT 
(D.  P.  634€0)  das  Metall  derart,  dass  es  dorcb  Himmem  oder  Waisen  einen 
hohen  Grad  Ton  Elasticitit  eriangt.  Eisen  nnd  Silidum  beeintriehtigen 
jedodi  den  Wert  dieser  Leginin||;en,  aas  welchem  Grunde  zur  Herstellung 
derselben  so  Ter&hren  wird,  dass  in  ein  Bad  geschmolzener  Fluoride  Ton 
N&tiium  und  Afauninium  ein  Salz  oder  Oxyd  des  Titans  gebracht ,  dann 
tüchtig  gemischt  und  hierauf,  sobald  die  Masse  in  flüssigem  Zustande  sich 
befindet,  Aluminium  eingeführt  wird,  wobei  das  Oxyd  oder  Salz  des  Titans 
seinen  Sauerstoff  bezw.  sein  Säureradical  an  einen  Teil  des  sugefügten 
Ahmiiniums  abgeben,  wahrend  das  freigewordene  Titan  sich  mit  dem  unver- 
ändert gebliebenen  Aluminium  legiren  soll.  Handelt  es  sich  um  Gewinnung 
einer  Legirung  Ton  Aluminium,  Titan  und  Chrom,  so  wird  dem  oben  ge- 
oamüen  Bade  Tor  Einführung  des  Aluminiums  Ghromoxyd  zugesetzt.  — 

Brauchbare  Lötmittel  für  Aluminium  werden  eifrig  gesucht.  J.  Notbl 
empfiehlt  (G.  r.  116,  256)  die  folgenden:  1)  Reines  Zinn,  Scfamelzp.  250S 
2)  Zinn  1000  Tle.,  Blei  50  Tle.,  Schmelzp.  280  bis  500  ^  8)  Zinn  1000  Tle., 
Zink  50  Tle.,  Schmelzp.  2S0  bis  320°  geben  dem  Aluminium  keine  F&rbung 
nnd  sind  für  Fabrikation  Ton  Phaata^eartikelu  geeignet.  Fester,  aber  Ton 
Bdrwach  gelber  Färbung  sind,  Schmp.  350  bis  450:  4)  Zinn  1000  Tle.,  Kupfer 
10  bis  15  Tle.  oder  5)  Zinn  1000  Tle.,  Nickel  10  bis  15  Tle.,  für  Aluminittro- 
bronze  6)  Zinn  900  Tle.,  Kiqifer  100  Tle.,  Wismuth  2  bis  3  Tle.  (Schmelzp. 
350  bis  450°).  Nach  Laji^or  (D.  P.  66398)  wird  ein  Lot  hergestellt,  indem 
reines  Aluminium  geschmolzen,  die  Oberfläche  sodann  mit  einer  Schiebt 
Phesphorsto«,  saurem  Natriumsulfiat,  Fluorverbindungen  oder  anderen  sauer 
reagirenden  Salzen  vollständig  bedeckt  und  dem  geschmolzenen  Hetali  eine 
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diBMlbem  kerne  Sede  sein 

Kadi  Xkmass  Womk  (Phara.  Post  Si»  ff^i:  ib:  eacä  Koi>] 
selbst  bei  hohem  Druck,  bot  eme  miniinale  Wirkui^  ans.  Denetb«  «üi 
sogar  statt  der  bedenklidiea  bieihaltigeii  STpboak'pfe  aas  Ziaa  so>he  aas 
Alnmininm  aawendeo.  Aach  PLAcaa  spricht  sieh  ^Chea.  Z.  IS^  1  l^S]  fäosti^ 
aber  die  Terwendong  toq  ans  Alosusinai  gefeitigtea  FeMdasehea  and  Koch- 
fsaehiKTen  ans.  Nach  Acbst  (Cheai-  Z.  IS9  Repw  15^  173  ist  der  fÜnfln» 
Ttm  Bier  auf  das  Metall  in  gesondheitlicher  Bedehon^  ohne  Bedeatang, 
nihremd  dies  nach  Kobbbt  nicht  unbedingt  der  Fall  ist  v^Chem.  Z.  1€»  82 1\ 

Auch  BAU.jjn>  spricht  sich  (G.  r.  114^  1536)  for  die  Anwendan|^  des 
AhaniniiuBS  zu  Gebrauchsgegenständen  ans. 

Kach  einer  Mitteilung  der  phys.-techn.  Keichsanstalt  wird  Alumioium 
Ton  Wasser  angegrüTen;  am  stärksten  Ton  warmem  Leitungswasser,  am 
sehwaehsten  toh  kaltem  destillirten  Wasser.  Die  Corrosion  Terbreitet  sich 
auch  in  das  Innere  des  Metalles.  Gegen  Witterungseinflösse  scheint  es 
widerstandflföhiger  zu  sein  (Z.  Instr.  12,  419). 

Laboratoriumsgeräte  aus  Aluminium  (besonders  Luf^  und  Wasserbäder) 
empfiehlt  (Ber.  So^  3637)  G.  Borhbmashi.  G.  FaianHani. 


m.  Gold  und  Silber. 


A*  AUfifemebieB*  £.  Mallabd  und  £.  Gdhbnoe  beschreiben  (Bull.  soc. 
fran^  Min.  14^  283)  ein  neues,  Boleit  genanntes  Mineral  aus  Niederkali- 
fomien,  welches  8  bis  9  Prec  Silber  enthält  und  die  Zusammensetzung 
3  (PbClOH  +  GuGlOH)  +  AgGl  hat  Nach  H.  N.  Wabbbh  (Ghem.  N.  1892, 
48)  finden  sich  zu  Broken  Hill  in  Ausstralien  in  mächtigen  Thonlagem 
grosse  Mengen  von  Homsilber.  Natürliches  Goldsulfid  soll  sich  nach  Ghem. 
K,  1891,  278  in  dem  Arsenkies  der  Deep  Greck-Gruben,  Neu-Sudwales,  finden. 
Am  Pinehill  in  Galifomien  kommt,  wie  W.  Ludobbn  (Am.  Journ.  of  Sc.  44^ 
92)  mitteilt,  Gold  in  Schwerspat,  also  in  bisher  nie  beobachteter  Weise  vor. 

4* 


52  ^Md  und  Silber.  1 

Bttitrago  '.ur  'i'miuuisi  -Mtiima&rer  iToiOlai^rat&tteii  i^ebt  (Bg,  u.  H.  Z.  1891,    i-- 

467    U.    lb:>l\    \^)    L{.    lilSLUUACKBB.  f- 

Oie  <iuiämiQt»u  iu  Witwaienicrauä.  Südatrika  Bfl^.  u.  S.  Z.  iS9%  4ii\  ^ 
•iie  (joldgrulMu  iu  Tnuuraai  ebenda«.  JllO.  Raines.  (Toldgewinsimf  ii  t 
.'Siebtjubürgttu  B«.  u  U.  A^  181*2,  Il^O  in  ien  Ver.  Staaian  ebandaa.  823)  | 
aub  Pyrit  ain  Moute  r<tM  ('hein.  i2.  181>*J,  '.^tV..  Den  <Toidbergbaa  bi  derüm-  L 
irabuug  von  B«re7.u\>k  im  Oacabuani^e  des  Trai  schildert  (B)^.  lu  H  Z.  1892,  1 
töy  II.  ÜRLMHACKKa.  UoK^aruä  alte  <ioiüber^aue  bespricht  F.  ▼.  WoLrantos  f 
Oe.  /.  18^i\  '2^0  lua  J8«$),  >iie  <  TOidflrewiiinunii^scatten  der  Alten  inBosmen  ^ 
H.  V.  bouLLüN  Jabr».  ^c.  k.  lieuiog.  Lüudeäansudt  Wien  1892,  1),  der  altt 
«jiuldbcrKbau  iu  >leu  <)uiit;u  Taureu  wird  in  3g;.  u.  B.  Z.  1892.  -41)  geschildert 
\)usi  alte  Silb«)r-Btei-cknuieizt)u  :u  IVru    Iron  «tV«  318). 

J.  SurcLiFKK  Ob  L'o.  sieileu  :iach  Z.  ao^ew.  Oh-  L892.  148  einen  tnf* 
itaruu  .V(»p«u-ac  iicr,  iei  'teini  Bob  reu  aui  Vlluviai|^)ld  ein  elektrisches  Elingd- 
sigual  iu  Ibuiigktiit  -miit^  suuuid  ier  aus  :Stabl  )>e8ceheude  Bohrer  mit  einem 
Ivr»rucb«)u  HeiuÄl  ;u  i^rühruu^  lioinuit. 

B«  .VjuiljfliMlitfii.     Um  Gold    iu   lie^irtiui^eu   von  <Told,  Zinn  and 
Caduiiuui    /.u    b^äiimmtiu ,    -'r^ärmi    W.  Fkk^nch     Chem.  N.   1892,    133)   nr 
LÜ8uu^    vuu  i^iuu    'lud  Oadiiuuui    'iiit   weuif(  .'^^atzsaure ,    wägt    das    zornek- 
iiloiboude  (iold,  ^ciioluei  in  <ieui  mir  ivaiiuiuoarbonat  annähernd  neutralisirteA 
Kiiiiai  «iurcb  IvocIjcu  luit  Wa^äeisLoilsuperuxyä    iie  ZinmHiure  aus  und  fillt 
ütiü  (':iiluiiuui  iiü  l*'iiti\u  :üoi-V(.iii    uls  i.arbouat.      T.  R.  Rose  benutzt  (Chem. 
\.  Uli,  'Jit^    -uui   Naciiwcis   vuu  (lOivi     u   verdiiuuceu  Lusungeu  die  Bildimg 
NoiL  »v>^.  ^\idMu>  i'ui|)ui    :üiiitiiäi  /iuuoLiiorür.     Die  von  0.  Whztehbad  (Free. 
b'iunkl.  ludL.  lÜÜ«  -4<\)-   aü^egebuuti   $ciiu«)ilä   'lud   ^^ichere   Methode   zur  Be- 
>>Liuimuii>>    vuu  Sil  bei    luui  ^iuid    ;u  Kr&eu,  Metalleu   u.  s.  w.   besteht    darin, 
iluü  Kl/,  in  Suipoic[>auic   /.u  iösüii,   ;ucji   Vertreibung  der  Nitrose  mit  Blei* 
liccluL  uiiii  SL-U\%otOiNAuit;  '.u  'aiieu,  via^  -ui  Nieaeräicblag  enthaltene  Gold  zu 
i-uppuiUicii    uuä    '.u    [UviiiLuu   uud  im  b'iltrat  uaoii  Källeu  mit  Bromnatrium 
iiu.s    aii.ij'Oiii-liicvlüiio    iiiüüisnb<;r    uad    Krumb  iei    mir    !:feei)i;ueten   Reductions- 
iiiiLlDiii  <ml   Mciaü    .11  N oi\ij  bellen  uud  äaraut  abzutreiben. 

Nu,  li  .1am.>  ^Ku^.  .1.  Hill.  J.  Vi,  .'UT'  ist  '»ei  der  Untersuchung  ▼on 
<<oKlli.uu-ii  »Uli au i  Ituiksiclii  u  riciiuioii,  jcuj*»  ^iou  das  unedle  Metall  nach 
iliw  .Miiii,    .1,  ,  ..IUI  Uli  in.     luiol^o  -loÄseu  bliebt  die  Barreuprobe  höhere  Werte 

K.  K  .\.,iiin  uu.l  l>.  1.  WAiLAvfc  -eueu  Lier.  M9  779)  Vorschriften 
/.tu  Irwiiimii-  .In.,  uiil^li^.  >v.n  Visou,  Moivudäu,  Woitraui,  Osmium  und  Ton 
Ulliiu    111. .1  n.-,iiiiuiu  .u»/.  ^■)ankall»v■il^.l    l.^.suu^  jurcu   bUektroiyse. 

»(.:... .1...1  „,„|.hc!ili  ■//.,  .ui^ott.  ^-h.  ;>-J'i,  ,\\}ö\  /ur  elektrolytischen 
IW.  .h.Mi..,...,  .1...  (fi.liK  .  «iui  Kiilluiiü  iu  oiuoi  variier  versilberieu  Platinschale 
.ui/.m...l.i,.. ...  lu;  Ol  1.1.0:;^  u...!d  ouiiia.icudo  l.MSuug  wird  in  eine  solche 
■'•»•  -  •'»     ■»  ,:  »janl'^Ji»»"    ^^i'ti^'l'^'u  .lut   li'O  .'bciu   veiddnut   uud  mit  3  bis 

l    Miililn.,..,    1,1,  ,i..;iil.-.u    oli--kllol\.NilL 

•-  •|i-...|juU«,hr.i..     Kit..-   N..U    V.  ..IA.M.V  ,\er.  St.  l>.  4810»1)  angegeben« 
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hiizim^  und.  vird  im, 
Zeit  der  Bis- 
wiikong  Ton  in  tot- 
sehiedenai  HölMnla- 
gen  eingefohrten  Luft-  und  Dampfstromen  ausgesetit.  Pm  veredelt«  Uui 
gelangt  Ton  der  Sohle  L  des  Schachtes  Termittelst  der  Schnecken  M  und 
27  in  die  Amalgamirmiihle,  in  welcher  die  edlen  Metalle  von  dem  Queck- 
siiher  B  aufgenommen  werden,  während  das  Tauhe  iwiscben  P  und  Q  auf« 
steigt  und  entfernt  werden  kann.  B  ist  der  Qas-  und  Dampferieuger.  Die 
Mahle  kann,  wenn  statt  Quecksilber  Blei  yerwendet  wird,  durch  die  Brenner 
X  und  y  geheizt  werden  (D.  P.  64246). 

Die  Gewinnung  Ton  Silber  und  Qold  aus  zinkhaltigen  oomplexen  Brxen 
soll  nach  W.  G.  Wbtbbrili.  (Ter.  St.  P.  484369)  in  der  Weis«  erfolgen, 
dass  zunächst  etwa  vorhandener  Schwefel  durch  Rosten  entfernt,  sodann  im 
Wetherill- Zinkofen  Zink  und  etwas  Glold  und  Silber  abgeschieden  wird. 
Die  Cinder  werden  in  einem  gewöhnlichen  Schmelzofen,  der  oondensirte 
Hetallrauch  im  Retortenofen  rerschmolzen.  J.  B.  Alidoabat  giebt  (Ver.  St. 
P.  472422)  ein  YerfaUren  zur  Gewinnung  von  Gold  und  Silber  aus  Erzen, 
die  andere  Metalle  enthalten,  an,  welches  darauf  beruht,  dass  durch  geeignete 
Zuschläge,   als  Salze,   Alkalien,  Aetzkalk,   Schlacken  u.  s.  w.,  und  allmälig 
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fwnipBrr«  Traiperxmrei:  öl  Oxyd  naä!  dsm  möutA  r«4iidrt,  ilio  doitb 
frmrtaMnrr»  lUdnrtinr  die  flpmümimp  dar  ^vernciiMcBea  Metille  erfolfsn 
mH.  cs£  Trcudilap.  t^ffr  kmim:  durclifuiirhBr  aviiwüiL 

En:  von  £.  Vrmnij'  Tt.  P.  fö59f    snpBpcft«Bn-  btaQbennigskesNl  C 
n«:.  M  in  7^.  ^'   «Bvh  die  Zwisdien* 

^cftDäe  D  v^  f  in  drei  Abtei- 
hznffBü  gntaÜL  Im  die  erste  fliesst 
XU  Abb  Kenel  A  das  Zink,  geht 
mc  dir  Sekcedevsad  D  rafirlrts  ia 
dir  zvwe  n<iiliii£,  in  vdehe  tOB 
X  ms  d»  silbcriiiltige  Bl«  ein- 
ilieut.  Eacrtci  nimmt  das  Ziik 
OM  S!bM-  aas  dem  Blei  auf  «ad 
£»8fa  xbfT  die  Oberkante  Y<m  F 
die  RinDe  G  a^.  vilTSDc  das  eiLisilbete  Bm  xm  Boden  rinkt,  «m 
die  ScWiievaxd  JK  berui^^i  xatä  hei  H  a^itiesc:. 

Bei  dem  r^^I  ier  I^rrrsmac  irn^«»  oc«  SaLaas-Scaanm-AsnALf  in 
FrankftiTt  a.  M,  ai|f«^S»»er  Tfsiiibrfla  der  Weftblcientsilbening  dordi 
ahiBuniumhahiirK  Cnk  *  icil^se  d^e  läxkmeiipe  im  rebenelniss  zur  'BsA- 
silbemn;  mehrerer  KesMl  Ivei  ai:pMreMks  vesiden.  Xack  dem  D.  P.  64416 
derselben  An$tah  ist  d^e  vMeMhe  Teaeeuhiang  des  finkuberaehnBaes  auf 
mehrere  K<»«sel  rar  Errftkhs]^  de?  T^Ascifid^piB  Kntaflbemng  des  Werk» 
bleis  und  aur  IVamelhi*^  ean«r  2mk£i>eri«9rr9nf  nicht  Bedingung,  es  ktitt 
vielmehr  jedem  einielnen  K<t»iri  cie  geaigende,  aber  nicht  nbefsefaössige 
Menge  aluminiumhaltigen  Zinks  b»  pa»e9der  Temperttnr  zugegeben  werden, 
wobei  jedoch  das  ganie  Zink  in  dem  BMbade  wirklich  in  losen  ist 
Bei  Ol  Proc  Ag  sind  csl  1     Pfeoc.  Zn  und  450» 

•  0-i      .       ,       ,      ,    l"i     ,       ,      ,     4«0« 

•  0  4      ,       ,       ,      ,    1-4     ^       ,      ,     510* 
,    0  7      ,       ,       ^      .    l-T     ,       .      ,     MO« 

anzuwenden,  wobei  die  Auiosnng  des  Zinks  dnith  langsames  Bewegen  das 
Bades  von  unten  auf  unterstützt  wird. 

M.  Föastaa  will  (D.  P«  64472^  die  Gewinnung  Ton  Bleigl&tte  nnd 
Silber  oder  silberreichem  Blei  ans  silberitthigem  Blei  in  der  Weise  bewir- 
ken, dass  das  silberhaltige  Blei  in  einem  mit  einer  basisehoi  Masse  ansge» 
futterten  Converter,  nachdem  es  auf  irgend  eine  Weise  snm  Schmelzen 
gebracht  worden  ist,  mittelst  Luft  oder  Sauerstoff,  die  durch  am  Boden  des 
Gef&sses  befindliche  Düsen  zugeführt  werden,  oxydirt  wird,  wobei  die  ent- 
stehende W&rme  ausreichend  ist,  um  nicht  nur  das  Blei,  sondern  auch  die 
auf  demselben  schwimmende  Gl&tte  wihrend  der  Dauer  des  Processes  flüssig 
zu  erhalten.  Die  durch  den  Presswind  in  die  Olitte  hineingetriebenen 
MetalUeilchen  sollen  hierdurch  mit  Leichtigkeit  wieder  in  die  Hanptmetall- 
massa  zurücksinken  können. 

*)  Techu.-ehem.  Jfthrb.  14,  18. 
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■  Gold  und  Süber. 

Der  Mc.  Abtbdr  FoBKBET-CjwiidproeeB»  für  Goldene  g 
afrika  in  imniBr  gröSBerer  Bedeotuug:  Wie  die  Bg.  u.  H,  Z.  1392,  438 
berichtet,  ei^et  sich  derselbe  nacb  Rdttkeb  und  Clensel  nur  für  Frei- 
nöhlenarze  {free  miüing  oret),  die  Oald  und  Silber  in  gediegeaem  Zustande 
«Dlh&iten  und  für  deren  Anjalg&iaatioiisabi^nge  (tailinga).  Erze  mit  Eisen- 
soIfideD,  nanieatlich,  wenn  diese  zu  Sulfat  oiydirt  sind,  oder  ßlei,  Zink  u.  s.  w. 
hsltende  Bind  unbrauehbar.  Der  Procesa  zerfiJlt  in  folgende  drei  Operationen: 
1.  Lösen  des  Goldes.  Man  bedient  sich  hierzu  nicht  wie  früher  des 
Bühra jatema ,  sondern  des  Durchsaihajstenia.  Die  feiaaten  Amalgamalioas- 
abgänge  »erden  von  den  vor  dem  Focbtroge  befindlichen  amalgamirten  Kupfer- 
platten aus  in  (Quadratische  oder  runde  Holibottiche  ton  35  bis  400  t  Inhalt 
mit  falschem  ßoden  und  Filter  aus  Reiaig  oder  Coksdecke,  worauf  sich 
Smd  und  Eies  befindet,  bis  auf  wenige  Zoll  vom  Rande  gefällt.  Kalium- 
cyamdlösuBg  lon  0'6  bis  0'8  Proc.  bleibt  dann  IS  Stunden  mit  den  Tailings 
in  Berührung,  wird  darauf  durch  ein  eiserne»  mit  Hahn  »ersehenes  Rohr, 
welches  nicht  angegriffen  wird,  abgelassen  und  im  Fällgefäss  mit  Zink  ga- 
lillL  Usu  laugt  mit  0'2  bis  (J'4proc.  Lösung  8  bis  10  Stunden  nach  und 
tAicht  mit  Wasser  nach.  Die  Lösungen  werden  durch  Verdünnen  concen- 
Iriiterer  gewonnen.  Bei  Gegenwart  von  verwitterteu  Pyriten  lä^ist  sieb  die 
BinVirkung  des  Sulfats  und  der  freien  Schwefelsäure  auf  das  Cjooid  da- 
dorch  beseitigen,  dass  man  erst  mit  Wasser,  dann  mit  Äetznatron  oder  Aetz- 
Ulk  aaslaugt.  Versuche,  direcl  im  Pochtroge  mit  der  Cyanidlösung  oder 
coacentrirte  P;rite  zn  entgolden,  sind  wegen  des  enormen  Verbrauchs  an 
linmcyauid  gescheitert. 

3.  Fällung  des  Goldes.  Am  besten  hahen  sich  frische  Zinkspäne  be~ 
Granaiien  und  Bleche  haben  zu  kleine  Oberfiäche.  Natrium amalgam 
-,  Ziokstaub  mengt  sich  mit  dem  Qolde.  lieber  in  einem  hölzernen 
IgetuB  befindliches  Zink  fliesst  die  Goldlöaung,  das  Metall  scheidet  sich 
schwarzer  Schwamm  ab,  wird  nahezu  (auf  '/i  w  pro  Tonne)  erschöpft 
neuer  Laugerei  verwendet.  Die  Fgllgeßsse  enthalten  gewöhn- 
Abteilaugen,  welche  van  der  Gotdlüsung  auf-  und  absteigend 
werden.  Die  Zinkspäne  beünden  sich  in  einem  Troge  mit 
wn  Boden  aus  Draht,  durch  den  das  Gold  hindurch  fallt.  Der  feine 
enthält  Zink,  Blei,  Ziim,  Antimon,  organische  Substanzen  und  wird 
Sieb  mit  40  Maschen  über  einem  kleinen  Behälter  aufbewahrt, 
3.  Herstellung  von  Barrengold.  Der  Ooldschtamm  wird  in  einer  eisernen 
nnaillirten  Pfanne  in  einem  kleinen  Ofen  getrocknet,  was  lange  Zeit  iu  An- 
sprach nimmt,  mit  Sand,  Borax  und  Bicarbonat  bei  hoher  Temperatur  im 
Windofen  geschmolzen,  wobei  reichliche  Mengen  Zlnkoxjd  zugegeben  werden. 
Ulm  erhält  weisslicbes  Gold  von  650  Feine;  glüht  man  den  Schlamm  vorher 
unter  der  UuBel,  so  raucht  das  Ziokoijd  ab,  und  man  bekommt  ein  Metall 
lon  800  Feingehalt. 

(Jeher    die  Theorie    des  Verfahrens   geben    die   folgenden  mitgeteilten 
Foimeln  Atifscbluss: 


56  OoM  und  Sflber. 

2  Au  4-  4  KCy  -f-  0  -4-  H«0  «=  J  KAnCy'  +  2  KOH 

FeSO*  4-  2  KCy  -=  FcCy*  H-  K«SO* 

FeCy*  4-  4  KCy  -=  K*FeCy« 

8  K*FeCy«  H-  6  FeSO*  -f-  3  0  =  Fe»0»  H-  6  K^SO*  +  Fe'Cy" 

Fe«S»0"  H-  6  KCy  =  Fe*Cy<  +  8  K^SO* 

Fe^y^  H-  6  H«0  =  Fe«(OH)«  4-  6  HCy 

12  KCy  4-  FeSO*  H-  Fe'S'O»'  =  6  K^SO*  +  Fe»Cy" 

2  KAuCy'  -h  Zn  =  K*ZnCy  -I-  2  An. 
M oLDBiraAüB«  erreicht  (D.  P.  66  764)  bei  dem  Extimctionsrerfohren  des 
Goldes  mos  seinen  Erzen  mittelst  Alkali-  oder  Erdalkalicyanids  (D.  P.  47858)^ 
dadurch  eine  bis  80  Proc  gehende  Ersparnis  an  Cyanid  nnd  Abkärznng 
des  Processes,  dass  er  Ferricyankalinm  oder  ein  anderes  Ferricyansalz  der 
Alkalien  oder  alkalischen  Erden  der  Flüssigkeit  zusetzt  Ferncyankafiam 
allein  lost  Gold  nicht  auf;  an  seiner  Stelle  können  auch  Kaliumpennanganat 
oder  andere  Oxydationsmittel,  Manganate,  Hypochlorite,  Mangansuperoxyd,  ' 
Bleisuperoxyd  zu  gleichem  Zwecke  Verwendung  finden.  Diesem  Vorschlage 
ähnelt  ein  Ton  E.  D.  Kehdall  im  Ver.  St  P.  482577  angegebenes  Ver&hren. 
H.  Pabkes  nnd  J.  C.  Montgombbib  wollen  (Engl.  P.  11842)  die  Erze 
nach  dem  Chloriren  mit  der  Lösung  eines  Cyanides  unter  Druck  behandehif 
W.  D.  Boom  wendet  zu  gleichem  Zwecke  ein  Gemenge  Ton  Kochsalz,  Bamm- 
oder Natriumacetat,  Oxalsäure  und  Cyankalium  an. 

Die  cblorirende  Röstung  unter  Zuschlag  Ton  Salpeter  oder  Natriam- 
bisulfat  bewirken  Frbnch  und  Albwart  (D.  P.  64288)  in  der  Weise,  dass 
zunächst  durch  einfaches  Rösten  der  Schwefelgehalt  wenigstens  auf  10  Proc. 
erniedrigt  wird.  Alsdann  pulTerisirt  man  das  Erz  und  mischt  es  mit  2  bis 
8  Proc.  Salpeterschmelze  oder  Natriumbisulfat,  sowie  1  bis  2  Proc.  gewöhn- 
lichen Kochsalzes,  erhitzt  eine  Stunde  lang  auf  Rotglut  unter  beschränktem 
Luftzutritt,  wodurch  dann  alles  Kupfer,  fast  alles  Silber  und  ein  Teil  des 
Goldes  in  auslaugbare  Verbindungen  übergeführt  ist.  Erze,  welche  wenig 
Kupfer,  dagegen  mehr  Silber  und  Gold  erhalten,  werden  mit  1*5  bis  2  Proc. 
Salpeter  und  1*5  bis  2  Proc.  Salz  gemischt  und  dann  geröstet. 

J.  Tdrtor  will  dagegen  (Engl.  P.  11208)  die  Edelmetall  enthaltenden 
Erze  mit  einer  Lösung  Ton  Natrium-  oder  Kaiiumnitrat,  Kochsalz  und  Schwefel- 
säure behandeln  und  die  Lösung  dann  mit  Zink  oder  einem  anderen  Metalle 
flUlen. 

PoLLocK^s  Process  der  Goldextraction:  Lösen  des  goldhaltigen  Erzrück- 
standes nach  Entfernung  Ton  Silber  und  Kupfer  aus  dem  Röstgut  durch 
geeignete  Lösungsmittel  mittelst  Chlorkalk  und  Bisul&t  in  rotirender  Trommel 
unter  Druck  und  Fällen  mit  Eisenchlorür,  wird  yon  Akbrblom  (Bg.  u.  H.  Z. 
1892,  211)  besprochen. 

Böhm  beschreibt  im  Engl.  P.  18285/1890  einen  Apparat  zur  Gewinnung 
Ton  Gold  aus  den  Erzen  durch  Chlor  auf  nassem  Wege,  welcher  den  früher 
Ton  demselben  angegebenen  ähnlich  ist.*) 

i)  rae&fl.'Chflm.  Jahrb.  18,  62.  —  *)  TechiL-ch«m.  Jahtb.  14,  7,  8. 
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r  W.  LaKoBOTH  schildert  (Trans.  Am.  Inst.  Min.  Eng.   1892)  eine  AnInge 

I  xnr  Fällung  dei  Goides  aus  Ooldchloridlösimgen  mittelst  schwefliger  Säure 
I  toid  SchwefelwMserstoff,  wie  sie  in  den  Golden  Renard  chlorinations-works, 
I  Deadvood  S.  D.  bestebl.  In  aus  Ficblenbretlem  gefertigte  und  mit  Blei 
'  anegeschlagene  F&llbottiche  von  ca.  3'3  m  Seitenlange  und  3*65  m  Höbe,  die 
auf  3' 3  m  mit  Ooidchioridlösnng  gefüllt  sind,  wird  nach  luftdichtem  Ver- 
«hlnas  durcb  Verbrennen  von  Schwefel  erzeugte  schweflige  Säure  und  nach 
dadnich  erfolgter  Reductioo  dei  b-eien  Cblor«  aus  Rohslein  oder  Schwefel- 
daen  und  Schwefelsäure  entwickeltes  Schwefel wasserstoifgas  geleitet.  Das 
durch  letzteres  ausgefällte  flockige  und  volnminöae  Goldsnlfid  setzt  sich 
sdmell  zu  Boden.  Die  über  demselben  stehende  Flüssigkeit  wird  bebuf-i 
Zurückhaltung  des  nicht  abgesetzten  Sulfides  durch  eine  mit  Flanelifilteni 
rersehene  Filterpresso  geschickt  und,  ohne  den  Niederschlag  berausiab ringen, 
in  demselben  Oeßss  liie  Operation  der  Fällung  so  oft  wiederholt,  bis  nach 
1  bis  3  Monaten  eine  genügende  Menge  des  Sulfides  Torhanden  ist.  Die- 
selbe wird  dann  unter  Nachspülung  von  Wasser  in  die  Fitterpresse  geschafft 
imd  die  iu  derselben  vorhandenen,  ausgewaschenen  festen  Kuchen,  »elcbe 
noeh  Schwefel,  Arsen-  und  AntimonsulAde,  Schwofelkupfer,  Schwefelsilher 
a. ».  w.  enthalten,  in  Deadwood  zunächst  in  einem  UufTelofen  geröstet  und 
dann  mit  Salpeter  und  Borax  in  Tiegeln  geschmolzen,  wodurch  ein  Gold 
Ton  900  bis  9äO  Feingehalt  erhalten  werden  soll  (Oe.  Z.  41,  148,  G.  Kkocpa). 
Bei  der  Thiosnlfatlaugerei  wird  nach  Scstel  (Eng.  a.  Uin.  J.  61,  466) 
hei  zinkhaltigen  Erzen  das  Chlorsilber  von  der  Lauge  nicht  Tollständig  aus- 
gezogen, weil  es  in  dem  gebildeten  Zickthiosulfst  vollständig  unlöslich  ist. 
In  solchen  Fällen  empfiehlt  es  sich,  das  Zink  im  ersten  Laugebottich  durch 
Soda  als  Carbonat  zu  ßllen.  Als  wjderstandsßhige  Legirun<;  für  ßohre, 
Ventile,  Pumpen  u.  s.  w.  der  Laugerei  bei  dem  Patera-  und  RcssEL-Processe 
Iwt  sich  uacb  Chem.  Z.  1893,  35fi  eine  solche  von  SS'G  Tln.  Cu,  12-4  Tln. 
Sn,  3-23  Tln.  Zn  und  2-14  Tln,  Pb  bewährt 

Die  verschiedenen  Methoden  zur  Fällung  des  Silbers  aus  kupferh altigen 
Laugen  bespricht  (Bg,  u.  H.  Z,  1892,  443)  W.  StAHt.  Er  seibat  versuchte 
ÄBsfallung  mit  Kupfer. 

H.  RüssLEK  benchtet  (Oe.  Z.  1892,  288)  über  elektrische  Scheidean- 
ttalten  in  St.  Louis  und  Pittsbui^.  Dieselben  sind  für  die  Verarbeitung  von 
lÜOO  kg  feinem  Blicksilber  pro  Tag  eingerichtet,  welches  aus  dem  Treibofen 
in  dünne  Platten  gegossen  wird.     Dieselben  dienen  in  einem  sehr  verdünnten 

rfiftd  von  Silbernilrat  als  Anoden,  während  dünu  gewalzte  Feinsilberpiatten 
IIb  Kathoden  verwendet  werden.  In  um  die  Anoden  gelegten  Leinwand- 
lleken  bleibt  das  Gold  zurück  und  wird  jede  Woche  herausgeholt,  während 
du  sich  an  den  Kathoden  in  dichten  Kristallen  Busscheidende  reine  Silber 
durch  hin-  und  hergehende  Holzstäba  abgestreift  und  täglich  aus  dem  Bade 
flntfemt  wird.  In  70  bintereiiLander  geschalteten  Bädern,  von  denen  jedes 
mit  ca.  Vi  Volt  Spannung  arbeitet,  hängen  280  Anodenplatten.  Schnelles 
i      und  sauberes,  geruchloses  Arbeiten  ist  ein  Hauptvoratig  des  Nw^BiwwiS. 
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3ts.  itea.  TOL 
'^'esBnvehiiaF  aUi 
^.  ?    TilTsi"    A   Au^fiizuun 

üifiL    niiuexiiif:    KuHrnrnioru.    ^rm. 

HihiKiiiLtxifna:  Bozt  t<!j  weiut€'  nzu.   ok  cn< 

UMKBL  VQL  ^uIl  üjnpieTorTK:  octer  Ü  mitfiniryiuu.  msk. 

fiOflr   l«n*aiifltt  aut  obl  ältter-  wu. 

JokcL  aea.  L.  ?'.  (L'>46l'  oeiMineL  Bri.  loL  dkr  TfaMhirrii  d«  Kupfer- 
läüarictt  zl  Gtuurnr  aurcL  üassnorTau«  nez«.  Fiiiiniiiiymiifrt»!««  oder  durch 
wäTvefiipt  Siuns:  ttewinc:  werden. 

Lnif:  iJTiflTsiciitiictii:  ^ihMmnwTwtelinBg  MimlirhffT  Gold-  s&d  SiÜMife- 
irimiuuirfiir'ucüitfttr  pmt:  B.  Ksni   lif.  u.  £.  Z.  ifiS£,  SSZ,  dfiS). 

Bl  LggimTW  tttk  Hm«:  der  Famial  AnGd  oaqvBckeBde  Gold- 
adBoiinEüfipnuif  ernkdruu  Betcock  nnö  K«viluk  ^  dum.  soc  S6^  914) 
dsndi  LriinzeL  ^vol  öcuc  mii  mterwüinügigBir  fknniimn  im  TjKniim.  Die- 
MÜ«  is:  pvL  liü  fii]i»erw6iH>.  Bahr  sprridc:  imÄ  'von  sazk  tryitiHinitfhAT" 
Bnäu  Sit  wirii  vol  müier  StüpfisanHizi«  ianiiD.  ^cm  h^jihm  ebenso  vie 
TOB  belzeuiR  unter  ZornckJeesmi^  de^  GoJdes  sagegriBBiL 

LffTrnx^ien  tol  Silber  und  Blei,  enüiahmitt  £  ins  4  Tle.  Fb  auf  8  bis 
C  Tk^  Af  iuateu  sicii  seei^  SC^jäfangem  Lu^m  itdo^  der  Ozjdetiem  des 
■eteiliirht»  lÜäs  iü  eiDe  erdige,  esiü^pmne.  ipirode  Meaw  Tervmdeh  (Z. 
eofev.  ChtttL  J8d2,  ISi). 

um  nMTUJl«»«  GtgyTurtiitdff  mh  SUberkfinBigVB  eof  falnoieehem  Wege 
zu  nbeizieben,  ve&dfA  Tex  Lcsmisc  Xbtjllusocaz.  Oqhp.  üBi  fi.  0.  Govpbb 
CowLBS  nach  D.  P.  €2  555  ein  Bed  eas  CyaztkiidaBniik  beiw.  Cyancadmium, 
Zinkkalinm,   das  mit  CjanUiiuBsilbcr  Tenetct  wird,  an  und  als  Anoden- 
lefirungen  ans  Silber  nur  Zank  oder  GadmiBB  oder  Silber,  Zink  und  GadmiuD. 
Zur  Yergoldang  Ton  Platinbledi,  velckes  rar  Hentelfamg  Ton  Siure- 
eoneentratoren^  Yerwendimg  findel,  wird  naeb  W.  C.  Hnsloa  (D.  P.  63591) 
auf  der  fiber  den  Schmelq>ankt  des  GoUea  erbitifen  Oberfläche  eines  Platin- 
barntns  Gold  in  irgend  einer  Form  an^tngen  oder  an^egoasen   nnd  der 
Platin-Ooldbarren  sodann  zn  einem  Blech  Ton  beliebiger  Stidw  ausgewalzt. 
Nach  J.  B.  CoHmi  und  G.  HaFFBao  (J.  Soc  Ghem.  Ind.  12,  128)  rikrt 
(litt  Hnhwirzung  silberner  Gegenstinde  an  der  Luft  nicht  von  dem  geringen 
Noliwttfslwaissrstofligehait  derselben,  sondern  Ton  Schwefeldioxyd  her,  welches, 
wen»  »N  xusammen  mit  Buss  wirkt,  Silber  schwärzt,  während  es  allein  nicht 
Mu  wirkt.    Oblorwaiserstoffgas  greift,   wenn  wasserfrei,   weder  reines  Silber 
liiiolt  HiUierkupfsrlegirungen  an;  ist  es  wasserhaltig,  so  wird  ersteres  nicht 
vsrIutUrt,  l^nfinmgen  Jedoch  geschwärzt 

HroiiHnavaa  empfiehlt  (Bayr.  Ind.  Gew.  Bl.  1892, 514)  folgendes  Yer&hren 
iiur  Yerwertuui   alter  Hilber-   und  Goldbäder.    Zur  Fällung  des  Silbers  in 
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pulvriger  Form  aas  cyankalischer  Lösung  nird  gloicbzeitig  Zink-  und  Eiaen- 
blech  angewendet,  der  Niederschlag  -~  er  enthält  auch  Kupfer  —  genaachen, 
getrocknet,  in  tranner  conc.  Schwefelsäure  ge!5st  und  durch  Eupfer  dos  Silber 
ge&lit.  Goldbäder  sollen  mit  Zinkstaub  (auf  1  hl  '/<  bis  '/i  kg]  behandelt 
werden  und  das  durch  Silber  und  Eupfer  lerun reinigte,  dadurch  geßllte 
GoMpulver  Tom  äbenichnsgigeii  Zink  mit  Salzsäure,  vom  Kupfer  und  Silber 
tail  Salpetersäure  befreit  werden.  tJm  die  Cyankatiumtösungen  uascbüdlicb 
zu  machen,  wird  Ueberführung  in  Ferrocyankaliuin  durch  Erwärmen  mit 
£alkmilch  und  EisenTitriol  smpfohlen,  worauf  dieselben  unbedenklich  wegen 
der  Nichtgiftigkeit  der  Lösung  entfernt  werden  können. 

Statistik.  *M 

I.    Im  Jahre  1891  wurden  Im  Deutschen  Reich  producirt:  ^ 


Sta 


Z^l  der  Werke, 
cbe  du  Pro- 
t  dUgeilellt 


Silber*  and  ßolders«. 

Sichsen 

Dsbrige  dBulscha  Staaten     .     . 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1890 

Silber  (Reinmetall). 
I      PreuBsen. 

I  ßeg.-Bei.  Oppeln  .... 

^k  ,      ,     Hildesbeim      .    . 

^^L         ,       ,     Wiesbaden     .    . 
^^K  Aachen  .... 

■IVbiiges  Prenssen _ 

^^nenigr.  Preussen,  ausschl.  Camm.-Harz 
P  Stebsen     . 

Debrige  deutsche  Staaten     .    . 

Dmitiche«  Reich 

im  Jahre  1890 

Gold  (Reinmetall). 

Dentficbes  Reich 

im  Jahn  1890 


Knogn 

7  886-16 
4.^320-41 

26  295-48 
109  594-70 

84  470-28 
273  571-97  3 

83  513-11 

87  768-3G  I 


1  078  243 
6  037  30G 

3  611  355 

4  614  230 
1  150  301 
6  491435 
1  079  425 
I  426  820 
8  »97  G80 


-2.   Ein-  und  Ausfuhr. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  lüO  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  jBhre  1892  die 

Im  JshTB  1B91  die 

Einfuhr 

Ansftüir 

in  Abfällen    von   der  Gold-   und  SUber- 

Verarbeitung 

,   Gold:  gernSnitem 

5  951          285 
448-04     478-81 

B290 
580-72 

22 
408-S3 

t3     .Z 
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Xmm.  oi.A»rvt  .:>-^  >. .  L  :8£:.  r  i  Bocttet.  heir.  sctunelxaL  ^oi 
jj^«2u;A*».iiM.    Ixupir  tüiid    rn    VndRDnnrdimT     heiaiMa«.  uusiSenooBiD 

^^«Mi*...  ^/i     ij«-A«f:vu*iv       5-!Tv-miJife-     gxniirraae    PnmaiiirTKQnte'   Cs:^.    & 
.1.*'    ^i    /.i^iAvtr    "-«uM'm;r    Tit    irdip«"  ?^ii(»STiiir"  Atnif-hrr; 

.u.  Kuu.c^^tfUui^ot^vii     ».:'  hvi|r:c'    Qxnen:'   -mertus.  snxL.     fx.  SicrM*K5  bü 

W  Ü/.«ift^.  M-i^u^r*  ti  ^*u«llL  Z.  1€.  TSf  am.  Vin^nm^  des  Arsens, 
^uLijiiji^iu  lüi^  biiii'Auum  Mi*.  ]>«uuu«iLeii,  aDsohzte  Ffiai|ri[6n  nnd  elektiidc^ 
i.)L.iiu/j|,(dltiJiiKjLtfU    (Utfe  kiMpUftt      I>ie   aupewendetfin  Lefriningsn   halten  die 
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\^  l'k^V*^l  MvA  vis'Viis^mV>'  l^mMi^i^U  .t*»  Kupfer»  nbeiu  ist  aus  folgender 
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wird  also  die  absolut»  Festigkeit  dee 
die  Leitfibi^eit  belriehtück  erwedrigt; 
ouie  abeeiaie  fbstigkttl,  welche  der  dee 


G.  P.  DwMBACB  Bodificirte  (Cheii.  Zu  M»  819)  die  elektrolytiscbe 
KnpIcibe&Uinamng  in  der  Wme,  dass  aas  aBBoniakaüscher  Loemig  dweb 
den  Sfcroaa  toh  drei  Meidiiiger-Sienenten  ge&Ut  winL  Bei  Abwesenlwit  Toa 
Blei  und  Silber  wirken  mir  QoedBÜbery  Cadniwm  wnd,  falls  man  den  Stroai 
nach  beendigter  Fällung  des  Knplnrs  nicht  soibrt  unterbricht,  auch  noch 
Nickel  störend.    Beim  Oeffiien  des  Slnmies  lest  sich  leicht  etwas  Kupfer. 

E.  LasoBu  Terwendel  als  Reagens  auf  Cupfersalie  eine  Lösung  Ton 
Kalimnqueeksilbeijodid.  Der  durch  dasselbe  mengte  rote  Niederschlag  ist 
CaV,  3HgJ  (BnU.  soc.  di.  [3]  9,  l^\ 

h)  Tedniadiea.  Eine  üebersicht  der  £npferhütt«n|irocesse  giebt  Kibl 
(Bg.  u.  H.  Z.  SI9  375). 

Zur  Reinigung  Ton  geschmolzenem  Kupfer  mittelst  Salpeter  oder  anderer 
orydirend  wirkender  Stoffe  Terwendet  J.  G.  Bcll  (D.  P.  62458)  ein  oben 
offenes    feststehendes    oder  Fig.  3& 

kippbares  Gefiss  A  von 
birnenförmiger  Gestalt.  Der 
abnehmbare  Boden  dessel- 
ben trägt  eine  aus  feuer- 
festem Hatetiale  bestehende 
Schale  mit  Deckel  in  der 
Weise,  dass  die  eingelegten 
Oxydationsstoffe  durch  die 
Oeffiiungen  des  Deckels  mit 
dem  flüssigen  Metall  in  Be- 
röhrung  kommen,  damit  die 
entstehenden  Gase  dann 
Btnüenförmig  durch  die 
Löcher  des  Deckels  in  die  Metallmasse  dringen.  Statt  der  Schale  kann 
auch  ein  mit  den  entsprechenden  Ganftlen  versehener  Block  h  (Fig.  25)  an- 
geordnet werden,   durdi  welchen  mittelst  Windleitung  die  geschmolzenen 


^ 


( 

i 


«rvi^rwo    mir    1«r    ir.4UifRn 

tr>nyUii    ff  11^^    10^^      :.fv    rr^num    Mi!    vkm   Trasd«  »b«K.     »    soUa 
t^x^iüß^  HUi  ^Awcim  v-itr:u^  S«ki^  *TMmiwn   laii  3adi  ar:  Snot  ron  nor 

A^H  iMv  ^4H|},  P,  A  7X1  1^1  v«c  C  Jaib»  m^  us  Verfiliren  in 
ju^  Hftiim^  utfAf-^f.ff^.  9i:'Uai.  tttm  d^  fii^  ii'h  t-:«  Saeim  vAd  Oxyd  nit 
74«v^  vtf.wf  ^r>v«<r^>teA.r«  tA  h^'A.kfn,  gtianni  Tina  ib  exaem  Cvpolofen  ge- 
m*'-Mt*ff'iiMh  vM^f   v'/M(i  4«!  Kspfer  dirKt  za  aem  Batänireffm  fliesst. 

i*04,kfk9  iriH  ''f/,  K  ^ir44^>  zcm  Niederschlagen  des  Kupfers  ans 
i/tr^t*'**  »^  fH«ll4  v«7j  KMHffi  KapleriUm  oder  laaio^  znnnmengesetzte 
iiff^#*^ifmrf  ^«»f«4r'«A,  h*thu»^th  man  die  in  geeigneter  Weise  gerösteten 
Ut'th^^tuUtift  wM  •^hir«;f<ilii&rir«'  oder  »alzsäarehaltigem  Wasser  und  dann  mit 
fiHt  itMtnwt^''tt  kUtmi\t*h*{h  oder  lAatürlicben  Sulfiden,  so  eriiält  man  ein 
i}t.tuMiiiit.  iuti  Ktififnr  und  SchwefeJkupfer,  welches  in  bekannter  Weise 
^«.M«*»  't*>tntht*]it»i  wArdtf»  kann. 

fUt^U  T  lUfiKKN  (KuKl  V.  12898/1891)  werden  As,  Fe,  Sn,  Bi  oder 
f^\i,  ¥n»im  Piln  In  itlokirolygirten  Kupferb&dem  in  zu  grosser  Menge  ent- 
fiNlIoti  qlti'l  tiilitr  woiiii  (Un  Spannung  eine  zu  grosse  ist,  mit  dem  Kupfer 
iili"li*»|{Mfii*hlfM((*M.  t^m  diog  xu  verhindern,  geht  die  elektrolysirte  Flüssigkeit 
iImm'Ii  mIii  /ii*t|p|iiiypilem,  in  deren  einer  die  Elektroden  nur  einhalb  so  gross 
filttd  ^lo  In  itnti  anilern,  so  dass  hier  die  Spannung  sehr  gross  ist,  die 
ltMiMili>ti  Mi*tfill(*n  nipdf^rKONChlagen  werden  und  die  abfliessende  Lösung  die 
MiMtMfili*  7in«fimm(MiN0l7,ung  besitst. 

\\  A  lUNifxn  bf^nprioht  die  elektroly tische  Raffination  des  Kupfers 
\\nv)\  lUm  rr<>t*<«RR  TnAntRN  (Rg.  u.  H.  Z,  52,  53).  Acbkbach  schildert 
(Hft.  w.  M.  9t,  M|  A^t)  tias  KvfiferHeiobestemem  auf  der  Hotte  zu  Bogos- 
U^nk  Im  V\'h\:  \^<MnffAn  mit  "iO  Prot«  Ca  wird  in  zwei  Touren,  zuerst 
auf  >V«4eMiteii\  m<1  ^4  IVee.  Oi^   dann  anf  Schwankupfer  mit  96  Pioc.  Cu 
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Terart>6)tet,  wobei  die  zuerst  feül enden  armen  Schlacken  von  den  reichen 
des  zweiten  Processee  getrennt  werden,  was  beim  Arbeiten  in  einer  Tour 
nidit  mog[lich  ist.  Auch  geht  hierbei,  da  beim  Ende  des  Blasens  wegen 
Abwesenheit  von  S  nnd  Fe  zu  starke  Temperaturemiedrigung  eintritt,  zu 
"tiel  Knpfer  Terloren.  Die  erste  glatt  Terlaufende  Operation  ist  beendet, 
wenn  die  aus  dem  Bimenhalse  kommende  Flamme  klein  und  grün  geworden 
ist  (25  bis  30  Mn).  Bei  der  zweiten,  die  schwieriger  ist,  muss  von  Zeit  zu 
Zeit  Kohle  in  die  Birne  geworfen  werden,  um  das  Erstarren  des  Steins  zu 
Terhindem.  Die  Schlacken  enthalten  5  bis  6  Proc.  Gu,  die  Ausfütterung  der 
Birnen  ist  gewöhnlicher  Thon,  die  Düsen  haben  45°  Neigung.  Etwas  oberhalb 
derselben  soll  die  Trennung  von  Kupfer  und  Stein  Ton  Schlacke  eintreten. 

Zur  Zugutemachung  kupferhaltiger  Laugen  soll  nach  Hopfneb  (D.  P. 
66096)  die  Lange,  fedls  das  Kupfer  als  Sulfat  darin  enthalten  ist,  mit  einer 
iqaiTalenten  Menge  Alkalichlorid  oder,  falls  sie  überschüssiges  Alkalichlorid 
enthält,  mit  einer  dem  letzteren  äquivalenten  Menge  Kupfersulfat  versetzt, 
sodann  metallisches  Kupfer,  Knpferoxydul  oder  Kupferoxydulcarbonat  zuge- 
fügt werden,  wodurch  etwa  vorhandenes  Silber  als  Metall,  das  Kupfer  da- 
g^en  als  Ghlorür  niedergeschlagen  wird.  Die  hinterbleibende  Lösung  kann 
sodann  auf  das  in  ihr  enthaltene  Alkalisulfat  weiter  verarbeitet  werden. 

um  eisenfreie  Knpferchlorürlösungen  herzustellen,  werden  nach  D.  P. 
67925  von  Höpfnbr  die  Kupferchlorürlösungen  entweder  mit  alkalischen 
Erden,  deren  Garbonaten  oder  Kupferoxychlorür  versetzt,  oder  es  wird 
durch    Einleiten   von  Luft    oder   Sauerstoff  alles  Eisen  als  Oxyd  ausgeföllt. 

Ln  D.  P.  65478  empfiehlt  Höpfnbb  Anoden  aus  Schwefeleisen;  die- 
selben werden  entweder  aus  Scbwefelkiesblöcken  herausgeschnitten  oder  aus 
Schwefelkiespulver  und  einem  Bindemittel  durch  eine  Presse  geformt  oder 
ans  geschmolzenem  Schwefelkies  eventuell  unter  Zusatz  von  Schwefel  in  die 
gewünschten  Formen  gegossen. 

Um  bei  der  Extraction  von  Schwefelkupfer  durch  Eisenoxydulsalz- 
lösungen die  enstandene  Eisenoxydullösung  rasch  zu  regeneriren,  wird 
letztere  nach  B.  Mohb  mit  Kalkhydrat  versetzt ,  wodurch  ein  Theil  des 
Eisens  als  Eisenoxydulhydrat  ausgeschieden  wird.  Sodann  wird  durch  Ein- 
blasen  von  Luft  Oxydhydrat  gebildet,  welches  sich  unter  Sauerstoffaufnahme 
mit  dem  Eisenoxydulsalz  in  neutrales  und  basisches  Eisenoxydulsalz  umsetzt. 
Die  ausgeschiedenen  basischen  Eisenoxydsalze  werden  durch  Zusatz  von 
Sftnren  gelöst,  und  alsdann  wird  die  Lösung  von  neuem  zur  Kupfer- 
extraction  benutzt  (D.  P.  64452). 

Lange  dünnwandige  Metallrohre  werden  nach  L.  Haüsmahn  (D.  P. 
6Srd08)  in  der  Weise  hergestellt,  dass  auf  Kernen,  welche  man  nach  ein- 
ander in  das  Bad  einführt  und  von  denen  ein  jeder  die  Fortsetzung  des 
veriiergehenden  bildet,  der  Reihe  nach  ein  Niederschlag  derart  hergestellt 
wird,  dass  derselbe  auf  jedem  der  nachfolgenden  Kerne  fort  wach  st  und 
auch  nach  dem  Herausziehen  der  Kerne  eine  homegene  zusammenhängende 
Masse  bildet. 
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aalt  an.  «ümb  }>^is  <idr  -kec  ittflurcT»  Kwosauii&iiir  Hftönrck  über  ein- 
imiifl::  ite  .  «ua.-  ü^  i>ikeräftcih  rane-  lenipCL  Xi«iMcaip»  im  gthanischen 
liuiH  mt  «ukcn  Äcb-.«.  ubbl  >6t'  «kic  £3bcb  «nnBXL.  OK  4'nliaftwi  eines 
iimiai.  r*i!ii«ruip«.'  juz^tcnitifli  suäf  äiKn^ip«.  nnc.  xdzl  ors  der  niehste 
|nL*vaiuiuiu    Kw&f«r«2ni«;  au    obb   erccs.  -crz«u;r  «itl. 

7in     iiar   utaiät'j    «i«zrK.TTucc   jm^MEUsUiar  laiursL  vn  dem  Dorne 
;'.L  «riiunnT:6n.  »nu  smat^in  '  frunrei  xoftp^ngL  warum^:  Ii»  f-'j<iin>lyti8chen 
SfOklrwüTttf  Ivm   iorema     rwwriMS    difle>    axrrci  '^uanuf   jl  eisern  Kirck- 
s'aäiir   i-zuccmuvmgri,     «run-«     liti   iL-mr;    ^feiüneit^   jl  iLivm  G«foge  Ter- 
.ji-iiiic  ¥!XTi:   7.  i     1^;.^*^-     })ti  ^•r^v^Damci   'ia»c-^F5  lihMWT  B.  P.  65808] 
?ik:^:£;  um.  Z'im.  muml-m^  mi    «uw   iirriMcnuai;.  nsnapi  üoi  ia  dis  Bad  und 
j&'74C  CMO.  «iMii:i7i!uuiei.  Striin   «i    loo^  luzrei».  lUr  sist  luitt  «bcn  msammen- 
itLuptBitH  uinau  iHauXk^^Msüi  lUi  tun  }iiiti  iPHniifur*  ob.    SJknEnf  vird  dieser 
£ix3if  X*fBa«iutiiiHi7sriiui(  mir«:!   üum  TiBWirrriiSixuii^  sx^  den  gfrössten  Teil 
»«ÜMc  Z.iji||(f    «uiprviiiur:     snaum   «pt    mr  "f   uaut   3t»  £sr   ^wünschten 
S^ä:«;«  M.'Ki^.  3AH*mr;!{ftM;UiUipin  ■.    viuia.    m»   Ar»  i.irric  KE%«weitete  Rohr 
stic^  sji  S^sriaazumiriaif,  itfMpjr*^.     juixa  fliiniiuiii£  sit  :jl  I\  P.  <53838,  dem 
al»  Kasfejiirt  i:KaiUii.  "/iii-^fOinrin^eL  Tunu   mn  Bü&  oxir  GAinralze  einen 
lekiii  üciz^f ^.rtkno.  ;iiMr  i)u*-;ii.  »uh  roiüm^uj:  jofdlüOiihrec:  f^astea  Ueberzug 
zu  gebeiu  li^r«  ^ii^  «:  im  SmcrTjn'ac  aii;ac  n.  janm.  -«»riski:,  mit  zablreichen 
Lochern  vers^^s.  :oi.'  n«::  iiaüm  .iiL>X'aiiH]L  üub:  3l  ^Tasiscben  Bade  sich 
auf lüsenden  Piilv^r  ..irrii^ticsc  i v: .   un.   ilzü  jüT<aL24  ^^«iiidiiiig  zwischen 
ilem  Dom  und  eiL.^f   i-:a.  ^jra':  l»ji.'.;Hü.af£L  V-fOtfcsiiC  3=^g«benden  leitenden 
Schicht,  wie  Graphii.  irürrzs^'i^fii^    Suni  ^xjüsssil  xic  Ves\üchceii  der  nieder- 
gehe lila^eneo  Metalle  d:«-*:  ^iji  SLki  ^jü  A:JiU  ^«r  einem  andern  harten 
Material,   das  nur  mit  ein^r  ikj£.:e  ^«^ü   L-m.  I**::!!  gepresst  nnd  dabei  an 
(lemselbeu  bin-  und  her«t*«:Jiob'ii  -»iri   .!'.  ?.  5-4 4il  . 

Kiu  Verfahren  zur  ülnielun^  ^xaziicaer  Z'ib^nüg^  auf  nicht  leitenden 
Oegonstuudeu  wird  von  J.  G.BAria  ;!».  F.  65 Sl?'   angegeben. 

A.  K.  und  A.  G.  Has«>wbu.  wollen  ^D.  P.  o2  476}  zur  Erzeugung  einer 
Hchüizüiuiou  Schicht  von  Mangan^uperoxyd  oder  Bleisuperoxyd  auf  Kupfer- 
odor  Kupfi^rzinngegenstäud^  u.  s.  w.  dem  früher^  angegebenen  Bade  statt 
Aiuiiioniiitrui  Natriumnitrat  irnd  Mangancarbonat  zusetzen. 

Nuch  K.  V.  Brauk  (D.  P.  G6797)  soll  Messing  oder  ein  anderes  Metall 
(Uduich  gofurbt  worden,  dass  dasselbe  zunächst  in  eine  Lösung  getaucht 
wii'ti,  woli'ho  ilurrh  Impruguiren  von  Baumwolle  mit  Salicylsäure  trocknen, 
Läst^u  in  couceiitrirter  Schwefelsäure  und  Versetzen  mit  doppelchrom- 
jiautt>iii  Kidi  gewuuudu  uud  mit  einer  zweiten  Lösnng  yermischt  wird,  die 
«Uji  in  idUilioudttr  Salpotursuure  gelöstem  Messing  und  Natronsalpeter  be- 
«Ivhu  Sodami  wird  t^r  iu  SudalÖ8\ing  gewaschen,  mit  Wasser  abgespult  und 
l^vUvK'kucu  Im  oiu  Htfhöutut  Uot  zu  erzielen,  legt  man  den  Metallgegen- 
«^<Mid  «aUioud  d««  b't^rl^i^uM  xwidcheu  blanke  Metallstucke. 

'>  Iv^bM  tthitk.  JmIiiU  II,  M. 


Knpfer. 


65 


Statistik. 

1.  Production   der  Kupfer-Bergwerke   und  Hätten  in  Deutschland  im 

Jahre  1891. 


Staaten 

und 

Landesteile 


Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

doct  dargestellt 

haben 


als 
Haupte 
prodttct 


als 
Neben- 
prodnct 


Menge 

Tonnen 

zu  1000  kg 


Wert 


M 


jm  Kupfererzen» 

Preussen. 

Reg.-Bez.  Merseburg 

ProY.  Hannover  (einschl.  Comm.- 

Harz) 

Reg.-Bez.  Arnsberg 

„      „     Wiesbaden      .    .    .    . 

»      „     Coblenz 

Uebriges  Preussen 

Königreich  Preussen    ...... 

Uebrige  deutsche  Staaten     .... 

Deutsches  Reich 

Ib  Jahre  1890 

an  Kupfer« 

a)  Hammergares  Block-  und 
Kosettenkupfer  (einschliesslich  des 

zu  Kupferwaaren  verwendeten). 

Preussen  (ausschl.  Com m. -Harz)    .     . 
Üebrige  deutsche  Staaten    .... 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1890 

b)  Kupferstein  zum  Verkauf. 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1890 


1 
2 
1 

1 

'8 
1 


1 
32 

ö 
25 

4 


521974-150 

20  594-731 
41  387-887 

732-982 
2  008-726 

309  086 


9 

8 


67 
3^ 

70 
69 


587  007-562 
618-715 


19  931614 

620  029 

206  312 

37  906 

40  948 

19  445 

2Ö  856  254 
8515 


587  626-277 
596  099-780  20 


20  864  769 
166  734 


5 
2 

7 

8 

1 
1 


4 
2 

6 
4 


6 
5 


20  657-550 
3  644-127 


23  697  985 
4  347  088 


24  301-677 
24  455-414 


595-S83 
792-247 


28  045  073 
28  915  863 


184  557 
263  853 


2.    Ein-  und  Ausfuhr. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 


im  Jahre  1892  die 


Einfuhr  i  Ausfuhr 


^  Antimon,  metallischem 

t  Arsenik,  metallischem 

»  Kobalt-  und  Nickelmetall,  rohem  .    . 

9  Kupfer,  rohem;  Bruchkupfer    .     .     . 

•  Kupfer-  und  Messingabföllen ;  Scheide- 
münzen      

,  Messing  und  Tomback,  roh  oder  als 
Bruch 

ff  Qued[«iiber 

Biedermann,  Jahrb.  XV. 


10  623 

13  5G4 
324  984 

11  124 

11036 
5  733 


630 

456 

3  475 

65  979 

16  005 

19  800 
482| 


im  Jahre  1891  die 


Einfuhr  I  Ausfuhr 


10  702 

103 

7  836 

341  819 

11955 

9  342 
5  165 


5 


641 

702 

1382 

62  440 

18  239 

24114 
619 
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Waarengattung 


im  Jahre  1892  die 


Mnftlhr 


Ansfiihr 


im  Jahre  1891  die 


Einfuhr 


AuBfohr 


an 


n 
» 

» 

n 

9 

» 
» 


unedlen  Metallen,  nicht  besonders  ge- 
nannten, and  Leginingen  daraus,  roh 

oder  als  Braeh 

Kupfer  u.  s.  w.  in  Stangen  und  Blechen 

nicht  plattirt 

Kupfer-  u.  s.  w.  Draht,  nicht  plattirt 

Telegiaphenkabeln  n.  s.  w 

Kupfer  u.  s.  w.  in  Blechen,  plattirt  . 
Kupfer-  u.  s.  w.  Draht,  plattirt     .    . 

Kupferwaaren: 
Geflechten  und  Geweben  aus  Draht . 
groben  Kupferschmiede-  u.s.w.  Waaren 
Artillerieztindungen;  Patronen;  Zünd- 
hütchen      

feinen  Waaren  aus  Kupfer  u.  s.  w.  . 
Spielzeuff  aus  Kupfer  oder  Messing  . 
Telegraphenapparaten;  Telephonen  . 
Waaren  aus  Aluminium,  Nickel  u.  s.  w. 
Kupferschmiede-  u.  s.  w.  Waaren,  un- 

Tollst&ndig  declarirt 

Antimon-  und  Arsenerzen  u.  s.  w.  . 
Blei-  und  Kupfererzen 


7  268 

6  944 

2  184 

433 

21 

91 

56 
5  585 

714 
5  551 

71 
2  892 


5  372 
438  930 


6  596 

45  074 

25  655 
15  260 

198 
2  581 

2143 
19  023 

23  743 

32  340 

1411 

1973 

13  174 

66 
705 

26  188 


6  699 

4  983 
1943 
4021 

11 
80 

67 

7  377 

5  260 
5  721 

113 
2  776 


3184 
490  396 


5  853 

41449 

21669 

20  272 

483 

2  767 

2  326 

22  438 

22020 

30  620 

1231 

2  029 

14163 

24 
1404 

23  370 


V.  Blei 


Ueber  neue  Funde  Ton  silberhaltigen  Blei-  und  Zinkerzen  in  Südruss- 
land wird  in  Bg.  u.  H.  Z.  1893,  300  berichtet. 

AnalytlsclieB,  Nach  G.  Lukgb  und  E.  Schmid  (Z.  anorg.  Gh.  2,  451) 
löst  reines  Blei  nur  sehr  geringe  Mengen  von  Sauerstoff  auf.  Zur  Bestimmung 
derselben  reducirt  man  im  Wasserstoffistrom.  Jungfemblei  enthält  im  Mittel 
nur  0*00237  Proc,  legirt  mit  002  Proc.  Antimon  0'00368  Proc,  Weichblei 
mit  0-02  Proc.  Antimon  0*0025  Proc,  solches  mit  O'l  Proc.  Kupfer  0*00348 
Proc,  mit  1  Proc.  Kupfer  0*003661  Proc  Sauerstoff.  Eine  Zunahme  der 
Sprödigkeit  und  Angreifbarkeit  durch  Säuren  hängt  jedenfalls  nicht  mit  dem 
Sauerstoffgehalt,  sondern  mit  demjenigen  an  fremden  Metallen  zusammen. 
T.  W.  LowB  giebt  Vorschriften  für  eine  Probe  von  Bleiglanz  in  Eisentiegeln 
(J.  Soc.  Ghem.  Ind.  11,  133). 

E.  Adiuk  empfiehlt  (Chem.  N.  66^  184)  eine  Methode  zur  Bestimmung 
Ton  Silber,  Blei  und  Zink  in  bleihaltigen  Blenden:  10  g  Erz  werden  mit 
50  cbcm  rauchender  Salpetersäure  oxydirt,  durch  Eindampfen  die  Kieselsäure 
abgeschieden,  gewogen  und  nach  Ausziehen  des  Bleisulfates  durch  Natriam- 
tartrat  der  Gehalt  an  Blei  aus  der  Differenz  ermittelt.  In  aliquoten  Teilen  des 
Filtrates  wird  das  Zink  wie  gewohnlich,  das  Silber  nach  Auskrystallisiren  des 
grossten  Teiles  des  Zinksalzes  durch  Fällen  mit  Natriumchlorid  abgeschieden. 


Blei.  67 

Um  kleine  Mengten  Blei,  z.  B.  in  Scfawefels&ure  bei  Gegenwart  von 
Kapfer  und  Eisen  zu  bestimmen,  genügt  nach  F.  L.  Tbbd  (J.  anal.  a.  appl. 
Ghem.  1892,  72)  Zusatz  Ton  etwas  Salzsäure  und  Verdünnen  mit  Wasser 
unter  starker  Abkühlung. 

F.  C.  Erioht  föllt  (J.  anal.  a.  appl.  Chem.  1892,  613)  zur  Bestimmung 
^on  Blei  in  Erzen  das  Blei  als  Sulfat,  reducirt  mit  Zink,  löst  den  Blei> 
schwamm  in  Salpetersäure,  übersättigt  mit  Soda,  setzt  dann  Essigsäure  hinzu 
und  fiUlt  unter  Znsatz  von  Alkohol  Bleioxalat,  welches  durch  Schwefelsäure 
zersetzt  und  nach  Hkmpbl  mit  Kaliumpermanganat  titrirt  wird. 

Nach  L.  Mkdicus  (Ber.  85^  2490)  kann  der  Bleigehalt  von  Bleiglanz 
dadurch  ermittelt  werden,  dass  man  die  Salzsäurelosung  desselben  mit  Kali- 
lange  übersättigt  und  das  durch  anhaltendes  Behandeln  mit  Kohlensäure 
geftllte  Garbonat  in  Salpetersäure  löst  und  das  Blei  elektrolytisch  als  Super- 
oxyd  fällt    Auch  Fällung  desselben  mittelst  Brom  wird  empfohlen. 

Teeluüficlies.  Kbkl  giebt  (Bg.  u.  H.  Z.  25,  307)  eine  Uebersicht 
aber  die  verschiedenen  Bleigewinnuiigsverfahren.  Vorschläge  zur  Verarbei- 
timg australischer  silberhaltiger  Blende-Bleiglanzerze  machen  G.  Schkabbl 
nd  auch  B.  Kossmank  (Bg.  u.  H.  Z.  25,  428,  438,  439). 

Nach  Bg.  u.  H.  Z.  1893,  328  besteht  nach  amerikanischen  Erfahrungen 
fline  passende  Bleischlacke  etwa  zu  '/s  aus  Singulo-  und  Vs  aus  Bisilicat; 
je  grösser  der  Eisengehalt  im  Verhältnis  zum  Kalk  (bis  zu  etwa  3 : 1),  desto 
Mchter  ist  die  Arbeit.  Steigert  man  den  Kiesel  Säuregehalt  proportional  dem 
Kalk,  so  kann  man  mit  Fe  :  Ga  bis  1 :  J  gehen.  Die  sogen.  Halbschlacke  mit 
FeO:CaO  =  2:1  und  39*15  Proc.  SiO^  36*13  Proc.  FeO,  4*10  Proc.  MnO, 
18*22  Proc.  CaO  und  1,00  Proc.  Al^O^  wird  in  den  meisten  Bleihütteu  des 
Westens  der  Ver.  Staaten  erzeugt,  da  sie  ausgezeichnet  fliesst,  den  Herd 
i^  hält  und  sehr  arm  an  Blei  und  Silber  ist.  Bisweilen  geht  der  Gehalt 
tu  SiC  bis  30  Proc.  herab.  Dann  ist  das  Verhältnis  nur  annähernd 
^eO:GaO  =  2:1. 

Nach  B.  RösiNO  (St.  u.  £.  12^  370)  wird  sich  die  Bessemerbirne  zur 
Raffination  des  Werkbleies  und  vielleicht  zur  Darstellung  von  Glätte  aas 
feinem  silberhaltigen  Blei,  sowie  zur  Trennung  von  Blei  und  Silber  eignen. 
Bei  Versuchen,  die  im  basisch  ausgekleideten  Gonverter  des  Stahlwerkes 
kedenshütte  ausgeführt  wurden,  war^n  nach  9  Minuten  ^Ja  des  Einsatzes 
von  2100  kg  oxydirt.  Das  erzielte  Blei  enthielt  nur  0*0062  Proc.  Verun- 
reinigungen, darunter  nur  0*0012  Arsen  und  Antimon.  Das  Blei  war  zu 
Ende  der  Operation  viel  heisser  als  zu  Anfang,  die  Oxydation  hatte  also 
einen  bedeutenden  Wärmeüberschuss  geliefert,  mehr  als  ausreichend,  um 
den  unterbrochenen  Betrieb  zu  sicheiii.  Der  in  dicken  Wolken  entweichende 
Bleirauch  hielt  75  Proc.  Blei  und  0*0086  Proc.  Silber.  Die  Trennung  des 
Bleies  von  der  Glätte  erfolgte  in  befriedigender  Weise,  die  Glätte  war  hell- 
rot glühend  und  äusserst  dünnflüssig,  sie  hielt  noch  0*0036  Proc.  Silber, 
wobei  das  verarbeitete  Werkblei  von  0*0435  Proc.  auf  0*255  bis  0*613  Proc. 
angereichert  wurde.    Sowol  das  Abtreiben,  als  auch  das  Entzinken  und  Raf- 

5* 
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mit  der  Ofengicht  verbundenes  Blechrohr  h  eingepresst,  welches  an  dem  vom 
Ofen  entfernten  Ende  durch  eine  mit  Löchern  und  Düsen  versehene  Scheibe 
ä  abgeschlossen  ist.  Dieser  befindet  sich  einer  wasserberieselten  Wand  f 
gegenüber,  so  dass  der  Flugstaub  an  dieser  niedergeschlagen  wird  und  von 
dort  in  einen  Sammelbehälter  h  gespült  werden  kann. 

Der  aus  Bleiöfen  kommende  Metallrauch  soll  nach  Chanute  und  Ilbs 
(Ver.  St.  P.  479489)  dadurch  angereichert  werden,  dass  er  nach  dem  Sieben 
mit  Silbersulfid  gemischt,  geglüht  und  dann  wieder  in  den  Ofen  gegeben  wird. 

Nach  G.  HöPFNER  (D.  P.  62946)  sollen  Blei  und  Zink  aus  Galmei, 
sowie  anderen  oxydischen  Erzen  und  Hüttenproducten  in  folgender  Weise 
gewonnen  werden.  Die  Materialien  werden  zunächst  durch  Aetzalkalilösungen 
ausgelaugt,  worauf  die  Lauge  nach  vorheriger  Reinigung  behufs  Fällung  von 
Zinkmetall  in  constanter  Circulation  zu  den  Kathoden  eines  elektrolytischen 
Bades  geleitet,  an  dessen  durch  eine  Membrane  abgesonderten  Anoden  gleich- 
zeitig eine  Losung  von  Halogensalzen  der  Alkalien  ohne  oder  mit  gleich- 
zettiger  Anwesenheit  anderer  Chloride  vorhanden  ist,  welche  unter  dem  Ein- 
ibss  des  elektrischen  Stromes  freie  Halogene  oder  bei  Anwesenheit  von 
Alkali,  alkalischen  Erden  oder  von  Zinkoxyd  Chlorsauerstoffsalze  zu  bilden 
vermögen.  Um  die  Diffusion  zu  verringern  oder  zu  vermeiden,  kann  die 
Kathodenlauge  in  demselben  Apparat  oder  demselben  System  von  Apparaten 
•entgegengesetzt  den  Anodenlaugen  strömen. 

Um  Eisenbleche  zu  verbleien,  setzt  W.  G.  Horoan  (D.  P.  59116)  dem 
Beizbade  Natriumsulfit  und  Oxalsäure  zu.  C.  Fbiedheim. 

Statistik. 

1.    Im  Jahre  1891  wurden  im  Deutschen  Reich  producirt: 


Staaten 

und 

Landesteile 


Zahl  der  Werke, 

welche  dasPro- 

duct  dargestellt 

haben 


als 
Hanpt- 
prodact 


als 
Neben- 
prodact 


Menge 

Tonnen 

zu  1000  kg 


Wert 


J( 


Bleierze. 

Reg.-Bez.  Breslau,  Liegnitz,  Oppeln 
Prov.  Hannover,  einschl.  Comm.- 

Harz 

Reg.-Bez.  Arnsberg 

n      n     Wiesbaden      .... 

„      „     Coblenz 

»      \     Cöln 

,      „     Aachen 

„      Düsseldorf,  Trier .    .     .    . 

Provinz  Rheinland .    . 

Königreich  Preussen   ...... 

Üebrige  deutsche  Staaten     .    .    .    . 

I>eut8ches  Reich ' .    . 

hn  Jahre  1890 


4 
21 

7 
8 
10 
6 
3 


27 


62 
4 


14 

2 

11 

1 

9 

10 
4 
2 


25 


66 
65 


53 

2 

55 
53 


27  616-000 

46  347  063 

10  339  456 

11868088 

6  901*162 

6  455-631 

43  149-357 

1  044-000 


57  550150 


153  720-757 
5  494  376 


2  974  354 

2  781  227 
1414  555 
1  560  472 
1555  414 
769  584 
4  778  361 
89  335 


7  192  694 


15  923  302 
732  649 

159  215-133|16  655  951 
168  233-62-2lv^O^^^\^ 


>:&a:«3. 


L  13  i«  *t-*:,^ 


1000  kg 


Wert 


( 


BleiblteiMtt 


9     HiMtshiRni 
«     WM»b«ita 


l 

4 


Z 
1 


Uebrig««  Pt«ttM«a.    R<i|(.-B«t.  ?wc^ 
dam«  Ani$b«r;«  Dfecwidtf rt  >    .    ■ 

Konigrtkii  Prvuästn*' 

Sacbstn 

Ufbrif«  titals.cW  Stmatta*''      .    .    . 

DttttaciiM  Rtieb 

im  Jährt  ISiH) 

b)  Kaufflätt«. 

Pr«u$8en*^ 

Utbri|^  deutsche  SuateQ*>      . .    . 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  I89i> * 


IS  4i9-640 

8  208*829 

13464  691 

41  770^487 

2  915-758 


:♦> 


4 
/I 


48  779-405 
5480^177 
5  354-973 


13 
14 


10 
10 

4 

4 


8 

8 


555  23 


95  614* 
101  781*177 


2  245*713 
877-827 


3 123*540 
3  972-235 


4  165 143 

2080507 

3  435  61S 

10 135 191 

715040 


20  531505 -. 
145706S 
12777» 


266356 
25  629431 


] 


570040 
219229 


789269 
1056  284 


2«   fiüi-  und  Ausfuhr. 
Im  Deutschen  Reich  betn^^  in  100  hg  ausgedrückt 


Waarengattung 


im  Jahn  1893  die 


Eiafkhr     Ansfnhr 


im  Jahre  1891  die 


Einfuhr     Ausfuhr 


au  Blei,  rohem;  Bruchblei:  BleiabfiUIe  . 
^    Bleigl&tte 

Blei,  gewalztem  u.  s.  w.  Fensterblei . 

Buchdruckerschriften 

Rohren,  unlackirten 

Bleiwaaren,  groben,  nicht  besonders 

genannt     

Bleiwaaren,  feinen 

Spielzeug 

Bleiwaaren,  uuvollstindig  declarirt    . 

Blei-  und  Kupfererzen 


175  006, 

10  852- 

154 

440; 

94' 

I 

569 

277. 

22 

438  930 


256  579 

22  512 

19  290 

5  652 

12  473 

20220 

2  661 

470 

2 

26188 


176  246:  249  706 

8  330'    18  842 

226     19  970 

452  i     5  665 


75 

7291 

361 

32 


10305 

18156  g 

1962  ^ 

467  - 

5  ' 


4903961    23  370 


*)  Die  ProdoctiOB  der  Hüttenwerke  des  Commnnion-Hanes  ist  nicht  unter  «PreusNi* 
loadern  unter  , Braunschweig*  bei  «Uebrige  deutsche  Stuten"  nachgewiesen. 
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VL  Zixik. 

Zinkblende  Tom  Silberberg  bei  Bodennais  von  der  Zusammensetzung 
22ZnS,  5FeS  beschreibt  Thiel  in  Chem.  GBl.  1892,  2,  840,  Zinkblende  und 
Siderit  zusammen  mit  Bleiglanz,  Kupfer  und  Arsenkies  mit  Quarz  wurde  von 
F.  Katzbb  als  Gangart  auf  Halden  der  Gegend  Ton  Heraletz,  im  Gebiete  des 
durch  seinen  Bergbau  bekannten  böhmisch-mährischen  Hochlandes  gefunden 
(Chem.  GBl.  1892,  2,  843). 

Analytisches»  W.  F.  Lowe  empfiehlt  zur  gewichtsanalytiichen  Be- 
stimmung des  Zinks  die  Abscheidung  als  Sulfid  mittelst  farblosen  Ammon- 
finJfids  (J.  Soc.  Ghem.  Ind.  II5  131).  Von  Schultz  und  Low  titriren  (Ghem. 
N.  67^  5)  unter  Anwendung  von  Ferrocyankalium  in  folgender  Weise:  1  g 
Erz  wird  mit  25  cbcm  einer  gesättigten  Lösung  Ton  Ealiumchlorat  in  conc. 
Salpetersäure  erst  gelinde,  dann  bis  zum  Abrauchen  der  Säure  stärker  erhitzt, 
nach  dem  Abkühlen  mit  7  g  Ammoniumchlorid,  15  cbcm  conc.  Ammoniak 
und  25  cbcm  Wasser  gekocht,  filtrirt  und  mit  einprocentiger  Ammonchlorid- 
losung  ausgewaschen.  Ist  bei  Anwesenheit  von  Kupfer  das  Filtrat  blau,  so 
ftllt  man  nach  Zusatz  von  25  cbcm  reiner  conc.  Salzsäure  mit  40  g  granu- 
lirten  Bleis  dasselbe  aus.  Bei  darauf  folgender  Titration  mit  Ferrocyankalium 
wird  als  Endreaction  die  Entstehung  eines  braunen  Ringes  mit  einem  Tropfen 
einer  conc.  wässrigen  Uranacetatlösung  auf  Porcellan  benutzt.  Die  Ferro- 
eyankaliumlösung  wird  mit  aus  gewogenem  Zinkoxyd  hergestellten  Ghlorzink 
90  eingestellt,  dass  1  cbcm  =  O'Ol  g  Zink.  L.  Blum  benutzt  (Z.  anal.  Gh. 
Sl)  60)  eine  ammoniakalische  Lösung  von  Ferrocyankalium.  Die  zu  unter- 
suchende Flüssigkeit  wird  nach  der  Behandlung  mit  Bromwasser  behufs 
Abscheidung  von  Eisen,  Mangan  und  der  alkalischen  Erden  mit  einer  Lösung 
Ton  Ammoncarbonat  Ammonchlorid  und  Ammoniak  versetzt  und  dann  titrirt, 
wobei  die  Anwesenheit  der  Magnesia  unschädlich  ist.  G.  G.  Stone,  Tren- 
nmig  Ton  Zink  und  Kalk  und  Magnesia  als  Phosphate  (J.  anal.  appl.  Ghem. 
1892,  516).  Lescoeür  reinigt  (G.  r.  110^  58)  Zink  von  Schwefel  und  Arsen 
durch  aufeinanderfolgendes  Schmelzen  mit  Salpeter  und  Kochsalz. 

Teehnisehes.  G.  James  will  (D.  F.  64465)  die  gebräuchlichen  Röst- 
operationen bei  der  Gewinnung  des  Zinks  beschränken,  den  im  Roherz  ent- 
haltenen Schwefel  zur  Unterstützung  der  Reaction  benutzen,  Flammöfen 
anwenden  und  eine  bessere  Ausbeute  dadurch  erzielen,  dass  das  Zinkoxyd 
mit  der  erforderlichen  Menge  von  Zinksulfid,  Schwefel  oder  Schwefelmetall 
^Schwefelkies)  direct  gemischt  und  in  einem  Flammofen  einer  neutralen  oder 
schwach  reducirenden  Atmosphäre  ausgesetzt  wird,  wobei  sich  das  Gemenge 
in  metallisches  Zink  und  schweflige  Säure  umsetzt.  Man  kann  den  Zusatz 
von  Schwefel  oder  Schwefelkies  vermeiden,  wenn  Zinkerz  so  geröstet  wird, 
dass  es  die  zur  Umsetzung  erforderliche  Menge  Schwefel  noch  enthält. 

A.  Hawbl  ändert  die  im  D.  P.  57385^)  beschriebene  Einrichtung  an 

^  TechiL-chem.  Jahrb.  14,  22. 
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T  mswtäaeüaniyi- 


i  D.P. 

Zur  s^iebizen  Con- 
len^atiDii  tfjh  Zink   b^ 
aar:«!  'Jitics  nad  Rin- 
aou   D.  P.  'iö  45«'  ebm 
•mr  ier  Iiftl «  R;,  M) 
ima^vfTen    Ballon,    dtt 
ras  'tcn  Teilon  g  nod  t 
beslBltr.    Die  Ohc  iKtan 
>)a  *  ras  and  fclanga 
in  «inen  doitlt  S^eber 
Ujchljesflbueii       KanDi. 
Aiich     wolleiL    DieseUien     nr 
S««8eraa  Ansnnznng  der  Ofen- 
bitie    b«i    der    DestillatioD  » 
arbeiten,  da»  die  Gase  feznu- 
rnt  rind,  lucli  den  onteren  Tdl 
der  SuSel    za    durcfastreicbn. 
Zu   diesem  Zwecke  iat  an  dir 
.Steile     eine    Oeffnong 
durch    welcbe    beim 
Nachlier   wird  diaw 
aus  iler  oberen  Oeffliiuif 


1  Wege  sind  mehr^b  Vor- 
Wbst,    Clbxoss,    Shcth, 


Be);iiiu  des  LiextiUirena    die  Sase  i 

0«(&iuiig  geacblosaen,  so  dass  jetzt  die  Gase  e 

austreten  küuueu  (.1).  P.  e5»i57). 

Zur  Veriirbeitm^  der  Zinkerze  auf  nassei 
sctilige  gemacht.  Navh  dem  D.  P.  ^3065  ro 
Hawhob,  PorfLKia  und  Obbh  sollen  die  beim  Rüsten  von  Erzen  sich  ent' 
wickelnden  ^tchweHigeiurehaltigeu  Oase,  mit  Wasserdampf  gemengt,  bei  Luft- 
aliM'hluss  auf  geru.steti^  Krae  einwirken,  wobei  das  ZiokoTjd  der  letzteren 
in  ii-hweAigsaurea  Ziokoxyd  übei^ht. 

i'uK.  HciMeaLiNu  uill  Zink  aui>  Zinkarzen  oder  zinkischen  Neben- 
pi<,  li.i'i--i>,  in  duueu  da.1  ZinX  aJs  freie:«  Zinkoxyd  enthaiten  ist,  dordi 
fci'.i*'  L'ju  mitii-Ui  t-bi.'  DUtriiter  <.'hlor[uaguesium lauge  gewianen.  Eiie,  wie 
bic:.'!':,  (laliuci.  «rrdau  ^uaich.Ht  gerös^tet,  ziukoxydbaltige  Produtte,  wie 
ii.-t.tUi.\, ,  f.if^i  iLir  Esirdtiiiou  verttendet.  uud  zwar  je  nach  dem  Zink- 
iSltgiLi.;  iL.A  Iei  '- liis  U lachen  Ueuge  Chlormaguesiumlau^  zweckmässig 
> .-   l  ir  V.;  i  it  »i.e..  üe*.  «nifteder  in  offenen  oder  geschlossenen  Ge- 
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viri  jw  G«KiaBc:^r 
«M  d»  Z:a4  aüs  MtnÜ  ui  der  Kath.*4» 
vc>':*t^  tt»  StTMBÜütee  mbor  diM>  Ampere  pro  m  Df4*:r^^eli- 
platte  gevmkh  vmä  4er  EZfiktrc-Iyr  »ofüriisi  k&h  g«h&hm  vird.  l*i«  4a&B 
Teibläbcnde  C^  .•rmi^m^..^:^Lz^  viri.  nftchiem  sie  aiif  den  nciiti^TMi 
CnnwiiHi  jaioigimfl  gelaaic^i  und  er.  ^«biiietes  OxTrhk^rid  vietder  «nTferut 
vorden  ist.  zet  Exiianiui;  vidier  Tervenict  J>.  P.  644S5\ 

Der  bei  öer  Bekrrotyse  aes  Zinks  sioii  hüdende  ZinkschvaiUB  ver- 
dankt migtichtt  »«&€  den  ia  Spsiea  asLftreieüdeii  ii3LSceat«B  W^s^ersTof  und 
ZmkvasscEBtoff  seine  Entstehnog.  Um  d:e>  m  ^erhindeni,  $chja«r^B 
Sbmb»  &,  Htse«  (D.  P.  66892^  Tor,  die  neutraien  oder  schwach  sauren 
MBksnnuosKi^eB  nst  ueieu  naiogenen  oder  so! eben  anoTjasuscnec  oder 
oiganisclMn  Terfoindnqgen  (unterchloriger  oder  nnierbromiger  Säure,  Chlor- 
faydiinen  der  Glyoole  n.  s.  w.),  wekhe  unter  Reduction  ihr  Halogen  an 
naseirenden  Wasserstoff  abgeben,  zu  Tersetzen. 

Nahssbh  ühit  die  Bildnqg  des  Zinkschwammes  auf  die  Gegenwart 
TOB  S{Mire&  frander  Metalle  suruck;  «n  dieeelbea  au  entfemes^  »oüen  die 
zinkhaltigen  Laugen,  nachdem  sie  durch  Behandlung  mit  den  oxydischen 
Erzen,  Hnttoiproducten  oder  aus  Rohlangen  gefiLllten  unreinen  Oxyden  neu- 
tralisirt  sind,  vor  der  elektrolytischen  Fällung  in  ununterbrochenem  Strome 
eine  Anzahl  von  Bottichen  durchfliessen,  in  denen  Zinkstaub  zugeführt  und 
aufgerührt  wird  (D.  F.  64252). 

Nach  A.  Pbstsch  (D.  P.  66185)  wird  zur  elektrolytischen  Gewinnung 
Ton  Zink,  Eisen,  Blei  bezw.  Kupfer  die  die  HalogenTerbindungen  der 
Metalle  enthaltende  Lösung  mit  dem  Oxalsäuren  Salz  des  auszuscheidenden 
Hetalles  TersetzL 

G.  K  Cassel  und  F.  A.  Ejbllin  wollen  (D.  P.  67303)  aus  Blende 
dadurch  auf  elektrolytisehem  Wege  Zink}gewinnen,  dass  das  durch  Rüstung  des 
Eraes  entstehende  Zinksulfat  ausgelaugt  und  in  einem  Bade  elektrolysirt 
vird,  dessen  Kathode  aus  einer  Zinkplatte  besteht,  die  Ton  der  aus  Eisen  oder 
einem  ähnlichen  anderen  Metall  als  Zink  bestehenden  Anode  mittelst  einer 
porösen  Zwischenwand  getrennt  ist.  Der  Elektrolyt  besteht  an  der  Kathode 
ans  Zinksulfat  und  an  der  Anode  aus  dem  Sulfat  des  Anodenmetalles. 

Nach  J.  P.  Habt  (Engl.  P.  2000/1891)  werden  Zinkerze  zunächst  ge- 
mahlen und  dann  mit  Schwefelsäure  1*750  behandelt.  Bei  150  bis  204°  ent- 
weicht schweflige  Säure,  welche  man  behufs  Rückwandlung  in-  Schwefel- 
säure in  eine  Bleikammer  leitet.  Die  Masse  wird  zerkleinert,  bis  sie 
teigig  ist,  und  weiter  erhitzt.  Eisen,  Blei  und  Kieselsäure  hinterbleiben 
unlöslich,  während  Zink  und  Kupfer  gelöst  bleiben.  Das  Kupfer  entfernt 
man,  indem  man  es  durch  Eintauchen  yon  Zinkabfällen  fallt.  Das  Zink 
erhält  man   als  krystallisirtes  Zinksulfat.    Das  Blei   wird   durch    eine  con- 
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ZinL 
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rirjitrirU  Kochiulzlösun^  gelöst  und  kann  dann  durch  Zink  metallisch  gefällt 
»trdttii,  uder  maii  fällt  es  als  Oxyd  und  reducirt  es  in  bekannter  Weise. 

/ur  Verxiukung  eiserner  Gegenstände  will  G.  J.  Wsstbki  (D.  P.  67937) 
ilitoftslbttii  ukch  voraufgegangener  Beize  und  folgender  Spülung  in  einem 
Wbbfterigttu  Balmiakbad  durch  eine  auf  dem  Zinkbad  durch  Mischung  yon  ca. 
U>  Ttiileu  Suliiiiak  mit  1  Teil  Zinkchlond  (Chlorzink)  hergestellte  Decke 
ititiittu,    Moduich  sie  ein  blankes,    Silber-    oder   zinnihnliches  Aeussere  e^ 

liulttlli    ftüUttU. 

ü  «sKLtiWfeKi  benulst  ^l>.  P.  61845)  zur  Herstellung  aluminiumhaltiger 
/iiikiiimleiMliläKe  aut'  vlektroly tischen  Wege  eine  Lösung,  die  in  1001 10 kf 
Ziiikbulfut  i'UiT  (t  kg  Ohloriiuk  euthilt  und  mit  6  kg  Traubenzucker  und 
iluiiit  tt5U  g  Aluiuiuiuuichlorid  o^ler  SiOO  g  Ahiminiumsul£st  Tersetzt  ist 

C.  FuBDHsm. 


1.    lui  Jahre  1891  vurden  im  Deutschen  Reich  producirt: 


^  t  24  a  (  <;;  U 
UliU 

t  «i  u  \.l  c  ^  i  c  i  1  0 


M  1« 

1) 


Rcg.-bu^.  i'ppcJu  . 
klildt^hüiUi 

'.  v'ülcli.,  . 

^'ölu  . 

Tiici,   \;K"hcu 
l'i'M  iii.'    liUiuiilaud  .... 

h   -luyn  ,    li     \'icui.-»i:ii 
(Irtiligr    .Itul-iihi'.    Slaa:cii 
iM-.lll.vLr.  ,     l'^i.  li  ... 

'*'    ■     b  -.  1  it  It      Ulli  jihliüÄ.l.    (iea    :.\l 

.•  I  l\»-ll  Iril  li\ 
i         ■         .. 

Uli   ^<  i.|,iri 
■li.     \...  I.  I. 
'  >  I.  ..ti-ti.i 

*  .   ■      !  I'. 

•'     »"'t'.       !■     .!    ■  I...     -Mii  .       ., 


Z«2kld«r  Werke. 

wuldie  diftPro- 

(iuct  dargestellt 

luben 

als  als 

Uaopt-    N«beiir 
pruduct  prodnct 


l  5 

lü  j 

17 


Menge 

Touieii 
xa  UMO  kg 


Wert 


566  615-000118354518 


•> 
6:i 


15 
41 


9  40i'7T4 
38  506-754 
16  1 17-554 

5  294-8&3 
10  810-000 
•J9  381D74 
16  220-776 


6 1  706-742 


rW2  350-824p4  922  363 
1192-975        31174 


T93  543-799  34 
759  437  216  23 


.'6 
S 


88-421013  39 

13  357-261    6 

14  938-851  6 
-'2  429-741  10 
37  368-592  16 


335011 
345335 
097815 
184  750 
316304 
476  949 
791683 


2799685 


953i>86 
415994 


U^9  L46  866  62 
•JÜ6-515 

139  353-381  63 
139  265*880|62 


175484 
345000 
705  001 
242  151 
947  153 


46^636 
89  713 


557  348 

3Ö2709 


Zink.  —  Zinn  und  Antimon. 
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2.   Ein-  und  Ausfuhr. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedruckt 


Waarengattuug 


im  Jahre  1892  die 


Einfohr    Ansfnlir 


im  Jahre  1891  die 


Einftihr     Aasfahr 


an  Zink:  rohem  u.  s.  w.;  Bruchzink  .     . 
s  dto.  gestrecktem,  gewalztem  u.  s.  w. . 

,  Zinkwaaren:  groben 

,  dto.  feinen 

,  Spielzeug 

9  Zinkerzen 


130  208 

486 

502 

843 

19 

415  580 


532  866 

163  042 

4  109 

7  891 

3  064 

244  747 


79  694 

403 

482 

822 

29 

377  617 


578  524 

153  702 

3  393 

9  203 

2  112 

221  228 


Vn.  Zinn  und  Antimon. 


A.  DiTTB  und  B.  Mbtzsbr  zeigen,  C.  r.  HS»  936,  dass  ganz  reines 
metallisches  Antimon,  aus  Trichlorid  durch  Zink  gefallt,  von  reiner  Salz- 
säure sowol  bei  gewöhnlicher  wie  bei  erhöhter  Temperatur  nicht  ange- 
griffen und  dass  kein  Wasserstoff  in  Freiheit  gesetzt  wird.  Enthält  die 
Salzsäure  Sauerstoff,  so  geht  binnen  kurzem  Antimon,  ohne  dass  freier 
Wasserstoff  auftritt,  in  Lösung.  Dieses  Ergebnis  lässt  sich  auch  aus  den 
thermochemischen  Gleichungen  ableiten.  Die  Reaction  zwischen  Antimon 
und  Salzsäuregas  müsste  nach  der  Gleichung  yerlaufen : 

Sb  H-  3HC1  =  SbCl^  -f-  3H  -h  [91-4  —  3  X  22]  =  [+  25*4]. 
Auf  jedes  Atom  Chlor  werden  also  H-  8'5  Cal.  in  Freiheit  gesetzt, 
und  diese  sehr  wenig  exothermische  Reaction  kann  erst  bei  einer  ziemlich 
hohen  Temperatur  eintreten,  bei  der  das  Glas  schon  von  der  Salzsäure 
angegriffen  würde,  mithin  die  Reactionsbedingungen  modificirt  sind.  Ist 
Sauerstoff  in  der  Lösung,  so  gestaltet  sich  die  Gleichung: 
2Sb  +  Z0  +  6HC1  =  2SbCl3 + 3H'0  +  [2x9r4+3x58-2— 3x22]=  [+225*4]. 
Diese  viel  stärker  exothermische  Reaction  wird  sich  viel  leichter  voll- 
ziehen und  wird  meistenteils  eintreten,  da  die  Gegenwart  des  Sauerstoffes 
sehr  schwer  zu  vermeiden  ist;  Antimon  nimmt  sowohl  in  feuchtem  wie  in 
trockenem  Zustande  an  der  Luft  sehr  leicht  Sauerstoff  auf  (Oxydationswärme 
auf  1  Atom  Sauerstoff  =  -^  55"8  Cal). 

W.  Hjblt  erwähnt  graue  Modificationen  des  Zinns,  ebenso  Hoeverbr 
(Chem.  Z.  1892,  1197  und  1339). 

Die  quantitative  Trennung  und  Bestimmung  von  Zinn,  Antimon,  Blei 
und  Kupfer  in  Legirungen  und  Aschen  besprechen  M.  Schmidt  und 
H.  Deetbb  (Chem.  Z.  16696). 

H.  W.  Rehrib  und  W.  H.  Dbbrik  empfehlen  (J.  See.  Chem.  Ind.  1892,  662) 
zur  genauen  Bestimmung  des  Zinns  in  Zinnerz  (Cassiterit)  die  folgende  Methode: 
Durch  halbstündiges  Kochen  von  25  g  Erz  mit  120  cbcm  Salzsäure  und 
20  cbcm    Salpetersäure   werden   Eisenoxyd    und    andere   Beimengungen    in 


7*; 

L  »ULf  ipr'.-»r. --  i,^'  .-r-n  l:»s*SKi:£  WT^  £.-  t.rT*.'**cre  durch  geschicktes 
SiM-iini*:.- :  rirlr-zr.  lOi.  Ui  i  '■"jtfsi.  a*«  '-si  rc^2k':r>.ieii.»«n  reinen  Erzes 
•luf*"C  V:' ■  «•";-'    51.  •  "t-!,* i,i_  7?"    . - -.^   ■.-*i:^^"**  V-a-^-j^^hsbftdiiißxinffeii der 

Au.     ?:.  rL  Ä"-.'-?a.  ^:^iJ^    ." .  i:.-^-   j.ia .  t  5j-;".  CLem.  92,  441)  ver 
M.-iii«ar'.v  itr'-L-i-;.  i.".   :»t    :^iC:=-r    ti  Li.2rTr-_i.  la:^::.  Ä:»er  dem  Anschein 

Jlft*-b    L.   Ü».    ^.    /TüU    r-JL-;. 

J  '^H  >  < ."  L Atjt    / .» '. :    * .  --/=ts.  i-r  T  -tzz.-.iXtiiT'Li :  i^i   für  Arsen ,  Antiiüon 
uiiii  '/Auf:    vl:    D.«    :-'':i   >;'. *?'»-wi#ir^-'t:*  r*tL.:en.  drei  SnlfiJe  werden 
iio«h  fVucbt  %oai  FJ'.er  al:  2«^  Pr.-:.  ^^lisä---»  i:.  einen  Destillationskolben 
hiui'iij|fi'>{>ü!t:    'iajf   ia  F^^-rr  XLh.'if'.'zzii  ▼ir:  rzi:  et^a*  Natronlauge  dazu- 
gelöst.     Alviauzi  wir*!    kI's  T'so-rrvrfa'i?^    einr.*  LT?iii.^    von    Eisenchlorid  in 
ri»iic.  SaU^äur«  zux<?e-i£t  unj  i*^'L-    bi*  •JrTim:il   in  eine  mit  etwas  "Wasser 
l>e>«liickte  Voila/e    dei»tiilirt.     baj    ai*f  Trichlorid    übergehende  Arsen   wird 
mit  St'hwefflwas»i;rstoff   gefällt    uii'i    auf   zewogenem  Filter    bestimmt.    Die 
im    i)estilJation>koUn*n     verbleibende    L'lsung    wird     Tom     ausgeschiedenen 
Schv^eföl    abHItriri.    mit    Oxalsäure  versetzt    (20  Tle.  auf   1  Tl.  der  Sulfide) 
uuil    in    dfi    Kühl*    mit    Schwefelwas«ferstoif  bebandelt.     Das    hierbei  aus- 
t'allttude   Autimoiitrisultid    wird    auf  gewogenem  Filter  gesammelt  und,  nach 
Kutiiiahuug    des     l-ebersobusses    an  Schwefel  durcb  Schwefelkohlenstoff,  ge- 
v^iigtfii.     Im    Kiltrul    wiid    die    Oxalsäure    durch  Erhitzen   mit    Permanganat 
;<«)i»ioil,  dio  HusgosrhiiMieneu  Mauganoxydo  durch  Eiseuoxydulsalz  in  Lösung 
(•«hittihi,    das  /iuu  durch  Schwefelwasserstoff  abgeschieden  und  durch  vor* 
Mihn>{i'>  (}lülu«u  in  Zinusäuro  übergeführt.    (J.  soc.  ehem.  Ind.  61,  424.) 

JiSNAtiiii  und  Kt«  woudou  ihr  Verfahren  des  Erhitzens  im  Brom- 
•ii.-uid  6\\i  Aual).st>  von  Wi>oh^3ohem  Metall  an  (Ber.  25,  736).  Cabnot 
1(101 1  v^V  I  III,  5»s7^  oino  /usammeustelluug  der  für  die  Untersuchung  von 
Ai.'..iu.»iie.6<'ü  du  v^mptVhlondou  Methoden ,  Th.  Paul  berichtet  (Z.  anal.  Ch. 
<l,    >>7     ü'.-ci    ^[w   \)u»ntitHtiv«>   Bestimmung   des  Antimons   als  Sulfid  im 

tvirklÜMclMc»«  Naiv-h  K.  Kok^»'  vt  i\\  sollen  rur  Gewinnung  von  Anti- 
I,....  v.a  •■*:•*;  Ali '..A'v»iihjkLj^<*  Surfte  mit  Kisi*no\>dsalrer.  allein  oder  in  Gegen- 
¥». '.  «ju  ■:'«.v>|<c:xNJk  i^u.  i.  B  KvvhsAli»  behandelt  wenien,  wobei  unter 
Jk3>.  <!•.>. ><ii  i-:o  =!.->füv.\\".Ka^Iic^  4u  b>i<euo\^v.ittiSÄ'.i  ur:i  Absoheidung  vön 
>.'ivjihi    11    .rt..ij.,.v>  JL     i  l  .aU*j^  <e>i. 

.1.  u'ii*.::m.  ...y*.j.i  *.:%'.  .-ieiVv'A's.'K,  ■* ■,»■■?<?!  ü  ier  Kamo-ie  das 
».:)!. ..-411  ii>-.i:{.;i.N.i  *.iji;s,  i.-^iva.  »JL'a:va-i  aa:  ier  Aaoö'i  i*?  Eiwncxydul- 
>*i .     ■  •;••  n  1     ■ »  y.c*kU',.\y idii» :■.   ' *;^.'i f s  i • »;  * •  * -i  xv.-i  ^ •  >tt  a-ia-j m  i'ir  Auf lO sung 

t.ii-    >.         i>:ii    tl..>.        *    Jfl'    ■!       ■»■J.  -    .       '.       ,*«,*   >«  •     . 

.vsi  .-.:  . .  .'»..^^  ■.*n*\>  Ni  ?!-.!>  jMvi  hl>»JM's  '*.iw>  A  kxi  j»i*ir  £riilkali 
r...i-.^  i'-.  .  .Ni.:;^  •  ■.  iitai.t  m«  ji:«tf  >»-ir«3  >eihui<it?.r  idiiufif  FÜIiizx  des 
>..:  ..r       ..if  ..j-   .!•.■  »il     •*    üiluu.     ic.    ■:$l'.!^"'-«j4^>ö  'inwrw^jrt'fa.     Der 
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Backstand  wird  zur  Gewinnung  des  ev.  in  ihm  enthaltenen  Qoldes,  Silbers 
oder  Bleies. weiter  verarbeitet  (Engl.  P.  8415/1891). 

Nach  E.  NoETos  (Ver.  St  P.  486496)  soll  Weiss  blech  dadurch  herge- 
stellt werden,  dass  man  dasselbe  nach  dem  Abbeizen  und  vor  dem  Yef^ 
ziDnen  in  geschmolzene  Stearinsäure  taucht. 

Ramor  Oascia  wendet  (Engl.  P.  18  726/1890)  zum  Losen  des  Zinns  Eisen- 
cblorid  an  und  elektrolysirt  behufs  Gewinnung  desselben  die  mit  Karbol- 
säure und  Schwefels&nre  gemischte  Losung.  Nach  Naep  (Yer.  St.  P.  477  220) 
sollen  die  WeissblechabföUe  in  Körben  eingehängt  innerhalb  einer  Zinn- 
ozydsalzlösung  in  mit  Bleiplatten  ausgekleideten  Behältern  elektrolysirt  und 
dadurch  das  Zinn  auf  diesen  niedergeschlagen  werden. 

J.  FowLEB  benutzt  (Ver.  St.  P.  474295)  als  Zapfenlagermetall  eine 
legirung  von  Zinn,  Antimon,  Kupfer  und  Phosphor,  die  durch  Einschmelzen 
Ton  Antimon,  Kupfer  und  Phosphorzinn  und  Zusammenschmelzen  mit  Block- 
xinn  hergestellt  wird.  Bottome  empfiehlt  zu  gleichem  Zwecke  (Ver.  St.  P. 
484084)  eine  Legirung  von  800  Tle.  Blei,  150  Tle.  Antimon,  50  Tle.  Zinn 
imd  2  Tle.  Magnesium.  > 

Eabpp  beschreibt  (Oe.  Z.  1892,  635)  die  Fabrikationsmethode  und 
Untersuchung  von  feinem  Zinnstaub,  sog.  Argentine,  welcher  zur  Silber- 
pipierfabrikation  Verwendung  findet.  G.  Fribdhbiii. 

Statistik. 

Im,  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengatt 

ung 

im  Jahre 

1892  die 
Ausfahr 

im  Jahre  1891  die 

Einfuhr 

Einfuhr     Ausfuhr 

1 

^  Zinn:  rohem  u.  s.  w.: 
»  dto.  firewalztem  u.  s.  w 

Brachzinn  .    . 

87  646 

76 

89 

680 

10 

5  660 

330 

1429 

7  144 

293 

90  809 
114 

4  099 
?.67 

»  Zinnwaaren:  groben 

»  dto.  feinen     ...---• 

80      1  865 
634      6  8<21 

»  Spielzeug  .... 

12 

280 

vm. 

Nickel  u] 

ad  K< 

obalt. 

Nach  G.  Kbcss  und  F.  Schmidt  sind  Nickel  und  Kobalt  keine  einheit- 
iel)en  Metalle,  während  Winklsr  die  in  denselben  behauptete  Existenz  eines 
leaen  Eilementes  in  Zweifel  zog.  ^)  Durch  weitere  Arbeiten  von  Kruss  und 
IcBMiDT  (Z.  anorg.  Chem.  2^  235)  von  Rkmmler  (ebendas.  2,  221),  Schutzen- 
iERGER  (C.  r.  114)  1149)  und  Winkler  (Z.  anorg.  Chem.  4,  10)  ist  die 
Streitfrage  noch  nicht  zu  einer  endgültigen  Losung  gebracht  worden. 

F.  J.  Hamblet  empfiehlt  (Chem.  N.  65^  289)  die  bekannte  LisBio^sche 
lethode  auch  zum  qualitativen  Nachweis  von  Nickel  und  Kobalt,  L.  Lapay 
ersetzt  (J.  Pharm.  Chim.  1892,  67)  zu  gleichem  Zwecke  die  fast  neutrale 

.1)  TechiL-chem.  Jahrb.  11,  83;  12,  75. 
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7^  Nmm  mu.  EobAi:. 

J\j\ft^i'  ^ü»uiip  uir*  Mfit&lit  mi:  um  pMic&fic  Tohaneii  «iner  concentrirtea 
.«^uii^-  •  ••:  KaiiumoicariKinB'  mu:  tm.  nnenehÜHiiPHi  Ammoiiiik.  Ein  ans- 
iüUaXiu«'  MOi  iiu'  /^luac  vrn.  ätiendiiuiifvr  SC'proc  KalOftn^  lösender 
N«ij4  4«»i»'.*iiti4   ü^if::  litt  «Tiyeiiwaf  tol  £.niiah  ul  wafarend  Nickel  erat  durch 

u  >iCfa«  *cuij«l  ptfKvotumetrie^  zl  beRÜDBon.  Teifihrt  Stssotbfp 
'.Xvüi:.  »•:4«ii:.  i^^i.  biih  («nn.  oiiBf  aurct  Betnndeln  der  cyankdischen 
iy^^u^  uir.  ^^ii^f  N  :'-'.•*  f«&Ir.  dioeM  mix  'WauuiBLiifaiperoryd  im  Nitro- 
u-cvtr  AKisM',/*  ubc  0«^  «tttumioiiiit  M^mmiif  faneMen  vird. 

.y  .••  L  i';*:.«rL  fiw  JK.-.>tfuiife  hi»  £ ^.»tifcrri WHinniiirtL  Zersetzen  des  Niede^ 
.-(i.  «.IT«?  iu^t  Lf«»Mrf  lLfe.j-  .'S«-  NKrcmi&nfe.  Ansäuern  mit  Schwefelsäure, 
Vcffc  ■/.<.&.  uj^i  ^'ljulü.^.:^  ui.a  KttcktiTTtren  des  überschüssigen  Permangansts 
iü«»i  »kli  lMji,k.i%  aift^.h  W.  J.  Kabul*«  'J.  anal.  a.  appl.  Ghem.  6y  469) 
iiiiiicii.  liki/wji*.  J5«»tiuiiuunfr  von  Kupfer  nnd  Nickel  in  Erzen  und  Hütten- 
|ij^Jui.ici«  'Aijj.  '!1j.  J.  6y  18 iy, 

lläiit.ti«o/iijii,  Miii  Nick«lwiNmiitsulfiiJ  tou  derZusammeusetzongNi^^Bi^^ 
<j  ilti  (iriilii:  l-iicilriili,  Margrevier  Hamm  a.  d.  Sieg,  beschreibt  (Ghem.  Z. 
itU'U.  4Ui  H.  rstuhiHü,  iKMiu  nii'kalführende  Mineralien  ans  Ganada  sind  nach    : 
11.  »!.»iwr..NB.  l*ul)^ttiii  Nih'bN^  Hluftit  Ko^'NiS'*,  und  Warthonit  Fe'NiS^^Am.    i 
ti|j.  -i.  U|  ;ji)öi.     ti.  l.Abi'bvHKii,  Zwillinge  von  Kobaltglanz  von  der  Grobe  | 
VViii)j<  ii.iltaiiU  l'ui  ^iu^mi,  k(>itait- und  niokelreiches  Eisenkies  von  der  Grube   j- 

llni.il.  ).:>:,.:^i:li   i.i.|    Uu»ou   vThtfiu.   THl.    189^,  tf  665). 

1  uvIiiiiHcliva.    .1.  H.  1..  Vouv  bespricht  Bg.  u.  H.  Z.  52,  13  Nickel- 
'il>>iiiiti  a  uuil  Niukol^iioJucüou:    h^ut:»chland  und  Oesterreich-Ungam  pro* 
i>>  tiuii  juUiii  U  b.i\.L>Luu^   UKH  Nickel,  Norwea^u  6:2  t,  Schweden  5  bis  7t,    . 
!•    .  iIl  iiiiiii-ii    [>\io  i.    lue    ii-.>rdiuii«»rikiiMisv'he    l'nion  41  t,    Canada   1800 1    ^ 
.l^'l      ii'L  Uaupiaii- li!Kb>)'o  Vuibrüuch   ist  /.ur  Herstellung  von  Nickelstahl. 

N.i.  h   I.  uiuNibu    ^iltoii  Nickel    oder  Nkkeleisenlegirongen   für  Gösse 
'  > '  •>  1'   ti>-i.--    i  lii   wci.iLij.    ikctci  >luM  Kl/.   Auuächss  durch  Niederschmelzen    , 
.iti  'i-i-li,.    ii-.i    .ü    ii.li-/:;   NickciMeiü    ubet'^vfährc    wird,    der  in  einem  mit    ■ 
^^  ■      i  ...i.i  ;  \   .  iii.'Uoii  i>it'ii  lUii  '»a\i£%\:hv}m  oder  Cbnjmeiifeaerzfutter  nach 
'■■■'■      ■  '      1^       1  iiiilu    n j.'i.^ciu    Wiuvi    .iU.N^etMtzt    wir»i.     Die    gewonnene 
*'■       ■■  »       • "  •".-:    -^'^    .iiiicii    .^vhuetlc    Oxvdaciou    in    Nickel    verwandelt 

I  .i'  .ili  *  .     Mai.i-.ika    ..i  Kowcu  ^%ird  :tacit  UBttaBNäcuMiDT  ;,Chem. 

■  '■'     r  -'*  1      ..»    :  11: .  1  .«i.;i  >  ivlKiiieri,  weiches  wesenrlicü  aus  Asbolan 

■■■    '"^  »  Vi,    ■,     :  i,..,.   «.üO,    :-i;»  Proc.   NiO,    ^5  Proc.  SiO', 

^"  ''         '■  '  '      ■  i  V   i-  ,       i'K.,-.  ^v»,   l   Proc.  MgO  und  32-75  Proc. 

-,  :.  iv:   w^.^c  vciai.'v.ir«i:    Beiiaudlung  mit;  Eisen- 

.'•••..        ^  •:i  Ki.Ncaoxw,    .^eioneä    iuroh  •■fiühen  in 

■•  ■»•♦■'ö    *«^i  "^Uiiattf  vou  üübuit.  Ni«:kel  und 

■  * 

i-.i.    ..U-.     .1.1  >i'.:uiui;ikSlaüiieii    lud   Suifac  «fchol- 

' "         '     ■■   '^   '    •        '-■■'..     Va..^a:i    «..Vkcxie  :uS  Su.fiä   ^Äilr  wird. 

"   ■  ....    1.1  V  lu.i.ur  ■•uLieiiifc  \%ei'ueii.   worauf 
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die  zurückbleibenden  Sulfide  durch  Torsichtiges  Rosten  in  Sulfate  und  diese 
durch  Calciumchlorid  in  Ghlornre  verwandelt  werden.  Die  so  erhaltene 
Lösung  wird  in  zwei  Teile  geteilt:  Aus  dem  einen  fällt  man  durch  Behau- 
deh  mit  Kalk  und  Chlor  die  Sesquioxyde  aus  und  benutzt  diese,  um  durch 
Eintragen  in  die  andere  Hälfte  und  Kochen  alles  Nickelchlorür  in  Losung 
zu  bringen  und  reines  Kobaltoxyd  zu  gewinnen. 

H.  Hbrrbnschmidt  giebt  (D.  P.  62  856)  zur  Trennung  des  Nickels  und 
Kobalts  Yom  Kupfer  in  Rohstein  oder  natürlichen  Schwefel  Verbindungen  das 
folgende  Verfahren  an:  Nach  erfolgter  Rostung  bringt  man  die  Sulfate  oder 
Chloride  aus  und  behandelt  diese  Losung  mit  einem  Teil  des  ursprünglichen 
Steines,  wodurch  das  Kupfer  gefallt  und  äquivalente  Mengen  von  Eisen, 
Nickel  und  Kobalt  in  Lösung  gebracht  werden.  Nach  Fällung  des  Eisens 
mittelst  Nickel'  oder  Kobaltoxyd  werden  Nickel  und  Kobalt  in  üblicher  Weise 
getrennt  und  gewonnen.  Nach  Jean  db  Copprt  wird  der  Kupfer,  Nickel  und 
Kobalt  enthaltende  Stein  gleichfalls  einer  oxydirenden  oder  chlorirendeu 
Kostnng  unterworfen,  und  die  entstandenen  Sulfate  bezw.  Chloride  werden 
mit  stark  verdünnter  Schwefel-  oder  Salzsäure  ausgelaugt.  Die  zurückblei- 
benden Oxyde  des  Kobalts  und  Nickels  werden  sodann  zu  Metall  reducirt 
Q&d  mit  der  durch  die  Auslaugung  gewonnenen  Kupferlösung  zunächst  in 
('er  Kälte  behandelt,  wobei  sich  das  Kupfer  als  Cement-Kupfer  niederschlägt, 
Während  das  Kobalt  in  Lösung  geht.  Der  unlösliche  Rest  wird  dann  noch- 
'Bals  mit  der  Kupferlösung  in  der  Wärme  behandelt,  wodurch  sich  das  Nickel 
lost  (D.  P.  49916). 

Die  nach  dem  von  Stahl  angegebenen  Verfahren^)  zur  Verarbeitung 
^rmer  Kobalterze  mittelst  chlorirendeu  Röstens,  gewonnene  Kobaltlauge  kann^ 
lUch  neueren  Angaben  desselben  Erf.  mit  Vorteil  derart  verarbeitet  werden, 
dass  nach  Ausfällung  des  Kupfers  mittelst  Schwefelwasserstoif  der  durch  Alkali, 
Srdalkali  oder  Ammoniumsulfid  erhaltene,  vorwiegend  aus  Schwefelkobalt 
bestehende  Niederschlag  zur  Entfernung  der  Fremdkörper  mit  einem  Gemenge 
von  Essigsäure  und  schwefliger  Säure  behandelt  wird  (D.  P.  66265). 

Basse  &  Selvb  wollen  (D.  P.  64251)  zur  Trennung  des  Eisens,  Kobalts 
und  Zinks  vom  Nickel  durch  Elektrolyse  die  neutrale  oder  schwach  saure 
Lösung,  zunächst  mit  einer  organischen  Verbindung  (Weinsäure,  Citronen- 
säure,  Glycerin,  Dextrose  u.  s.  w.)  versetzen,  um  die  Fällung  der  vorgenannten 
Metalle  durch  Kali-  oder  Natronlauge,  die  im  massigen  Ueberschuss  zugesetzt 
wird,  zu  verhindern,  und  dann  bei  einer  Stromstärke  von  0*3  bis  1*0  Ampere 
elektrolysiren,  wobei  sich  nur  Eisen,  Zink  und  Kobalt  an  der  Kathode  ab- 
scheiden. Die  nur  noch  Nickel  enthaltende  Lösung  wird  mit  soviel  Ämmonium- 
carbonat  versetzt,  dass  alles  freie  Alkali  in  Alkalicarbonat  übergeführt  wird, 
und  nochmals  elektrolysirt,  wobei  sich  alles  Nickel  abscheidet. 

L.  Mond  benutzt  jetzt  (Engl.  P.  8083/1891)  Nickelkohlenoxyd  zur 
Herstelhmg  von  Nickelleginmgen,  welche  beim  Ueber-  oder  Durchleiten  durch 
das  betr.  zu  legirende  Metall  entstehen.  C.  Fribdheim. 

^  TechiL-chom.  Jahrb.  14,  27. 


ift 


80  Wolfnm.  Chrom,  Platinmetaile,  Mangan,  Quecksilber. 

IX.  Wolfram,  Chrom,  Platimnetalle,  Mangan, 

Quecksilber. 


Wolfram«  hie  KiKRMANN*$ohe  Metatlindustrie  in  Hannover  bat  eine 
hi  II  (erglänze  II  de  liurte  Kisen- Wolfram*  Legi  rang  von  hohem  spec.  Gew.  dar- 
geritulli.  !>ieselkie  he^tteht  nach  Poleck  und  GrCtzner  ans  bexagonalen 
Kiyhialleu  von  der  H&rie  des  Koninds  und  der  Zusammensetzung  Fe  Wo' 
(=  Si'hwefelkies  FeS->  und  einer  krystallinischen  Grundmasse  Fe'WoV 
(Her.  ttll,  »f)\ 

Narh  W.  H.  Wahl  onisprioht  pesättifirtes  Wolframeisen  der  Zasammen- 
hri/ung  bVW  i^rhem.  N.  ««,  8-:5\ 

SrimiiiiniK  untersuchte  ,Bjr.  u.  H.  J.  ,Wien)  40"^  I.  eine  Wolframle- 
Kiumg  aus  K:iptVnl>erg,  II.  eine  solche  der  «'sterr.  allgemeinen  Montange- 
.sti  II  schule 


l-c 

W 

Sn 

Mn 

v^i 

P 

< 

C 

As 

Si 

i*7 

ui'ja 

u-.i> 

{f-'S 

Spur 

IHT« 

if^TX 

0-368 

— 

-         I. 

■.V.  1". 

iy4 

4  r» 

OlS 

v;t'4 

\}Vi 

yhri 

0-36 

Spar 

0-16  1  "• 

V.  hJ 

h«h» 

;iiH» 

U  17 

0  ii) 

0-0 1 

ÜVJ 

Ü-t.* 

• 

Kiu  \uu  M.  Kkitvi  JK  r.  bt>lTT  zugegebenes  Verfahren  zur  Gewinnung 
\i>u  \V\diruui  bc^^cclki  /.uuäch>i  ^Vo]tra^lohlurid,  aus  diesem  Wolframsäore 
und  darauä  Mvull  hcr^uMelieu.  Zu  diesem  Zwecke  sollen  aus  Wolfram- 
miii-  lalK-u  und  Kciurioiicoks  Bogen licbieiekrrudt^ri  hergestellt  und  durcli  die- 
.^i:ll>i-u  iiuit}!  l;  1  CK' hzci liger  Kiu>%iiivuz)g  ^un  Chiorgas  ein  starker  elektrischer 
Sh  -.11  i^LiiihiL  werden.  Hierdurch  w«;rdeu  saizsaure  Wolfram  Verbindungen 
^i  t\  aiuciu  die  MO  da  Uli  ujit  k<.>cbt}iidt?i  '.'uuc.  .Salzsäure  in  Wolframsäureanhydrid 
ül't-igctuhii  wurden,  weichen  durch  Auswaschen  gereinigt»  sodann  getrocknet 
Ulli  wteduiuui  inii  Kohloupulvt^r  ..u  Elektroden  geformt  wird.  Diese  werden 
lu  i  lucui  lutidi' hl  ^cr.^chlo^^eneu  «jtiiässe  mit  huchgespannter  Elektricität 
li-ti.iii'.U-li,  W'.iLivi  uicialii.sches  Wuifrauu  euisieiii. 

Ikfuiu.  Zdi  oickiiViN tischen  Utiwiuuuug  von  Chrom  lösen  £.  Placet 
1.1.1  I.  L;i>..^LL  L>.  b*.  (iiiOiü)'  ein  y.'hiom>alz  iu  so  viel  Wasser  auf,  dass 
•l.\  .:.>  ii.\a  /.uiu  lüuuun  L\-ii  geiiiiiu^i  :^u  soizen  sodann  Stoffe^  welche  das 
ai..  ..31:111  iiiiLiUv-  Vluiu.l  ^.iieuii.sch  nlchi  L•eeint!u^seu.  i.  B.  Alkali-  oder  Erd- 
uiL»..  uiiaii  -ai:!  ^hUiude,  aUi-Ui  oüf  i*  in  Verbindung  mit  organischen  Stoffen, 
/.  li.  ii.iiiinii  ..i>,i  Ik-.viiiu  itiA  ..ui  Saiiij^ung  hinzu  und,  elektroiysiren  dieses 
(i-.i.i.'.ii  .11  L  i!U-iii  iidri  wuinieiii  /lUdiuiiue«  wobei  der  Chromsalzgehalt  des 
ii.  .  .     iti  ij^ii- !i  .1    ■  Kii  .i.iuL  ^i-liu.Leu  wer\ieu  lUUssS. 

ii..  1  -  iiiaiii:iic  .VlLLu.i  i.^i  :ia^-a  l'L.v«.bi  ,C  r.  liöf  ^4ö)  von  grosser 
11..  ...  1  v\  1 1.1 .1  iii  i.:i<i!i.tiike;i  .au.  eiuer  sciiön  w eissbläulichen  Farbe, 
i  ...  '    t.  ••    i/>:-i.i.^  11.^  u    e;iiaii    niau    das  Metall    iu  Krystaiigroppen. 

I'.     !•..  I  ^^    .:•.'-■    ^:'-  iuiLi-i    aucii,  MeLuäe    üder  Legiruugen    mit  einem 

'j ,1.    ). ...  i  .  i>-  I  .  v:    >""  *  t>u>iu    ..u  ..i'er/.ieüeu.     in  analogen  Bädern, 

I- ...  -.1  -...  >.. .  -.1.1.    .i    ii.iiieL   .iLij  ,1  a  Me.^>jng,  Lironze,  Kupfer  und  selbst 
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Eisen  ein  stark  anhaftender  Chromniederschlag  yon  beliebiger  St&rke  und 
einem  schön  metallischen,  an  Silberozyd  erinnernden  Aussehen. 

£.  Wallbb  und  H.  T.  Wdlt^  empfehlen  (Chem.  N.  66,  17)  zum  Auf- 
schliessen  Yon  Chromerz  einen  aus  110  Tln.  Ealinatroncarbonat  und  140  Tln. 
Eoraz  erhaltenen  Schmelzfluss,  W.  Hbmpel  will  zu  gleichem  Zwecke  ein 
Gemenge  von  Natriumsuperoxyd  und  -carbonat  verwenden  (Z.  anorg.  Ch. 
S,  193). 

Platin.  Nach  A.  Ibostbaszeff  (C.  r.  116,  155)  findet  sich  eine  primäre 
Lagerstätte  von  Platin  am  östlichen  Abhänge  des  Ural  auf  dem  Berge  Solorieff, 
dem  Quellorte  yerschiedener  Flusse  des  platinführenden  Beckens  von  Nischni- 
Tagnilsk. 

F.  Mtlius  und  F.  Förstbb  berichten  (Ber.  25,  665)  über  die  Her- 
stellung und  Beurteilung  von  chemisch  reinem  Platin.  £.  Matthbt  bespricht 
(Proc.  Roy.  Soc.  51,  .447)  die  Erscheinungen  beim  Abkühlen  grosser  Massen 
der  Legirungen:  Gold -Platin,  Gold -Palladium,  Platin-Palladium,  Platin- 
Podium,  Gold-Aluminium  und  kommt  zu  dem  Scbluss,  dass  ^beim  Abkühlen 
^  einer  flüssigen  Masse  zweier  zusammengeschmolzener  Metalle  eine  an  dem 
leichter  schmelzbaren  Bestandteil  reichere  Legirung  zuerst  aus^lt,  wodurch 
der  schwerer  schmelzbare  Teil  im  Centrum  der  erstarrenden  Masse  ange- 
f  Muft  wird.** 

Bei  der  von  E.  F.  Smith  angegebenen   elektrolytischen  Trennung  des 
[  hUadiums,  Platins  und  Iridiums  werden  Palladium  und  Platin  bei  Gegen- 
'  Hrt  überschüssigen  Alkaliphospbates  und  freier  Phosphorsäure  gefallt,  wäh- 
^Qd  Iridium  in  Lösung  bleibt  (Am.  Ch.  J.  14,  435). 

Mangan.  Nach  Z.  angew.  Ch.  1893,  181  wurde  Mangankupfer  zuerst 
1849  von  R.  v.  Gersdobff  in  Wien  hergestellt.  Schrottbb,  J.  Perct,  A.  Parkes, 
A.  Yalencibnnbs  und  Allen  beschäftigten  sich  später  mit  demselben  Gegen- 
stand. Jetzt  wird  auf  der  Isabellenhütte  bei  Dillenburg  (Hessen-Nassau) 
llanganmetall,  Mangankupfer  und  Manganbronze  fabrikmässig  gewonnen, 
t^roducte,  die  durch  Verschmelzen  von  GERSDORPp'schem  Mangankupfer  mit 
tiegirungen,  die  Schrottbr  durch  Reduction  eines  Gemenges  von  Mangan- 
Oxydul  und  Kupferoxyd  mit  Kohle  erhielt,  gewonnen  wurden,  enthalten  nach 
(uwozinK  (I.  und  II.)  und  Petersen  III. 

I.    80-28  Cu,  18-13  Mn,  0-96  Fe. 
n.    82-25  Cu,  8-22  Mn,  9-55  Zn. 
m.    7306  Cu,  12-      Mn,  315  Fe,  5-90  Zn,  0*45  Ni,  0034  Pb. 

Nach  W.  H.  Ghbbnb  und  W.  Wahl  bildet  sich  durch  Reduction  von 
Manganoxyd  mit  Kohle  die  Verbindung  Mn^C,  durch  Erhitzen  der  Oxyde 
in  reducirenden  Gasen  auf  nahezu  Rotglut  graugrünes  Monoxyd.  Durch 
Schmelzen  des  letzteren  unter  Kalk  und  Flussspat  in  Magnesittiegeln  mit 
graniüirtem  Aluminium  erhält  man  metallisches  Mangan  von  97  Proc.  Gehalt. 
Die  Ausbeute  ist  bisweilen  93  Proc,  im  Durchschnitt  87  Proc.  der  Theorie 
(Joum.  Frankl.  Inst.  135,  218). 

Qneeksilber.    Idrianer  Mineralien   und  Gesteine  \)espnc\i\.  H^.  ^ks(i>ii. 

Biedermann,  Jabrb.  XV.  r» 
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(Oe.  Z.  1892,  483).  Znr  Reindarstellung  von  Quecksilber  wird  nach  W.  Jäoeb 
eine  Lösung  von  Mercuronitrat  in  geeigneten  Zellen  durch  den  galvanischen 
Strom  zersetzt  Znr  Darstellung  des  Mercuronitrats  dient  Quecksilber  von 
Idria,  welches  zuvor  durch  zweimalige  Destillation  im  Yacuum  gereinigt  wird. 
In  dem  elektrolytisch  erhaltenen  Quecksilber  konnte  keine  Veranreinigung 
durch  Schwermetalle  au^funden  werden  (Z.  Inst  12^  354). 

Statistik.  ^'  FM»i>HBn.. 

1.    Production  an  Erzen  im  Deutschen  Reiche  im  Jahre  1891. 


Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

Menge 

dact  dargestellt 

Wert 

Erz   bezw.    Metall 

haben 

Tonnen 
zu  1000  kg 

als 
Hanpt- 

als 
Neben - 

product  productj 

JC 

1.  Zinnerze. 

Deutsches  Reich 

1 

1 

74-839 

91357 

Im  Jahre  1890 

1 

1 

102130 

117  069 

2.  Quecksilbererze 

— 

—  ^ 

3.  Kobalt-,    Nickel-    und   Wis- 

muterze. 

/ 

Preussen 

3 

7 

760-965 

42646 

Sachsen     

7 

4 

313-116 

594  666 

Deutsches  Reich 

10 

11 

1  074-081 

637  312 

Im  Jahre  1890 

9 

6 

976-367 

637  351 

4.  Antimon-  und  Manganerze. 

• 

Preussen. 

Reg.-Bez.  Wiesbaden 

13 

2 

20  028-661 

551748 

,      „      Coblenz  ...... 

4 

1 

16  822-457 

175  390 

Üebriges  Preussen 

2 

8-400 

461 

Königreich  Preussen 

19 

3 

36  859-518 

727  599 

Sachsen- Coburg-Gotha     .... 

22" 

— 

896-761 

47  717 

Uebrige  deutsche  Staaten    .    .    . 

14 

2 

2  578-972 

34  624 

Deutsches  Reich 

55 

5 

40  335-251 

809  940 

Im  Jahre  1890 

47 

6 

41  842-399 

786  819 

5.  Arsenikerze. 

Deutsches  Reich 

4 

5 

3  124-384 

130  252 

Im  Jahre  1890 

3 

3 

2  654-815 

128  232 

6.  Uran-  und  Wolframerze. 

Deutsches  Reich 

1   • 

2 

46-555 

42258 

Im  Jahre  1890 

1 

2 

41-824 

37  096 

2.    Hü|ttenproductionim  Deutschen  Reiche  im  Jahre  1891. 


1.  Nickel  und  nickelhaltige  Neben- 
producte,  Blaufarbwerkproducte, 
Wismut  (Metall)  imd  Uranpräparate. 
Deutsches  Reich  .  .  ^  .  .  . 
Im  Jahre  1890 

2.  Gadmium  (Kaufwaare). 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1890 


7 
5 


6 
6 

3 
6 


1062-104 

934-174 

Kilogramm 

2  797-00 

4  157-00 


6  424799 
5  486  277 

9  874 
15154 
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Erz   bezT.    Metall 

Zahl  der  Werke. 

welche  das  Pro- 

dnct  dargestellt 

haben 

Menge 

Tonnen 

m  1000  kg 

Wert 

ab      >     alg 
Hanpt-  :  N'eben- 
prodnct '  prodnct 

JC 

^»  Zinn  (Handelswaare). 

Deutsches  Reich 

2           2 
2         — 

1            1 

1            1 

3 
-     .       3 

Tonnen 
zu  1000  kg 

287-450 

63-874 

143160 

139-288 

197655 

812-310 
1  175-227 

524  524 

Im  Jahre  1890 

Zinnsalz  nnd  Nickel- Vitriol      .     . 

Im  Jahre  1890 

4.  Antimon    nnd   Mangan   (Anti- 
mon-,  Zinn-   nnd   Bleüegirungen, 
Manganknpfer,  Manganmetall   und 
Hanganbronze). 
Deutsches  Reich    ■ 

123  550 
173  602 
126  9-27 

172  700 

Im  Jahre  1890 

5.  Arsenikalien. 

Preossen 

Sachsen 

165  516 

388  988 

Deutsches  Reich 

3   :     3 

3     i       3 

1  987-537 

2  166-646 

554  504 

Im  Jahre  1890 

.  .1 

588  965 

X.  Chlor,  Salzsäure,  Brom. 


Gampbbll  und  Botd  wollen  bei  dem  gewöhnlichen  Chlors  erfahren  mit- 
bist Salzsäure  und  Braunstein  das  gesamte  in  den  Process  eingeführte  Chlor 
Omtzbar  machen  und  zugleich  Ammonium sulfat  als  Nebeuproduct  gewinnen. 
t)a8  Manganchlornr  der  aus  den  Chlorentwicklern  kommenden  Laugen  wird 
Ennächst  in  Mangansulfat  yerwandelt.  Dies  kann  auf  zweierlei  Art  geschehen, 
l)  Die  Manganlauge  wird  statt  Wasser  zur  Absorption  der  Salzsäure,  welche 
ÜDr  die  Chlorkalkfabrikation  dienen  soll,  benutzt.  Nachdem  aus  dieser  sauren 
Lauge  mit  Mangansuperoxyd  Chlor  entwickelt  worden  ist,  dient  die  neue 
Lange  wieder  zur  Absorption  von  Chlorwasserstoff  und  so  fort,  bis  die  Lauge 
renügend  concentrirt  ist.  Dieselbe  wird  dann  eingedampft,  und  das  Mangan- 
;hlorür  wird  wie  Kochsalz  in  einem  Sulfatofen  mit  Schwefelsäure  zersetzt. 
)ie  Umwandlung  in  Mangansulfat  soll  leichter  und  bei  niedrigerer  Temperatur 
srfolgen  als  die  Bildung  von  Natriumsulfat.  2)  Die  Manganchlorüdauge 
fird  mit  der  erforderlichen  Menge  Braunstein  gemengt  und  die  Mischung 
m  Sulfatofen  mit  Schwefelsäure  behandelt.  Es  wird  Chlor  entwickelt,  welches 
lach  Passiren  eines  Waschapparates  verwendet  wird.  —  Das  nach  einem 
lieser  Verfahren  erhaltene  Mangansulfat  wird  in  Carbonat  umgewandelt,  in- 
lern  man  dasselbe  in  Wasser  oder  schwacher  Ammonsulfatlösung  auflost  und 
n  diese  Losung  gleichzeitig  Kalkofen-Eohlensäure  und  Ammoniak  aus  einem 
^mmoniakwasser-Destillirapparat  leiteU   Aus  dem  Filtrat  'vom  ^an^^^i^^xX^^TAX 
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erb&It  man  durch  Eindampfen  Ammoniumsulfot.  Das  ausgewaschene  mid 
getrocknete  Hangancarbonat  wird  durch  Erhitzen  auf  320  <^  im  Luftstrom  in 
Superoxyd  mit  80  bis  85  Proc.  MnO'  verwandelt.  Die  Erfinder  halten  dies 
Verfahren  zur  Darstellung  yon  Chlorkalk  für  sehr  rentabel  (Z.  angew.  Gh. 
1893,  23). 

Bei  dem  WsLDoii'schen  Braunstein -Regenerationsyerfabren  wird  nach 
allgemeiner  Annahme  die  Bildung  des  Calcium manganits  dadurch  gefördert, 
dass  der  Kalk  in  Chlorcalciumlosung  löslicher  ist  als  in  Wasser.  Die  Lös* 
lichkeit  yon  Kalk  in  Chlorcalciumlösungen  ist  nun  yon  G.  Ldnob  und 
Zabobskt  (Z.  angew.  Ch.  1892,  631)  genau  bestimmt  worden.  Sie  erhielten 
folgende  Resultate.    In  100  cbcm  lösen  sich  folgende  Mengen  CaO  in  Gramn 


ausgedrückt: 


20  < 


40' 


60' 


80° 


100* 


Wasser 

5  proc.  CaCl^-Lösung 

*5     „        „  „ 

20 


0-1374 

0-1162 

0-102^ 

0-0845 

01370 

0-1160 

0-1020 

00936 

0-1661 

01419 

0-1313 

01328 

0-1993 

01781 

0-1706 

0-1736 

0-1857* 

0-2249 

0-2204 

0-2295 

0-1661* 

0-3020* 

0-2989 

0-3261 

0-1630* 

0-3684* 

0-3664 

0-4112 

0-0664 
0-0906 
0-1389 
0-1842 
0-2325 
0-3714 
0-4922 


In  den  mit  *  bezeichneten  Fällen  war  etwas  Calciumoxychlorid  ausge- 
schieden und  somit  der  Lösung  etwas  Chlorcalcium  entzogen. 

Man  sieht,  dass  die  Löslichkeit  des  Kalks  mit  der  Concentration  der 
Chlorcalciumlosung  zunimmt.  Der  Einfluss  der  Temperatur  ist  weniger 
bemerkbar.  Besonders  ausgeführte  Versuche  zur  MnO'-Bildung  in  kleinem 
Maassstabe  unter  Anwendung  yerschiedener  Chlorcalciummengen  führten  zu 
dem  Ergebnis,  dass  im  ersten  Stadium  des  Processes  die  Oxydation  des 
Manganoxyduls  zu  Dioxyd  (Calciummanganit),  um  so  langsamer  yor  sich 
geht,  je  mehr  Chlorcalcium  yorhanden  ist,  so  dass  die  Oxydation  bei  1  Mol. 
CaCP  fast  dreimal  so  schnell  wie  bei  6  Mol.  gebt;  dieses  Verhältnis  Ter- 
schiebt  sich  aber  ganz  stetig  mit  der  Dauer  des  Lufteinblasens ;  nach  6  stän- 
digem Blasen  ist  schon  etwa  Gleichgewicht  eingetreten,  und  nach  lOstön- 
digem  Blasen  steigt  ganz  regelmässig  der  Oxydationsgrad  mit  der  Menge 
des  yorhandenen  Chlorcalciums.  Bei  1  Mol.  CaCl^  sind  nur  77*25  Proc* 
MnO^  yorhanden.  Der  Oxydationsgrad  steigt  ziemlich  schnell,  bis  der  Chlor- 
calciumzusatz  3  Mol.  betragt,  wo  er  »»  83-3  Proc.  ist,  dann  noch  langsam 
bis  85*5  Proc.  Ein  Maximum  der  Oxydation  wurde  bei  12  stundigem  Blasen 
in  Gegenwart  yon  6  Mol.  CaCI^  mit  89*13  Proc.  MnO^  erreicht.  In  der 
Grosspraxis  kommt  man  selbst  bei  dem  ersten  Blasen  selten  erheblich  über 
79  oder  80  Proc.  MnO^  und  zwar  bei  kleineren  Apparaten  in  etwa  3  Stun- 
den, bei  grösseren,  mit  sehr  kräftigen  Luftpumpen,  in  etwa  2  Stunden. 
Daraus  folgt,  dass  ein  Zusatz  yon  3  Mol.  Chlorcalcium  auf  jedes  Atom  Mangan 
das  zweckmässigste  Verhältnis  für  die  Oxydation  ist.  Unterhalb  3  Mol* 
CaCl^  geht  die  Oxydation  ganz  erheblich  langsamer  yor  sich. 
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Die  Ted.  wonnBinni  amA  Anck  «niwrp  Mitte:. 
md  CUcKblnu  die  1  '■!■  hhaii  äw  E^te  m  in|iiiiii     Sc 
diss   diB  TiirBÜinil    ds  SalkB   in  AtoÜBMcpfflü— giiu  mii 

ooncttitTiiiam  LiBmipBn  ,*»— 10|irM.  NaC4-,  lOfwoc.  KCfLaomfr   fTMatr  in 
als  im  Waanr.    Bw  Büdm«  des  JfaO'  «rffiljrte  aber  in  .Alk«iiciitiiridiiMi> 

gen  TOB  gleiÜMi  lAnntgidnMlt   mm  «bk  OUcnalciiMiiHi^  ai^t  in 
selben 


ist  -flB  iDBiit  'wnimckenihciL  dub  das  Ghloreniiflns 
Keh  dardi  warnt  loBBsde  'Kxah  auf  £a&  wirkt.    Amet  woide  «eh  datei  die 
twfangftchf  XtaagBroDg  der  Qxrdidian  hai  sittfeMleB  OaC!'>G«iialt 
nicht  eik&rea lanoen,    WwasaaK  aaÜMt  kat  mm  sekmi  km\umi\i,  daas 
oxydnl  sov<d  in  WatBHr  ak  amsfa  in  nantnlan  Odareaksaaiiöttiiiiren  nietat  nube- 
deutend  loaück  iA.    Sa  inorde   weiini  faaofaadttet,  daas  die  Lättiddcait  das 
IbkiOH^  mal  sttögcBdem  GhlnrealcinnigaiMh  annimmt:  die  «mMSahande  Lösnafr 
;  ist  fubloa  wmd   g»fat  mit  düadnlk   aofiort   fanunwe  JiangsndiQX3rdfaydiat. 
Wblocis  kat  fifwiliiii ,  daas  die  'Wettarozydatian  des  «nspondirien  Mangan- 
oxydnls  durck  £e  Oegcuiwnrt  eiDsr  anfgeloalan  Mm^paBUxyduhwrfaindnap'  im 
BentralcB  Znstindp  crinilifidi  ^azofert  irird.  imd  daas  nieiit  nur  MnCP  n. 
dgLy    sondon  wmrh  die  Ldamig  Ton  MnO  in  CaCF  in  aoldiar  Weiae  wiiicL 
Wenn  dagegwi  »aban  dam  Manganosydnl  ancfa  noch  £alk  in  dar  Ghioica}- 
chunlosm^  snspcMfirt  aei,  aa  gelie  die  Oxydation  sefanel]  tot  sich.    Babai 
biidm  sich   nac^  Wrinnw  atets  fonongelbe  Loanneen.  die  er  fnr  die  Anf- 
lösungan  toh  CaldnmmaBgnBit  (ako  einer  Maa^fandioxydverbindang'^  in  Oak 
ciiimoxydiioiidlösanf  hielt,  aber  aidit  inber  untHrendite.    Lnaee  hat  diese 
branngelbe  Loson^  direct  daifcestellL    Bei  conoentrLrter  CiilorealcinmiösaBg 
bat  sie  eine  gelbe  Farbe;   beim  Kochen  entstefat  kein  Kiederachlaf.    Dem 
Lichte  ansgeaetxt,  tribt  sidb   die  Uare  Flnsaxg-keit  allmilig  und  sdieidet 
grosse  Moigen  Ton  Maagandioxyd  (oder  Gakinmattmguit)  ans.   Dnnch  Wasser- 
ZQsatz  Terandert  sidi  die  Farbe  in  dnnkelbnBn  und  fi^t  jetzt  ancb  beim 
Srwannen   einen   bnumen  Niederschlag.     WaaseistnfcaperaxTd   fiült  nnter 
Gasentwiekeliing  einen  zinnobrnraten  Miederachlag.    Ammoniak  giebt  keine 
fUlnng.    Durch  Salxsanre  wird  die  Lösung  anfimgs  brann  unter  Chlorent- 
«idehmg,  dann  heller,  nnter  Tornbergehendem  Anftreten  einer  grünen  FIr- 
bong.  Sdiwefels&nre  giebt  einen  Niederschlag  tob  Gyps,  bei  dem  die  Tornber^ 
gehende    grüne  Färbung    gleichfalls    auftritt      Natriumsul&t    giebt    einen 
schwaraen  Niederschlag.    Manche   dieser  Reactionen   sprechen  dafür,   dass 
man  es  nicht  mit  einer  einfachen  Lösung  Ton  Mangandioxyd  oder  Oaicium- 
manganlt  in  Ghlorcalcium,  sondern  mit  einem  Mangandioxychlorid,  viel- 
leicht Ton  der  Formel:  Gl— Mn-  0'— Mn — Ol  zu  thun  hat  Aus  dem  entgegen- 
gesetzten Yerbalten  der  Lösungen  yon  Manganmonoxyd  und  Mangandioxyd 
in  Chlorcaldnm  bei  der  Oxydation  von  Manganoxydul  durch  Sauerstoff  kann 
nun  folgende  Erklärung  der  anfänglich  yerzögemden  Wirkung  eines  Ueber- 
scbusses  von  Ghlorcalcium  abgeleitet  werden.  Das  Chlorealcittm  löst  einen  Teil 
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des  suspendirten  M]i(OH)^  auf,  und  letzteres  wirkt  nun  nachteilig  auf  die  Oxy- 
dation des  ungelösten  Mn(OH)^  durch  den  Luftsauerstoff  ein.  Je  mehr  GaCl^ 
Torhanden  ist,  desto  mehr  Hn(OH)^  geht  in  Lösung,  und  desto  mehr  macht 
sich  dessen  Verzögernde  Wirkung  geltend.  Da  jedoch  die  Oxydation  nui 
▼erzogert,  nicht  gehemmt  wird,  so  entsteht  allmälig  immer  mehr  MnO^  (odei 
vielmehr  CaMnO^),  das  sich  ebenfalls  zum  Teil  in  der  Ohlorcalciumlosung 
auflost  und'  die  erwähnte  braune  Flüssigkeit  giebt,  in  der  die  OxyAations- 
wirkung  eine  beschleunigte  ist.  So  wird  nach  einer  gewissen  Zeit  die  yer- 
zögemde  Wirkung  der  MnO-Lösung  durch  die  beschleunigende  der  MnC- 
Losung  aufgehoben,  und  noch  später  wird  die  letztere  sogar  vorwaltend 
Jetzt  macht  es  sich  aber  auch  geltend,  dass  die  Menge  des  in  Lösung  gehen- 
den MnO^  ebenfalls  mit  derjenigen  des  aufgelösten  GaCl^  steigt,  und  dem- 
nach muss  in  dem  späteren  Stadium  auch  die  Beschleunigung  der  Oxydation 
mit  der  Menge  des  yorhandenen  Ghlorcalciums  wachsen.  Damit  ist  die  Rolle 
des  Ghlorcalciums  bei  der  WBLDOn'schen  Braunsteinregeneration  aufgeklärt 
aber  nur  für  normale  Fälle.  Bekanntlich  tritt  bisweilen  eine  Verdickung 
der  Masse  ein,  die  sogen,  «steife  Gharge.^  Diese  Erscheinung  kann  durch 
eine  genügende  Menge  von  Ghlorcalcinm  zugleich  mit  recht  kräftigem  Blasen 
vermieden  werden.  Die  Angabe,  dass  Oxychloridbildung  die  Veranlassung 
sei,  wird  dadurch  widerlegt,  dass  beim  Filtriren  einer  solchen,  zufallig 
erhaltenen  «steifen  Gharge**  über  Glaswolle  mit  Hülfe  des  Vacuums  das 
Filtrat  einen  unveränderten  Gehalt  an  Ghlorcalcinm,  aber  ein  grosses  Minus 
an  Kalk  gegenüber  der  Menge  enthielt,  die  bei  jenem  Ghlorcalciumgehalt  in 
Lösung  hätte  sein  müssen.  Hiemach  scheint  eine  gewisse  Menge  Kalk  in 
Bindung  mit  Manganoxydul  (Dioxyd  ist  dann  noch  wenig  vorhanden)  ein- 
getreten zu  sein. 

Die  elektrolytische  Ghlorerzeogung  sieht  anfcheinend  einer 
grossen  Zukunft  entgegen.  Sie  bildet  in  der  That  ein  ideales  Verfahren, 
insofern  zugleich  Gblor  und  Alkali  iu  einfachster  Weise  ohne  Bildung  yon 
Abfallproducten  erzeugt  werden.  Die  apparativen  Einrichtungen  werden 
sicher  noch  vervollkommnet  werden,  und  da,  wo  billige  motorische  Kraft 
zum  Betriebe  der  Dynamomaschinen  zur  Verfügung  steht,  scheint  schon  jetzt 
der  Erfolg  gesichert  zu  sein.  Das  elektrolytische  Bleichverfahren  von 
Hbbmitb  0  soll  in  der  Fabrik  von  Montgolfibr  <&  Go.  in  La  Haye-Descartes 
mit  sehr  gutem  Erfolg  ausgeführt  werden.  Von  Neuerungen  seien  hier 
folgende  erwähnt  (vgl.  auch  den  Artikel  „Soda*'). 

Nach  dem  D.  P.  61 708  von  Stefano w  in  it  Petersburg  wird  die  Bleich- 
flüssigkeit durch  Elektrolyse  einer  mit  Ealk<  versetzten  Ghlomatriumlösung 
gewonnen.    Die  chemische  Zersetzung  verläuft  hierbei  folgendermaassen: 
2  Ga(0H)2  _^  4  ^j^q  +  2  H^O  =  GaGP  +  Ga(OGl)»  +  4  NaOH  -h  4  H. 

Die  Hälfte    des    entstandenen  Aetznatrons    setzt  sich  alsbald  mit  dem 
Ghlorcalcinm    wieder   zu  Natriumchlorid  und  Ealkhydrat  um.    Der  Apparat 
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ifig.  30  YerüaJSm^ßoiämax^  S[|^  -^1    thenwiiiPti    «ftsnit  .ob    mar    m 
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LaaFqnnwTAr.r.  -smltfli  Häaiirrni'^iifcrie  ZiuatursipBifaL 
dnna.  üb-  2Id«rr(ii7'Mt  mbut  jüt.  niiitfa  1211« 
XiBiiiicaiu  wia  ??h'^wiiwiil>  .lünHfin^'v.w^m  1.  t^  f.. 
nur  Tgfflrmnng  Hnnmy  2aik  ihev..  UbiMian  iaazft 
vifr  Cftl«ftiinmi7'iiiii i ciLy  JQi4^tiimi]ifhT^'.niii'~ii  ii. 
s.  «^  <Hi^tL.rj^ti»yn  JbmiiUfiudjHmc      I'i.iir!ta.:iiixi. 

imd  einher  ,Vrf::vi>H?tt    '▼TTüdmlHfl.   ZjtMfUlif^   T*!!  JbfTZ^ 

alkaE  beciizi:  wiirL    BtäiUt  T  jumi^idir^tn^  ui  Uti: 

und  somit  anefi  B«i^.  isr  'i.nr*ii:atgiji  7^:*n  lii£ 
trotzdem  geiii^«L'i  pop^s  sül  Da«  m  ^na^z-rntt 
IHaphragma  bietet  den  zerstörenden  Emwirkim^aL  ■i'fr  Rjz*j*:'i^:r.'^-'.'ifn^ 
vollkommen  Widerstand  (D.  P.  &4671}. 

Während  dem  MoHD'schen  Verfahren  der  Chlor^vinaiii:;?  va  Ch.l'>r- 
ammoniumlaugen  oaeh  dem  D.  P.  40685  und  47 6 14  ^j  in  Chea.  Ind.  l>>i, 
466  ein  nngönstiges  Prognostikon  gestellt  wird,  hebt  QimcKB  Jbid.  1893, 
10)  herror,  dass  nach  diesem  Verfahren  (in  der  Form  des  D.  P.  54540') 
der  Dbotschbr  Soi.tat-Wbbkb)  in  Winnington  taglich  6  t  Chlorkalk  herge* 
stellt  werden.    Der  Process  yerlänft  nach  dem  Verf.  in  fünf  Phasen: 

1.  Darstellung   des  Salmiaks   durch  Ausfrieren   aus  den  Abfalllaugen 
der  Ammoniaksoda. 

2.  Vergasen   des  Salmiaks   in   antimonbelegten  Gelassen   durch  Ein- 
bringen desselben  in  geschmolzenes  Zinkchlorid. 

3.  AbscheiduDg  des  Chlors  aus  den  Salmiakd&mpfen  bei  4  bis  500  <» 


I)  Techn.-cheiiL  Jahrb.  10,  97;  It,  j88;  Tgl.  aoch  11,  104.  -   ^  DaMlbst  18,  82,  83L 
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durch  kaolinhaltige  Hagnesiakug^eln  in  ausgemauerten  Gefössen,   wobei  das 
Ammoniak  fortgeht. 

4.  Zerset2ung  der  entstandenen  Chlorverbindung  in  denselben  Gefassen 
durch  Einleiten  von  800  bis  1000^  heisser  Luft  unter  Erzeufirtmg  7-  bis 
10-proc.  Chlors. 

5.  Abkühlen  der  Magnesiakugeln  durch  kalte  Luft  auf  400*',  worauf 
Ton  neuem  Salmiakd&mpfe  aufgeleitet  werden. 

Das  Ausfrieren  des  Salmiaks  muss  bedeutend  unter  0^  erfolgen;  der 
Salmiak  ist  noch  durch  Ammoniumbicarbonat,  Kochsalz  und  Natriumbicarbonat 
yerunreinigt  Die  weitere  Verwendung  wird  durch  diese  Beimengungen  kaum 
beeinträchtigt;  das  Trocknen  wird,  da  Spuren  von  Feuchtigkeit  im  zweiten 
und  dritten  Teil  "des  Processes  kaum  schaden  können,  keine  besonderen 
Schwierigkeiten  bieten. 

Was  die  Verdampfung  des  Salmiaks  anbelangt,  so  hat  dieselbe  viel- 
fache Umänderung  erfahren:  Mischen  mit  Oxyden,  wie  Nickeloxyd,  Magnesium- 
oxyd, Einleiten  indifferenten  Gases,  Aufsetzen  eines  Vacuums  sollten  in  den 
verschiedenen  Patenten  die  Gefahr  der  Ueberhitzung  der  Gefässwände  be- 
seitigen und  eine  regelmässige  Vergasung  bewirken,  bis  man  zum  continuir- 
liehen  oder  chargenweisen  Einbringen  des  Salmiaks  in  geschmolzenes  Zink- 
chlorid, das  unverändert  den  feuerumspulten  Boden  der  Verdampfungsretorte 
bedeckt,  kam.  Auch  so  hielten  aber  eiserne  Gelasse  dem  Sahniak  nicht 
Stand,  was  zu  dem  Gedanken,  sie  mit  unangreifbarem  Material,  erst  KohJe, 
Gyps,  Thon,  Nickel,  jetzt  Antimon  oder  Antimonlegirung  auszufüttern,  führte. 
Wie  der  obere  Teil  der  Retorten,  so  müssen  natürlich  auch  die  Leitungen 
für  die  Sakniakdämpfe  auf  3M)®  gehalten  werden  und  ebenso  mit  Antimon 
oder  Ziegel  ausgeschlagen  sein. 

Die  Hauptapparate,  in  die  nun  die  Dämpfe  eintreten,  sind  mit  geglühten 
Magnesiakugeln  aus  100  Tln.  Magnesia,  75  Kaolin  und  6  ungelöschtem  Kalk 
gefüllt;  die  Masse  wird  vor  dem  Formen  mit  Chlorkaliumlösung  vom  spec 
Gew.  ri    angerieben.    Diese  Kugeln  bilden  jetzt  die  umsetzende  Substanz 
des  Processes,  nachdem  die  Versuche,  Nickel-,  Kobalt-,  Eisen-,  Mangan-Oxyde 
oder  Salze   mit   nicht  flüchtigen  Säuren,  wie  Kiesel-,  Bor-,  Wolfiram-Säure, 
zu  verwenden,  fehlgeschlagen  sind.    Das  Zersetzungsmaterial  muss  stets  bei 
niederer  Temperatur  das  Chlor  binden,  bei  hoher  es  abgeben;   um  die  Ge- 
fässe,  in  denen  es  sich  befindet,  an  dem  Temperaturwechsel  nicht  teilnehmen 
zu  lassen,  hat  Mond  auch  verschieden  heisse,  über  einander  liegende  Cylin- 
der  anwenden  und  das  Material  mechanisch  von  einem  in  den  anderen  be- 
fördern wollen.    Jetzt  werden   die  Magnesiakugeln  2  Meter  hoch  in  ausge- 
mauerten  eisernen  Cylindern   aufgeschichtet,   deren  Mauerung  (aus  Ziegel- 
steinen) Zwischenlager  von  Magnesia  in  concentrischen  Ringen  zur  Wärme- 
isolation  enthält;    die  Gase   treten  stets  oben  ein,  unten  aus.    Die  Anlage 
ist  so,  dass  die  Retorten  von  aussen  mit  Gas  geheizt  werden  können;  in  der 
Regel  aber,  i^cheint  es,  werden  sie  von  innen  mit  in  Cowper-Oefen  erhitzter. 
Luft  auf  die  nötige  Temperatur  gebracht 
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snfgcMMiBCB.  «säraDt  ftiiimmiMi  miii  "W— lui-  fui^gheii:  ist  «ine  jrrräye;^:»» 
Qmalitit  ^BRfcgifinr:.  s:*  'wirc  dar  fiBhninirrtwnTy^  ab*QSSelh  iznc  ctrrrct 
lieisses,  nt  SckixfeaMc^  ^mnickuflSK  inerts  das  «'EAl^ofenva^.  PrOkSut^e?- 
fu,  AutrittaigHe  öet  AtwrrTTi  iniiM|[nimte  lier  AmmoTTrataortartPstfcl iziap 
der  Rest  des  Anwnikp  aHpstciBben.  Qk  ic  den  SodscinKinaBt 
oder  smst  g^ägam  taaOBDsirt  wiard.  G^bl  Sude  der  CtpeimtiaL  irit; 
anre  aof,  die  cö«BBfcItf  iBmoenfiin  wird,  ^enc  die  £iiiwi2ipeliiiip  diewr 
an^ebcirt  kii,  «ird  ix  C«>«pv~CtsiBii  nif  8CK  hk  IO(K>-  «mixzae  imc  anrst 
SchwffrlwTe  gmüefagae  Liit  idiifisleiiBt.  dk  qk  il  dar  ^■piiffwir  aui?«- 
sommeBe  CUor  rcrfrcriätg  mm.  mi:  «anoD  Genah  Ton  T  btf>  K  Votmfr-Priic 
€h]or  entweickemti«  ä  groseeiu  TimniiiniiMciHBi  Ap^viszeL  büi  iimiijwm 
in  einander  gmfrgfifm  ScSLmäMiB  mcc  L«sighk'#  Ii.  P.  3^  tii :  -    CiuaTKak 


Wird  das  Gas  sc&mcbec  «e  fiia  «  nach  Fassen  eines  nsnsii  C  owper- 
Ofens  in  einen  aadocn  ZeoeCBi:^  nm  aort  woobhub  CiJor  sc  enztmuien: 
sobald  die  Ghlorcntvickelcn^  acfbüt.  vird  aer  AiniHn:  nü:  i:»:»!?  Lu!:  axc 
400°  abgekiUt  and  da^  Ten  nenen  den  Sa hrim'f  .-äaniqeL  anagvsecEi.  lue 
dadnrcli  ervaznite  Lnft  wird  in  Coayu-Oeien  vezter  es-nr^zt.  lan  ni  anneren 
ZnMtEon  wieder  Chlor  frä  sa  mariKw 

In  einer  Erwideranp  (Ctan.  bid.  18^.  ^  ^bt  der  ct^se  Verl  bcrr«r. 
dass  Salmiak  schon  bei  sehr  niedngcr  Tempentsr  diss&sre.  nad  da»  tfat 
Ammoniak  in  der  heisMn  Betörte  lockt  weiter  xerialjen  kÄcAe.  Cblcrfis 
Ton  5  bis  7  Proc  gestatte  kanm  die  okonoauache  Gewiasssc  Toa  k:*r^ 
^riuügem  Chlorkalk,  besmiden,  wenn  es  mit  einer  Temperatar  ron  aber  KO ' 
die  ZersetEongsgeiasae  Terlasse.  Ferner  sei  der  Zer&ll  des  Mji^nieaiiiB- 
oxychlorids  durchaus  nicht  quantitatir,  selbst  Pbcbcvt  erhalte  nnr  -ii  Proc 
des  Chlors  aus  dem  Oxychlorid  in  freiem  Zustande.  Das  SoLTAT-Soda-Ver- 
Mren  bedarf  der  Kalkofenkohlensiure;  da  bei  don  MoRD^sehen  Yer^ren 
Kalk  ersfiart  wird,  so  wird  dieser,  um  die  notige  Kohlensinre  fir  den 
Ammoniaksodaprocess  zu  erzeugen,  im  Ueberschuss  producirt  werden:  und 
es  dürfte  schwer  sein,  neuen  Absatz  für  diesen  gebrannten  Kalk  zu  linden; 
d.  b.  andererseits  wird  die  Kohlensäure  für  den  SoLVAT-Proceas  verteuert 
werden.  Jedenfalls  scheint  zur  Zeit  das  MoRD^sche  Chlorrerfahren  dem 
La  BLAHC-Process  noch  nicht  gefahrlich  zu  werden. 

Tbeophilb  Scblobsibg  in  Paris  beschreibt  im  D.  P.  C3279  ein  Gefiin« 
zur  Darstellung  von  Chlor  oder  Chlorwasserstoff  aus  Chlormag nesiuro.  Die 
aus  Chamotte  verfertigte  und  ron  aussen  zu  erhitzende  Retorte  (Fi((.  32  u.  33), 
Welche  den  in  den  Gasfabriken  verwendeten  Gasentwickelungsretorten  Ibnlicb 
ist,  hat  einen  etwas  abgeschrägten  Boden  a  und  in  einiger  Entfernung  \ih$r 
diesem  eine  ebenfalls  aus  Chamotte  verfertigte  ro&tartige  Einlage  b^  die  rnit 
schmalen  rechteckigen  und  nach  oben  sich  verengenden  Spalten  C  ytirnahifn  int 


^  Techn.-ehem.  lahtb.  !•,  99. 
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und  an  dem  der  Beschickon^söiEniuig  d  der  Retorte  lonächst  liegenden  Teile 
eine  ununterbrochene  Fliehe  c  bildet.  Auf  den  Rost  wird  das  wasserfreie 
Ghlormagnesium  circa  20  cm  hoch  aufgeschichtet,  das  sich  Torn  gegen  einea 

Flff.  32. 


wegnehmbaren  Quersteg  f  anlegt.    Sobald   die  Retorte   auf  Rotglut   erhitzt 
wini,  sättigt  sich  die  in  den  Zwischenräumen  der  Chlorverbindung  aufge- 
speicherte Lufi  mit  Chlor  und  rieht  infolge  der  Zunahme  ihrer  Dichte  nach 
unten   durch   die  Oeffnung  g  ab,   während  zugleich  frische  Luft  durch  die 
obere  Oeffnung  A  nachdringt,  sich  in  dem  ganzen  oberen  Raum  der  Retorte 
ausbreitet   und   die  Masse  Ton  oben  nach  unten  gleichmässig  durchstreicht 
Auf  diese  NYeise  entsteht  ein  regelmässiger  Gasstrom,  der  natürlich  beliebig  / 
regulirt  werden  kann.    Ist  das  in  die  Retorte  eingebrachte  Ghlormagnesiani  i 
noch  wasserhaltig«  so  verfahrt  man  in  der  Weise,  dass  man  zunächst  durch 
die  untere  Oeffnung  «7  Chlorwasserstoff  einleitet,  welcher  durch  die  Au&ahme 
des  Wasserdampfes  leichter  wird  und  nach  oben  durch  die  Oeffnung  h  ab- 
zieht;  dann  stellt  mau,   ohne  die  Erhitzung  zu  Terändern,   die  Verbindung  .' 
der  Retorte  mit  der  Chlorwasserstoffgasquelle  ab  und  setzt  das  Rohr  A  mit 
einem  Luftstrome  in  Verbindung.    Soll  das  Gefäss  zur  Gewinnung  Yon  Sth-  \ 
säure  aus  Chlormagnesium  dienen,  so  leitet  man  durch  die  obere  Oeffanng  S 
Wasserdampf  ein. 

KoLB  leitet  die  Gase  des  Db.vcoü- Verfahrens,  sobald  sie  mit  Schwefel- 
säure und  schwefliger  Säure  Yerunreinigt  sind,  durch  eiserne,  mit  Kochsal« 
gefüllte  Türme,  welche  yon  aussen  geheizt  werden.  Bei  Gegenwart  ▼on 
Sauerstoff  sollen  dann  folgende  Reactioneo  eintreten: 

2  NaCl  4-  SO-  -h  2  0  =  NVSO*  +  Cl* 
2  NaCl  4-  SO«  4-  0  +  H'O  =  Xa^O*  +  2  HCl. 
Die  Gase   kommen   schliesslich   noch   durch   einen  Cylinder,   welcher 
poröse,    mit  Magnesium-   und  Kupferchlorid   getränkte  Steinmassen  enthält 
Hier   soll    die   noch   vorhandene  Salzsäure   in  Chlor   umgewandelt   werden 
(Engl.  P.  6500/1891). 

Bei  den  bisher  bekannten  Absorptionsapparaten  für  Salzsäure  u. 
dgl.  überflutet  die  absorbirende  Flüssigkeit  die  Verteüungsplatten  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung.  Nach  dem  D.  P.  63036  von  R.  Nab.ssb5  in  Lüneburg, 
Apparat  zur  Kühlung,  Verdichtung  und  Absorption  von  Gasen,  (Fig.  34  u.  35) 
wird  diese  Berührungsfläche  zwischen  Gas  und  Flüssigkeit  dadurch  yergrössert, 
i)MB  fiM\  den  Verteilungsplatten  a  Rillen  h  in  der  Weise  angeordnet  sind, 


Cbifir. 


2?cii 


91 


dass  die  don  Gase  i  iHfeifeiiiinMi  iide  nissigkci:  aber  jede 

im  TiA^mfir  laolBii  muBB.  um  dnrcti  ein  am  £Dde  dieses  W^e^  bdändlic&es 

Loch  c  anf  die  sidwt  liefere  Pbtte  zu  fallen. 

Tis-M. 


H.  Dem  in  Hidiand,  <  »niv.  ka: 
Terfüirai  mitl  Appaimt  zur  ADscheiiang 
Ton  Brom  a]i>  Finasi?keiteii  aopeereben 
J>.  P.  6öÖ.>l,.  Die  freie«  Brom  eninjii- 
tende  nässi>rkeit  tropf:  ajas  dei:  Beiiiiteni 
A.  Fig.  3o.  in  ditr  Wanne  JB,  die  in  doi 
oberen  TeL  eines  ««schiosMBCL  Kaaaies  C 
ein^bant  ist.  Nachdem  sie  die  Verteilonfr^ 
i&dien  a  passin  hai^  ßieasi  sir  imien 
dmcii  Sieb  b  ab.  Auf  diesem  Wege  wird 
ihr  Tennittelst  des  Veniiiator«  JJ  ein  Lufi- 
Btnnn  entgregengefahrt.  uer  sich  mit  Brom 
nttigt,  dasselbe  aber  beim  Paasiren  einer 


k 


Sdncht  Eisenspine  M  an  diese  abgiebt,  «d,  toh  Brom  he£reit.  durch  ftohr 
^  Ton  neaem  der  berabtrsafelndeii  nässighöt  entgegeogefohrt  m  werden. 
Das  sidi  bildende  Bisenbromid  tropft  ab  and  sammelt  sieh  im  Beiälter  G^ 
vUnend  die  tou  Brom  befireite  Ffössigkeit  dorch  S  abgelassen  wird. 


XL  Schwefel,  Scliwefelsaure. 


Der  Export  Ton  Schwefel  aus  SicUien  betrog  nach  zollamtlichen 
Angaben  (Ghem.  Ind.  1893,  77)  in  den  Perioden  1.  Januar  bis  31.  October 
1891  und  1892: 
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1881  1892 

*  kg  kg 

ItaUen  (PesÜADd) 43903908  34435998 

Oesterreich 8801893  8344897 

Belgien 4241688  4222209 

Dänemark 218180  775065 

Frankreich 46882288  62393868 

Deutschland 10614138  15553759 

Griechenland 10735077  12629376 

England  nnd  MalU 20523620  21105129 

Holland 1993190  2183606 

Poitogal 7809639  11240570 

BoBsland 12325242  11418587 

Spanien 6576680  8243957 

Schweden  nnd  Norwegen 1824491  3625704 

Enropiisehe  Tfirkei 1395152  2805275 

Vereinigte  Staaten 81503043  67928628 

Süd- nnd  Central- Amerika 54000  58585 

Egypten 139000  58700 

Algier  nnd  Tnnis 93500  35000 

Asiatische  Türkei 655000  1370 

Englisch  Indien 267282  501626 

Australien 20300  1310802 

Andere  L&nder ,  55485 

Zusammen    259076941         269128218 

Statt  der  bekannten  Calcaroni  werden  zum  Ausschmelzen  des  Schwefels 
in  Sicilien  jetzt  häufig  Ringöfen  Yon  6  Kammern  angewendet.  Infolge  der 
systematischen  Ausnutzung  der  Wärme  der  Yerbrennungsgase  soll  der  Ver- 
lust an  Schwefel  dabei  nur  noch  25  Proc.  (gegen  30  Proc.  im  Galcarone) 
betragen;  auch  wird  dabei  die  Schädlichkeit  der  Gase  für  die  Vegetation 
Terringert.  Vorschläge  zur  Ausschmelzung  des  Schwefels  mit  Dampf  Ton 
3  Atm.  oder  mit  conc.  Chlorcalciumlosung  sind  ohne  Erfolg  geblieben  (Chem. 
Ind.  1893,  211). 

BÄMBLMAN8  iu  Brusscl  empfiehlt,  beim  Rosten  Yon  kiesigen  Erzen  im 
MaLi^sA-Ofen  ausser  den  Verbrennungsgasen  der  Feuerung,  welche  über 
die  Erze  streichen  und  dieselben  hoch  erhitzen,  in  den  mittleren  Sohlen 
Luft  und  in  den  obersten  Etagen  Wasserdampf  einzufahren  (D.  P.  69033). 

Ein  Yon  A.  Blbzinobb  in  Duisburg  angegebener  Ofen«  der  zum  Rösten, 
aber  auch  zum  Vergasen  yon  Brennmaterialien  dienen  soll,  besteht  (Fig.  37) 
aus  einem  Gylinder  yon  Ghamotte  A^  der  innen  mit  Schrägflächen  yersehen  ist 
und  yon  einem  mit  ringförmigen  Ganälen  h  ausgestatteten  Mantel  H  umgeben 
ist  Im  Innern  des  Ofens  sind  auf  einer  drehbaren  Welle  E  schüsselförmige 
Ghamottestücke  G  aufgesetzt «  die  sich  zugleich  mit  der  Welle  E  drehen. 
Das  zu  röstende  Material  wird  bei  C  eingetragen,  fällt  auf  die  oberste 
Schüssel,  wird  yon  dieser  gegen  die  oberste  Schrägfläche  geschleudert,  gleitet 
yon  dieser  auf  die  zweite  Schussel  und  gelangt  schliesslich  bei  M  aus  dem 
Ofen.  Die  durch  1  einströmende  heisse  Luft  erwärmt  zunächst  yon  aussen 
den  Ofen,  tritt  dann  bei  M  in  den  Ofen  ein,  yergast  oder  röstet  das  ein- 


«. 


getngeae  Material,  und  ■&»  ETm^iiiai 
oder  andere  Gase  hiIiiiwbi  i«L  i>  oaii 
Ofen  (D.  P.  65668;. 

£.  pRBiss  in  Clin  Hl  w«  loa  -siDf 
Rühr-  nnd  Yortadita/i^^ma!^^^  nmisli- 
tong  für  Röstöfen.  eoBSCrzrs  Fui;.  i^r  ^ 
IMe  mit  den  iSrhanfHn  2>  ^«BsiBtiBDB 
Wellet  ist  an  den  beiden,  aa»  osn.  Irfam 
Tagenden  Enden  mit  zvci  j«saa  Ztttut- 
ndem  FF  ansgestartet ,  wcLVitt  xsc 
den  festen  Zahnstangen  HH  sSobl 
und  durch  eine  endloise  GaZ^i«E2t^i^ 
Kette  gedreht  nnd  dann  f^rdurwi«! 
werden.  Die  Welle  E  viid,  vikrend 
sie  sich  Ton  eineoi  Ofencade  tsji 
indem  bewegt,  durch  die  c&il'Jde 
Kette  J  mittelst  eines  Ketteniaies 
etwas  schneller  als  die  Zahnräder  F 
gedreht,  wodurch  die  Schanfeln  i>  die 
bei  Ä  eingetragene  Blende  u.  dgl. 
darchrnhren  und  fortschanfeln.  bt 
die  Welle  am  linken  Ende  der  oberen 
Zahnstange  H  angelangt,  so  wird  sie 
heraosgenommen  und  links  auf  die 
untere  Zahnstange  gesetzt;  rechts  un- 
ten angelangt,  wird  sie  wieder  rechts 
oben  aufgesetzt  u.  s.  f.  0  sind  dreh- 
bare Klappen,  welche  die  Schlitze  N 
Terdecken  sollen;  sie  weichen  der  Welle 
E  aus  und  fallen  nach  dem  Vorbeigang 
wieder  herab  (D.  P.  64  257). 
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Die  Gboros-Makibrhutte  lässt  die  aus  Eiesabbränden  hergestellten 
Presssteine  ^)   sintern,   um   sie   fär   die  Verhüttung   geeigneter   zu  machen 
(D.  P.  61061).    ScBuCBTBHMANK  uud  Erbmbr  setzeu  den  Eiesabbr&nden  fein 
gepulvertes  Thomasschlackenmebl   als  Bindemittel  für  Presssteine  zu  (D.  P. 
64264).     Negribr  (Franz.  P.  217  602)  erhitzt  die  Eiesabbrände  auf  100  bis 
150°   und   behandelt    dieselben   mit   Wasserdampf  und   schwefliger   Säure. 
Durch  Auswaschen  und  Erystallisation  gewinnt  man  Ferrosulfat.    Aehnlich 
wird  Eupfersulfat  erzeugt  durch  Behandlung  von  Eupferabfällen  mit  Eammer- 
gasen.    Bcisinb  (Z.  angew«  Gh.  1892,  620)  benutzt  Eiesabbr&nde  zur  Her- 
stellung  Ton  Eisensulfat)   indem    dieselben    (45  TIe)    mit    100  Tln.  60°6r 
Schwefelsäure  gemengt,  auf  170°,  180®  und  300°  erhitzt  werden.    Hat  die 
Behandlung   bei   800°   stattgefunden,   so   enthält   das    entstandene  Prodaet 
96*65  Proc.  schwefelsaures  Eisenoxyd.     Will  man  EiseuTitriol  herstellen,  so 
muss  das  schwefelsaure  Kisenoxyd  durch  metallisches  Eisen  reducirt  werden. 

JuRucB  giebt  folgende  Methode  zur  Bestimmung  der  Zusammensetzung 
der  Röstgase  [an  (Chem.  Ind.  1893,  211).  Wenn  in  irgend  einem  pneu- 
matischen Procesee  100  1  eintretende  atmosphärische  Luft  auf  einen  Gasrest 
Yon  R  Litern  reducirt  werden,  in  denen  die  79  I  eingetretenen  inerten 
Stickstoffs  uuYerändert,  dagegen  nur  noch  x  1  Sauerstoff  enthalten  sind, 
während  (21 — x)  1  Sauerstoff  aus  den  Gasen  yerschwunden  sind,  derart,  das« 
R  =  79  +  X  ist,  nur  dass  in  diesem  Gasreste  die  x  1  Sauerstoff  v  Vol.-Proc 
derselben  ausmachen,  so  hat  man  stets  die  Proportion: 

79  V 
(79  +  x) :  X  =  100 :  V ;  also  x  =  ^qq_^ 

Hierin  wird  t  durch  die  Untersuchung  der  Endgase  auf  ihren  Saaer- 
stoffgehalt  direct  beobachtet.  Für  die  Werte  Ton  y  =  0  bis  v  =  21  findet 
man  für  x  folgende  Werte: 


V 

j. 

V 

X 

T 

X 

T 

X 

0 

0 

6 

50125 

11 

9-7640 

17 

16-1807 

1 

0"7i)80 

6-4 

5-4017 

12 

10-7727 

18 

17-3415 

3 

V6122 

7 

5-9462 

13 

11-8127 

19 

18-5309 

3 

3*4438 

8 

6-8696 

14 

12-8605 

20 

19-7500 

4 

3-2917 

9 

7-8182 

15 

13-9412 

21 

21 

5 

4-157Ö 

10 

8-7778 

16 

150476 

Die  Einwirkung  von  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  auf  ver- 
schiedene Bleiaorten  haben  Lurqb  und  E.  Scbmid  ausfuhrlich  untersucht  (Z. 
angew.  Oh.  1892,  642),  Concentrirte  Schwefelsäure  wirkt  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  auf  Weichblei  am  wenigsten,  auf  Hartblei  (mit  TS  Proc.  Sb)  etwas 
mehr,  auf  stark  antimonbaltiges  Blei  (mit  18  Proc.  Sb)  am  meisten  ein; 
Nitrodö  mehr  als  reine  Schwefelsäure,  besonders  bei  Luftzutritt;  auch  bei 
100^  wiilerateht  Weichblei  am  besten.  Bei  Temperaturen  unter  200°  (für 
Bleikammern  z.  B.)  ist  Weichblei  widerstandsföhiger  gegen  Schwefelsäure, 
als  kupferhaltigea  Blei,  über  200'>  (für  Concentrationspfannen  z.  B.)  verhält 

f)  Teohü 'Chem.  Jahrb.  14,  M. 
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sieh  das  mai  0"1  iöf  ^^  P*»c-  &crf*r  iegrr»  Elc  «fw»  jün^rij-r  a^  ^-^»-ri. 
Ton  325*  mb  ^örä  5Sff  Msr  lack  "»^"g  'HWn-    j^frzi^r««r  'S.zr^*irT*SL^'  3*- 

die  T'cit   ZB   fiüpsßDsz.  Ssjxssfls.     Zi*    zyG.    -tsr    Jiii*j^'"«ii   ^•»'"diimic"    x  t 

hihms  zu  der  wirk5f:*eB.  Arsaizzsff  ▼«rsc2:*siieiicr  B.taüvi'^eii     ««»p  jr    .^  a: 

laäart  xsf  B..t£i  ««ri»:^  mir  ler   *  ■iu*isi:~:n  :., 


lai^sam  bis  zx  ^frjiEBD£<!m  -»^a  ggwTm  cnar  „Äieüfu-nar*  S'-r »-?#*:  fa^i"- 
(etwa  »6  Proc  H^>*.  ia=a.  ir«-  gmtwüs;  raz-^  >i!a..ii  aaii?  ^»ir*  -  - 
etwa  99  Pioc  H^>*  tiKi3iii±*s  ^im'iryinr*"  jar*  rsr'^aBas  air::!  ^  i  •'- 
gefissen  b^azt5e^  w-stssil  Suci  ▼«a^rs"  raacaeiu«  iäorau  —  *3us-'«'r^fc---- 
ton  1*37  las  r42  fjpecL  G«w.  5r^±  s»  H-ü  zi  :er  £:Lt«»  z:a-  w-r.  c  aL 
stärk««  &are  ctv«s  metz.  i:»di  tr.TTi  aie::.-  i^  '**-:;  »'ir.  'i-- -r-v  -  it;,-^ 
Gemisdie  t.:2  starker  S^av'iÄsäar»  ttt:;  -'arsdr  ^s^p'Strfsaxir»  üi«»'*!.  *;.•**--'- 
weiii^  Emariikd:?  *af  BI-ö.  —  Nrir:ae  ^-ruTr^eüjinre  »r»T:  jn  'sncpm —  -n 
Zustande  aKe  B5eLi.3rtea  lai  *ia.  aliai  r'»Bic«»nnr«a.  -Tir»-*^  i*i.  -«»--^ 
Schw^feamc  ao.  Bä  Teriäaa2Br  Saar»  1*T^  -:s  1  "i  js  wr  .\:.tr'^ 
etwas  sdnradier  aL«  b«E  r«sör  äiar«,  infiii^  les  ioistesrtii.  ^snw  i;4.—'^i 
Scliidiit  Ton  BI<«KJibdL  Bä  ai:ca  •»«riäaiirdrai  "»äarai.  ▼•!  <.'ii  ä*  :.-r 
KxtrosylsciiweiElsäare  Srse  «Ipecrl^«  Sänre  and  Sa.nei«»'^iÄ:ir»  t...:*<,  .«  ^r 
Angriff  wieder  staiker.  Ta^CTdit  ülul  lie  3itr^s«i  Ssar»a  -ici.*r  ■«!:'  *j..**^. 
80  find^  man.  6a^a  sa  daa  Bio.  id.  n^  iia  TG'  jun  'v<*nie^t*»t:  sner':**^. 
weoo  ihre  Conceitra&ni  zwiaiz&en.  ItjO  oad  1*^'  söp**.  t^'t  .i»'^.  ««.r.  n 
den  Grenzen,  ^e  bä  rL£ki:l;2«B.  Saaunerberrierte  ^bnenm  ip;  i«>r  ^AaniTr.**r- 
sinre*  eingeliaheB  werden:  9<3wo[  hei  concenrrirrerea .  ais  Anrii  »a^  -.r. 
dönnteien  Sanren  leidet  das  Bio.  mehr*  im  let::T»»r»n  ?ule  nr.-inAr'-nuAi  .mt 
der  TOfkandoicn  ,,od€r  äick  bildend«!    Stuperersniire. 

D.  KsAB  in  Oberkaiäea  a.  d.  Rohr  beschreihr  :ra  D.  P.  •*"''-S.'»  V^r. 
bessenmgen  am  GIoTertarm.  Um  den  auf sr eisenden  <Ta>i«*n  •'inpn  n<»?'i«^'>Mt 
unbehinderten  Dnrrhgan^  sowie  der  afadiessendea  Säur«;  eine  m'^^rürlivit  "vr*vt«* 
Verteihingsfläcbe  zn  erBMgiic&en..  um  femer  eine  V^^r^ifopfiin?  (l<*r  inn'>>''^n 
Einricfatnn^  zn  remraden,  wird  zonächst  in  «iem  (Tioverrurm  in  i«*r  Mit*^ 
eine  Säule  gebildet^  welche  aus  in  einander  set^haren  <';ylin«l«»m  Ho^t»^h*. 
In  je  einem  Salzstaek  dieses  Cyiinders  werden  sechs  <N^ni<irhp  R<>hrA  jn 
gleicher  Hohe  sternförmig'  eingesceckt,  welche  in  die  iiuHser»^  ZiP»7.Mmj»M»»r'itv/ 
des  Turmes  eingelegt  siiuL  Die  Einateckung'  <ier  Rahre  m  (ii^  t)in/^h><^n 
Sitze  des  die  innere  SanIe  bildenden  cyliudrischen  Rohr»»«i  vfW<\  nnn  d^^riirt- 
bewirkt,  dass  ^^  eonsaeken  Rohre  des  nächsten  Cy!inii<^r-rnt/.rt!Vk^«<  f\\<^hf 
senkredit  nnter  den  daznfoer  eingesteckten  Rohren  liejrrtn,  <»And<»rn  om  (*if*(^ft 
eine  solcbe  Rohrweite  im  fiorizont  des  Kreiwes  «ler^i»^alt  Vi^r^Myt  ^i/^^jArt 
dass  gewissermaassen  weideltreppenßnni^  die  Rohre  der  rti^/Aii^An  ^v' r» 
dersitse  sieh  an  einander  schliessen.  wie  die«  juw  ^l^.  .'^<^  h^^i^^yj^^wf 
Sin  als  erstes  oder  zweites  bis  sechstes  im  R^ reise  ^Ma^^htA^  ^/^ru^'^h^^  P-'.hf 
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des  ersten  oder  iweiteu  bis  sechsten  CjIinderutistQckfla  lie^  &lso  gaoMi 
nber  bMW.  unter  dem  in  gleicher  Art  numerirten  Rohr  des  fänften  G;liDdar- 
Fig'  39-  s&tzstäckes.    Die  in  je  vier  auf  einuider 

folgenden  Satutncken  eingelegten  coni- 
schen Kobre  scbliessen  somit  den  inneren 
Hoblr&um  dea  Turmes  vollstindig  ab,  lo 
dass  ein  directee  Durchfallen  der  obea 
aufgegebenen  Säure  unmöglich  ist,  Tid- 
mehr  die  Säure  schlaugenförmig  um  di« 
einielnen  Rohre  benim  &uf  die  senkrecht 
d&runter  liegenden  aufspritzen  und  infolge 
dessen  zerstäuben  muss.  Die  auf  die 
Bohre  auffallende  Säure  wird  nicht  sofort 
um  das  Rohr  herumlaufen,  sondern,  auf 
dem  Rohr  nach  der  Mitte  des  Turmes  bin- 
fliessend,  sich  tiefer  gelegene  Punkte  saf- 
suchen  und  erst  ton  diesen  aus  um  du 
Rohr  herumlaufen,  um  dann  an  der  Unter* 
seile  des  Rohres  wieder  nach  aussen,  d.  b. 
nach  tiefer  gelegenen  Stellen  zu  fliessea 
und  van  diesen  abzutropfen.  An  ihrem 
engeren,  gegen  die  Säule  gerichteten  Ende 
sind  die  Rohre  mit  einem  Ansatz  ver- 
sehen, um  das  Äbflieesen  der  Säure  in 
das  Innere  der  Säule  zu  verhindern,  an  ihrem  vei- 
BD,  gegen  die  äussere  Turmwand  gerichteten  Ende 
haben  sie  behufs  sicherer  Auflagerung  einen  halb- 
cjlindrischen  Ansatz. 

Der  Schwefelsäure  -  Goncentrations- 
Fie.  40.  apparat  von  Q.  SiBBBai  in  Hanau 
besteht  aus  einem  flachen,  geschlosae- 
□  Gefäss  a,  dessen  Boden  e  die  Ge- 
stalt einer  denrCig 
rückwätts  geneigten 
Treppe  hat,  dass  die 
in  den  oberen  Teil 
des  Apparates  bei  « 
eingefnhrte  Flüsäig- 
Terrasse  dea  so  ge- 
in  der  ganzen  Breite 
füllt  und  von  hier 
ständig  berührend,  in 
Ten^sen  bis  znni 
Das  Geßss  ruht  auf 


keit  die  oberste 
bildeten  Terrassenbodens 
bb  zur  vordersten  Kante  aus- 
aus,   den  beheizten  Boden  voll- 
derselben  Weise  auf  die  nächstfolgenden 
untersten  Ende  des  Apparates   herabfliesst. 


GukwutuL  SiiiinNiIuiHiii«. 
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kmizoimu  magericlirstBiu    buhien    eisemea 
^  tcr.  ^iB  «m  Ta-vBcfisn  des  Rafamens  nnc  gr'öicbzeiug  aee  Terrassen» 
z  ■tilLÜMiara,  tob  £.shifiüsBig?kerr  dnrcbflossen  wird.    I^ie  ontmclke^eii 
f    Biü^  va-ssa   iirti   i^i  Helm  i  ai»£r6fabrT   1'.  P.  PTSGH  .     I»er  AnnarÄ 

Fig.  *i. 


skb    TOB.    ^; 

viitL 

Das  Tcrfüii^  TOB 
finics')  ZOT  Tergoldiinf 
von  Platin  befand  Heistel- 
bing  Ton  Sinreconeentiar 
toren  ist  im  D.  P.  63591 
beschrieben.  Platinbieche, 
<lie  auf  galTanischem  Wege 
<Mler  darch  gewohnliche  Plat- 
tinmg  mechanisch  Tergoldet  \/AvJ///yy///j^A 
^d,  haben  sich  als  nicht  brauchbar  erwiesen,  da  in  hohen  Tempera- 
turen eine  Trennung  der  Metallschichten  eintritt.  Das  Platinblech  wird  des- 
halb so  mit  einem  Goldnberzug  Tersehen,  dass  man  das:>elbe  auf  eine  den 
Schmelzpunkt  des  Goldes  übersteigende  Temperatur  erhitzt  und  das  Gold 
dann  auf  demselben  in  irgend  einer  Form  (sei  es  metallisch  oder  als  Gold- 
Verbindung)  zerfliessen  lässt.  Man  kann  dickes  Platinblech  anwenden  und 
eine  entsprechend  dicke  Goldscbicht  auftragen  und  alsdann  das  vergoldete 
Platin  beliebig  dünn  i^uswalzen. 

LcTT  berichtet  in  Z.  angew,  Gh.  1892,  385  über  die  Concentration  der 
Schwefelsäure  in  Glasretorten.  In  der  Mühlheimer  ehem.  Fabrik  bestand 
die  Anlage  aus  22  Retorten,  welche  je  2  hl  Säure  aufnehmen.  Die  Rotorten 
(yon  Tbom.  Webb  und  Soks  in  Manchester),  deren  Helm  im  Retortenhalse 
lose  sitzt,  werden  mit  heisser  Säure  Ton  60 '^  B.  gefällt  Jode  befindet  sinb 
im  Sandbade  über  besonderer  Feuerung.  Nach  etwa  10  Stunden  ist  die 
Concentration  Yon  66 "^  B.  erreicht    Alle  10  bis  12  Monate  rouss  eine  Retorte 


>)  TechxL-cbem.  Jahrb.  U,  65. 
Biedermann,  Jahrb.  XV. 
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mnsgeweehMlt  werden;  besonders  an  der  Stelle,  vo  die  kochende  S&ore  ihr 
XiYean  ändert,  wird  dai  Glas  stark  an^egrifen.  Jede  Retorte  producirta 
153*6  kg  Sinre  Ton  66«  B.  Die  Kosten  betrugen  1'14  US(  pro  100  k|f 
fertige  Säure.  , 

J.  Thilo  (Chem.  Z.  16,  1689)  hat  die  Gefrierpunkte  Ton  Schwefel- 
säuren Yerschiedener  Concentration  und  die  Gehalte  an  Schwefelsäuremono- 
hydrat  in  den  gefrorenen  und  in  den  flüssig  gebliebenen  Anteilen  bestimmt 
Auf  Grundlage  der  gefnndenen  Gefrierpunkte  wurde  eine  Gurre  eonstroirt, 
die  drei  Maxima  und  vier  Minima  aufweist.  Dieselben  entsprechen  folgenden 
specifischen  Gewichten,  bexw.  folgenden  Aciditäten: 

H»SO*  -f-  10  H»0   =    35-25  Proc  H»SO*  =  1-268  spec  G«w.  =  -  88«  G.P. 

H*SCH  +  2  H»0    = 

H»SO*  +  (weniger  als  1  H»0)  = 

H^SO*  +  800  H»0   = 

Hj80*  H-  4  H,0   = 

H^CH  4-  (weniger  als  2  I^)  = 

U^O*  = 

Bei  den  angeführten  Maxima  und  Minima  erwies  sich  die  Acidität  dei 
gefrorenen  und  des  nicht  gefrorenen  Teiles  als  nahezu  gleich.  Bei  allen 
anderen  zwischen  den  angeführten  Punkten  liegenden  Goncentrationen  zeigte 
der  flüssige  Teil  eine  grossere  Acidität  als  der  gefrorene,  und  zwar  war 
diese  Differenz  umso  grösser,  je  grösser  der  Wassergehalt  der  Säure  war, 
und  dann  auch,  bei  je  niedrigerer  Temperatur  das  Gefrieren  zu  Stande 
gebracht  werden  konnte. 

Baxerbs-Torbes  (Franz.  P.  221258)  stellt  Schwefelkohlenstoff  auf 
elektrolytischem  Wege  dar,  indem  Goks,  Gaskoble  oder  dgl.  elektrisch  zum 
Glühen  erhitzt  und  Schwefeldämpfe  darüber  geleitet  werden.  Diese  Schwefel* 
dämpfe  sollen  aus  Schwefelkies,  Rohschwefel  oder  Sodarückständen  erzeugt 
werden  mit  Zuhnlfenahme  der  bei  dem  elektrischen  Processe  erzeugten  Wärme. 

Statistik. 

1.    Im  Jahre  1891  wurden  im  Deutschen  Reich  gewonnen: 


7B-08 

H»SO*  =  1^50 

=  -  70« 

88-88 

H»SO*  =  1-818 

=  -  550 

1-78 

H^O*  =  1-007 

=  -H    450 

57-«5 

H..SO*  —  1-467 

=  -  400 

88-00 

H^O^  =  1-705 

=  -1-    8« 

.00 

H,SO*  =  1 842 

=  4-  100 

Erz    bezw.    Met 

all 

Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

dnct  dargestellt 

habeu 

Menge 

Tonnen 

za  1000  kg 

Wert 

als 
Haupt- 
product 

als 
Neben- 
product 

JC 

]•  ScIiTrefel  (rein  in  Stang 
und  Blüten). 

Preussen  (ausschl.  Comm.- 
Uebrige  deutsche  Staaten 

en,  Blöcken 

•Harz)    .     . 
•     •     •     • 

3 
2 

1  714-790 
305-310 

185  493 
18  746 

Deutsches  Reich     •         • 

5 
5 

2  020-100 
1915-115 

204  239 

Im  Jahre  1890  .     .    .    . 

•     •     •     • 

179  241 

»9 


Erz 


Metall 


ZaU  der  Werke, 

welche  dasPro- 

dnct  dai^estellt 

haben 


als  als 

Haupt-    Neben- 
prodnct  prodnct 


1000  k^ 


Wert 


lce.-Bex.  LMgmtz, 


Han) 


OppBln 

•        «        •         «         < 

ffinBfihl.  CoimiL- 


Uebrig« 

DeotsdieB  Heidi 
in  Jahre  1S90  . 


Sonstige  Tltriol-  «nd  AJIaiinerae 

Deidsches  BmA 

!■  Jahre  1890 


S.  SchwcTcMn«. 

e. 
Potsdam 


Preosseii.    Re^.-Bes. 
ProT.  Schieden 


B^.Bei.  SchlesT% 
ProT.  HsBBOTer  . 
a  WestCaleii  • 
Beg-B«K.  Wieshadea 
ProT.  Bheüüand  . 
Uebriges 


Köiigreich  Prenssen  (aossehL  GomoL- 

Hara) 

Bayern 

Saehsen 


Biannschweig  (einschl.  Goiiim.-Han} 

Hamburg^ 

Bsass-I^thringen 

Üebrige  deutsche  Staaten     .    .    .    . 

l^atscbes  Reich 

Im  Jahre  1890 

b)  Rauchendes  Vitriolol. 

I>eatBche8  Reich 

Im  Jahre  1890 


4.  Titriole. 

a)  EisenTitriol. 
Prenssen  (ausschl.  Gomm.-Harz) 

Sachsen 

Uebrige  deutsche  Staaten    .    ._ 

Ionisches  Reich 

Im  Jahre  1890 


4 
5 

1 


10 
1 


11 

11 

7 


2 
7 
4 
S 
€ 
9 
2 
II 
4 


48 

2 

2 
1 

4 

2 


61 
68 

I 
I 

-  t 


II 


8 

4 

9 


21 

4 


25 
24 

1 
1 


5 
I 


4 
2 
1 


7 
7 

8 
3 


18 
2 

7 


27 
29 


3  721-000 
i  14  595500 

816-742 


119  i:-;3*:^42 
9  154*440 


29  995 
815  431 

SS95 


128  L'8T-682 
122  371*603 

2  405*500 
1  379*170 


854  321 
W'\  550 


14  234 

50  125' 
38  So:/ 
7  TSC 
»4  559 
40  }b'y 
46  5<jS 

28  2»S- 


4iä 

7ß 
471 

(nx\ 

7^3 

6^8 


335  037*250 

7  519-841 

13471-71^3 

34214  8Sl» 

14  886  478 
25  367t)95 

15  160*523 
18  892-73(> 


464  550*560 
460  081*209 

3  081*578 
3  962*724 


7  659-33« 
1  OOO-JÖS 
1  127-473 

9  787-377 

8  351*001 


957  S71 
1  007  757 

6  070 
768S 


679  887 

1906  919 

1  473  025 

1«8  2«X) 

M3  95^ 

1  te5  761 
1811237 

2  475  768 
840  S12 


1 1  085  564 

282  000 
506917 
9*25  .^62 
487  856 
945  652 
592  69 1 
610005 

15  43(')546 
14  990  673 

638  487 
8:^4  999 


204  450 
45  408 
35  818 

285  l'7l 
229  604 


100    Schwefel,  Schwefelsaare.  —  Sauerstoff,  Kohlensäure,  Salpetersäure. 


Erz    bezw,   M  e  t  a  1  ]. 


Zahl  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

dnct  dargestellt 

haben 


als 
Hanpt- 
prodttct 


als 
Neben- 
prodnct 


Menge 

Tonnen 

zu  1000  kg 


Wert 


M 


b)  Kupfervitriol. 
Deutsches  Reich     .... 
Im  Jabie  1890 


c)  Gemischter  Vitriol. 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1890 


1 
1 


d)  Zinkvitriol. 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1890  incl.  Nickelvitriol 

e)  Zinnsalz  und  Nickelvitriol. 

Deutsches  Reich 

Im  Jahre  1890 


10 
13 

2 
3 

8 
10 

2 
2 


3  501-627 
5  854*342 

298127 
344-012 

3  974-371 
3  769-334 

.  143160 
102-8941 


1  155  751 

2  499  027 

40151 
44  091 

240  210 
242  735} 

173  602 
125  557 


2.    Ein-  und  Ausfuhr. 
Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


WaarengattTing 

im  Jahre  1892  die 

im  Jahre  1891  die 

Einfuhr 

Aasfahr 

Eiufübr 

Ausfuhr 

an  Schwefel    .     .    .    .    .    > 

195  179 

69  343 

4  318 

3  967 

1  168 

9  003 

203  430 

21438 

37  182 

3  097 

171721 

71893 

11050 

4  990 

1249 

10371 

y,    Schwefelsäure     .     . 

„    Vitriol:  blauem  (Kuf^fervitriol)      .     . 
„    do.:  grünem  (Eisenvitriol)    .... 
\    do.:  weissem  (Zinkvitriol)    .... 

166  251 

13  681 

20  737 

3  310 

XIL  Sauerstoff,  Kohlensäure,  Salpetersäura 

Um  aus  der  schwammig-porösen  Masse  seines  Alkalimanganats  (D.  P« 
62271  ^)  den  absorbirten  Sauerstoff  auszutreiben,  benutzt  PARKiNsoif  nicht 
überhitzten  Wasserdampf,  der  verschiedene  Nachteile  mit  sich  bringt,  son- 
dern ein  Yacuum.  Der  zur  Ausführung  dienende  Apparat  besteht  aus 
mehreren  Retorten,  in  denen  abwechselnd  die  Sauerstoffabsorption  stattfindet, 
bezw.  das  Yacuum  behufs  Austreibung  des  Sauerstoffs  erzeugt  wird,  ye^ 
schiedene  Rohrleitungen,  Umstellventile,  Ableitungsrohre,  Luftpumpen  und 
Wärmeregler  ermöglichen  einen  continuirlichen  Betrieb  (D.  P.  62538). 

Wbbb  und  Ratnbr  in  London  stellen  einen  zur  Erzeugung  von  Sauer- 
stoff nach  Tbssie  dd  Montat  geeigneten  Stoff  her,  indem  die  durch  Erhitzen 
von  Aetznatron,  Braunstein  und  mangansaurem  Natron  erhaltene  Masse  zer-' 

'}  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  73. 
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ileinert  wird  und  die  Stucke  mit  pulverigem  Braunstein   überzogen  werden, 
um  ein  Zusammenbacken  des  Materials  zu  verhindern  (D.  P.  69161). 

Nach  Fanta  (Z.  angew.  Ch.  1892,  430)  finden  bei  der  Oxydation  des 
Haoganats  durch  Luftsauerstoff  und  folgender  Reduction  mit  trocknem  Dampf 
folgende  Reactionen  statt: 

(I)21NaHO  +  5MnW+15(O  +  4N)=10Na2MnO*4-NaHOH-10H'»O  +  60N 
(2)  10  Na^MnO*  H-  NaHO  +  10  H^O  =  21  NaUO  +  5  Mn^O^  +  15  0. 

F.  empfiehlt,  das  auf  nassem  Wege  hergestellte  Manganat  zu  trockuen, 
glöhen,  körnen,  mit  5-  bis  10-proc.  Natronlauge  anzurühren,  wieder  trocken 
^d  langsam  bis  auf  Weissglut  zu  erhitzen.  Dadurch  soll  das  Manganat  in 
poröser,  unschmelzbarer,  lange  actionsföhiger  Form  erhalten  werden. 

Lawson  in  London  will  bei  allen  Verfahren,  welche  die  Darstellung 
▼on  Sauerstoff  aus  Luft  und  solchen  Stoffen  betreffen,  die  Sauerstoff  bei 
niederer  Temperatur  aufzunehmen  und  bei  höherer  Temperatur  abzugeben 
Yermögen,  die  Luft  vor  Eintritt  in  die  betreffenden  Apparate  auf  eine  der 
bekannten  Weisen  ozonisiren  (D.  P.  63931). 

A.  Enoop  hat  seinen  Apparat  zur  Darstellung  von 
Kohlensäure  aus  Mineralien  (D.  P.  60460) ^  verbessert. 
Die  zu  glühenden  Mineralien  befinden  sich  nach  dem  Haupt- 
patent  in  dem  ringförmigen  Raum  zwischen  Retortenwand  W 
und  dem  eingesetzten  Kern  K,  Da  es  aber  wünschenswert  ist, 
dass  für  verschiedene  Materialien  dieser  Zwischenraum  auch  |frj 
verschieden  gross  ist,  so  werden  Rohre  B  eingeschoben,  die 
sich  entweder  an  den  Kern  oder,  wie  in  Fig.  42,  an  die  Innen- 
seite der  Retorte  anlegen  (D.  P.  64616). 

Nach  dem  Zps.  D.  P.  68556  sollen  die  Retorten  waage- 
recht angeordnet  werden.  Für  solche  Retorten  ist  dann  eine 
Forderschnecke  zur  Fortbewegung  des  Inhalts  erforderlich. 

um  Gase  von  Kohlensäure  zu  befreien,  werden  dieselben 
nach  D.  P.  67566  von  Solvay  &  Co.  bei  der  Temperatur  der 
Umgebung  über  Natriumferrit  geleitet,  welches  die  Kohlensäure 
bindet.  Das  hierdurch  in  ein  Gemisch  von  kohlensaurem  Natron  und  Eisen- 
oxyd umgewandelte  Natriumferrid  kann  durch  Erhitzung  auf  etwa  700°  wieder 
regenerirt  werden. 

Fb.  Valbntineb  in  Leipzig  -  Plagwitz  stellt  nach  D.  P.  63207  reine 
concentrirte  Salpetersäure  her,  indem  die  Zersetzung  von  Salpeter  mit 
Schwefelsäure  im  luftleeren  Raum  ausgeführt  wird.  Der  hierzu  dienende 
Apparat  besteht  aus  der  in  einem  Wasserbade  stehenden  Retorte  A,  dem 
Kühler  J5,  der  Vorlage  C  und  der  WocLFp'schen  Flasche  F,  welche  mit  der 
Luftpumpe  in  Verbindung  steht.  Sobald  das  Vacuum  hergestellt  ist,  erwärmt 
man  das  Wasserbad.  Die  überdestillirte  Säure  ist  wasserhell  und  chemisch 
rein,  vom  Vol.-Gew.  1-53  bis  15°.     (Fig.  43  s.  folg.  S.) 


^)  Teehiu-ehem.  Jahrb.  14,  15. 
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Qrrnunr  u.  Bobbmucs  bOdea  di 
Sslpeter(tiire-Cond«Bi*itioii( 
&ppar«t  (D.  P.  637»»,  Kg.  U)  ■ 
einer  Reihe  Ton  mit  E 
denea  tourilkitixan  G 


tj|t)(MU  iluivli  'tili  Iluuk  ]i[iidurch  gchi 


iiacli  unten  couiacb  sich  yerjöngend,  in  eine  offene  SpUu 
iiiiin  lind  auf  Giuer  Buk   denrt   MifgeBtellt,   dus  die 


J'ululn  dnr  lileu  lluift  i"  ''um  Saminelrohr.  Dieses  besitzt  zwischen  je  zvü 
tiluinüuiletidau  OefAitHUiiturtuilou  eine  Scheidewand  e  und  wird  dadurch  in 
Kaiiiriidrii  Jt^teitl,  nu  ilaii  der  in  der  Condensstions reihe  eich  bewegend« 
ÜiutNlrüin  geliinderl  iMt,  fUHuhlicIierwoiao  etwa  seinen  Weg  durch  das  Sunniel- 
rohr  XU  nehtnen.  Damit  dieneti  liohr  aber  tJs  gemeinschsflliches  Sammelrohr 
UDd  Ablaufrohr  trotz  der  Schoidew&nde  functioniren  kann,  sind  immer  je 
xwei  nebanaiuauder  liegende  Ktnimera  desselben  durch  einen  nach  abwärt* 
gerichteten  liegen  resp.  kleinen  Krümmer  d  in  Verbindung  gebracht  Stellt 
man  xlch  iiuu  vor,  dosa  Salpetersäure  in  der  Condeusationsreihe  verflSangt 
wird,  so  läuft  dieselbe  sofort  in  die  spitzigen  GefSssunteiteile  nnd  durdt 
diese  und  dtu  Samuelrohr  iu  ein  abseits  stebendes  gemeinschaftliches  Sanunel- 
gefba.  Damit  «ird  erreicht,  üass  die  sich  condensirende  Sänre,  so  lange 
sie  noch  warm  ist,    der  Einwirkung  der  in  der  Condensation  befindlichen 
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Br.  t  H.  X.  :«^  2Sj.  Ott  5i.  if.f^*t 


FucHKR  in  Sehonebeek  bat  seinen  rotirenden 
Trockenapparat  fär  Kochsalz^  conisch  statt  cjlin- 
drisch  gestaltet.  Die  Abfähmng  der  Terbranchten 
Luft  und  der  ausgetriebenen  Gase  tmd  Fenehtigkeit 
«18  der  hinteren  Yerschlnsskapsel  erfolgt  central.  In 
beiden  Yerschlasskapseln  sind  schräg  gestellte,  feste 
oder  Terstellbare  Blechstreifen  e  zur  Verhinderung  des 
Bindringens  Yon  Trockengut  in  die  Zu-  und  Ableitungs- 

t)  TeduL-chem.  Jahrb.  14,  80. 
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röhre,  im  Innern  des  Apparates  sind  an  den  Längsflugeln  d  und  an  dem 
Mantel  dachförmig  zusammengesetzte  Wellblechstreifen  g  zur  Verteilung  des 
Trockengutes  angeordnet.  In  dieser  Form  eignet  sich  der  Apparat  besonders 
auch  zum  Galciniren  von  Natriumbicarbonat. 

Um  Kochsalz,  welches  Wasser  anziehende  Beimengungen,  wie  Ghlor- 
magnesium,  enthält,  Yor  dem  Zerfliessen  an  der  Luft  zu  schützen,  wird  das- 
selbe nach  D.  P.  63581  von  Oi^glbt  und  Ballert  in  New- York  mit  Stärke^ 
mehl  oder  Stärkemehl  enthaltenden  Stoffen  gemischt  und  darauf  erwärmt^ 
wobei  das  Stärkemehl  durch  den  Wassergehalt  des  Kochsalzes  ey.  durch 
hinzugefügtes  Wasser  yerkleistert  und  das  Kochsalz  durch  den  gebildeten 
Stärkekleister  gegen  die  Luft  abgeschlossen  wird.  Zur  Ausführung  dieses 
Verfahrens  ist  ein  Apparat  mit  Ruhrvorrichtung  und  einem  Heizrohr  angegeben« 

2.  Soda. 

F.  EiCBSTÄDT  in  Göteborg,  hat  im  D.  P.  63 164  folgendes  SodaTerfahren 
angegeben.  Ein  Gemisch  gleicher  Molecule  Strontiumsulfat  und  Natrium- 
sulfat wird  durch  Erhitzen  mit  Kohle  reducirt.  Wenn  das  Reductionsgemisch 
der  entstandenen  Sulfide  mit  heissem  Wasser  behandelt  wird,  so  tritt  eine 
Umsetzung  in  der  Weise  ein,  dass  sich  schwerlösliches  Strontiumhydroxyd 
ausscheidet  und  Natriumsulfhydrat  in  Lösung  geht: 

SrS  •+•  Na^S  +  2  H^O  =  Sr(OH)^  +  2  NaHS. 

Das  Natriumsulfhydrat  wird  nun  in  Sulfat  umgewandelt.  Dies  geschieht 
entweder  mit  Schwefelsäure,  wobei  der  entweichende  Schwefelwasserstoff  ver- 
wertet wird)  oder  durch  Einleiten  von  schwefliger  Säure  in  die  Sulfhydrat- 
lösung  und  Zusatz  von  Schwefelsäure  zu  der  Natriumthiosulfat  und  Natrium- 
sulfhydrat enthaltenden  Lösung,  wobei  der  gesamte  in  Lösung  gewesene 
Schwefel  erhalten  werden  kann.  Am  besten  wird  eine  Hälfte  der  Lösung 
völlig  mit  schwefliger  Säure  gesättigt  und  dann  mit  der  anderen  Hälfte  und 
der  nötigen  Menge  Schwefelsäure  vermischt: 

Na^S^O^  +  2  NaHS  +  2  H'-^SO*  =  2  Na^SO*  +  2  S=  +  3  H^O. 

Man  kann  endlich  auch  das  Natriumsulfhydrat  nur  durch  Einwirkung 
von  Luft  zum  Teil  in  Thiosulfat  verwandeln  und  dann  mit  Schwefelsäure 
zersetzen.  Die  Lösung  des  Natrium sulfats  wird  nun  mit  dem  vorhin  erhal- 
tenen Strontiumhydroxyd  zersetzt.  Das  ausgefallene  Strontiumsulfat  wird  im 
Gemisch  mit  neuen  Mengen  Natriumsulfat  reducirt,  die  Natronlauge  wird  auf 
Aetznatron  oder  durch  Einleiten  von  Yerbrennungsproducten  auf  Soda  ver- 
arbeitet. Statt  Strontium  Sulfat  kann  man  Bariumsulfat,  statt  Natriumsul&t 
Kaliumsulfat  anwenden. 

Hetdorn  berichtet  in  Z.  angew.  Ch.  1892,  693  über  die  Verwendung 
der  Ammoniaksoda  zur  Herstellung  von  Aetznatron.  Während  bei  der 
Kaustisirung  von  LsBLA^c-Soda  von  vornherein  ein  Teil  Aetznatron  vorhanden 
ist,  fehlt  dieser  Vorteil  bei  der  Ammoniaksoda.  Der  bei  der  Kaustisirung 
der  letzteren  erfolgende  kohlensaure  Kalk  hat  eine  sehr  voluminöse  Beschaffen- 
heit, welche  die  Auslaugung  sehr  erschwert.     Doch  scheint  diese  Schwierig- 
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keit  in  dm  mit  Ammoiiiaksoda  arbaitendeB  Fabriken,  Sor/oati  Aiw-Ges. 
Sodieiifelde,  chemische  Fabrik  Bnekaa  n.  ai,  ziemlich  nberwimden  zu  »in.  Fdr 
5 1  Aetznatrcm  sind  eiforderiich:  1)  4  Kangtiaiiappiate  ä  14  cooi:  die  Coarfe 
betragt  2  t  AmmoniakBoda.  Die  Sodalösung  hat  IT"  B:  die  itao^Liir:«  oa: 
15*"  R  Die  ümwandlang  findet  bis  za  90  Pruc.  statt.  2  E'^Q'näuiii'iL  zum 
Kndimpfep.  der  kanstisehen  Langen  auf  27"^  £;  sie  weraen  miu  an^ceniHm 
Feuer  der  folgenden  Apparate  erhitzt.  3..  4  Verdampf J£e»»el  von.  T^,  m 
oberen  Dnrchmraser;  hier  erfolgt  die  Confientration  bia  ai&f  4* '-  h,  lj^'"^i 
wird  nnzersetzte  Soda  anagesoggt  Dnrch  Klären  nnü  Arrietzi^n  äluix  j^^in 
ein  weiterer  Anteil  Soda  entfernt  werden.  4)  I»ie  ^e£lä.rte  Las^e  ^\c:mi, 
in  zwei  ScmDelzkessel  Ton  2*6  m  oberen  Darchmesäer.  E.'er  w.*^  ^.'tza 
Salpeter  zum  Erzielen  einer  reinen  weiääen  Farbe  zu?e:tet.^:  e^»  ^t^l  il% 
Ton  Eisen  oder  Mangan  stammende  Färbung  wir:i  ilji  ff^-ä^  S-.iT-^f». 
behoboL. 

Ein  anderes  Yerishren  der  AetznatroT^d&r^tel.izif ,  tch  \J^m:c^  ^^'jr.  :xl 
Besitz  Ton  Banosa,  Hosd  &,  Go^  besteht  darin.',  22^ä  AEi<=,'.:.^ifLV/:;a  '/.*:r 
-Bieubonat  beim  Glühen  nnt  Eisencxyd  Ton  V>*a'LiT.nr:fiT  B^v,!ia5 rr:^«:.:  '^iat 
Anstrabimg  der  Kohlensinre  in  Satrininf«-rr^  n'-er?«:!!.  wfc.M*:»  r^.  "i;*;:? 
Behandlnng  mit  Wasser  sehr  reine  und  starEe  £a.i£s:^'.ift  L^-^*^  r>^'.t. 

Faksbam  Maxwell  Lttz  in  Londcoi  hat  ä^^.n  Vtrfür^si  z^'  Z.rs.'^*':  ..vjr 
Ton  Alkalicarbonat  imd  Chlor  J).  P-  tlCrl,',  in*.>f*:7:L  T*->r2tt,*rt  .'..  K 
64542X  dass  an  Stelle  Ton  CaldiUDeart^>n£:  Zisez.',Tji  tit  T^r*^jcx:^  c.^ 
Natrinmnitrsts  Terwendet  wird.  Das  hierbcd  idii:  Lw2«^-i«  N^j^/..ii5':rTaK^.  v,.*t 
durch  Auslangen  mittelst  siedender  XairiiJa^;^  ix  ?4rrJij..",xy  :  ujul  A^^je- 
natron  zerlegt.  Die  b^  dem  EriiitZ'äL  Toa  NA;:r:-.^.-2  traj:  i.*. c  i^^/i.jjc 
entweichenden,  ans  Sti^oxyd  nnd  Saner^^f  b«*:«':^!'*^.:^:!  'rkt«  e«rl*%  *:  \r.u 
Zufdhr  Ton  Loft  nnd  Wasser  in  SaIpecerÄ:ir«  ▼err^c.ild.^  Z.\*:^  yjt.  '.'Va^^ 
»nre  kann  (EngL  P-  8692/1S92  zwr  Arf'-T=^  »'.c.  B  *•:.-.- :r^n  .-^iifzÄ 
werden.  Dieses  wird  dann  mittelst  .4iia.ij:il:rli  in  E-%v.:i.  ..*.'.  ;:u«  A  it^.- 
nitrat  umgewandelt.  Letzteres  geht  in  den  Prxi»^^  Tx^r\x\s.\  Ik-t  »^..*\.*a.*..'v.1 
wird  der  Elektrolyse  unterworfen,  wobei  Cülör  €rriA.c«a.  wirt  v:it  rv,AA^  /'..n, 
wdches  man  in  Oxyd  überfahren  und  als  i<:l!ae:i  wit^il^r  iä  <lvjv  K<v\a^ 
zurückführen  kann. 

Ad.  Yogt  in  London  und  G.  WicmA!rf  in  Riaihiirs^  h^mntM«.  «h-i'.'t^fAl:« 
Alkalinitrat  zur  Daistellong  tou  Alkalt(:2krbrjiiaft  nn«!  ^.^;I^1»t<%r«l^l*vt^  ^iAi 
Gemenge  Ton  gepulrertem  Ibtriumnitrat  und  gekomntfcai,  mri^a^lurhc^Tv  ff/tt^.icAirw«;^/! 
Aetzkalk  wird  in  einer  gusseisemen  Retorte  n^h-^zn  aaf  4iAj'»ni^<^  t'-r^'ifxtsr^fyif 
erwärmt,  bei  welcher  die  Zersetronj^  des  Xitn^Ci  his^nnfir  cW;^'«^  «4rf<}i^f»  \h 
den  Apparat  mittelst  eines  geeigneten  Gebläi^»-!  M^^r  eifu^f^  Fr^ivt;»«  yihhXhw 
säoregas  und  Wasserdampf  —  beides  anf  nn^eflhr  \^itik'>'XtfA<fU^l\mh\ikii^\.Hf 
erhitzt  —  derart  eingeführt,  dass  sie  das  G(s^m«rQSf4r  yffA\k^\tvf\\%  *\Hff.h*U\u^Hn 
können.    Es  bildet  sich  Natriumcarboiiar,  wibreci^  ^le  *iU^mk'\fMitut\tm  uMfh^H^\ 
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Gm«,  mit  Ausnahme  einer  sehr  geringm  Sang«  niederar  StiekttoSöxyde  mit 
iem  WMaerilaaipr  nach  bekanniaiL  JEadtoilBii  in  Salpaterainr«  öbergefährt 
Verden-  Der  aiu  Nurinmcarbanoi  Tinil  CaJianmo^d  boatebande  Knckstand 
wird  aiufelaaiTt.  wobei  man  NatriuinirarbonjU  oder  fcaiutiMtws  Natron  in 
I^S'ing  brioft  (D.  P.  S9061)'.  Doa  üJmÜL'lii:  um  Liibik  and  Wali  lorg«- 
Kblag^«  Yerhhrea  ri«T  Zerwnnn^  iwiscilen  C&I'TininCBriraDat  nnd  Natrimn- 
nilrat  wu  iinansfäiirbv.  nil  'lie  Zersetznn^BoiperstaT  des  Caldnmew- 
bonftU  erbeblitti  aber  dem  ZersaCzuotnpunkt  des  Satrionmitrati  and  uoA 
mehr  ober  dem  der  Saipelerüiire  liegt  und  dabei  Txel  niedrig«  Stickstoff- 
oiyde  entsteben. 

Fa.  Bc^KEB  in  Clicby  zersetn  NanrnmniCrat  mit  Ammonhunsulfat. 
hta  in  dem  Löanngigemucb  too.  Natriumnitral  and  Amosoniomsnl&t  ent- 
standene Natriucojalfat  wini  mm  grÖ4!^iea  Teil  doith  Äosfrienn  abgescbieden. 
Ifti  Docb  in  Losung  i;ebli«b«ne  Natriamsnl&t  iiast  sii:h  dann  darch  Zusatz 
Ton  Salpetersäare  nun  ^öadten  Teil  xa  Xatriamnitrat  und  ScbwefelsSnre 
nmaetien,  vorauf  doreb  viedcrfaolte  Eäiceanvendnnf  Ammoniamnitrst 
aaBkrystaJtiiirt.  I>ie  Laofe.  velche  wesentlich  treie  St^hvefelsäure  and 
NslrinmoilTst  enthält,  «ird  mit  Natron  nnitralisirt  nnd  wieder  zar  Lösung 
TOD  Natriumnitrat  nnd  Ammonsnlf»  beanttt  (D.  P.  691481. 

ROHHERIIÖLT.EB  In  Rotterdam  und  Lcbw»^  in  Andernach  Terarbeiten 
das  bei  der  Fabrikation  der  Salpetenänre  als  Rückstand  Terbleibends 
Natrinmbisnirat  auf  Soda  (D.P.G31S9).  Dasselbe  wird  mit  gepnivertem 
Cok*  gemischt  und  in  dem  Unffelofeu  M  lur  Rotglut  erhitzt.  Das  hierdarcb 
gebildete  NatriunmoDOsnlfat  liast  sich  unmittelbar  als  caldnirtes  Qlauber 
saIx  verwerten,  Fij  4T 

oder  CB  wird 
weiter  mitlelst 
Steinhoble  in 
dem     Klamm- 


/ 

ohn  b,  in  des 

len  Sohle   ftn 

dem  ilsr  Fbu- 

eruiig  entgegengesetzten  Ende  die  Muffet  M  angeordnet  ist,  zu  Natnnmanlfid 
redudrt  Uie  Heizung  der  beiden  Oefeii  geschiebt  in  der  Weise,  dass  die 
Flnmina  vom  Ilost  a  aus  über  die  Brücke  c,  den  Herd  b  und  den  Muffel* 
ofiii  Jtf  Hclilftgt  und  die  touergase  seitlich  an  diesem  berabzieheu  Die  ui 
item  MammoFen  entstandene  Natnumsulfid schmelze  wird  in  Wasaer  gelöst 
und  durch  kiinleiten  von  Kohlensäure  in  Soda  lerwandelt.  Der  bei  diesem 
l'rocesse  entweichende  SchwefelwasserBloff  tnfft  in  einer  Kammer  mit  dem 
wi*  dem  MiiITplofcn  durch  das  Robr  {  kommenden,  aus  schwefliger  Slnre 
iinil  Kuhteniture  bestehenden  Gasgemisch  zasaameii,  wodurch  sich  Schwefel 
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liudwidet  und  Eobleiuinre  antweicbt,  die  nach  zweckmässiger  Reiai^uDg 
nv  Zenatzong  der  obigen  Natriumsulfidlaage  dieusn  kann.  Dw  ans  Bchwef- 
Ggtr  Säure  and  EohlenB&nre  bestehende  Gaagemiscb  kanii  auch  für  die 
Gewinnung  Ton  Natriumsnlfid  oder  Ton  NatriumtbioBulfat  durch  Einleiten 
dtwalben  in  Soda-  bezw.  in  die  oben  erw&hnte  Natrium  9  ulfi  dl  äuge  Ternendet 

Tdb  Eatsbb  Patbnt-Coufant  in  New-Jersey  beschreibt  im  D.  P.  63223 
one  Einrichtung  zur  Zersetzung  von  Chloralkalisn  mit  Silicaten. 
ThoD,  deasen  Kieselerde-  und  Thon  erde -Geh  alt  am  zweckmäasiggten  in  dem 
TerliiltDla  Ton  l'lt  zu  l  steht,  wird  mit  gemahlenem  Steinsalz  vermischt 
md  zu  cylinderförmigeD,  10  cm  langen  und  mit  einer  centralen  Durch- 
Mmng  Teraehenea  Blöcken  geformt.  Nachdem  diese  bei  einer  allmälig  bis 
ra  105"  gesteigerten   Temperatur    getrocknet    worden    sind,    werden   sie 

Vis.  4B. 


uUalat  (dner  besondecen  Vornchturt,  e  mit  iler  \ursiiht  m  die  scbmehöfen 
ibeä  (Fig.  48  n.  49)  eingetragen,  das«  am  Brechen  und  Zerataulen  dessel- 
«n  Terhindert  wird.  Hier  werden  sie  durch  Gasfeuerung  zur  Weissglat  er- 
litit  Die  Tomchtung  »  ist  von  cylinder  oder  schnachkegelformiger  Oestalt 
md  an  det  Seite  mit  Toren  versehen  durch  welche  das  Material  eingefällt 
>ird.  Sobald  dieselbe  gefnllt  und  mittelst  des  Kranes  t  bis  nahe  an  den 
Boden  des  Ofens  herabgelassen  ist,   wird  durch  eine  nadi  obea  ittvc^eiA« 
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Eett«  die  Klappe  u  g^eoffnet,  so  dass  beim  allmäligen  Heben  des  Gestelles 
die  Blocke  herausgleiten  können.  Die  Schmelzöfen  sind  im  Oberteil  cylin* 
drisch,  gegen  den  Boden  hin  kegelförmig  gestaltet  und  zu  vieren  in  der 
Weise  quadratisch  angeordnet,  dass  durch  geeignet  angebrachte  Schieber  in 
den  sie  verbindenden  Canälen  fghi  jeder  für  sich  oder  mit  dem  folgenden 

der  Reihe  arbeiten 
kann.     Die  Heiz- 
gase werden  Ter* 
mittelst  des  Com- 
pressorsÄJunddei: 
Gebläses  l  durek 
die  in  tangentiale^ 
Richtung      ange«. 
brachten     Canälfti 
mnop,  in   denen 
sie    sich    mit  gen 
sondert  zugeleitet 
tem  Wasserdamp^ 
mischen,    in  dei^ 
oberen    Teil    d 
einzelnen     Oefi 
eingepresst, 
durchkreisen  did' 
selben   von  ob 
nach    unten   nni 
gelangen  mit  Ghlorwasserstoffsäure  gemischt  entweder  noch  durch  die  se: 
rechten  Ganäle  fghi   in   den   oberen  Teil    des    nächstfolgenden  Ofens,  i 
welchem  sie  sich  mit  frisch  zugeleiteten  Gasen  mischen,  oder  direct  dun^ 
die  Ganäle  v  in  den  gemeinsamen  Bodencanal  q.    Von  diesem  aus  durchf 
streichen   sie   enge  Rohre,   an   deren  Wänden  sich   das    mitgerissene  Te^ 
dampfte  Salz  niederschlägt,  und  münden  schliesslich  in  Gokstürmen,  in  denei 
die  Salzsäure  in  bekannter  Weise  condensirt  wird. 

Nach  Beendigung  des  Processes  wird  das  entstandene  saure  Natrioi» 
Aluminiumsilicat  durch  am  Boden  der  Oefen  befindliche  Oeffnungen  r  in  difl 
Räume  s  abgelassen  und  zunächst  durch  Zusammenschmelzen  mit  einen 
Alkali  in  ein  basisches  Salz  übergefäbrt,  das  systematisch  ausgelaugt  wird 
Der  Rückstand,  wasserhaltiges  Natrium -Aluminiumsilicat,  wird  gemahleO} 
geschlämmt  und  durch  Kohlensäure  oder  Kalk  zerlegt.  Die  Eohlensaon 
wirkt  auf  das  aufgeschlämmte  Salz  leicht  ein  und  bildet  Natriumcarbonat. 

Bei  Verwendung  yon  Kalk  bildet  sich  wasserhaltiges  Galcium-Aluminino^ 
Silicat,  das,  nachdem  es  yon  der  entstandenen  Aetznatronlauge  in  einef 
Filterpresse  getrennt  worden  ist,  unter  der  Einwirkung  der  Kohlensäure  der 
Luft  zu  einem  feit  verteilten  Gemisch  von  Galciumcarbonat,  Kieselsäure  und 
Aluminiumoxyd   zerßillt,   das   als  hydraulischer  Gement  Verwendung  findet 


kann.  Das  enrihnte  liawiidw  Saiz  kann,  ancii  abna  ^ameri^BB  Ijuäfmi^f^u. 
mit  Kalk  zerl^  werden,  in  vrieton  ffails  itifi  aögoauineUanB  Lsal^R  rmi  wm 
Kieselerde  ist. 

Wird  bei  dem  Umsehaeiaen  de»  in.  dmL  <)«&n.  sr^ilüeiBiL  iKinm.  Uli«- 
cats  in  das  basische  an  Steil«  von.  A.ikaif  Caioiiimcixyrt ..  craiuimnhyarrjxya 
oder  Galciumcarbonat  Terwendet,  ao  srhait  Dann  beim  AiifiliaqpraL  aunoL  iti»- 
liebem  Natrinmalnminat,  das  mic  Koiileiisäare  aorlest  wir<L  waaa.  im-  WtutfHB«- 
mörtel  yerwertbaren  Räekstszid  totl  Calüinm^JJamiziiuinaüicatL 

Fakbham  Kaxwcll  Lnm  «nd  0.  J.  5^innitHAH.T  in.  Linulan.  hab«aL  fiiigsb- 

den  Kreisproeess  zor  AnfarbeitixiLi^    der   ghlorgaicnimhftilni;«!  Juiwänaor   dar 

'  Ammoniak 8 oda-FabrikatioB  anäfcarbeitet.    Dnrcii  Emwirkiuu^  von  ra^pou^ 

:  lirtem  Braonstein  anf  CalcinmBa^esiiii&eiEL  rüi  soll  nahexn  iamnidna»  Chiar 

l  des  Chlorcalcioms  gewonnen  werden,  während  <iie  dabei  retfmtirsadflr  KignesiiE 

stets  Ton  neuem  zur  Bindung  Ton  Chior  aas  dem  ChlorcalirLnm  «iienc     Der 

sach  der  Wechselwirkung  Ton  MaaganäuperoxT«!,  Xa^piesrimcfalonAi«  Calcinmr 

I  Chlorid   und  Wasser   aus  Manganchlorid,  MagnesiumiiydroxTd  und  Calcium.» 

fftiüorid   bestehende  Ruckstand   wird   mit  Wasser   gekocht,   damit   sich  das 

^iuganoxyd  und  ein  Teil  der  Magnesia  abscheidet. 

2  Mg(OH)»  -h  MnCl*  4-  x  CaCl^  =  MgO  -h  MnO  -f-  MgCl»  -h  x  CaG*  -¥■  H^). 
Die  hierb^  erhaltene  Losung  Ton  Caicimn-  und  Xagnesrämchlurid  '.mit 
^enig  Manganchlorid)  gelangt  in  den  Chlorentwiekler  zurück  und  dient  nach 
Zusatz   Ton  MnO'   und    einer   neuen  Menge  Magnesiumchlorid,    welche  das 
Chlor  der  Abwässer  enthält,  zur  weiteren  Ghlorgewinnung. 

Man  beginnt  mit  Magnesia  und  Manganhydroxyd  als  Ausgangsmaterial, 
eides  aus  den  Rückständen  einer  Torhergehenden  Operation  erhalten,  und 
it  den  Galciumchloridabwässem  des  Ammoniaksodaprocesses.    Dann  muss 
chst  das  Manganoxyd  in  Galciummanganit  und  die  Magnesia  in  Magnesium- 
thlorid  verwandelt  werden.     Es  wird  deswegen,  wenn  nötig,  Kalk  oder  eine 
andere  Basis  hinzugefügt  und  dann  Luft  in  der  zur  Regeneration  des  Wildos- 
^klammes  gebräuchlichen  Weise  eingeblasen.    Hierauf  wird  rerdunnte  Salz- 
■eäore  hinzugefügt,   um  den  Kalk  und  die  Magnesia  zu  lösen.    Der  Nieder- 
schlag Ton  regenerirtem  Mangansuperoxyd  kommt  in  den  Ghlorentwickelungs- 
lapparat.    Zu   der  Magnesium-    und  Galciumchloridlösung  wird  schwach  ge- 
"brannte  Magnesia  zugesetzt,   welche   aus   der  Zersetzung   eines  Teiles   des 
^Magnesiumchlorids  herrührt;  hierauf  wird  mittelst  Kohlensäure  kohlensaurer 
Kalk  niedergeschlagen: 

GaGl^  4-  MgO  4-  GO'  =  GaGO^  4-  MgGl^ 

1  Der  Magnesiumchloridlösung   wird    Ghlorcalcium    zugesetzt   (von    der 

,|  nächsten  Operation   herrührend),   damit   ein   die   Umsetzung  erleichterndes 

i,;l  ^oppelchlorid  entsteht.    Die  Lösung  wird  durch  Erhitzen  mit  Mangansuper- 

;  oxyd  zur  Ghlorentwickelung  benutzt.    Der  im  Ghlorentwickler  rerbleibende 

I  Rückstand  wird,  wie  oben  angegeben,  mit  Wasser  gekocht,  wodurch  80  bis 

■  >  ^  Proc  Manganchlornr  in  Manganhydroxydul  bezw«  -hydroxyd  umgewandelt 

'    werden  (D.  P,  68718). 
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Kbahi  in  Thom  empfiehlt,  aus  Fluoralkali  durch  Behandlung  mä 
Aetzkalk  Aetzalkali,  durch  Behandlung  mit  Kiesels&ure  und  EohlenAäare  bezw 
schwefliger  Säure  oder  Chlor  kohlensaures  bezw.  schwefligsaures  oder  chlo^ 
saures  Alkali  u.  s.  w.  zu  gewinnen,  und  will  zu  diesem  Zweck  Fluoralkali 
billig  herstellen.  Bei  jenen  Processen  entsteht  als  Nebenprodact  Kiesel- 
fluoralkali bezw.  Fluorcalcium.  Letzteres  liefert  mit  gallertiger  Kieselsaure 
und  Chlor  bezw.  Kohlensäure  Kieselfluorcaicium  und  chlorsaures  GalciuB 
bezw.  Calciumcarbonat,  mit  Kieselfluorgas  direct  nur  Kieselfluorcaicium.  Da 
nun  jene  Verbindungen  leichter  Verwertung  finden,  letzteres  aber  mit  Alkali- 
salzlösungen Kieselfluoralkali  bildet,  so  ist  zur  billigen  Darstellung  von 
Fluoralkali  die  Verwertung  des  Kieselfluoralkalis  erforderlich.  Das  Kiesel- 
fluoralkali wird  mit  conc.  Schwefelsäure  erhitzt.  Die  entweichenden  Gbise, 
Fluorwasserstoff  und  Fluorsilicium,  werden  durch  mit  Wasser  gefüllte  Fiaschoi 
geleitet.  Aus  der  Kieselsäure,  welche  dabei  aus  dem  Fluorsilicium  entstehti 
wird  durch  Fluorwasserstoff  wieder  Fluorsilicium  zuräckgebildet: 

SiO'-*  H-  4  HFl  =  SiFl*  +  2  H^O. 

Das  schliesslich  entweichende,  ziemlich  reine  Fluorsiliciumgas  wird  in 
Bleikammem  über  Fluorcalciumpulyer  geleitet  Das  entstandene  Kieselfluor- 
caicium wird  mit  Alkalichlorid  in  wässeriger  Lösung  umgesetzt.  Das  Kiesel- 
fluoralkali geht  in  den  Process  zurück.  Die  Flusssäurelösung  wirkt  auf  das 
durch  Umsetzung  von  Kieselfluoralkali  mit  Schwefelsäure  erhaltene  Alkali- 
bisulfat ein:  NaHSO*  +  HFl  =  NaFl  +  H^SO*. 

Man   kann   aus  dem  Gemenge  Ton  Fluorsilicium  und  Fluorwasserstoff 
letzteres  Gas  auch  durch  Ueberleiten  über  trocknes  Alkalichlorid  oder  feuchtes 
Alkalibisulfat   abscheiden.     Im   letzteren  Falle    lässt   man   das  Gasgemisch 
durch  Bleikammern  streichen,  in  denen  neben  Fluorcalciumpulyer  Bleitröge 
untergebracht  sind,  die  Sulfat  und  Schwefelsäure  enthalten;   hierbei  nimmt 
das  Sulfat  Fluorwasserstoff  auf  unter  Bildung  von  Fluomatrium  und  Schwefel- 
säure,  während   das  Fluorsilicium   yom  Fluorcalciumpulyer   absorbirt  wird. 
Der  ganze  Process  kann  auch  in  einem  einzigen  Apparate  ausgeführt  werden. 
Das  Kieselfluornatrium   wird  mit  Schwefelsäure    (yon   ca.    Vbb  spec.  Gew.) 
erhitzt;    das  aufsteigende  Gasgemisch   zerlegt   sich   in  Fluorwasserstoff  und 
Kieselsäure.    Diese  schwimmt  oben  auf,  während  die  Fluorwasserstoffsäure 
durch  Natriumbisulfat,   welches    sich   in   einem   obem   durch  Wasser  kühl 
gehaltenen  Gefassraum  befindet,  absorbirt  wird  (D.  P.  65576). 

Zahlreich  sind  die  Bemühungen,  die  elektrolytische  Zersetzung 
der  Chloralkalien  zu  yerbessern.  Die  bisherigen  Verfahren  waren  insofern 
unbefriedigend,  als  die  Menge  des  am  negatiyen  Pol  sich  bildenden  Natritun- 
hydrozyds  bedeutend  geringer  ist  als  jene,  welche  gemäs  der  elektrochemi- 
schen Theorie  mit  Rücksicht  auf  die  Stärke  des  yerwendeten  Stromes  erhaltea 
werden  sollte.  HsHBnTB  und  Ddbosc  sehen  die  Ursachen  dieses  mangel- 
haften Erfolges  in  folgendem :  Die  Wärme,  welche  bei  der  Verbindung  ton 
Na  mit  0  entsteht,  ist  geringer  als  jene,  wenn  Na  mit  Cl  sich  verbindet; 
hieraus  folgt,  dass  ein  Strom,  dessen  elektromotorische  Kraft  zur  Zersetzung 


11 


TOB  iSad  Mwiwiiht  audx  j&  :äuDUi»  -€811.  ^lEu^  A-"^'  z  xenem«  i'ffir 
teras  tiüt  «Eed  aifiiiti  meii  »w t^  ihnaBUttmi^  jn  Ia£lm-t^f\  i  ab.  s-rror^ 
kreis  an,  aui  maiL  «iem  BL^^uiufr-eiiBBi  t^amoL  inr  a-*'"  irvTriMMic  m 
KaQ  cfavdk.  (ioL  sBotniL  jk.  Vi^-eniiiixia  bl.  «aiBai  -ftiEtrrocaHiiiscaB:  ^^'lu* 
filent  «ad  ssougr  ^h«ii-  jjni^i.  JImob^  imr«^  •  oas  ar  ^smiL  sifieRiflu 
KatriioHxjd  dunh.  Timmtmnr,  vw.  tol  I^C  -eneap.  om  ^  •  leooc 
sdbit  naeb  SstMiämngr  matitn  arttes^.  JL^  jatw^mBnam-  €det:TrainotnrM.cB 
Kraft  ist  Alter  doeul  "veoitava*.  "^WfEZL  jhub.  ^OMeesai  aa.  'eices!?>i*  Aatnnif 
oxyd  safest  oaBfa.  iSBiuaEr  ffaftumnim^  .jc:  -fas*  Lmnnmvrrmnion:  eurrMe: 
liast,  dsfCB  ToetmutuiqiBnfäiiBBt  .i^öjer*  ai^  .mb»-  vq:  julC  »«.  s  ^r:r^  a 
die  ekfctnMMtenndier  SroaS;  ie»  ^ttnooBe^  ooasuLS    büic;     ^}*  .bob-   luomzif 

Das  GhkiKifcRimi  bimhc  <ter  401111^  nu  jAi^tuj;^  Emstfctt.,  ib  arrc 
Momdire  Wofkaa^  edmitsBamr  }S«tniii]iTTCTQii:icci<:  «iir  iifaMcmsru  oiL'.rm: 
und  ihre  Mcagv   wir^i:  in.  JiBinBshfiaL  '^•»«mitmi    xua^-ubc«.  jj    da     lix» 

Bflginn  des  Taftlums  gffhiiHhwL  iMi. 

ffirwnrTn  wmA.  Dwiiiiir   vQE&itrraL  sm.  laca  3^  3     mi<*fL'    &^.    aA«-    &»• 

dieses  mit  der  gaeiwiii  bl  dam.  i^imrH.  ■flgaitBm«L  iigi^ip^  it»  x^LliIs.-  n  ^^i^l^^- 
almiiiiut  sich  ^icrtäiadBL  iaiiL.  DimiL  wütl  nar  ?iiiäJipHei  mi  -«zu«n  r^r'-os 
el^trolysirt,  dea—iM  ctefctnmmttnriiWTttg  Sjsb^  aa:  uaoamTxaaf  u»  ^liial^iuf/Tru^ 
kinreicbt.  Das  am  n^gatiivaL  Pal  ^kämmrlaam  JtJiaiL  ^nrnmiiiä'  ä<  n  mi  tum 
AJofflinimnoxyd  za  ASkaSiabiminaBL^  waiir^mii  ia»  jm  Tiiiäri^^iFSL  3'ii  Tru'Wfff^itsiuti 
Chlor  entfernt  and  voler  Teiwigiiist  wiirL.  SinuiU.  lu»  jL.kulL'Uii/j'ii  airv^zc 
worden  ist,  nnterbiiclil  aan  dem  äamn  imii  loätfc  Xumauslar^  jl  uh  ?  ih^hisr 
keit  eintreten.  Es  entstellt  Alkaliinana*-  aiiiar  Bi^zantimaL  '«.'i.ir'ai'L  to»  i.'i/- 
nininmoxyd  als  gelatinöse  Tkonerde  uisda^aciLaevL  wirL  Siac  Titimtr-uf 
kann  man  dem  Alkatichloiid  anek  AlmnmiiumealijcL'i  cxitHssn^  Ick  ine-  Ä.- 
dimgswänne  ron  AlkaliahuniBat  groasier  als  diej^ii^  h^iil  ÄljLLi':2^:r.i  -jtn, 
so  wird  das  einmal  gebildete  Alkalialnminat  dor^li  den  Sorem  air^is  w;*f<i^ 
lerlegt,  so  lange  noch  Alkalichiorid  Torhandoi  ist. 

Tbb  Cadstec  Soda  asd  Chlousb  Stsdicats  in  London  hat  im  D.  P. 
€2912  einen  Apparat  zur  elektrolytischen  Zerlegung  Ton  KochsaliK't^ung^a 
uigegeben  (Fig.  50).  Die  als  Kathode  dienende  Qefösswand  der  kreisrunden 
ZersetzuDgszelle  a  besteht  aas  irgend  einem  Metall  (ausser  Eisen)  mit  einer 
iimeren  Verkleidung  aus  Kohle  b  oder  nur  aus  Eisen.  Von  derselben  ist 
der  als  Anode  dienende  Metallkohlencylinder  ä  durch  eine  isolirende  Schiefer- 
platte  /  getrennt.  Die  »Hetallkohle*'  wird  nach  der  Patentschrift  hergestellt, 
indem  man  die  mit  einander  zu  rereinigenden  Flächen  zweier  Kohlenplatten 
elektrolytisch  mit  einem  Metallüberzug  (Kupfer)  Tersiebt,  und  denselben 
terzinnt.  Darauf  werden  die  Koblenplatten  derart  in  eine  Ouit«form  gentellt, 
dass  sie  mit  den  metallisirten  Flächen  einander  zugekehrt  idnd,  aber  noch 
«inen  freien  Bsnm  zwiaefaen  sich  lassen;   alsdann  wird  tiUmtr  Kaum  dun'b 
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Gingiesaeii  von  geachmolzenem  Hatsll  (z.  B.  Letl«nt 
meUll)  anagefällt,  welches  sieb  innig  düI  beic 
KoblenpUlten  vereinigt  OberflicbJich  wird 
Ketsllkohlenptatte,  um  sie  gegen  die,  wegen  ihrd 
Poroaitit  bedeutende  Abnätzang  durch  das  Chlor  » 
Bchntzen,  mit  Bleisnperoxyd  eingerieben  und  geglKUcb 
Das  Diaphragma  g,  welches  das  OeAss  in  einoi 
Anodenraum  h  und  einen  Eatbodouraum  «  teilt,  nin 
gebildet  durch  eine  Aniahl  über  und  in  einandiq 
angeordneter,  mit  Asbest  oder  pulverisirtem  Speck* 
stein  k  gefüllter,  V-förmiger  Porcellantröge  j.  Znl 
gesonderte  Eochsalilösui^en  durchfliessen  beaUndi^ 
mehrere  solcher  mit  einander  lerbundenan  Zar*, 
setznngsgeßsse,  indem  sie  durch  die  Rohre  «  und 
m  eintreten  und  in  den  Räumen  h  und  i  schnril 
aufwärts  steigen,  wodurch  die  Polarisation  auf  eis 
Minimum  herabgemiadert  wird.  Der  Zersetzung»- 
apparat  kann  auch  aus  einem  einzigen  Qeffiss  TM 
rechteckigem  Querschnitt  besteben  und  ist  dun 
durch  Anoden-  und  Ealbodenplatten,  welche  wie  die 
Diaphragmen  quer  durch  den  Behälter  bis  zu  den  Seitenwinden  dessetb«a 
reichen,  in  eine  Reihe  von  Anoden  und  Kathodenräume  geteilt  Die  Eatbodu 
bilden  in  diesem  Falle  nicht  die  Oefässwände,  und  sie  sind  nicht  mit  EoUt 
bedeckt 

Ein  für  elektrolytische  Zellen,  welche  zur  Zersetzung  Ton  Chloralkalica 
bestimmt  sind,  dienendes  Diaphragma,  welches  bei  sehr  geringem  elek- 
trischen Widerstände  einen  sehr  starken  Widerstand  gegen  chemiaoho  linflÖBM 
besitzt,  bildet  A.  Bibehahr  in  London  entweder  ansBchtiesslich  aus  coagnlirtun 
Albumin  oder  ans  coagulirtem  Albumin  in  Verbindung  mit  Papier,  animaH- 
schem  oder  Tegetabiliachem  Pergament,  gewebten  oder  filzartigen  Zeogeih 
Asbestblättern  u.  dgl.  Man  löst  BluteiweisB  in  2  Tln.  Wasser  von  SS°, 
eeiht  die  Flüssigkeit  durch  ein  grobes  BaumwolleDtncb  und  coagulirt  du 
Albumin  zwischen  zwei  geölten  Glasplatten  durch  Erwärmen  mit  trodienea 
Dampf.  Soll  das  Diaphragma  mit  einer  Verstärkungsl^e  versehen  sein,  so 
wird  die  obige  Lösung  vor  dem  Erwärmen  auf  eine  oder  auf  beide  Seiten 
Ton  Papier  u.  dgl,  aufgestrichen  (0.  P.  63116). 

Roubbkt:b,  LiPBTBB  und  Obknikb  wollen  das  bei  der  Elektrolyse  von 
KDcbsalzlÖBungen  frei  werdende  Uhlor  im  Haasse  seiner  Bildung  sogleich  ia 
Chlorwasserstoff  verwandeln.  Hierbei  soll  zugleich  die  für  die  Elflktiely>* 
hinderliche  Gegenwart  von  Chlor  und  seinen  Sanerstoffrerbindongen  eiD«> 
seits,  von  Wasserstoff  andererseits  vermieden  werden.  Der  am  negatiira 
Pol  ^  freiwerdende  Wasserstoff  wird  mittelst  der  Saug-  und  Drnckpump»'^ 
nach  dem  positiven  Pol  gedrückt,  um  hier  an  den  schräg  angeordnete 
Elektroden  ßO'  aufwärts  zu  steigen  und  sich  mit  dem  an  diesen  freiwerdendn 


Mengen  Wasserstoff    uod 


Cblor  in  Cblorwasscrstoff  zu  verbinden,  desBen 
Lösung   in  Walser  bei  K  sbfliesst.     Um  die 
itindige    Verbind  all  g    der    entwickelten 


sichern, 
der  leere  R&um  B 
und   die   mit    dieüem 
lerbundeoen  Eammei 
0  TorgoselK 
scrdein    sind    zwecks 
Vergrüsseruiif; 
Verwandtschaft  der  bei- 
geeigneten  Stellen  des 
itorke  Lichtiiuellen,  bei- 
Ketlecloren    E,    Glnh- 
lampen  Jtf,  angebracht.     Diu  gebil- 
dete Natronlauge  flie.tst  bei  L  ab. 
Die  positiTen  Elektroden  G6'   können   auch   eine   trichterförmige  Gestalt 
bben.    (D.  P.  67  754.) 

Eine    Yon    Hebsbtos     in  PfB- 52.  Hb- 53. 

liJle  im  D.  P.  68318  beschrie- 
bene Anode  für  elektrolflische 
Zflrsetzungaapparate  besteht  aus 
einem  gegen  das   Bad  isolirten 
Bihmen  ab  aus  gut  leitendem 
Material  (Kupfer,  Heasing  oder  ' 
dergl.),  welcher  zur  Zuführung 
des  Stromes  dient,  und  ans  in 
diesem  Rahmen  befestigten  Pia 
tindr£htea  A  welche  zur  Bildung 
der     eigentlichen     Anodeober 
Itti^e  dienen.     Das  isolirende 
Hitlel  kann  Ebonit,  Guttapercha, 
Celluloid,  Cellnloae,   Porcellan 
Glas  oder   dgl    seui      Mittelst    emtr   derartig   zu 
■ammengesetzleu  Anode  wird  unter  grusatmuglirher 
Ersparnis    &n  Platin   eine    gleichmassige  VerteUung 
des  Stromes   ober  die   wirksame  Anodeno Verflache 

Um  die  Bchädlichen  Einwirkungen  der  PoTan 
sition  zu  Termeiden,  lassen  ätkiis  und  Applm  aht» 
in  London  bei  der  Elektrolyse  von  Salzlüsungen 
^neeksilber  über  die  amalgamirte  Ealhoile  continuir- 
lieh  hinwegflleaaen,  so  dass  das  ausgeschiedene 
Metall    und    der  Wasserstoff   fortwährend    entfernt 
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werden.  Die  Vorricbtung  soll  dun  dienen,  vm  AlkiJi'  und  ErdalkilimettU« 
sovie  andere  Prwluete  von  den  Salzen  dieter  Uetalle  oder  tdh  anderen, 
diese  SaUe  enlballeoden  Stoffen  zu  trenneD:  i.  B.  zur  Abscbeidnng  lon 
Natrium  und  Natrium bydroxjd  aus  Chloniatriuin  oder  aus  den  Natron  enl- 
hkltenden  Abgangs Qäss igte iten  der  Papierfabriken.     Die  Aasfühnmg  dluH 


Flg.  54. 


Verfahreua  kann  auf  zveierlei  Weiaen  erfolgen.  1d 
Fig.  53  ist  Ä  die  amaJgamirte  Kathode,  B  die  ciliu- 
driscbe,  ans  Eoble  bestehende  Anode,  die  von  elDen 
schlaucbartigen  Sack  C  nach  anten  za  gänzlich  umbnlll 
ist,  vährenil  die'zu  zersetzende  Läsnng  den  ringfÖrmigHi 
Raum  zivischen  Anode  und  Eatbode  ausfüllt.  L&sst  man 
nun  durch  Kohr  D  Quecksilber  eintreten,  so  rieselt 
dasselbe  an  der  Innenwand  der  Katliode  herab  und  fiiesit 
mit  den  ausgeschiedenen  Elementen  unten  durch  du 
Rohr  E  ab.  Wählend  in  Fig.  53  die  Kathode  A  gleich- 
zeitig den  Behälter  für  die  zn  zersetzende  Lösung  ab- 
liebt, nird  nach  Fig.  54  ein  besonderes  Gefäss  F  hierzu  benutzt.  Die 
Kathode  Ä  besteht  hier  aus  einem  endlosen  Band,  etwa  aus  Kupferblech, 
das  durch  die  Walzen  G  und  H  henimbewegt  wird,  so  daas  auch  hierbei 
das  an  der  Eatbode  adhlrirende  Quecksilber  die  ausgeschiedenen  Stoffe  mit 
sich  nimmt.  Bisher  war  es  unmöglich,  den  elektrolytischen  Process  za  dem 
Zwecke  anzuwenden,  die  an  der  Queckeilber-Katbode  abgeschiedenen  Metalle 
zu  geninnen,  weil  die  an  der  Kathode  durch  das  Uetall  und  den  WaaserstciF 
erzeugte  elektromotorische  Gegenwirkung  sich  als  derart  stark  erwies,  du9 
die  zur  Zersetzung  der  Lösungen  und  zur  Abscheidung  des  Metalles  er 
forderliche  elektroniotoriscbe  Kraft  in  gar  keinem  Verhältnis  zu  dem  er- 
zielten industriellen  Ergebnis  stand.     (D.P.  64409.) 

Zur  Herstellung  luftbestludiger  Soda  in  festen  Kuchen  werden  nadi 
H.  OsTEBHAtER  in  UüncheQ  (D.  P.  67399)  etwa  45  Tle.  fein  gemahlene  9S- 
bis  lOO-proc,  oalcinirte  Soda  mit  £5  TIn.  Wasser  in  der  Weise  Termengt, 
dass  die  Soda  gleichmäsaig  in  das  kalte  Wasser  unter  Umrühren  möglichat 
schnell  eingetragen  wird,  ohne  dass  eine  vollständige  Lösung  der  Soda  eintritt 
Es  bildet  sich  unter  Eiwärmen  eine  milchige  Flüssigkeit,  welche,  in  Formen 
ansgegOBsen,  darin  rasch  erstarrt  und  leicht  wieder  ausgeschlagen  werden  kann. 
Nach  Ad.  Eikd  in  Mailand  (D.  P.  66327)  erhält  man  Soda  in  kleinen 
Krystallen  dadurch,  dass  man  100  Tle.  Ammoniaksoda  in  Form  eines  feinen 
Pulvers  allm&lig  und  unter  fortwährendem  Rühren  mit  ca.  70  TIn.  Wasser 
Ton  80  bis  90°  mischt  und  die  erhaltene  teigige  Masse  so  lange  mechanisch 
bearbeitet,  bis  alles  Wasser  gebunden  und  ein  Haufwerk  kleiner  ErTstall- 
nadein  entstanden  ist 

3.   Verschiedene  Natrlnni-VerMDdDngen. 

HaHtLtoN  Toono  CAsTaaa  in  London  bat  ein  Verfahren  zur  cantinuir- 
lichen   Eerstellong  von  Natriumeuperozyd   in   grossem  HoMaatabe  an- 


Soda.  115 

)en.  Das  in  Aluminiumbehältern  untergebrachte  Alkalimetall  wird  in 
«inem  durch  eine  Feuerung  auf  etwa  300°  erhitzten  Eisenrohre  einem  von 
Feuchtigkeit  und  Kohlensäure  befreiten  Luftstrome  entgegengefahrt,  um  so 
<]ie  Oxydation  der  Alkalimetalle  vermittelst  eines  an  Sauerstoff  allmälig 
reicher  werdenden  Luftstromes  zu  bewirken.     (D.  P.  67094.) 

Wenn  Kalk-Borate  durch  Zusatz  von  Borsäure  und  Erhitzen  mit  Wasser 
in  vierfach  borsaures  Calcium  verwandelt  oder  mit  so  viel  Schwefelsäure 
oder  Bisulfat  versetzt  werden,  dass  aus  der  freigemachten  Borsäure  und  dem 
vnzersetzten  Borkalk  vierfach  borsaures  Calcium  entsteht,  so  setzt  sich  letz- 
teres beim  Kochen  mit  Glaubersalz  nach  der  Formel: 

CaO(B»03)*  +  Na^SO*  =  Na^OCB'-O^)^  -f  CaSO* 
in  vierfach    borsaures   Natrium    und    Gyps    um.      Dies   Verhalten   benutzt 
0.  BiGOT  in  Hamburg  zur  Darstellung  von  Borax  aus  Borkalken.     Die  L6- 
«UDg  des  Natriumtetraborats  wird  durch  Zusatz  von  Soda  oder  Natriummono- 
Wat  neutralisirt,  worauf  das  Biborat  (Borax)  auskrystallisirt  (D.  P.  65  104). 
Bei    der  Herstellung   von  Borax    wandte    man    bisher  grosse  Wasser- 
Uiengen   an   und    Hess    die  Krystalle  sich  langsam  im  Verlauf  von  Wochen 
bilden,  wodurch  dieselben  ziemlich  gross  wurden  und  ein  beträchtlicher  Ver- 
lust an   Mutterlaugen    eintrat.     J.  Ascoüoh  in  Handsworth  mischt  62  Tle. 
Borsäure  mit  71  Tln.  krystallisirter  Soda    oder    der    entsprechenden  Menge 
trocknem   Natriumcarbonat   und  Wasser   und    erhitzt  die  Mischung  bis  zum 
Schmelzen,    wobei   massig  Wasserdampf   zugelassen   wird.     Nach    dem   Ab- 
koblen  hat  man  den  Borax  in  pulverförmigem  Zustande.    (D.  P.  64694.) 

BüCHANAN  beschreibt  im  J.  Soc.  Chem.  Ind.  1893,  128  die  Gewinnung 
des  Natronsalpeters  und  des  Jods  im  nördlichen  Chile.  Der  Gebalt  der 
Caliche  an  NaNO^  beträgt  15  bis  65  Proc.  Das  Gestein  ist  um  so  ärmer 
an  Jod,  je  mehr  Nitrat  vorhanden  ist  und  umgekehrt.  Caliche  enthält  ferner 
Salfate,  Chromate,  Nitrate,  Chloride,  Jodate,  Borate  von  Calcium,  Magnesium  und 
Natrium,  sowie  Doppelsalze.  Das  seltene  Mioeral  Lautarit  ist  Ca(JO^)^.:  ein 
ebenfalls  dort  vorkommendes  Doppelsalz  dieses  Jodats  ist  7Ca(JO^)^'8CaCrO*. 
Das  zerkleinerte  Rohmaterial  wird  in  SnANKs^schen  Kästen  ausgelaugt.  Das 
Wasser  muss  stellenweise  80  engl.  Meilen  weit  hergeleitet  werden.  Die  120° 
faeisse  Losung  von  110°  Tw.  fliesst  in  die  Krystallisirbehälter.  Die  von  der 
Mutterlauge  befreiten,  gewaschenen  und  getrockneten  Krystalle  enthalten 
96*75 Proc. NaNO^  2'1  Wasser,  0*75  Chlornatrium,  03  Sulfate,  O'l  Unlösliches. 
Die  Mutterlauge  enthält  das  Jod  hauptsächlich  als  Natriumjodat,  welches 
mit  Natriumsulfit  zersetzt  wird.  Letzteres  gewinnt  man,  indem  man  6  Tle. 
Nitrat  mit  1  Tl.  Kohle  glnbt,  das  Natriumcarbonat  auslaugt  und  in  dessen 
Lösung  schweflige  Säure,  die  durch  Verbrennen  von  naturlichem,  sehr  reinen 
Schwefel  erzeugt  wird,  einleitet.  Die  Fällung  des  Jods  aus  der  Mutterlauge, 
welche  etwa  3  g  Jod  pro  1  1  enthält,  wird  in  Holzbottichen  vorgenommen. 
Die  Sulfitlauge  enthält  auf  2  Tle.  Bisulfit  1  Tl.  Monosulfit.  Der  Ueberschuss 
«I  Bisulfit  macht  die  Lauge,  welche  auch  etwas  Jodid  enthält,  genügend 
Mmer,  dass  folgende  Reaction  stattfinden  kann: 
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NaJO»  +  5  NaJ  -4-  3  H'SO*  =  3  J'  -4-  3  Na»SO*  4-  3  H»0. 

Risweilon  muHB  freie  Schwefelsäure  zugesetzt  werden,  da  die  Flüssig- 
keit hf.\  nrhoblirher  Menge  Borax  alkalisch  sein  kann.  Die  Tom  Jod  abge- 
laNNonn  Lauge  enthllt  etwas  Jod  (0*8  g  pro  1  1)  aufgelöst.  Dies  wird,  um 
dlA  Piimficn  und  eiNernen  Leitungsrühren  nicht  zu  corrodiren,  durch  Natrium- 
MNiilfit  und  -carbonat  in  Jodid  umgewandelt 

NaIISO '  +  Na'CO^  -f-  2  J  —  Na'SO*  4-  NaJ  +  HJ  -f-  CO^ 

l)ann  geht  die  Mutterlauge  in  das  Kochhaus  zurück.  Das  Jod  lässt 
nmn  abtropfen.  Darauf  wird  es  in  Säcken  gepresst;  es  hält  dann  65  bis 
70  Pnir.  Jod  neben  Wasser,  Kieselsäure  imd  Calciumsulfat  Es  wird  aus 
rylindrisrhon  Kisonrotorton,  welche  etwa  1000  Pfd.  aufnehmen,  über  freiem 
Kouor  Hublimirt.     Die  Oosamtkosten  betragen  etwa  1  sh.  8  d  pro  1  Pfd.  Jod. 

P.  NAKr  in  Northwich  hat  im  D.  P.  66229  ein  Verfahren  angegeben, 
nach    welchem    bei    der  Herstellung  Ton  Nitrit  durch  Schmelzen  Ton  Blei 
mit  Alkalinitrat,  Vh -\  NaNO^  =  PbO  +  NaNO^  das  Bleioxyd  nicht  wieder 
/.ii  Hlei  roduoirt  wordon,  sondern  sein  Sauerstoff  zur  Bildung  von  Plumbaten 
dientni  soll.     Dies  wird  erreicht  durch  Schmelzen  Yon  Blei  oder  auch  Blei- 
oxyd mit  Nitratou  und  oinom  grossen  Ueberschuss  von  Oxyden  der  Alkali- 
oder Krdalkalimetalle   {hnm  Schmelzen   mit   einem  Ueberschuss   Ton  Nitrst 
wird   sehr  wenig  Pluml>at  gebildet   und   das   Nitrit   unter  Gasentwickelnng 
zersot/t").    Ks  wird  dabei  nahezu  alles  Nitrat  in  Nitrit  und  das  Blei  töllig 
in  IM\iuibat  umgewandelt.    Man  kann  das  Plumbat  auch  dadurch  erzeugen, 
daas  nmn  einen  gut   verteilten  Luftstrom  in  geschmolzenes  Aetzalkali  ein- 
bUst,  in  welohom  Hlei  oder  Bleioxyd  suspendirt  ist. 
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t.  Produotion  an  Steinsalz  in  Deutschland  im  Jahre  1891. 
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2.  Production  Ton  Salzen  ans  w&ssriger  Lösung  im  Jabre  1S9I. 
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3.  Salzgewinnung  im  Deutschen  Zollgebiet  im  Jahre   1891/92  nach  den 

steueramtlichen  Angaben. 


ZahlderProdnc- 

Gewonnene  feste  Salzproducte 

tlonsstitten*) 

Vieh- 

.   «     N 

«3 

»• 

^i'o 

salzleck- 
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Zu- 

ä^PQ 

2  a 

Kry- 
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Sa 

CO  g 
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^« 

S'2  S 
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'S  o 

i¥ 

a«i 
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5 
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6 
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1 
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Dir.-Bez.  Posen .     . 

1 

3 

1 

6 

1 

22  160 

._    ^ 

16  402 
108  683 

406 
1689 

38  968 

„         Sachsen  . 

183  669 

294  041 

n         Hannover 

— 

12 

3 

95  638 

7  278 

102  91& 

„         Westfalen 

«^i^ 

9 

1 

— 

— 

31650 

234 

31884 

üebrige  preuss.  Dir.- 

Bezirke  .... 

1 
5 

3 

31 

5 

— 

850 

10  824 

44 

11  718 

Zusammen  Preussen 

10 

206 

1679 

263  197 

9  651 

479  527 

Bayern      .... 

1 

6 

924 

41  112 

598 

42  634 

Sachsen     .... 

— 

— 

2 

— 

289 

289 

Württemberg      .     . 

3 

4 

— 

1 

174  572 

46  117 

241 

220  931 

Baden 

2 

1 

— 

— 

30168 

1333 

31501 

Hessen ...... 

— 

3 

— 

— 

15  457 

15  457 

Mecklenburg    und 

Braunschweig*     . 

1 

2 

— 

1756 

6  275 

258 

8  289 

Thüringen  u.  Anhalt 

4 

7 

— 

348 

213  096 

53  335 

785 

267.564 

Hamburg  .... 

2 

— 

6  308 

6  308 

Elsass-Lothringen  . 

14 

8 
63 

— 

— 

— 

58  801 

— 

58  801 

Zus.  Deutsch.  Reich 

15 

597 

'376 

514  462 

19  463 

1131301 

Im  Jahre  1890/91  . 

14 

63 

14 

54S 

i842 

494  462 

22  995 

1061299 

4.  Einnahme  yon  Salz  im  Deutschen  Zollgebiet  im  Etatsjahre  1891/92. 


Netto-Ertrag  der  Abgaben 

Salzverwendnng  zu  steuerfreien  Zwecken 

Etats- 

an Salz- 
Steuer 

1000  V«. 

an  Salz- 
zoll 

1000^. 

zu- 
sammen 

1000..«. 

auf  den 
Kopf 

C/TtL 

in  d.  Landwirtschaft 

in  der  Industrie 

jahr 

zur  Vieh- 
futterung 

1000  kg 

znr 
Düngung 

1000  kg 

in  Soda-  und 
Glaubersalz- 
fabriken 

1000  kg  ■ 

in  anderen 

Indostrie- 

zweigen 

1000  kg 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

1891/92 
;890/91 

48655-9 
43030-6 

2413-4 
2462-3 

46069-3 
45492-9 

0-92 
0-92 

118  779 
105713 

3280 
3229 

273678 
275508 

88298 
80988 

^)  Die  Zahl  der  Werke  mit  Siedesalzgewinnnng  stimmt  mit  der  Zahl  der  Betriebe 
für  Stein-  bezw.  Kochsalzgewinnnng  nicht  genau  über^in,  weil  Siedesalzanlagen,  welche 
mit  einem  Salzbergwerk  in  Verbindung  stehen,  sowie  Betriebe,  die  zwar  ein  und  derselben 
Werksverwaltung  unterstellt  sind,  aber  örtlich  von  einander  getrennt  liegen,  yerschieden- 
artig  gezählt  sind,  in  der  einen  Statistik  als  besondere  Werke,  in  der  anderen  zu  ein^m 
Werke  vereinigt. 


S;»d*.  —  ^a-Vg^'' 
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3.  StlxTtrtrancb  ia.  Iwisucbn.  Zc-ürt-t-iet  n:r  sw  i^Ksjti:  if.-Z  .-'i'. 


Gt3L^kl1 

:l  it* 

:_r: 

7  (-U.*!. 

^lJrTeri'rfcLCL  la.  Z.C'1-r*-:  «^ 

Eac^jfcifTt 

i-E.             =^- 
Ali=-        StItnirlJ 

7 :  uit-L       £c 

• 

2t       XU*  rt  *:••  ."-r-i: 

7:'L1.*1.     7M.Lvt          £X 

_ 

T 

■                                       — 

SÄ» 

11  Mt2B.    :ak.j! 

,   SiidiL.  rciber  ncii  irTFifc^-isine? 


1    -i;, 

•      «Li.* 
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»bges-sa: :    .iLii^-ttinnL  zu  -it  P-t.'-  E .'.       . 
EitlitHLiiiSf  ZI.  in  ?":•'_  !!"•■> 
ZtlininxLfcCLtsitixtfLJiLT  n  4?  irt^'^  Er-.- 
"Küirtt  ojc  Sy^rirJ:  ... 

xiTUiD  r»K  •''i.  £^ 

für  CJäorkhircir  g^e^er  au  Tir^jhir-    -11*-  Z;a.i.L:Lt  t:i,  •  ?rx-  fl:  Kik.:-.Ji- 
folfu  un  40  Pr&L.  fu  £.kiii;  ul  ö5  ?r.*L. 

Die  Zabl  aer  Kfcnfifclr.t  fT-rütni JtL  'S'trit  ll;  t^'.i  lil  tiLe«,  TL-*-:,tLLl 
bei  'Wojte^cutl.  TernHrin.  "^^srjtrt^t^  :.».:  ».tL:  rjj£  i:-j"_l  'J^L^^trtiL- 
bräcbe  is  oeii  JL&iLJiltLuei.  £:.ic  Or.,:>:'er  IrrI  r..  ltij<:L  rtLL*. :.  £•:  :jifc£ 
die  F&rdemiiig  hsi  eizirest«:!:!  ver:-€2i  iLits.*:-  W^lit-Li.rLL..  :>*:'.  ZiJ*'rriUiL: 
te  seiziexL  Schiidn  bit  i^"*  KlLi^t:I  2_:eatrrf. rtiL..  j^rtfcL  .?•.  -t:  Ili^t- 
triebsetzimf  toh  JesseLiiz  ii  luedL€L:'--L-c  vetcL  ^'-triLtr  "^'Lj.t-trrLfii.-r 
fngheh  gevoräeiL  Neu«  Bi-LrEiirt-  htl'  Eifc.-s.L:i*  vtr-^L  rtzifc'.i:  i-t.  >Ä*ir. 
Sfliidenbaai«iL  N&rdh&useL.  GI>TiiL£eL. 


-^  2s  dcK  Spfcheit  C  *  mit  S«  r-iuc  (L«:i-ür:tL  i-i-2mti.r*i   k  ilzrn±.': .  -rticL*  lj.::l 

ftönDfiiir  der  Sudud^  ciä.*rr  X*ri:cta  iLrr  ut:  =^rr  n.»   :♦:  :a  .i-Lii*  üfceHPint i  c:  l  :-: 

S«iiu^  mit  fcr  Zeh  Ott  TewrTrrrr  ä.  st-i  l^fier  '« ».-cfir  v.fi'fbLL  in  et'  riii«*»iLniuiifLl_i 
^j  TtNioLrcbcm.  ^ftLrL.  11.  !f2. 
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Die  Vereinigten    Chemischen   Fabriken   in  Leopoldshall   habea  ihren 
Betrieb  zur  Gewinnung  von  Potasche  aus  Chlorkalium  auf  rein  salinischem 
Wege    wieder   aufgegeben.     Das  Verfahren   bestand    darin,    aus   Magnesia, 
Kohlensäure   und  Ammoniak   ein  Doppelsalz   von   kohlensaurer  Ammoniak- 
magnesia herzustellen,  dieses  durch  Chlorkalium  in  das  entsprechende  Kaliam- 
doppelsalz  zu  verwandeln  und  letzteres  endlich  durch  Digestion  in  Potasche 
und  Magnesiumcarbonat   zu   zerlegen.     Der  Process  ist  in  allen  Teilen  gut 
durchführbar,  und  es  ist  nicht  bekannt  geworden,  warum  der  Betrieb  auf- 
gegeben wurde;  es  scheint,  als  ob  bedeutende  Ammoniakyerluste  dabei  ent- 
scheidend gewesen  sind.    Die  Fabr.  haben  jetzt  das  Verfahren  von  Spilkbs 
und  Löwe  (D.  P.  55172)  adoptirt,  wonach  Chlorkaliumlosung  in  treppenartig 
angeordneten  Anoden-   und  Kathodenräumen  systematisch  zerlegt  wird,  um 
so    eine    möglichst   vollständige  Ausnützung   der    elektrischen  Energie  und 
möglichst   conc.    alkalische  Laugen  zu  erhalten.    Wo  natürliche  Kräfte  zur 
Gewinnung  elektrischer  Energie  vorhanden  sind,  ist  das  Verfahren  zu  empfehlen. 
In  Vallorbes  in  der  franz.  Schweiz  wird  seit  einiger  Zeit  mit  gutem  Erfolge 
ein    nach  Gall-Monlacb   ausgeführtes  Verfahren  zur  Gewinnung  von  chlor- 
saurem Kali  aus  Chlorkalium  betrieben.    Die  für  die  Elektricität  dort  benötigte 
Kraft  liefern  die  Orbefölle.     Auf  rein  salinischem  Wege  versuchte  wiederum 
Neu-Stassfurt  die  Darstellung  der  Potasche,  indem  das  Werk  das  Verfahren 
von  Engel  (D.  P.  15218)  aufnahm,  wonach  durch  Behandeln  einer  Lösung 
von  Chlorkalium  mit  kohlensaurer  Magnesia  und  Einleiten  von  Kohlensäure 
das  t)oppelsalz  von  kohlensaurer  Kalimagnesia  erhalten  werden  soll,  welches 
seinerseits    entweder   direct    (das  Kalimagnesiumcarbonat  wurde  neuerdings 
zum  Düngen  des  Weinstocks  vorgeschlagen)  verkauft  oder  auf  reine  Potasche 
verarbeitet  wird. 

F.  W.  Ddprb  in  Stassfurt  hat  folgendes  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Kaliumsulfat  oder  Kaliumnatrium sulfat  im  D.  P.  68572  angegeben. 
Wenn  man  in  Kainitlösung  Ammoniakgas  leitet  in  einer  Menge,  welche  zur 
Hälfte  der  vorhandenen  Magnesia  äquivalent  ist,  und  in  die  vom  ausgeschie- 
denen Magnesiumhydroxyd  getrennte  Flüssigkeit  weiter  Ammoniak  einführt,  so 
scheidet  sich,  wenn  reiner  Kainit  vorlag,  der  ganze  Kaliumgehalt  der  Lösung 
als  Kaliumsulfat  (vermischt  mit  einigen  Procenten  Ammoniumsulfat),  wenn 
der  angewendete  Kainit  mit  Steinsalz  verunreinigt  war,  der  ganze  Kalium- 
gehalt der  Lösung  als  reines  Kaliumnatriumsulfat,  K^Na(SO^)^  frei  von  jeder 
Beimischung  von  Ammoniumsulfat,  aus.  Die  Anwesenheit  der  durch  das 
erste  Einleiten  von  Ammoniak  gebildeten  Ammoniumsalze 
K'SO^  •  MgSO*  •  MgCr-*  +  2  NH3  +  H^O  =  K^SO*  -f  MgSO*  +  2  NH*C1  +  MgO 
verhindert  jede  weitere  Ausscheidung  von  Mg(OH)'-*  bei  dem  zweiten  Einleiten 
von  Ammoniak.  Vermengt  man  die  von  dem  Kaliumsulfat  bezw.  Kalium- 
natriumsulfat tretrennte  Flüssigkeit  nun  mit  dem  beim  ersten  Einleiten  von 
Ammoniak  erluilteuen  Niederschlag,  so  erhält  man  durch  Erhitzen  den  ge- 
samten Ammouiakgehalt  der  Lösung  wieder  zurück.  Statt  Kainit  können 
auch  andere  Salze,  z.  ß.  Kaliummagnesiumsulfat  oder  Salzmischungen,  z.  B. 
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Ttot  £C.  Oder  Sihm: 

m 

RongiTnns ,  weitae.   nee» 
(30  bis  35  Pt»c 
J^öaBB  in  Icieiibiii^  m.  S.  sasih  £.^iaBcart)Oii&': 
SüUit  m  üulgander  Weise  iwr.    £iiw 

JfflBgCB  TiB  EaHiummBto  md  Ivalhnnbiciiro— t  nini  bei  «^'  bl^  S«*'  ni: 
KaDnD^  neotnlifiirt,  wodurdi  KaiiuBciiraoMt  mui  CaidmiisuiiK  eamefeab: 
K^O*  -r  K=»C^Ö'  H-  Ca^Ofir  =  2  K^CtO*  —  C«SO*  -r  B^O. 
Die  Xssse  darf  joEbk  zum  £c»clien  eriiiizt  werdoi,  «ei:  «onBi  ächver 
losfii^  TerhoBim^BB  fflimtHtwm ,  die  Saüiibi.  Caicinm.  Cimunsäiire  und 
^dtweiebnie  firtfaahifffii.  Ans  der  Tom  Gyp^  geuenuien  Lüsimg  wird  emwt 
^löstes  Gddnaaalfat  dnrdi  JKatiamcarboiaa  fsfidli  oder  aiirdi  £indanpia& 
im  Yacoaa  bei  89^  endiemt  Die  LäBun^  des  Katiimfiim— ais  wira  bis  zur 
€<HiceotRlHn  eiaer  bei  ^  bis  lO""  ^rnktügtaD  GfanHiKÜange  einpedan^ifL 
Diese  vird  bba  ofar  SnbiiiBg  aöt  E^nhlemäme  in  emam  GnfÜBF.  weicbas 
mit  einen  Rikrvci^  veraeiieB  ist,  bei  gewnhTiHefaem  l^nuk  oder  bei  üeber- 
drofik  behandelt. 

Das  liittbä  entstandeae  Safinmbicknaiat  fidh  sam  grössten  Teil  ans. 
Ans  der  Matteriai^S«  erhalt  aun  das  JUfinBcarbaiat  (D.  P.  66  5^;. 

Dies  Ter&hren  kann  nacb  D.  P.  67320,  statt  aof  reines  Eahnmsulist, 
aaeh  auf  Schonit  angewendet  werdou  Hierbei  mnas  die  Meoge  Aetzk&lk, 
vdche  znr  Bindung  der  Schwefeinare  dieat,  m  bemessen  sein,  dass  sie 
nicht  nur  znr  Zeri^ung  des  KalinMaMsIs,  snndem  aach  des  Ib^iaesiiun- 
salfats  hinreicht:   K^O*-llgSO*  4-  €  H^  +  EHk^'  4-  2  C^ßEf 

=  2  KH^rO*  +  2  CaSO*  4-  llgCOH)^  -(-  7  H\). 

Die  Lösung  von  Kaliumchromat  wird  von  dem  ansgefUlten  Gyps  und 
dem  Ksgnesiumhydroxyd  abfiltrirt  und  wie  früher  durch  Einleiten  von  Kohlen- 
«iure  in  Kaliumbicarbonat  und  fi^aliumbichromat  übergeführt,  welcV  letzteres 
fiach  der  Trennung  in  den  Process  zurückgeht  Enthält  der  Schönit  auch 
Chlonrerbindungen  (KCl,  NaCI),  so  können  diese  letzteren  wahrend  der  Ver- 
arbeitung des  Scbönits  durch  Krystallisation  ausgeschieden  werden.  Ein 
Gehalt  des  Schönits  an  anderen  löslichen  Sulfaten  ausser  Magnesiumsulfat  ist 
gleichfalls  nicht  schädlich,  da  die  Schwefelsäure  derselben  als  Gyps  neben 
<ien  Hydroxyden  ausfallen  würde. 

Im  D.  P.  67  780  von  Römer  wird  das  Verfahren  mit  der  Verwertung 
der  kalk-  und  kaliumchromatbaltigen  Rückstände  verbunden,  welche  sich  bei 
dem  Aufschliessen  von  Chromerzen  mit  Alkalicarbonat  und  Calciumcarbonat 
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oder  -hydroxyd  und  darauf  folgendem  Auslaugen  der  Schmelze  ergeben. 
Man  verwendet  zur  Neutralisation  der  aus  Ealiomsulfot  und  Kaliambichroinat 
bestehenden  Lösung  jene  Rückstände  in  fein  yerteiltem  Zustande.  In  de& 
Auslaugeruckständen  sind  stets  noch  3  bis  4  Proc.  chromsaurer  Kalk  ^(x- 
banden,  welcher  sonst  in  den  Rückständen  yerbleiben  und  verloren  geheo 
wurde.  Bei  der  Benutzung  dieser  Rückstände  zur  Neutralisation  der  kaliom- 
Sulfat-  und  kaliumbicbromathaltigen  Lösung  hingegen  findet  eine  Wechsel-  . 
Wirkung  zwischen  dem  Ealiumsulfat  und  dem  Galciumchromat  statt;  j 

2  K>SO*  -f-  K'-'Cr^O^  +  Ca(On)^  H-  CaCrO*  =  3  K^CrO*  +  2CaS0*  +  H»0. 
Auf  diese  Weise    werden  die  letzten  Reste  von  Ghromsäure,  welche  in 
Auslaugerückständen  noch   vorhanden   sind,   wiedergewonnen.    Ein  anderer 
Vorteil  liegt  in  der  erheblichen  Ersparnis  an  Ealk,  da  die  Auslagerückstände 
durchschnittlich  70  Proc.  Ealk  enthalten.  j 

Nach    dem  D.  P.  65  784   fuhrt  E^anz   in  Thom   zur  Darstellung  TOBj 
Potasche  folgenden  Process  aus: 

6  EFl  +  SiO^  +  4  00^  +  2  H^O  =  E^SiFl«  +  4  EHCO^.  i 

Eine  30-proc.  Lösung  von  Fluorkalium,  die  ausserdem  5  Proc.  Ealiumbictf-j 
bonat    enthält,   wird   mit   gallertiger   Eieselsäure   in   gusseiserne   Gylindei^«^ 
welche  mit  Rührwerk  ausgestattet  sind,  gebracht.    Statt  Eieselsäure  soll  9xSk  \ 
feingepulverter  Feldspat,  statt  Eohlensäure  schweflige  Säure  benutzt  werdet.  | 
Das  Eieselfluorkalium  wird  von  der  Lösung  von  Ealiumcarbonat,  bezw.  -ralflt^ 
durch  Filtration  getrennt  und  in  einem  Sodaofen  bei  Rotglut  niedergeschmol" ' 
zen.     Als  Rückstand  bleibt  Fluorkalium.    Das  entweichende  Fluorsiliciumga» 
wird    in  Wasser   aufgefangen   und    dadurch  in  Eieselsäure  und  Eieselfluo^ 
wasserstoffsäure  zerlegt.    Letztere  dient  zur  Umsetzung  von   Chlorkalium  in. 
Eieselfluorkalium,  welches  wiederum  der  Schmelzung  unterworfen  wird.   (Vgl 
auch  S.  110.) 

Das   aus   Ealiumcarbonat,    Chlorkalium    oder   auf   andere  Weise  dar 
gestellte  Ealiummetaphosphat  stellt  eine  in  Wasser  fast  unlösliche  Masse- 
dar.    um    es  in  eine  Verbindung  überzuführen,  welche  sämtliche  Phosphor- 
säure in  wasserlöslicher  Form  enthält,  wird    das  Ealiummetaphosphat  nach 
D.  P.  66  976  der  Salzbergwerke  Neu-Stassfcrt  geschmolzen  und  durch  Aus- 
fliessenlassen  in  flache  eiserne  Eästen  oder  dgl.  so  rasch  zum  Erstarren  ge- 
bracht, dass  es  im  amorphen  Zustande  erhalten  bleibt  und  nicht  krystalliniseh 
wird.     Es  bilden  sich  Ealisalze  der  condensirten  Metaphosphorsäure,  weldit 
bei  langsamer  Abkühlung  in  eine  krystallinische  oder  unlösliche  Modification 
übergehen  würden.    Am  vorteilhaftesten  bringt  man  das  Ealiummetaphosphat 
in    Flammöfen    mit    geneigter   Sohle    mittelst    oxydirender    Flamme    zum 
Schmelzen.    Die  Schmelze  muss  mindestens  auf  1  Mol.  Phosphorsäure  1  MoL 
Eali    oder  auf  100  Tle.  wasserfreie  Phosphorsäure  66*2  Tle.  Eali  enthalten; 
bei  diesem  Verhältnis  bildet  sich  Ealiummetaphosphat.    Vorteilhaft  arbeitet 
man   mit   einer   grösseren  Menge  von  Eali,  so  dass  die  Phosphorsäure  teil- 
weise als  Ealiumpyrophosphat  in  der  Schmelze  vorhanden   ist.    Bei   einem 
yerhtiimB   von   4  Tln.  Ealiummetaphosphat  auf  1  Tl.  Ealiumpyrophosphat 
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gelingt  der  Process  sehr  pii.    Um  das  letztere  VcrLüitLi*  ii  -irrTich^r..  ftaLr. 
nsa::  zu  dem  KaliuL:metaph >f phat    vor    oier    wahrem   :«r  *  Lxe.z.^-'i':.  . 
«tr&s  Potasohe  oder  Soda  oder  aLiere    ba.-iv?he   Krp-rr   •.  ier    a-   .    •   ..■  r- 
bliiin:  zTi^tzen.     Letzteres  zersevt  sich  in  >ier  5.  hcri/.-    :ur  ..   r'  :'*:'£.:..■ 
Ton  Wasäerdampi  in  K-«.»  \i.  UCl.    la    iie  K-iI:  .:::::.-'.»-  Mi  -^  vr-.r-..  .-r  ;.^' • 
i&ii  Th.nerdephospfaat  i'sliche  Verrdniun?-.-'^   "•:!:■?...   *     :j.r:   :.•.•  P;. .«'q  ••- 
»äure  thönerdeaaltis  sein.    Die  ileta-  ui.  i  Pyror.h-phar-r  ■x-.-r;^^  '.  •:.■:  -l"- 
Jpre«:henden    ein-   und    zweiba.-iscben  Salz-*     ier   '"»-tn  ph:-"»r.r.  .t'!.-.--:     .>'-r- 
Jefüiin,    iLiem    dieselben    in  Wais-^r    n  viner  I/^u:./  v  n  1":;.S  V^..  «n;« 
gei'st  wer«:en-  worauf  ::e  Losung"    .L'er  br^A^i  aü'  -"»ä    l.,*     •^rr.-'z'    ^.r: 
I»ie  Reaotion  wird  durch  Zusatz  von  et^-as  Ph  -^r.or-.Iure  'c?'....;'.Liir. 

E.   uni    H.    Erl-ma5n    :a    Haür     [».  P.  »^»' -•';      -rtz  :.    ikr    ■i.'j    .•..-•- 
gai^smaterial     für    alle    Rlo;  i:\inver- In  i-iü/en     ..-rr-^Li'iL    Ruo.  :.'*::.a..i.. 
RbA!  i?0*  - — l'JH-O    in     :er   W^is»:    in   Join;    ;:i»T.    irr..     :a-!-     :-••  .. 
wäss^rize  L'sung  mit  Ae:zkj.ik  u:. :  J:  loai'-iurn     "..!:,.•:.'  w.ri: 

i  RbAl  .-?•.'*  -  —  3  Ca  OH  -  —  ».'aJ"*  ^  2  krj  -  4  r^s-  •*  —  J  A.  'jif    . 
Las  ••si'.-ht  i'sliciie  Jodrur.-L-iiun:  Ifiss:  •.:!'.i    i-.r-^i:    f:."ra::_    vor.    •!»:.':.   '#v 
und  der  Thonerde  scheiden.    .'i-7:-r  cian  'ix--*..',-;   :-.r  Xry-!"a.. ..-*•..:*  ■•.:./ 

empnehls  es  sich.  'Xie  kiein-en.  nxh    in    LTsur.^    •.■•::.n  :.l-:.':n    Mt:./-:. 
Schxefei säure  ^md  £aik  ar,.niäohe:ien.    D:i.-  Jo.iia: -i'^rr.  Üs-:  -.  r.    : .'  . 
der*  Erdaikaiijodide  ersetzen,  so^ie    inr.'h  v..:i-:.  •ve!... r  -. .-.  !_.*.  .:..  i  • 
sehen  Erlen  umsetzen,  z.  B.  Jod'si.-en   .  ;er  J.  ..j.:.::r.::.l  *r.:. 

Al.  Bater  empdehl:  "ii-*  Beätimmunj  7.:-  Ki..  .:. :  S  i- ^  ...    . 

der  Bitartrat'Methoie  uni  hat   i.i^\  fo.jeni'^'j  V-rra/..-:..   a.-^t^-  -. 
alkalihal'izen    Lisunz    wir!    s-v':^;   N'i--::!n:ar"'    r.  i*    :  .j::   .-*  •     i-    . 
haidenen  Schwefelsäure,  Ph-'.'sphorsdJire  -iZi  ^a.-.-s.:  .:•:  -l"-;  -.  .        ...    . 

siur-r    -*nd  Weinsäure    in    Ler.erv±-*i.s.     Dl^   ?;..:../    : --  >... 

lird  di^rch  Erhitzen  befördert,  uni  schwer-! li;h  t..- :  -.■..-:.  A.a 

dasä  dessen  Gehait  in  <ier  Flüs-si^-k-ji:  2o  Pr.-:.    .-•.-•_".    .  i  . 
Absiiz-rn   wird  altri.t.    ler   Nie-i-irs-^.iai-    =i-!C---.  t     ...■.    -', 
50-proc.  Aikohoi  ausfewaä<±en.    A.iraut    •i'fr   N ;•:•!•::••  ....*•/    ._•:.- 
^  s-Xorxn.- Natron    kochend    untrr  Ait^i  :  .i?  ■■.;^  /:.-.. 
ator  bis   rot  titrit  wird.     1.' ^  eir.^.-  ?  •.-.'■.h-r  x. .-::..    .. 
gelcät;    iö  cb«:m  der  L'^sunz    mi:   '.'"ö  j   kr^s*.   ;  .  •  .  „ 
Scbcm  SÖ-proc.  Essigsäure.  -.".«lan-  x:*  j"4  r  a.-;  -  .   .. 

erhitzt.     Man  setzte   lann  II  :-ct.  ir  ,.:!:* -ri  .•  a    . . 
2  Stunden.    Termischte  den  Ni*^«i'tra'-:::.ii  :z.'   ,. 
trlrte  und  wusch  mir  50- r- :•:•*.  A.k-!::!  -:  .iLj- 
2  Tropfen  Lakm'ia  nur  noch  -  Tr.pr'rn  ■  :  O'  - 
bedurften.     Man  erhie'.:  i\sc  "!' 


»»".*•-■•     ■'  'i«  ^ 


brau'^te    etwa   6ö  ;bcm    oO-'r:-!.   Alk  .::.    .. 
sind  die  LOsungaco^föoieniei  :.-   R-tch.:  ..1.    . 
bitirtrat  in  50-proc.  Alkohol  w-iri-in  :'..-  1  .'. 
braucht:  bei  2o-proc.  Alk:h.:  e-^en-: 
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4äe  fMökfjoi'Lmeiv  outm  LiisniifSPMfiBckaErxfln  direa  der  mr  Titration  er- 
ifirofriidMtL  Sacroumtoigt,  is   otäfCL  Falle  9'^  cbem.   hinzugaihlt    Aus- 
feKij£iuec   ist   bei    oieBer  ■csiicMie  d»  G^penvirt  tob  Ammoniak,  dessan 
Bharrrik:   »inez.   tos   Ifcfciti.Tntt'T»    zäcfa:    sehr    ▼«ndäedenai  Löslichkeiti- 
eoeffiöeLiem   beszxzi.     I»ie   direrie   Nasro&liestaummf   beruht  darauf,  dass 
3(atziii2Lb:ihrtrax  in  2S-proc.  Aikbkol  «nra  15  mal  löslicher  ist  als  Kaünoi- 
bitartn,!.  etva  2  p  pro  ICK*  cbcm.    AmmoBinatotutraz  setzt  sich  in  Gegen-  i 
van  Ton  Kiiinürm  zc  Ealinmhixartm  um:  die  LosHcfakeit  des  letzteren  in 
ih-yiv:.  Alkohol  entspridit  t«ei  Gerenvart  ron  nberschüssigem  Ammoniuffl- 
bitartral  nnr  ^  3  der  ot»en  asgepelienen  Liöaüchheit.   Das  Filtrat  enthält  abo 
alles  NairiuD-.  sovie  ^  s  des  dem  angegebenen  Goe£ßdenten  entsprechenden 
Kalium bitanrats  in  :26-proc  AlkohoL    Beide  Verden  als  Chloride  gewogeo. 
Von  der  obigen  Lösonf  vurden  150  cbcm  mit  30  cbcm  Bssigsanre  und  16  g 
krjsL  Ammoninmbxtartrat  Tersetzt  und  erhitzt.    Nach  dem  Srkalten  werden 
63  cbcm  absoluter  Alkohol  zugesetzt  und  wird  mit  Wasser  bis  zu  250  cbcs 
aufgefüllt.  Es  folgt  Filtriren.  Verdampfen  Ton  300  cbcm  des  Filtrats  unter  Zassb 
Ton  3  cbcm  conc  Salpetersaure,  Glühen»  Lösen  des  Rückstandes  in  WasseTi 
Znsatz  Ton  Ghlorbarium.  dann  tou  Ammoniak  und  kohlens.  Ammon^  Filtrireo,  I 
Eindampfen  des  Filtrats.  Glühen,  Wigen.    Für  das  Salzgemenge  NaCl  +  KCl 
ist  für  KCl  der  berechnete  reducirte  Coeffident  abzuziehen.    Man  >hat  also 

für  die  200  cbcm  Flüssigkeit:    V»  X  ^  ^/q^  ^^  =  0-0348g  KCl . 

Statistik. 

1.  Förderung  von  Abraumsalzen  in  Deutschland  im  Jahre  1891. 


Werke  m.  Prodnction 


Abraumsalze 


o 
•5  a 


ffi     #i4     fls     *4 


9 
O 


«i 


SS 


9 


e  ®  _ 

^      o  £  S 


Menge 

in  Tonnen  xa 

lOQOkg 


Wert 


J( 


a)  Kainit.    Preussen. 
Reg.'ßez.  Magdeburg.     . 
Uebrige  deutsche  Staaten 

Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1890.     .     .     . 

b)  Andere  Kalisalze. 
rreuHsen.  Rg.-Bz.  Magdeburg 

Uebrige  deutsche  Staaten 


5 

4 


Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1890 .     .     .     . 

(')  HittorNalze (Kieserit, 
(Hauhoralz  etc.).  .  . 
Im  ilahze  1890 .     .     .    . 

d)  Horaoit 

Im  Jahre  1890 .... 


9 
8 


5 
2 


344  642-178 
127  613-546 


4  925  797 
1  880  765 


7 
6 


472  255-723 
361  827-466 

560  733-947 
338  258-555 


6  806  562 

5  199  759 

6  282  846 
4  803  131 


1 
1 

4 
5 

7 
7 


898  992-502 
913  030-274 

7  454-251 

8  029-953 

177-453 
181-946 


11085  977 
11304  796 

65  256 
69  795 

50  642 
54842 


«»SLnKajii^ 


2.  Prodnetioii  fOK  Kmii-  miii  Xa^3ei>3iu>jk«i.eii  .x»   "«c&iifirtXT?  \iJbwi 


UL 


-h-.*]. 


Staaten 

und 

Land  es  teile 


i» 


>».    » 


_jj 


r.tt 


lim  Ä 


L  CUorbdink 

Prenssen. 
Reg.-Bez.  Magdeburg 
Üebriges  Prenssen    . 

Königreich  Prenssen 
Anhalt 


Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1890     .... 

2«  ChlorBUgnesiiiv. 

Deutsches  Reich  .... 
Im  Jahre  1890     .... 

3.  Schwefelsaures  Kali. 

Prenssen 

Anhalt 


Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1890     .... 

4.  Sehwefelsanre  Kali- 
magiiesia« 

Prenssen 

Anhalt 


II 
1 


.31.'. 


li 
10 


22 
23 


4 

3 


Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1890     .... 

$•  Schwefelsaure  Mag- 
nesia. 

Prenssen 

Anhalt 


Deutsches  S/dch 
Im  Jahre  1890     .    .    .    - 


3 
2 


4 


3 


TT»  ■l€l-:2  :.;T  ui:4  <::fS^  :T  TIM  T5< 


18i) 
8-0 


81  604*7 
46000 


8 
8 


86  204-7 
84  920  0 


6 

2 


8 
9 


-  :     9 

—  '      7 

—  LS 


33  069-0 
7010 


33  770-0 
19  667-0 


i>*^.» 


*  »   w^A-    ^  ..-k 


S3  94in>S^>    5  5S4tv^»S 
8  72£637 5:?^  876 

87674^26    6Ö57  5'i8 
31  126-318   4  932  142 


10  278-799 
229-640 


3501 

OAter^Cblor- 


10  508-43ii 

1 1  098-620 


780  805 
15815 

796  <I20 
858  515 


I 
12  215  308'   137  472 


I 
10  910-220 

n  125-528 
26  3751^74; 


147  (y//2 

284  t/H 
319  113 


0  D«niiiler,  wie  t«d  1  Vwit  fio$«$«i'«i.  tvffVI«  '    »wi.vi   v\.ir.ti  ../^  /..,*»    V»»'.< 
▼onl25390  JT. 


Etlinlie.  —  AmmODiak  und  CfanvarbiiMlnDgui. 


3,  Ein-  und  Auifiihr 
Im  Denl:«cbeD  Beicb 

Ton  Potasche  und  Salpeter. 
betrug  in  100  kg  anagedriickt 

Wasrengatlunf 

Im  Jthre  1893  die 

im  Jihre  1S91  die 

Elnrohr   i  Anafolir 

Einfuhr   ,  Aisfghi 

19  385  123  3-25 

3  798  988    98  446 

9  241     88  738 

,    Salpeter:  Cbilegalpeier    .     . 
„          „          Kalisalpeter      ,     . 

S  956  534;    98951 
4l27j    96  6M 

XT.  Ammoniak  und  Cyanverbindnngen. 


1  Berli 


Zur  OevinnuTig  des  Ammoniaks  aus  Abw&ssern  u.  dgl.  lässt  A.  Htlici  I 
t  Kaihmilch  geklärte  Abwasser  und  Terdünnte  Schwefetsüun  1 


FiB-  M. 


gesooden  durch  die  Rohre  m  b 
die  in  oberen  Teil  des  eviicuirten  Eutau  I 
A  angebrachten  rinnenartigeu  BehUterS  ' 
bezw.  C  fliessen.  Aus  diesen  rieseln  beidl 
Flüssigkeiten  an  Tücbem  ans  einem  n- 
pillarischen  Stoffe  {z.  B.  Asbest),  veldie 
mit  ihren  kurzen  Enden  in  die  Beltiltcr 
B  bezn-,  C  und  mit  ihren  langen  EnAan 
bis  nahe  zum  Boden  des  Kastens  Ä  reichen, 
herab.  Infolge  der  Luftleere  im  Kasten  i 
verdunsten  die  flöchtigen  stit^kstafFhaltigea 
Basen  sehr  rasch  und  verbinden  sich  mit 
der  Schwefelsäure,  die  in  besonderen,  ontei 
den  Tüchern  angeordneten  Rinnen  ab- 
fliesst,  während  das  Abvasser  sich  am 
Boden  des  Kastens  ansammelt  nnd  von 
tijer  abgeführt  wird.  Am  besten  arbeitet  man  so,  dass  man  mehrere  Kasten 
Ä  hinter  einander  schaltet;  im  ersten  Kasten  wird  dann  das  frische  Abwasser 
mit  hercita  nahezu  ges&ttigter  Schwefelsäure,  im  letzten  dagegen  das  fast 
ammoniakfreie  Abwasser  mit  frischer  Säure  behandelt  (D.  P.  66465). 

Dblibpisb  bat  die  Löslichkeit  des  Ammoniaks  in  Alkohol  imd 
das  Vol.-Oew.  alkoholischer  Ammoniaklösungen  bestimmt  (J.  pharm,  et 
cbim.  ih,  496), 


Temp. 

1000  Alkohol 

SO' All 

ohol 

80»  Alkohol 

70»  Alkohol 

60»  Alkohol 

SO'Alko! 

NHMml|V.flw 

NlPiml 

Y.Gw. 

NlPlml 

V,Gw. 

NH>liiil 

V.Gw 

NH'ba'l 

V.G" 

NHitoliV. 

00 
101 
20« 
80» 

130'5 
108-6 

n 

BIS 

0-T82 
0-7B7 
07S1 

O'ige 

173 
1S7-5 
lOS 
77 

O'BOO 
0-7M 

0-ras 

206S 
167 
119-75 
81-78 

0-808 
0-800 
0-S21 
0*36 

13T5 
100-8 

0«» 

246 
198-25 
152-5 
13M 

0-830 
0-891 
0-842 

301-5   l( 
327      !l 
1821   j. 
152     !l 

Ammaaäk  wmt  ■CyiiETHnxmaiixiffBL.  Iil7 

Em  ▼on  P.  Ro6AT0  V:^  s«  LasHmiLT  iL  5aai;.ef  gng<ijyfit>enfif  TsriafarHr 
zur  Darstellung  von  CTaBaIkiI;->-3:  t«fifQ<fä.T  ri&TT,^    aasi^  'wrummTb-mfH'  A.Il:i4.!. 
unter  Ueberleiten  Ton  LmiksätisKi£  laid  idT^L ül^in  irkSj«r^ii£AxiiifiiL  Leiirn:- 
^as  auf  Weissghit  eriiitzt  viri.  vi«irLr^  sii-i  uli«!  I*BribZ  btsr  £;iLjtiLWitsMrr- 
stoße   das    betreffende  Cyanid    tiIi*iL    Ztr  ♦jrrwiiJLCng^   de*.  SiJcL«ni'f.f  'w^vl 
Luft  über  rotglühendes  Knp&r  g«I<«f:<£fi  vzji    ätz  >u:is::'f  ix   «iiien.  Git^ 
bebälter  gesammelt.     Ueber  das  ü-ert»*;  «Ltf^izitike  K"L;f«ir:xyi;  iriri  u  öei 
Hitze  Leuchtgas  geleitet     Dahirdi  f»cll-ta  V'es:::i*'r5  Kfiiiü  "ai.a  Af'.^T>r 
in  ein  kohlensto&eicheres  Gemis-rh  t.>c  Aeiixlrii  iiai  Ar^:T>ii  «ai  Äi-wf-rtr- 
^eits  in  Wasserstoff  zerfallen.     Letzterer,  »»i*  d«-  ur^prii^rlici  ToitiLüifa« 
Wasserstoff  soU  allein  mit  dem  SaaerstiCtff  it^s  K^^pferciyds  Wasser  l:'.if2L 
Das  Grasgemisch  wird  über  Kalk  geleitet .    um  es  ri;  trc>cki:en  ulc  S-,  ;;^ren 
Ton  Kohlensäure  zu  entfernen.    Das  reiuoirte  Kupfer  dient  aufs  neue  lur 
Gewinnung   von  Stickstoff.    Zur  Herstellung  des  vasserfreien  Alkalis  ^Erii> 
alkalis)  werden  die  getrockneten  Carbonate  mit  Kohle  und  Kalk  in*.ii^  xer- 
mischt  und  in  einem  Gylinder,  der  aa  einem  Kode  luftdicht  geschlossen  und 
am  linderen  mit  einer  Saugpumpe  in  Verbindung  steht,  in  einem  Ofeu  zur 
Rotglut  erhitzt.     Das  sich  bildende  Kohlenoxyd  wird  abgesaugrt  imd  zu  Heiz- 
zwecken benutzt,    üeber  das  auf  Weiss^lut  erhitzte  Oxyd  leitet  man  unter 
leichtem  Druck  einen  Strom  von  Stickstoff  und  dehydrogenisirtem  Leuchtgas, 
beides    ungefähr   zu   gleichen  Teilen   gemischt.     Diese  Operation   kann    in 
demselben  Gylinder   vorgenommen   werdeb,   in   welchem  die  Reduction  des 
€arbonats    bewirkt   wurde.    Der  zu  cyanirenden  Mischung  kann  man  noch 
vorteilhaft  Eisen-,  Nickel-  oder  Kobaltgranalien  beifügen,  die  einerseits  unter 
Einwirkung   der  Wärme    die  Kohlenwasserstoffe  zersetzen  und  andererseits, 
da  ihre  Wärmeleitungsföhigkeit  hoher  als  die  der  Kohle  und  des  Alkalis  ist, 
zur  rascheren  Erhitzung  des  letzteren  beitragen  und  somit  den  Cyaniruugs- 
process  beschleunigen,    um  aus  dem  Cyanid  Ammoniak  zu  gewinnen,  wird 
die  Masse  mit  Wasser  erhitzt.    Die  zurückbleibende  Masse  wird  mit  gepul- 
verter Kohle  vermischt  und  wieder  in  den  Cyanirapparat  gebracht  (D.  P.  63722). 
Damit   bei   der  Oxydation  von  Ferrocyanalkali  zu  Ferricyanalkali 
die  Losung  des  letzteren  nicht  durch  das  Oxydationsmittel  oder  bei  eloktro- 
lytischem  Verfahren  durch  Alkali  verunreinigt  werde,  bewirkt  die  Druthchk 
Gold-  übd  Silbeb-Scheide-Anstalt  vorm.  Rosslbb  die  Oxydation  in  Oegen- 
wart  eines  Erdalkalisalzes,  z.  B.  Ferrocyancalcium ,  so  dass  der  oxydirende 
Sauerstoff  von  Erdalkalimetall  gebunden  wird«    Hierdurch  vollzieht  aich  die 
Oxydation  leichter  und  mit  besserer  Ausbeate.    Bei  Durchführung  dftr  Oxy- 
dation mit  dem  elektrischen  Strom,  sowie  mit  PermaDganat  oder  einem  anderen 
Oxydationsmittel,  welches  an  sich  keine  lö«ilichen  Verbindungen  znruf:k\hnni^ 
erhält  man  sofort  das  Ferrisalz  in  reiner  Losung,  wenn  m$n  nur  die  geringe 
Menge  des  etwa  in  Lösung  gelangenden  AetzerdaJkalis   dnrch  Kohlensaure 
oder  Schwefelsäure  aoslaUt    Mit  KaliumpermaDganat   erfolgt  die  Reaction 
nach  der  Gleichung: 

3  Ca'FeCy«  -h  7  K*FeCy«  +  2  KMnO*  =«  10  K^FeCy*  4-  2  MnO  +  6  CaO. 


/<      4m'>*<\*i>h^   \ui   ■  ••m'M»« «:!•♦•  vATäi-  —  l^fci22ii&e  Erden,  Thoncrde. 


r . . . 


.  ^  t 


1 1 


.•-l   »  •.     '!  -.'•  ''*--iLf:    ::*  Reaction  glatter,  wenn 
T       '•*■■.;*•».    :,t!iitr  r-::  t'««e:iigendes  Salz  in  die 
•  *    c«    .'.'.<   *-.  •;.■.-.•.    !'.  ?.  f?0i4  . 
i*    .:  •.•.«:?•■.  ..'.jr    -*•  L'r-'t..)irl:i.*päe  Ton  Kohlen,  Holz,  Torf 
^   M  'iii.'.  h* 'iÄ»f«:..'..if*Zi^-:r.a>5e   Eisenhydroxyd)  werden  vor-   ' 
;■...    ... ;  '  yinfit^.nt:t^\,!f  ±J*  Ferrvcyan  gebunden.    Cyanammo- / 

..    «...'»n-.c  'ifi  in  betriehili'.-her  Menge  zugegen  ist,  geht  dab«  t 
'  •..  :•'  o<,4  /•!  t{ri»iiifii'fi,  wird  'iie  Reinigung^masse  nach  D.  P.  6883$  f~ 

I :-i<iii   mit    uili-hi'it  Stoffen  versetzt,  welche  das  Cyanam-  » 

hii<iiiii|/   «UM  Arniiiitniaksalz  und  Ferrocyan  zersetzen.    Soldifr  | 

■  «.1     i«.ii..     'lIim    Kiiirisulfur,    freie  Schwefelsäure  oder  oxydirend  f 
'       i«.'!- ■  ti    m«'    Ki-iiirislfiii.  X 

Statistik«  I 

In.  !*iiii  .  ii.ii  Uftih   'u'irut;  iu  lüO  kg  ausgedrückt  i 


t\  .  . 


•  '  ; 


-.m  Jahre  ISi^  die 


Kfnfahr     Ausfohr 


'    • « ... 

■  •  ■   »■  ■   «-    « •■ 


::>  s:4  ii  356 

!    VJ    to      .■5S46 


im  Jabre  189L  die    J 


Einfolir     Ansfiüir 


15  589    16928 
311097     9570 


\v  ^     v'iv-4.>.5^^ö^  S>ii?iL  TlLOZierde. 


r    V 


'"^ ■■!<■'■  "f^^giijlji  ^«»r^^-.    - 


"■««■«MM*«««! 


\ 


\  .   r        3    ^esreht  ins  zwei 
\.^j:*r:i  ^  T-il^ihe  nach 

-      r  -.    *-...:■:    :Lf  Ver- 
-.  ..-.;     .  *-s.-i-:=.    ien 

. -^ \« -  :     '    mi    ^^ 


fissabtdhagam.  SL     in.  oiwE«.  iM&s-  c 
findet  TnifkaMwuimc  £1011111^  casti.  »  -  qms- 
dorch  Rokrr  jbs 
klir  abilintt   Tz.  P.  ««.777;^^^ 


^jl     rr- 


Gyps  tut  fwilidtttttuii 

blasenfireie  GypBgJagmwfaniffc    aezE;isttIiBL  |  I 

(D.  P.  635€$^. 

?"*fT*  äai  Bbcül  Tränk*  (rfp^^r«9»b- 
stände  tok  l^C'^  Timip.  mr  «me:  iHisscL 
Lösung,  vek^  1^  h»  i21<  Piv..  ^seirsvr 
Teile  Kilikj4äx«t  mui  l^aiiiimtmLOTu    «2«- 

Biit  Lösm^CB    «XUS  l>ig]pfiiviTiu)&>..  l.  x.. 

einer  YeilmilBBi^   'vun   Tvaiinnwilatt'^   mi: 

den  SnlfosA   aar  Zat^-SSagiiBfiiiiiii^niniftr 

odo'  eines  A'***'**y  ,jl.  £.  GnromaiBiii.    miL 

dann  mit  LÖMUgen  ^mn  Ivaliiimpiitispiiai. 

Kaliamflaoiid,   Eai]wintfri?i»'ninininr:ic   oifisr 

Katinmbiborat   fctrihaihnii^    «d    qbk   mi]^ 

liehst  wasserfireie  Saibs  äxäi  xtHBOßhsiuBi;. 

5aeh   der   ffiit&ng    veraeai     die    d^ü'j&t: 

abermals  eriiitzt  nsd  sack   üsni  LrcatSBi:  I^ 

in  einer  5^roc  aikoL32i«>£äi£!L  LLciciig  ^ol 

Borsäure  In  Glycerin  g^sirLiii,   mt    tiit  'VgitHriK^filäTtri^gt'    u*r  J-uirriiiait 

ta.  erhöhoi  (D.  P.  6655$  ^ 

triborats.  Gebrannter  Gyps  oiep  JEasiLimpsL  OfimisiIitgL  mr  auittr'ixL  Juir-iwrL 
wird  mit  einer  Löson^  tob  Amx«ciirinT-7rJitiag  aBtt^srünri.  -wiimif  qh;  la-tüe- 
tong  nach  dem  Giessen  einiritt:  oäer  saab  7LiJ:i  itri^f^r  -^jgHmr.taifit  tii-: 
der  Lösung.  Diese  wird  dnrch  Lcisea  tc&  ^iffssrt  ::!.  irsnitfaL  ^^hsanar  -vl^ 
Hinzosetzen  der  nach  der  Formel  ^'BC'^^^XH*  i<rE«izjs:.*2.  Iii:rt  "»la  JLn- 
moniak  erhalten:  dieses  Salz  bildet  sieh  nTZ-  hö.  Tmp*£n;rir±a  -i^^riLkL^ 
30 <=  und  zeichnet  sich  Tor  den  anderen  bis  jetzt  tiarg«sie..:<£2.  t^iriaarca 
Ammoniomsalzen  dorch  seine  grosse  Wasserlc^Iichkeit  ans  J>-  P-  ^3iTI). 

Nach  D.  P.  65263  von  Fckk  in  Charlottenborg  wird  zur  Her»tellan^ 
politor&higer  Gypsgegenstände  gebranntes  Gypsmehl  mit  wasserfreien  oder 
wasserarmen  Flüssigkeiten  (Kohlenwasserstoffe,  Alkohole  etc)  oder  mit  con- 
centrirten  Salzlösungen,  denen  Gyps  bei  kurzer  Einwirkung  kein  Wasser 
entziehen  kann  (Gblormagnesium,  Ghlorcalcinm),  entweder  schwach  ange- 
feuchtet  und  trocken  gepresst,  oder  in  breiiger  Form  durch  filterpressen- 
vtige  Vorrichtungen  in  Formen  verdichtet  Das  Abbinden  der  Masse  wird 
Biedermann,  Jabrb.  XY.  9 
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die  das  Fällen  und  Leeren  der  Retorten  bei  Abschluss  der  äusseren  Luft 
gestatten  und  unter  sich  durch  Sohlen  c,  d  und  a,  b  in  Verbindung  stehen^  die 
mit  Oefi&iungen  behufs  Circulation  und  Entfernung  der  Gase  versehen  sind. 
Die  Flammen  des  Herdes  dringen  durch  den  Canal  k  ein,  erhitzen  die  Retorte 
A,  die  zur  Entcarbonisirung  dient,  desgleichen  die  Retorte  £,  in  der  die 
höhere  Oxydirung  des  Baryts  stattfindet,  und  wärmen  endlich  das  in  F  und 
E  befindliche  Material  vor.  Durch  Rohr  r  tritt  das  erwähnte  heisse,  inerte 
Gas  ein,  durchstreicht  die  Retorte  A  und  den  Füll  räum  E,  um  durch  t  zu 
entweichen.  In  gleicher  Weise  lässt  man  SauerstofT  durch  Rohr  r^  ein  und 
durch  Rohr  t^  austreten.  Nach  Entfernung  der  Sohlen  a  imd  b  föllt  das 
fertige  Product  in  die  Wagen  g  und  g^  (D.  P.  64349). 

G.  BucHNBR  beschreibt  in  Chem.  Z.  1 893, 878  eincolloidales  Barium- 
jultat,  welches  beim  Zusammenbringen  concentrirter  Losungen  von  Barium- 
acetat  (40-proc«)  und  Aluminiumsulfat  (ßO-proc.)  ausfiel.  Es  bildete  sich 
eine  durchscheinende  kleisterartige  Flüssigkeit.  Erst  beim  Vermischen  der- 
selben mit  Wasser  schied  sich  Bariumsulfat  aus  Aus  dem  Filtrat  aus  der 
^Gken  Masse  erhielt  man  ebenfalls  auf  Zusatz  von  Wasser  gewöhnliches 
Bariumsulfat.  Ein  gegenseitiges  Lösungsvermögeu  der  beiden  Salze  hält 
Verf.  für  ausgeschlossen. 

Nach  D.  P.  65582  der  Firma  M.  M.  Rotten  in  Berlin  wird  zur  Dar- 
stellung eines  lockeren  Magnesiumcarbouats  das  aus  Chlormagnesium- 
lösong  mittelst  Ammoniaks  und  Kohlensäure  geföllte  Ammoniummagnesium- 
carbonat  unter  solchem  Vacuum  auf  etwa  60  bis  70°  erwärmt,  dass  der 
Siedepunkt  des  Yorhandenen  Wassers  unter  diese  Temperatur  sinkt.  Der 
Wasserdampf  nimmt  Ammoniak  und  Kohlensäure  mit  fort.  Diese  Korper 
Verden  in  einem"  mit  dem  Trockenapparat  yerbundenen  Gondensationsapparat 
verdichtet,  so  dass  das  Vacuum  leicht  aufrecht  erhalten  werden  kann.  Das 
Condensat  wird  zur  üeberwindung  des  Gegendruckes  der  Atmosphäre  bei 
genügender  Höhe  durch  hydrostatischen  Druck  im  Fallrohr  selbstthätig  ab- 
geleitet oder  mittelst  Pumpe  abgesaugt.  Das  Magnesiumcarbonat  bleibt  in 
äusserst  lockerem  Zustande  zurück. 

LoTz  in  Leopoldshall  stellt  Ziegel,  Retorten,  Schalen  u.  dgl.  aus 
Magnesia  her,  indem  Magnesiahydrat  mit  gelatinöser  Kieselsäure  (bis  zu 
10  Proc.)  oder  einer  Losung  von  Kieselsäure  in  Wasser  gemischt  wird,  und 
die  aus  der  Masse  geformten  Gegenstände  gebrannt  werden.  Durch  die 
inwendung  der  Kieselsäure  in  dieser  Form  soll  eine  gloichmässige  Verteilung 
in  der  Masse  erzielt  werden  (D.  P.  66103). 

Das  Salzbbrowerk  Neu-Stassfdrt  stellt  wetterbeständige  Platten,  Ziegel 
u.  dgl.  aus  Magnesiacement  her,  indem  diese  Gegenstände  mit  einer  wässerigen 
Losung  Yon  solchen  Substanzen  behandelt  werden,  die  sich  mit  der  Magnesia 
?erbinden  und  dadurch  einen  schützenden  Ueberzug  bilden  (Kohlensäure, 
Magnesium bicarbonat,  Thonerdesulfat  oder  Wasserglas).  Kohlensäure  und 
Ifagnesiumbicarbonat  haben  die  gleiche  Wirkung  und  erzeugen  Magnesium- 
carbonat;   Thonerdesulfat  wird  durch  die  Magnesia  in  Magnesiumsulfat  und 
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stark  sdiwefelhahiger  und  Ton  so^elostem  Schwefeleiseii  tief  Bcfawsrz  g«- 
firbter  LaogeiL,  so  grosse  Scfawierigkeiteii,  dass  die  Anfschliearang  des  Baiudts 
Biit  schwefelsauren  Alkalifai  (an  StoUe  von  kohlensauren ;  niigends  angewendot 
wird.  Emil  FLsncncn  in  Wiesbaden  will  nnn  diese  Schwierigkeiten  avf 
folgende  Weise  beseitigten.  Zn  dem  Genisch  ron  thonerdeha)tig«n  Stoffen, 
scfawefelsanien  Alkalien  nnd  Kohle  setzt  man  noch  Eisen  nnd  Kalk  (Eisen- 
oxyde.  Kreide,  Kalkstein)  hinzo.  Der  Eisen-  nnd  Kalkgehalt  der  Masse  wird 
so  bemessen,  dass  der  TOiiiaadene  Schwefel  faanptsächiich  an  Eisen  gebnnden 
wird,  Ton  Kalk  aber  ausser  der  for  die  Bindung  der  Kieselsinre  nüiigcn 
Menge  noch  ein  üebersehuss  besteht,  der  daxu  bestimmt  ist,  die  Bildung 
löslicher  Verbindungen  von  Scfawefeleisen  mit  den  Alkalien  zu  TerbiDdem. 
Es  ist  zweckmässig,  die  Kiesel^ure  thunlichst  durdi  Schlammen  des  Roh- 
materials zu  entfernen.     Auf  100  Tle.  Ai^^  sind  znzosetzen: 

Kalisnlfat 175  Tle. 

oder  NatroBSidfat  (wassexfrei  gereduiet) 140    , 

Eisenoxjd  (oder  andere  Sanentoffreibiiidaageii,  besw.  setaiL 
£iseii)  von  äqniTalentem  Eisengelult  einschliesslich  des  im 

Thon  a.  d^  enthaltenen 80, 

Kohle  (znr  Bedaction)  mindestens  S  Aeq.  aaf  1  Aeq.  AI*0*  .    .      40    , 
Kohlensaurer  Kalk  (aasschlicasL  einer  der  Kieselsiare  i^chea 

Gewichtsmenge)  V«  Aeq.  aaf  1  Aeq.  A1*0> 35    , 

Enthält  also  ein  Bauxit  z.  B.  auf  100  Tle.  Thonerde  20  Tle.  Kiesel- 
säure, so  hätte  man  ausser  den  25  Tln.  Kreide  (oder  14  Tln.  Aetzkalk)  noch 
20  Tle.  Kreide  (entsprechend  11'2  Tln.  CaO)  zuzufSgen.  Bei  unreinen  Sub- 
stanzen, wie  Kalkstein  u.  dgL,  wird  man  natürlich  mehr  nehmen.  Ein  Tbon, 
welcher  bereits  die  angegebene  Eisenmenge  (gleiches  Moleenl  mit  Thonerde) 
auf  100  Tle.  Al^O^  enthält,  bedarf  keines  besonderen  Eisenzusatzes.  Will 
man  dagegen  Thone  mit  beträchtlieh  weniger  Eisengehalt  nur  mit  Kalk  oder 
Kreide  (unter  Zusatz  schwefelsaurer  Alkalien)  anfiichliessen,  so  wird  man 
auch  bei  15  Thu  Kieselsäuregehalt  noch  mit  so  Tiel  Kalk  auskommen,  dast 
die  Summe  der  Molecäle  you  diesem  und  des  metallischen  Eisens  etwa  l'/t 
mal  so  viel  beträgt,  als  Thonerdemolecnle  Yorhanden  sind.  Eigentümlicher 
Weise  bedarf  aber  auch  reine  eisenfreie  Thonerde  mindestens  iVs  Mol.  Kalk, 
um  keine  zu  schwefelreichen  Aluminatlaugen  zu  geben.  Da  bei  dem  Glüh- 
process  die  Thonerde  mit  dem  Alkali  stets  nur  eine  einbasische,  in  Wasser 
unzersetzt  lösliche  Verbindung  giebt,  z.  B.  K^O'Al^O^,  so  ist  an  sich  schon 
die  Anwendung  yon  mehr  Alkalisulfat,  als  der  Thonerde  äquivalent  ist,  ganz 
^^^'^ötig,  ja  sogar  (weil  dadurch  leicht  schwefelreiche  Laugen  entstehen) 
schädlich.  Dass  man  statt  schwefelsaurer  auch  thionsanre  oder  auch  Schwefel- 
alkalien verwenden  kann,  ist  selbstverständlich.  Die  zerriebenen  und  ge* 
mischten  Stoffe  können  nun  entweder  als  Pulver  (mit  etwas  Kohle  bedeckt) 
im  Flammofen  oder  auch  in  geschlossenen  Geissen  geglüht  werden.  Die 
Hitze  braucht  eine  massige  Rotglut  nicht  zn  übersteigen.  Während  des 
Glühens  und  Abkühlens  vermeide  man  die  Oxydation  des  sich  bildenden 
Schwefeleisens.    Als  Reductionszeit  genügt  ^'a  Stunde  vom  Beginn  des  Glühens 
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Fhonerde  durch  FÜlong  von  Alkalialumiiuit  mit  wenig  krystallisirtem  Thon- 
erdehydrat  (D.P.  43977,  nnd  hebt  herror,  dass,  vie  er  froher  gezeigt  habe« 
üe  AlkalialuminiUe  durch  Wasser  zersetzt  werden.  Selbst  bei  überschüssigem 
Alkali  genügt  die  Einführung  einif^er  Krystalle  von  Thoneniehydrat«  um  die 
Berbeifuhrnng  des  Gleichgewichtszustandes  zu  Terhinderu  und  alle  Thonerde 
iDSzufiUlen.  Diese  Krystalle  von  Thonerdehydrat  künnen  durch  andere  Stoffe, 
loch  durch  gelatinöse  Thonerde,  nicht  ersetzt  werden.  Wenn  man  durch 
die  Aluminatlösnng  einen  Strom  Luft  leitet,  so  fallt  die  Kohlensiure  der 
letztem  zunächst  etwas  krystallisirte  Thonerde,  welche  die  weitere  Zersetzung 
bewirkt.  Auf  die  übrigen  im  Bauxit  enthaltenen  Stoffe,  wie  KieseNäuro, 
Phosphorsäure,  wirkt  die  krystallisirte  Thonerde  in  der  Alumiuatlösung  nicht 
em.  Daher  die  grössere  Reinheit  der  auf  diese  Weise  gefällten  Thonenle 
gegenüber  der  nach  der  alten  Kohlensäure -Fällung  aus  Aluminatlösnng 
erhaltenen. 

J.  A.  Bradbcrs  und  J.  D.  Pb55ock  in  Syracuse  (Ver.  St.  A.)  haben 
ein  Verfahren  zur  Darstellung  reiner  Thonerde  aus  Bauxit  angegeben  [D.  P. 
67504).  Der  zu  Terarbeitende  Bauxit  soll  das  Eisen  nur  als  Oxyd  enthalten 
und  frei  Ton  organischen  Stoffen  sein.  Derselbe  wird  daher  e?ent.  zunächst 
iongemahlen  mit  der  Lösung  eines  Hypochlorits  behandelt,  durch  welche 
Kohlensäure  geleitet  wird.  Solcher  oder  der  rohe  Bauxit  ohne  weiteres  wird 
iDit  einer  Aetznatronlösung  behandelt,  die  ungefähr  150  g  Na'O  im  Liter 
enthält;  unter  gleichzeitiger  Erwärmung  wird  die  Masse  ungeßihr  5  Stunden 
in  einem  Digestor  durch  Umrühren  in  Bewegung  gehalten.  Der  Inhalt  des 
IHgestors  wird  dann  filtrirt.  Der  Rückstand  wird  mit  2V9  bis  3  Tln.  Soda 
>Qf  2  Tle.  Torhandener  Thonerde  gemischt  und  geglüht  und  dann  mit  der 
^rten  Lösung  von  Natriumaluminat  ausgelaugt.  Die  Flüssigkeit  nimmt 
oine  trübe  rote  Färbung  an,  welche  von  Ferrioxyd  herrührt.  Dieses  wird 
in  so  feiner  Zerteilung  ausgeschieden,  dass  es  suspendirt  bleibt  und  nicht 
^trirt  werden  kann.  Die  Klärung  der  Flüssigkeit  wird  durch  Aluminium- 
hydroxyd bewirkt,  welches  das  Ferrioxyd  mit  niederreisst  Man  setzt  so 
^ange  Kohlensäure  oder  Kalkmilch  zu,  bis  das  ausgeschiedene  Aluminium- 
hydroxyd beginnt,  die  Flüssigkeit  wolkig  zu  machen;  dann  wird  filtrirt. 
Ans  der  nunmehr  eisenfreien  Lösung  wird  die  übrige  Thonerde  durch  Natrium- 
bicarbonat  unter  Erhitzung  und  Umrühren  ausgefallt,  durch  Filtriren  von 
der  Lösung  geschieden  und  mit  Wasser  gewaschen. 

Die  wie  gewöhnlich  aus  Bauxit  hergestellte,  aus  einem  Aluminat  geföllte 
Thonerde  ist  wegen  ihres  Kieselsäure-Gehaltes  (1  bis  3  Proc.)  zur  Fabrikation 
Ton  Aluminium  nicht  gut  geeignet.  Eine  kieselsäurefreie  Thonerde 
erhält  man  nach  D.  P.  68394  von  Kcnheim  &  Co.,  wenn  man  der  mit  Soda, 
Aetznatron,  Baryt  u.  dgl.  hergestellten  Bauxitschmelze  Phosphorsäuro  als 
solche  oder  in  Form  eines  Phosphats  zusetzt.  Zweckmässig  ist  es,  für  1  Aeq. 
Kieselsäure  iVa  Aequiy.  Phosphorsäure  zu  verwenden.  Unter  dem  Einfluss 
1er  Phosphorsäure  enthalten  dann  die  Aluminatlaugen  meist  nur  geringe 
Mengen  Kieselsäure,    wol   aber  fast  die  gesamte  Menge  der  PhQ%i^l\.Q^%^\it^^ 
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Wm  imii.  SkOBB.  iOXtSBL  iiTFt  liitteiini^si  uner  iMsonAer    'WKScrxuui^- 

mit  7»«2 TI«^  äL^H  v-i«  "2!«..  jj.^'i*-  — 3^^i*  .  r.*;  Tfc.  :;a(.    ::":ir  Ttc   !>'< 
z.fi.  Agferiiliiwgg-  ofluii  Sjmzi 


WoBB  findiffit  fisram:   3iar.i^i^r»4..  xiaär  nuK  (mtecttrar^  mu   IhuU' 
güseben.  rela£rr  ba^krsiiiL  san.  TniHwm::   il  "xosl  «urriiKCiifli  ]  mcivP'hMeri    is: 
da«  Yerfaltxiis»  SiO-rGiO :  Ir'I.Jar'.'  =-!?':    -    r*  n  Äruterei  =  »"♦» 
Zur  PrsfizB^  (iLeni  eumtviiar  la»  EtwnttitagBL    il   KtHunirat«*  ItAii    mic    Ke 
24stBBdigeB  Ste&sm   ex  JutPswänTHuampE-    'V-ßnan  Hittmam^^ei  -vxxl  '¥  tw 
betreffen  die  ZosaamiiKniifflaEiiii^  ijs»  'Sc  sianmxshi   frer^ü    ""MüTiiAtex  ri  um«; 
Solches   mit    exocai   «ae&aJk   'msL  •£  iiü^  i^  Jbiju.  f^j«'"^^    ~  JL/t..  .'';a.'   ixnx.   .  luf 
1*5   Hol.    K^  -&-  Sj^    saiii    'äff    Iiürbil^    ^bxl     satt    ^urfr^xürverttk  Trtitm 
GaO :  KH>  +  XaH)  ümt  VI  linBHw.    «  fizu.  mt   Laudier  he>;äm£iu;-.  «o^ucfiai 
aber  leicht   und    snd   adkvenEnfiK^     Sbntc   iC7?nii:£i»K^  S.&;i^MB:    >uxi£ 
weniger  brmchbir  als  Xatnio^iGicsej:.   Wais«:  fr%a£  fsizsar  bl  u»  ^vtrxiiaam 
S&oren,   AÜEilien  4  bis  SmaiL  muts  9^  Wjgsmt    Z^  ao^w    Ol.  «fb*^  -^>».* 

F.  FÖBSTBB  vnteisiidite  die  fiLxvtrkiBii^  t-:b.  k^tkJmsbBL  vsu,  Sit^A- 
lösusgen  auf  Glas  und  kam  za  foi^emA^  ErgeöcissMK: 

1.  Lösungen  kanstiarher  AlkaHea  viikoa  aaf  Gsas  sekr  ^«I  ssiri«r 
ein  als  Wasser,  indem  sie,  abgesehen  toa  ganz  Tefdiasiea  Laauc«A,  alje 
Bestandteile  des  Glases  auflösen. 

2.  Natronlauge  wirkt  am  stärksten  em,  daiia  folgen  Kali  lange»  Ammoaiali 
imd  Barytwasser. 

3.  Steigerung  der  Temperatur  Tennehrt  die  Stirke  des  Angriffi.  Steij^«- 
nmg  der  Coucentration  bei  erhöhter  Temperatur  anfangs  rmaefa,  aladann  nur 
langsam. 

4.  Stark  conc  Alkalilösungen  wirken  schw&cher  als  ferdännte  Lösun- 
gen ein. 

5.  Reine,  nicht  zu  conc.  Alkalilosungen  wirken  schwächer  auf  Ol&Her 
als  durch  geringe  Mengen  von  Kiesels&ure  Terunreinigte. 

6.  Kohlensaure  Alkalien  greifen  schon  in  sehr  verdiinnten  Losungen 
sebr  Tiel  stärker  an  als  Wasser.  Ihre  Wirkungsweise  antspriebt  weniger  der 
^on  kaustischen  Alkalien,  als  derjenigen  anderer  Halse,  Bei  &quivaJenler 
Concentration  wirken  die  Lösongen  von  XatriuioeftrbORAi  stärker  aU  die- 
jenigen Yon  KaliumeariHMiat 

7.  Die  Einwidomg  toh  Sa£zi^y$s£»^pns  it^fftzi  tu:U^  j«  um*U  'U^nm  Othet^u- 
tration  und  der  Art  des  geiöem  Sa^Mt%  lu  wmfUi^itfUff  'Hk^wh  f^'u  'l/rf  K  r*.- 


1 

i 

\  i»'i'-t:ii;e':     ie-s    vorfaac'iecen  Salzes  zusammen,     | 

V       ■'<    \"-i'-:  ■■   :i    i.T  Zusainmensetzung  des  Glase» 

••■..•■::    ;;•.•:•. -..i:»':!    'Tars     '•tärker   als  Wasser)  an,    js 
.     \.  i:»-a..'-     '.■  ru.     '.>ei    üesen  nimmt  die  Wirkung     * 

ja 

\  ...     \  ,N..:      '.■.  "ii    ;'.'■  ^.i..e    la.    «ieren   Säuren  IGsliche    -s 

......       :ii:i'     !!  ■  'V-i!»'iuir   nii  waohseader  Concen- 

..   .  .    ...:.  :."iu,  -öT     Mr.  i5.  L'-fe;^4  . 

...  '.    .:i;i,.    "i.  :n.  ra     über   die  Eia- 

»  s        .     .-,  .11       ^-ü-i»'  "^irze  auf:   l    Die  Lösung 

.*iri. "..■:.    "-liuirr,    ^el  Tei»:her  zunächsl 

\     *.     .    -    .■ -.    i:.!."^«  "\-!ri  secMi'iilr  durch 

1  ■■  ■  ■      1  -.üiiiiir-'Üe    'ier   Lösung 

...       -^M^:;  •;.     *    ^'ii*  -.y^  einer  be- 

••  m:::;»!:-:;»"'.    ".ii    L.'r?5;ni    'febenda 

.-..-.    .i.'-.i'    i'. -    'iafr«'<   'i3.Eer   dies« 

.   .  -.t.*.    ■■'"'n.'i'Ti  liir*a  iaiTis  Wasser 

i-  sr    -•:■•?!'.    ua  -jii::!  ■•r^iir'Sr  coH" 

.  -.r     ■  LT«-»  ■•*'»'.    :»?Jir*iii    ein-?  ^W" 

...  -    •!  ü'^itharseir   ies  Glases 

.     .  1  *       u     -riairairf  ier  An- 

^  ^        .     -T  "  ■L'ptjmiur.    :?    Au» 

..     T r ■■":«. "II sine ti sf ^tt  Sulh 

- :        t.:»-"»    ,*".tii    'iuijes  TOu 

.  *»  .  »:r*'.'i*-'.r'iii£'.      1'   '• 

•  -.ir-j'f'-irti^ir   w  der 

.  .   -      -.ii-ji.:-.       i-U      r'Os-r.-iT- 

.■.r.     if!-   r-J'Und- 

_  -  ■"!«■  .•:i.-.     iikuii    Uli    MO 

.  .       I  ..Äi.»i  -■-•*:  nir  "^kjä 

-.     ■■  .:  '-^..'.rr     L?    dl8 

.     '-..  *.  lax~'*7jr-^*?ll  ?** 

•fc.-^.  ■.  ..•■■*  Tu     \ui;.,   .i-klL-'U 

.  j. .  -^r»    ".Li'.iriäfftfr  in 
:■ .  T     '.irrMirt 

.    .      ;!*»•    ^»f  ■■21- 


Glas.  139 

macht  Schott  (Yerh.  V.  f.  Gew.  1892,  213):  Bei  den  Silicatgrläsem  hängt 
die  Höbe  des  Ansdehnungs-Goefficienten  Yom  Alkaligehalt  ab :  Natrium  begün- 
stigt die  Ausdehnung  in  höherem  Grrade  als  Kalium.  In  den  gewöhnlichen 
Sieselsäure-GIäsem  üben  Kalk,  Baryt,  Zinkoxyd,  Thonerde  und  Bleioxyd 
Keinen  erheblichen  Einfluss  auf  die  Ausdehnung  aus.  Phosphatgläser  ver- 
iialten  sich  ziemlich  wie  die  gewöhnlichen  Silicatgläser,  Borate  mit  höherem 
Borsäuregehalt  haben  einen  sehr  niedrigen  Ausdehnungs-Goefficienten.  Von 
Borosilicatgläsem,  bei  denen  die  leichte  Schmelzbarkeit  der  Borsäure  den 
Alkaligehalt  einzuschränken  gestattet,  und  welche  sämtlich  niedrige  Aus- 
dehnung haben,  ist  besonders  ein  ganz  alkalifreies  Baryt- Borsilicat  von  fol- 
g^der  proc.  Zusaoimensetzung  wertyoU: 

BaO  =  25,  ZnO  =  5,  A\^0^=-^b,  B'O^  =  14,  Mn^O^  =  0*08, 

SiO*^  =  51-22,  As20s==0-2. 
Das  Fehlen  des  Alkalis  in  diesem  Glase  lässt  auf  besonders  elektrische  Iso- 
ktionsföhigkeit  schliessen  und  eröffnet  die  Aussicht  nützlicher  Dienste  für 
manche  wissenschaftliche  Anwendung  des  Glases,  bei  denen  die  Aus- 
Khliessung  der  Alkalien  von  Wert  ist.  Der  Ausdehnungs-Coefficient  ist  vom 
Spumungszustande  des  Glases  abhängig,  was  bei  der  Verwendung  des  Glases 
m  feineren  messenden  Zwecken  wol  zu  beachten  ist  —  Das  Verhalten  von 
Glasflüssen  mit  Terschiedenen  Ausdehnungs  -  Goefficienten,  wenn  man  sie 
Khichtenweise  an  der  Pfeife  übereinander  bringt,  wurde  ebenfalls  unter- 
sucht: Es  ergab  sich,  dass  man  unter  gewissen  Bedingungen  selbst  solche 
OfiLser  vereinigen  kann,  die  bedeutende  Unterschiede  der  Ausdehnung  auf- 
weisen: Nur  ein  gewisses  Dickenverhältnis  der  Schichten  ist  hierbei  einzu- 
lislten.  Bringt  man  in  der  Luft  gekühlte,  also  schon  dadurch  mit  Aussen- 
Gompressionsspannung  versehene  Glashohlkörper  derart  zur  Ausführung,  dass 
ü&  Innern  sich  eine  Schicht  mit  kleinerem  Ausdehnungs-Goefficienten  be- 
findet, so  ist  ein  solcher  Körper  in  seiner  Spannungsordnung  ganz  dem  Hart- 
glase entsprechend  (Ghem.  Z.  1892,  166). 

Nach  dem  D.  P.  61573  stellen  Schott  und  Genossen,  wie  oben  ge- 
Sehildert,  Verbundglas  her. 

E.  Nickel  (Z.  physik.  Gh.  9,  709).  Zur  Graphochemie  des  Glases. 
Üeber  einen  Bleigehalt  der  Glaswolle  berichtet  (Z.  anal.  Gh.  Sl,  292)  L.  Blum. 

2.  Techoisches. 

Grödener  Glashafenthon  von  Richter  und  Weichelt  in  Dresden,  von 
hellgrauer  Farbe  ohne  merkbaren  Sandgehalt,  besteht  nach  Seger  aus 
49-90  Proc.  SiO^  34*99  Proc.  Al^O^,  1*20  Proc.  Fe^OS  0*^0  Proc.  GaO, 
0*38  Proc.  MgO,  2*02  Proc.  Alkalien  und  ir28  Proc.  Glühverlust,  zeigt  den 
Schmelzpunkt  34  der  SECES^schen  Scala  und  ist  für  Glashäfen  ausgezeichnet 
rerwendbar. 

Jcnkebt  und  Engelsbath  wollen  (D.  P.  64408)  zur  Erzeugung  von  Glas- 
iraaren  mit  glatter  Oberfläche  die  Metallformen  vor  dem  jedesmaligen  Giessen 
)der  Pressen  des  Glases  an  der  Innenseite  mit  einer  RussscViicVil  ^b«rL\^\v&\u 
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letzterer  verbiindenea,  um  d  dicUanK  Vara^fiam  J^  iiiiiiiiiiiiiinMii  £il 
ziger  Presscylinder  dient  mr  nicfidltaraL  ftamqpmjp  tn*  Ü^ala  lilar  irinii^ 
apptrate.  Zur  Herstelliui^  des  ElmdBiiBte  fSnr  'las  immfiiBai^  lur^iiaaBL  mr 
pJastischen  Glasmasse  dient  em  aäetteiawä>faiT  PimB^nr  P  onc  ionufimait 
Ende,  das  Ton  einer  Düse  warfciwwa  «irri».  darsn.  If^ds  jn.  «mar  3l  «nor 
Nabe  yerschraabbaren  Mnffe  bewegüdk  MfasäiEC  «mt.  lom.  Tiiriwtwi  übt 
Halbhbrikatform  dient  die  aaf  mmi.  abö«ip«gtifdift  iianieb. 

F.  Qbotjahu  giebt  im  D.  P.  C3T3L  ein*  Timimianilp 
Ton  engbalsigen  gleichwandigen  GtaribnAnKdrggPL  niiaHHi; 
Press-  und  BlasYer&hren. 

Nach  WiDMBR,    K0KU.B   md   t.  Casm    ecfin^    üa- 
baachigen  und  gehenkelten  Glasgcfiasca  m.  dtr  Was«* 
Glasgefilss  presst,    dessen  Wandung   das  Eaiie   ^»   iräscahjsad   fpsarvmaaL 
Henkels  nicht  berührt,  nnd  bieranf  durch  AasbiaacxL  <isft  K'tntn  'te»  Krj 
ge&ses   denselben   zum  Anarhhis»   an  da»  fniazthieatiA  S^aikeuttufie  •*< 
(D.  P.  64498). 

Für  Yerzierte  Pressglashohlgegenstände  veti'i^  die  AufTwanuwmtLi 
SlcBsiscHB  Gi«ASFABBiK  T(»M.  BB8nKiu>  A  HiucB  eoe  ciiF«Bartige  Pr««>f5:fii 
an.  Dieselbe  2>  (Fig.  63)  ist  an  geeigneten  Steilen  aüt  rkital  ftea«o/l«&  LTcäpsr^ 

Fi«.  62.  I^€3L 


Zur  Aufnahme  der  eisernen  Bolzen  a  und  b  versehen.  Diese  Bolzen  tragen  auf 
ibrem  dem  Mittel  der  Presse  zugekehrten  Kopf  die  Yerzierang  erhaben,  so 
beispielsweise  die  Bolzen  a  erhabene  Kügelflächen,  die  Bolzen  b  erhabene 
Sterne.  Mit  diesen  Verzierungen  treten  die  Bolzen  so  weit  in  die  Form 
^ein,  dass  bei  dem  Pressvorgang  unter  Bildung  eines  Bechers  in  dessen 
Auasenfläche  die  vertieften  Abdrucke  der  Verzierung  gebildet  werden,     um 
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den  Becher  aus  der  Form  entfernen  zn  können,  haben  die  Bolzen  in  ihr«! 
Löchern  ein  gewisses  Spiel  der  Länge  nach;  sie  sind  an  ihrem  Anssenend« 
mit  den  Köpfen  m  bezw.  z  versehen,  mit  denen  sie  in  der  schräg  gestelltei 
Nut  oder  schräg  gestellten  Nuten  c  eines  Ringes  d  stecken;  dieser  Ring  isi 
in  senkrechter  Richtung  Yerschiebbar.  Durch  die  Ueberfohning  des  Ringei 
in  die  eine  Höhenlage  werden  die  Bolzen  durch  die  schrägen  Nuten  nacl 
innen  geschoben,  also  in  die  für  den  Pressvorgang  geeignete  Stellung.  Durcl 
Ueberfnhrung  des  Ringes  in  die  andere  Höhenlage  werden  die  Bolzen  nacl 
aussen  geschoben,  also  in  eine  solche  Lage,  dass  der  gepresste  Becher  auf 
der  Form  entfernt  werden  kann.  Zur  Ueberführung  des  Ringes  aus  dei 
einen  in  die  andere  Höhenlage  ist  an  entgegengesetzten  Seiten  der  Form  j< 
ein  Zapfen  e  in  letzterer  gelagert,  Ton  denen  jeder  eine  excentrische  Scheibe 
f  und  das  Ende  eines  Bügels  g  trägt.  Die  Scheiben  sind  in  runden  Aus- 
nehmungen des  Ringes  d  gelagert.  Durch  Umlegen  des  Bügels  g  auf  die 
eine  oder  auf  die  andere  Seite  wird  die  Höhenlage  des  Ringes  d  veränderl 
und  damit  die  Verschiebung  der  Bolzen  in  ihrer  Achsenrichtung  bewirkl 
(D.  P.  61365). 

L.  B.  Gbat,  Presse  zum  Formen  von  Gewinden  in  Glasisolatoren  (D.  P. 
65491);  0.  NicKo,  Verfahren  und  Form  zur  Herstellung  Yon  Ge&ssen  mit 
capillarem  Ausguss  (D.  P.  61676);  P.  Sievebt,  Einrichtung  zum  Ausstanzen 
flacher  Glasgegenstände  (D.  P.  67292);  A.  Eattbntidt,  Apparat  zum  Ab- 
sprengen von  Glasröhren  (D.  P.  63793);  R.  Mullbb,  Vorrichtung  zum 
Schneiden  von  Glasröhren  (D.  P.  63087);  J.  Ubbanbck  &  Co.,  Werkzeug 
zum  Glasschneiden  (D.  P.  65341).  Himlt  &  Aldat,  Verfahren  und  Vor- 
richtung zur  Herstellung  eines 
I  X  Schlitzes  im  Innern  des  Mund- 

[ \  Stucks  von  aus  Glas  geblasenen 

F-y^  ■""m| ijL^     iilir-^   iii    |,     Hohlkörpern  (D.  P.  67 100). 

I   j         r.     J     L  e  i 

3.  Yerzierang. 

Ein  Yon  J.  E.  Mathbwsov 
construirtes  Sandgebläse  be- 
steht aus  dem  mit  einem  kegel- 
förmigen   Boden,     sowie     dem 
ringförmigen   Einsätze   E   yer- 
sehenen  Behälter  e,  der  durch 
den  Ganal  d  mit  der  Kammer  e 
imd  durch  das  Rohr  f  mit  einer 
SaugYorrichtung  in  Verbindung 
steht.     Die  Kammer  c  hat  oben 
eine  Oeffnimg  &,  auf  welche  der 
zu   mattirende  Gegenstand  ge- 
legt wird.    Das  Rohr  a  hat  bei 
k  eine  Düse,  in  welche  das  ver- 
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MiiiebbirB  RtAr  h  IdBoanfL  I>ieBes  ist  an  bedien  fnd^n  ofen  und  sieht 
in  Verbindnn^  mit  dam  Ri^iiv  f.  Wird  dnrcii  SaiivT'>kr  f  eine  LafTrerdnEiiuif 
feerrorgenifeu,  so  wird  dvreli  Bohr  «  Lnft  mit  Begierde  infr'iTigT  G.ei-^b- 
cddgf  ratsteht  andi  im  Bjohr  k  «in  knftifer  LiiftstroE.  v^ichcr  den  hei  I 
anströmenden  Smd  mit  öcb  reimt  und  ge*CB  den  bei  d  «efÜeguiden  'Teeen- 
stand  schlendert.  Hi«»if  pelan^  der  Sa&d  in  den  BeiÄher  c  jn^  ül.;  hier 
in  Boden,  während  die  Lah  dnreh  f  »besamet  wird    I^  P.  657^  . 

J.  Fabdt  beschnüit  J>.  P.  66840  Neoenntfen  m  oer  SftLa!>insmft- 
scbine  des  D.  P.  34154. 

um  mehrftfbiges  mumonlmlicfaes  Pres»-,  B.*ikl-  und  Tftielflfti  benn- 
stellen,  Yerfihrt  C.  Wifn  nncfc  dem  D.  P.  64^:*  in  f  .feiider  Weise:  Je 
nachdem  es  sich  um  fadles  oder  Opakr^  bandelt,  wird  ein  Hafen  g^ 
wohnlichen  Glases  abgescfamolzcB  ni;d  beias  »esdinrt.  nach  der  I^stenm^ 
irie  gewöhnlich,  die  OfsDtempeiatnr  durch  AbsT^erren  der  Ga^canä^e  renudrt, 
imd  in  das  nnn  zäher  gewradene  Glas  im  Hafen  eine  ^'-yAert  AuaL.  -won. 
Terscbieden&rbigoi,  6  bis  10  mm  starken  nnd  40  bi»  50  mm  laji^eL  3ik<>siTCB 
Oksstangen  derartig  eingebnebt,  dass  die  ganze  Giasmasse  im  Haien  ztgu- 
artig  damit  dorchsetzt  ist.  Se  werden  nnn  im  Hafen  weich,  ohne  si'h  Je^^cb 
mit  dem  anderen  Glas  infolge  seino-  Zäikigkeit  zn  xermiscben.  m-d  ^..seB 
demnach  in  der  Glasmasse  versdiiedene  farbige  Adern,  we^cbe  bei  <:es  ziad^ 
träglichen  Ausarbeiten  des  Glases  ans  dem  Hafen  dentlidi  berr{frir«^*it.  F&r 
gepresste  Artikel  eignet  sich  neben  dem  hellen  Glas  nan>eL.i.:ci:  la»  %jx^uZ'^ 
sichtige  Opabgias,  da  durch  das  Saqiressen  des  Glases  ii^  ^ie  T^rm  sidk 
schöne  Nuancen  erzielen  lassen,  welche  dem  natürlichen  Gesi^in  >i<tr  XariDor 
täuschend  ähnlich  sind.     Anch  fnr  Tafelglas  ist   das  VeiiaLrea  aiiwex.a£«ar. 

F.  E.  GnossB  will  za  gleichem  Zwecke  derart  arbeiten.  <Uu.  Ba<tLO^«i 
der  Bläser  die  letzte  Glaspost  an  die  Pfeile  gebracht  nnd  <ne  Oiassasse 
gewolpert  hat,  mittelst  eines  Gebläses  oder  einer  SiebTorricb?[jkg  p:»lTer.«irte 
farbige  Glasflüsse  oder  leicht  schmelzbare  fubige  Mateha^i^n  t-cr  anf  die 
fässige  oder  erweichte  Glasmasse  ao^bracht  und  angeseLm^^Ixen  werden, 
dass  dnrch  das  Glasblasen  Gläser  mtstehen,  welche  pclirten  natöhicben 
Marmor-  und  Gesteinarten  gleichen  (D.  P.  66196]^ 

Zar  Verzierung  Ton  Glasgegenständen  giebt  H.  ScBrLXB-BcBoa  das 
folgende  Verfohren  an:  Wanderungsfahige  Farbmittel  '««bwefeisanre»  .Silber, 
phosphorsaures  Silber,  chromsanres  Silt>er,  Cblorsilber  oder  gleichwertige 
Süber?erbindungen,  Bleiglanz,  Bleisuperoxyd,  Schwefelkopfer,  cbromaaores 
Kupfer  oder  gleichwertige  Eupferrerbindungen)  werden  in  Gestalt  der  dareb 
Druck  oder  Umdruck  hergestellten  Muster  mit  oder  ohne  Zusatz  Ton  Ocker 
oder  gleichwertigem  Material  aof  den  Gegenstand  gebracht,  worauf  durch 
Einwirkung  yon  Hitze  deren  Einwanderung  in  die  Glassubitanz  berbeigeffihrt 
wird  (D.P.  61568). 

Rosenrotes  oder  orangerotes  Glas  wird  nach  Angaben  tod  Fa,  Wbys 
(D.P.  63558)  dadurch  gewonnen,  dass  dem  Glassatze  Selen  allein  oder  utitsr 
Beimengung  von  Gadmiumsulfit  zugesetzt  wird. 


• » 


I  I  I  ÜUs. 

' "-!    '■ ''       '''«f    iiii    liuiiLrlj^rün    überfanf^ene  Lampenschirme  werden 

••      -'•.    I.-     ..i„|.r..|,l,-ii:     I     ilrüuer   Satz   in    Gcw.-Tln.:    100  Sand, 

■    '     ■  ■  ■•  ■  •".   :■'  Kii-k,  l  Salpoier,  4  Kupferoxyd,  2  Guipaers  Gran, 

•»  ■  ■  •■•iiNi  ■::..     I    «-hroEnsaures    Bleioxyd,    0*02    Eobaltoxyd 

'^  *    :■     :   :oo  SaaJ,  7  Pötasche,  20  Soda,  5  Kalk, 

*• \   Nr..   i^ 

'*  :•  ■■  «■^^:!'     :  ^iswaarea    mit    farbigen   aufgepressten  ?j 

.'.'.it  .\s:  .:u  Jen  zu  fertigenden  Hohlgläseni 
;•    ■»  ■     a^M*;;.;-::  Kinder  aus  farbiger  GlasmasM 
\-.it:    .-.'r    Tressform    einlegt,    die  Fonn 
•i."  :x:-.:  Aoii-i   4ui  den  unteren  Teil  de^ 
->*     ^         ..      :i.     i-v:;;p-esst.     Beim    Steigen  des 
••"      •  1-.         •■ "  'ta;;-.esrten  rUad  ,D.P.  6*2467). 

.  >.    \:k:el    :xi'-:r.'h   erzeugt,  diu 

.. :;     ~  a>d  is>    i^estreut    und  mit 

-     ..  ;^-  •»*:'::    *•.."■:.  "^erryoamoizen  werdat 

>.    ^>;>    :■».^^    ^">«*r  >e;ii  als  der  dei 

■■'*"■  ->«?>    ikt    '  Asdiss  v>ii  den 

— k:    ^-i  ..irn  xdf  ler  Glasöber- 

-TH^ftÜ     Jlttrit  y.    HÄBLBI 

-.     '  -:v.v»;  •:.?.':S-:4i) 

^i       ..        .-.r    ^-.'srei:  Za- 

-'    *::    .t-r    'TerdÄche 

-     i-C.eri'isyigM, 

"     -     *  "-^  .     -  i-T  ü^nnige. 

~      i.  r^i.  3er  ia 

.-  r    ■  .r   ^'- T  "iiaücixes 

■•"■■      -       .  -■    ^..rf^a  'jla*- 

-.  ...     -.-■  ■»    .L^Tü 

.s-r  üicall- 

.  ?  * .  ■  '^  j«5-  ?uii:rea 

•*-:;iHein 

■  -      i.  Ti^-.irna- 

•  -  *  :'■■-?::. 

-  -■       ...^-L.    Trut- 

-  '    «       ..    Tijis   ind 

-  •-      -.1    \.   i:..:H 
?>-;    laf 


Glas. 
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\ßT:  Die  nach  Art  der  gewöhnlichen  Glasmalerei  zugeschnittenen,  bemalten 
oder  nnbemalten  Glasstäcke  werden  auf  ihrer  Vorderseite  mit  den  betrefifen- 
den  Schablonen  beklebt  und  der  Zeichnung  entsprechend  auf  ein  mit  Kleb- 
stoff bestrichenes  Papier  gelegt.  Die  hierbei  entstehenden  Fugen  werden 
mit  gewellten  Hetallstreifen  oder  Nägeln  ausgelegt,  und  sodann  wird  das 
Ganze  mit  seiner  Rückseite  und  den  auf  derselben  vorstehenden  Metall- 
streifen  in  auf  der  Mauer  aufgetragenen  Mörtel  eingedruckt.  Nach  dem 
Trocknen  des  Mörtels  werden  Papier  und  Schablonen  entfernt  und  die  Metall- 
streifen, die  zwischen  den  Fugen  etwas  hervorstehen,  derart  verlötet,  dass 
eh  Herausfallen  der  Glasscheiben  unmöglich  ist  (D.  P.  64376). 

Nach  H.  G.  Hcohbs  (D.  P.  66  924)  werden  farbige  Glasscheiben  mosaik- 
artig zusammengelegt,  hierauf  aneinander  geschmolzen  und  sodann  mit  einer 
weissen  Glasscheibe  ebenfalls  durch  Schmelzen  verbunden,  sodass  die  mit 
Sehmelzfarben  auf  das  farbige  oder  weisse  Glas  aufgetragenen  Malereien 
xwischen  den  beiden  Glaslagen  eingeschlossen  und  somit  gegen  alle  Witte- 
nmgseinflusse  geschützt  sind. 

Verblendsteine  aus  Glas  fertigen  M.  Schreiber  und  L.  Oettikoer  (D.  P. 
67466)  in  folgender  Weise  an:  Unter  Benutzung  einer  geteilten  Form  (Fig.  65) 


Fig.  65. 


wird  eine  schwache  undurchsichtige  Glasschicht  einer 
edleren  Glassorte  auf  eine  minderwertige  Glasunter- 
lage gepresst  Der  Unterteil  d  der  Form  A  wird 
durch  einen  Aufsatzring  a  geschlossen.  Nachdem 
das  zur  Bildung  der  Frontplatte  dienende  feinere 
Glas  eingetragen  und  gepresst  ist,  wird 


der  Aufsatzring  sofort  entfernt,  der  den 
Körper  des  Steines  bildende  Theil  e  der  Form  A 
M  aufgesetzt,  nunmehr  dieselbe  mit  dem  Aufsatz- 
ring verschlossen  und  der  Glasfluss  eingetragen, 
worauf  wiederum  die  Pressung  durch  den  Stem- 
pel B  erfolgt,  welcher  gegebenenfalls  gleich- 
zeitig zur  Bildung  der  Aushöhlung  des  Steines 
dient.  Dieses  Aufpressen  des  Glaskörpers  auf 
die  Frontplatte  muss  natürlich  erfolgen,  während  die  vorgepresste  Front- 
platte noch  heiss  ist. 

F.  E.  GsAOT,  Verfahren  und  Maschine  zur  Massenherstellung  schmelz- 
barer emailfarbiger  Gläser  für  Glasgobelins,  Figurenfenster  u.  s.  w.  (D.  P. 
63105).  Statistik.  ^"  Friedheim. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 


in  Hohlglas,  gemeinem,  grünem  etc. 
,  Glasmasse;  Email-  und  Glasurmasse; 


Dachglas  etc.     .    .    . 

Biedermann,  Jahih.  XV. 


im  Jahre  1892  die 

im  Jahre  1891  die 

Einfuhr     Ausfuhr 

Einfuhr 

Ausfuhr 

3  628  651524 
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577  842 

5  326     15  396 

5  710 

\0 
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' ^•■■"'    ■"    '"••Hl   111-    «'(lUJi:    it!:±  i.jr  der  ScHÖSi'- 

-   1 1. .     .....    ...[t.,,.j.,„.„^    luMwiiriiaijn  s;"..      L.  Ar«»CTi 
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iL.   tii.iN,,,..,.    „,,,    ...|,i-;    Lia   in  der  Sciule  i 
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und  Wuser  wiri  iBtnrr  :iniL  .oi-  ^AaassifiuiT'    fwascHKL      Lui    T:rrr:.    yrn 

mit  20  cbem.  sforkBar  SetcnMiaäJBn*  -maveaaiDn:.    is    se£  *  Teichnr    >,cpweir 

sänredimp^  otwraBhaL.  lii  ^asittanr'    oor^  'V^lobk    r^iof  nn     ai     rermr- 

80  noek   CT&aEGsne-  Soi^  ^teseiunir*     üwmuL       Di     reBsmi    I^Hsseisaiir 

Tird  hiersof  ftsi  dEo*  lütOstttL  ÜLmoBCxaxn'    es   JoitSt      Di     xhl     roiutBiire: 

Oewiclit  ^«^ilii:  and   adr  "^  i  MiwunnriMiiifiiiiiii    Jin     bcifwetelsanr     srnrni. 

Ckaxss.  iZL.  äugt  'Ül  1H9£.  ^444    .Ba^    pemnecL     ow    XieseitiurrT      m 

der  hödtäten.  im  OfesL  ^BTmtiuizNL  ÜL-moBoxin*  srr.    Tcröcctinr       u     teanc. 

die  Yerssekfr  im  KamtsiBsogi  mafswuh-  ^nirosi.    6    häi'  er    \er    anc     eiß- 

Wie  Biscmgr    i^rBBSOc  H-S'.r.   .i.<;    axcuiii:.    sm     m    »Henesie.    Inüa* 
Ton  Wüdsteto.  (£bil  63i|ßifi£äiaL  £t<rrrmia?etoa:    ftnr.r;c.    eec    iü:    nn     leue*- 

lassen  sich  SE'IO  -J*^!!«  ^^nn.   !rii.4BaLesxi3i:  .SBSLiefiei.     j^usaiBiBeii*)&iztuir 
50-03  Prot  SüQ^     -fcL':3    2*rm.    «bsbisci    ;»fimmafi;. .      ^'4     irc.     ^'-«*  . 
106  Proc  Fc^O^,  Q*J3  ^^thl.  li«!  .    rU   ?-to-w  Jhj^.     r.7*   »--o.    -Ai^iwte:. 
11*46  Proe.  GlffltvsrinÄi.  —  TüuaBi    iw   irar  IkAovo'^  ECJtei    l^rrT^PTA-v«»- 

rachten  Probca  acftr  ffwuwr^wn:  nuL  uem.  IiAK.aia3xtr  ZnukRCLitfr:  qimi  tjir 
ber  als  am  meisten  ÜHutcfeiteL  ioakanmoL  Jimmni^  al>>  ^leirrvcru;  >  ttciln 
1892,  685].  Hb  famdiesaar  XLasdoBuL.  t«tl  öe-  fn-a***  ^'g^JTTtt  i»£  .'  .M»en- 
Oondorf  a.  d.  M»}«c£.  aar  mm  AuaBQmonsx.  Tm.  Tm^vlrfei..  ?  -itf rcanktgL 
T1.8.  w.  Tenrendtnr  ist  nd  J^li  3'ri#L.  fi- T*".  ^"'«t  >roi,  ^.-i^'.  l'-J*  ?'ro. 
Fe'O',  0"74  P^oc  K*«>.  I"»  J^mE.  aiirvurrius:  «ntiiäti.  irirf  vol  Sfi^sl 
(Thonind.  Z.  *189i,  2»5,  beeäEääsiL    JL  "Tbmkh   nnersi:  ::.rt     :    i    .SHL. 


Tjl  du  F<»uer- 
irst^rter  v,)l  Trif»- 

Jir   t»et.  i>^    inrer 
Sn^i»  2^^    t»f>:ini- 

Sr.^^ct  u.  Ct'AMEt 

die  iLiiea  mit 
reiner  scharf  |(e- 
brannte r  Thou- 
erde  audgeKoMNou 
werden  (Thonind. 
Z.  1«,  67fi). 

Bei  einer  von 
A.   Nk(  vfA.NN    au* 
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^38)  einen  chrcMBliahfgea  ScE^sxniinL  sn»  liroBihsi.. 


U>  ri:L¥i-L_-Ti. 
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-    -  ■  .-^'  'Ir  ~tf*:*i  Zi:z  T-.ri   iu  Scblimmbassin  durch 
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:>     kSiivriUn    stciiicnl..  FavMice,  Topferceschirr. 
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"••   ■   ■  r'!!      ;.-  ..    Sach 

V  •.<■■      -ir.yunf    :,*;  Vtr- 

-■  ■..v-u     insfitgen. 

v.:-  ^T:si.k::igein 

-•■4:  :.  :  ?:"iö7 

^  •    .:"-**^-.u    u.:£*i:ein 

'■-    it^^ifLix  der 

-.  MiTf"is?-.?en 
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A.  Cr.  Ghesoweth  and  Y.  D.  Edmokds  wenden  zur  Herstellung  von 
Hohlkörpern  oder  Rohren  aus  plastischen  Stoffen  ein  Vorfahren  an,  welches 
darin  besteht,  dass  man  zunächst  plastische  Stoffe  um  ein  schraubenförmig 
gewundenes  elastisches  Hittelstück  giesst  und  letzteres  nach  dem  Erhärten 
der  plastischen  Stoffe  aus  dem  Hohlkörper  herauszieht  (D.  P.  66  663). 

GuTBiBB  und  Koch,  Verfahren  zur  Herstellung  thonemer  Bierfasser 
CD.  P.  64038),  A.  Lesse,  Verfahren  zur  Herstellung  von  porösen  Pflanzen- 
kübeln  (D.  P.  67441). 

um  erhabene  Verzierungen  auf  Thongefassen  und  dergl.  anzubringen, 
wird  nach  W.  Reihwald  (D.  P.  64355)  der  zu  bearbeitende  Gegenstand  zu- 
nächst mit  einer  den  ersten  farbigen  Grundton  bildenden  Masse,  einem 
Gemisch  von  Farbe,  Weingeist,  Kreide,  Leimwasser  überzogen  und,  nachdem 
'von  dieser  Schicht  gewisse  Stellen  mit  einem  farblosen  Deckraittel  über- 
strichen und  der  erst  gegebene  Grundtonüberzug,  soweit  er  nicht  gedeckt 
ist,  abgewaschen  worden  ist,  der  zweite  Farbenton  angetragen,  von  welchem 
irieder  einzelne  Stellen,  die  zum  Theil  über  den  erstgedeckten  liegen,  mit 
dem  farblosen  Deckmittel  überzogen  werden^  worauf  dann  der  noch  bleibende 
^nmd  wieder  ausgewaschen  wird.  In  gleicher  Weise  wird  mit  jeder  folgen- 
den Farbschicht  verfahren,  bis  alle  Farben,  die  in  den  Verzierungen  ver- 
treten sein  sollen,  aufgebracht  sind.    Sodann  wird  in  üblicherweise  gebrannt. 

Die  Thonwaaren  mit  wasserdurchlässigem  Scherben  werden,  wie  M. 
BccHBOLD  vorschlägt,  derart  gefärbt,  dass  sie  nach  dem  Aufbrennen  der 
Glasur  in  Farblösungen  getaucht  werden,  welche  von  der  Oberfläche  aus 
^beh  glasurfreie  Stellen  in  das  Innere  zu  dringen  vermögen.   (D.  P.  67728). 

Imitirte  Terracotta-Gegenstände  werden  nach  W.  Reissio  (D.  P.  61552) 

^  der  Weise    hergestellt,    dass    ein   Pulver   gebrannten  Thones    mit  Gyps 

iQ^r  Zuschlag  von  Aetzkalk,    der  mit  dem    gebrannten  Thone  hydraulisch 

^Hiärtet,  geformt  und  nach  der  Härtung  mit  Wasserglas  angestrichen  wird. 

RicB.  Heilmann,  vereinigter  Trocken-  und  Brennofen  für  feine  Thon- 
^ren  (D.  P.  63125),  G.  A.  £.  F.  Seidel,  Doppelofen  für  glasirte  Tbon- 
iTaaren  (D.  P.  65324). 

um  den  bei  den  Brennöfen  der  keramischen  Industrie  infolge  Stralung 
iurch  die  Ofendecke  eintretenden  Hauptwärmeverlust  zu  vermeiden,  ordnet 
W.  OnscBE  (D.  P.  64296)  Trockenkammern  in  geringer  Entfernung  direct 
iber  den  eigentlichen  Brennöfen  auf  einer  genügend  unterstützten  starken 
Balkenlage  oder  Eisenconstruction  so  an,  dass  sie  durch  ihren  mit  geeigneten 
[längsfugen  versehenen  Fussboden  die  unmittelbar  über  dem  Ofenraum  ein- 
Ifeführte  und  demgemäs  erwärmte  athmosphärische  Luft  aufnehmen.  Aus 
ien  Trockenkammern  kann  man  die  erwärmte  Luft  nach  einem  besonderen 
ii  einiger  Entfernung  unter  der  Decke  angebrachten,  mit  Exbaustor  ver- 
iebenen  Sammelraum  leiten.  Bei  langsamem  Betrieb  lässt  man  die  eiuge- 
Shrte  erwärmte  atmosphärische  Luft  in  einen  unmittelbar  unter  der  Dach- 
ichalung  befindlichen  Raum  und  aus  diesem,  ohne  einen  Exbaustor  anzu- 
wenden, ins  Freie  treten. 


TnücxTDiritlinuig  für 

uÜDFhiDeiidfii  Cioil, 

■r   WinnMjnplle 
pespeisitr  Lufl- 

Boden    eil 
rr    TCirtnng 

uad  Bod« 
Euipp^ii   rerschliessbatta 
Otüi.ULi'ti.    verstbet..    wei'.-Le    eint  KegeiuEg   dte  Weges   der  LufiHtöniiiiii 

bv^  ueiL  vuL  C.  ^OLLENuurr  in  VorscLlag  gebracbte::  Eknunerbreaii- 
iikii  für  Tbuii«iuireii  EÜid  die  für  die  iE  t>reiiiieiideii  Waarea  be^timnilea 
Ktiuiiii^rij  A  F'ig.  TK  couisch  gebaut  imd  mi;  Feuerungen  a  \nettiea.  von  vel- 
c:b«b  au<-  Ui«  lJeizgk<e  in  einen  Tor  den  Eammern  liiifB  um  den  C>fen  laufenden 
Cuiii  c  ^'eiuigeli.  üer  so  durcb  Schieber  atigeieill  ist,  dass  die  Gise  voo 
/  den  Feuerungen  im- 
p^'''"^  j  miuelbar  in  ihre  be- 
treffende   KamiDer 


der  Sohle  der  ein- 
zelneD  XammerD  be- 
linden  sich  Mündun- 
gen von  Canülen  < 
und  d,  welche  ge- 
trennt TOD  einandef 
nach  einer  um  deQ 
in  der  Mitte  des  Ofen) 
befindlichen  Schorn- 
stein S  liegenden 
Raucbkamnier  G  Sah- 
ren  und  durch  Schie- 
ber oder  ßaach- 

Kiuckuu  g  gmiffuet  oder  geschlossen  werden  können.  ^Ein  dritter,  ebenfslU 
üurc.li  Schieber  vorncbliewibarer  Canal  flu  der  Rückwand  jeder  Eammer  führt 
lu  iUh  ituuchkaamer  O.  Letztere  steht  durch  die  Züge  J~  unmittelbar  mit  dem 
Hcburiinteln  in  Vurbiudung.  Durch  geeignete!  Stellung  der  Schieber  und 
Ulcii'ki^ii  iii  VurbinJung  mit  der  conischen  Bauart  der  Eammern  kann  raui 
uiuu  mili^hu  Vurteilung  der  Feuergase  eraielen,  dass  in  allen  Teilen  der 
lietruiruticlüii  Kammer  die  gleiche  Temperatur  herrscht.  Behufs  Ausnutzung 
der  iiiK^li  dam  Itreriiien  noch  in  den  Eammern  TOrhandenen  Hitze,  werden 
ilje  Feuarimgitu  versclilnsseu,  desgleichen  die  Canäle  de  und  f,  so  dass  der 
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immiltrflMire  2mg  maA  dem  SckaEiuüexzL  in.^  abgestellt  ist  anii  lile  heüsoL 
Gase  aas  A  in  ceb»  «der  iKkrcre  ist  saäaaaai  SommenL  uiircJi  CanaL  € 
strömcB.    LUKi   im   die   fettig  febcnmte  Saamur  als  Ersatz   ffir  «im  eni:- 

Laft  frxaei«  Loft  oadig^Jirt  wertisL  kaniu  wird  Äe  mic  lier 
ene  osen*  LsCte  x  m  Terbüuiim^  ^radic  D.  P.  äT  3 14  . 
A.  Hc  Lbab,  Presse  zar  Hersteüung^  vaa  PUtiXSL  iimi  Biiitikea  Sr 
a  CD.  P.  6a4di;.  F.  FccH»  anii  J.  JUjs»  D.  P.  ri249Ü  . 
F.  QcjLsaMAMxm  D.P.  &4dd>5\  Kadtelpreasen.  C^  Schuh:  h2ise:«v  V'jrrkhnm^ 
xon  Formm  toh  Ofioikx&eia    D.  P.  63^0.. 


3.  ^ilC^CI- 
Zur  Herstellmi^   poröser  Baekstaue   weniexi  nach.  Gsbil.  y^Bs.    D. 


P- 


n«. 


6196S;  ans  Thcn  unter  Zosatz  eiaes  brennbaren  Xaxerials  K'^iile.  iroka  'nier 
Holz,  iiBd  einer  die  Terl>ieanbarieLC  erii<jh.iai<ien  Zotn-b«  v.}a  <raLesaJp«iCär 
'1  Proc)  Steine  g^^nnt,  weklie  beim  Brennen  fiist  die  Hl:fi:d  ihres  ^j-tvifüi'ei 
xeriieren  sollen.  Fl:;,  •)!> 

Bei  einon  Ton  Fn.  MAnQrAKor  'D.  P. 
65151^  angegebenen  nnnnterbroehen  arbei- 
tenden  Thonraniger  eifolgt  das  Reinigen 
des  Thones  nicht  gleielaeitig  dnrcb  sämt> 
lidie  Anstritts^Bonngen  des  Thonreinigers, 
s<Hidem  nur  darch  einen  Teil  derselben. 
Derselbe  ist  mit  einander  gegennbo'  stehen- 
den, ansrnckbaren  Sieben  h  CFig.  69,  xmd 
Sdiiebem  a  zum  abwechsefaiden  Absehlie»- 
sen  der  Siebe  Ton  dem  zn  reinigenden 
Tbonstnnge  versehen. 

Pressen  mit  Kol- 
ben und  G^;enkolben 
Verden  Ton  C.  Wal- 
TOs  im  D.  P.  62290 
sowie  Ton  A.  Bbbbsdt 
und  S.  GoB5  (D.  P. 
62306)  beschrieben. 
Bei  der  von  J.  J. 
KcLAGB  angegebenen 

Ziegelmaschine 

(Pig.  70)  för  trocke- 
"  nen  und  halbfenchten 

Lehm  erhält  das  in 

den  Formen   befind- 

licheUatenal  so  lange 

eine  erste   Pressung 

durch    den     oberen. 
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Lii tiei.'it  eiueä  Kziieiieriei.o  K  bewegten  Prassstempel  P,  bis  der  Widerstand 
ae•^  zuaauiiaezigepre^sieL  Materials  p-oss  genug  ist.  um  durch  den  Kniehebel 
K  •üb'!  Jlebeii  ue?-  Vuerfaauptes  (^  und  des  mit  demselben  yerbundenen 
uiiU-reL  i^res»&l»rIIipej^  l'  zu  (restatteiL  Zum  Regeln  des  FassungSTermögens 
'icr  Kot  IL  Uli«:  der  i)icke  der  zu  bildenden  Zie^l  ist  der  untere,  den  bewefp- 
..kIkl  Ho'ieii  aer  Funu  bildende  Pressstempel  mit  dem  Querhaupt  durch 
>'(.-:. harc  htaii}/eL  S  der  Hohe  nach  verschiebbar  verbunden  und  ruht  xia 
/c.rcLkier  ^iitriiuiif?  auf  Verstellbaren  Keilen  L  auf  (D.  P.  62291]). 

J{.  \.  MiTZLAfF.  hydraulische  Trockenpresse  (D.  P.  61935);  G.  Möllu, 
Mrt..»..jjriobtuijg    für  Trockenpressen   Jj.  P.  63914;:    Ch.  SiEiSAr,  Stampf- 
I  res  sc  'i).  i*.  (JT.OOu^;  K.  .Staibeb,  Haschine  zum  Pressen  plastischer  Massen 
i;.  P.  üZ'.r/'Ä,\  M.  QiAiji.  .Stempelpresse  für  Ziegel  etc.  (D.  P.  65596). 

fi.  HÄiif- Kb  hat  im  l).  P.  64877  eine  Stempelpresse  mit  rotirendem 
FuriuUAclj  aij((«:gebeu,  bei  welcher  zwei  sich  gegenüber  stehende  Presskolben 
<:Acier  iiaij3|ifc>liiiiler  mit  beliebigem  Hub  zusammen  gepresst  werden  können, 
Ulli  liic  zu  )iid>2»eji<ieji  Kürper  bei  verschiedenen  Volum  Verhältnissen  beliebig 
iii.iit  ^u.<>.tiiiiiiLii/ii|Hea>eu.  während  die  Gegenkolben  zugleich  einen  Press- 
t.-iuiiiaL-h  iu  Hiitaiiitii  vdr.tet/.eii. 

A-  Kfckrtit.N,  Auastoasvorriohtung  für  Ziegelpressen  (D.  P.  65517); 
-1.  i.iuuKL,  nivitüv-hiiüiiler  mit  federmlem  Quetscher  (D.  P.  63906);  Helm- 
MLi-iLi;  'iiiu>uLUKt.  KiHNK  «V  Co.,  Ziegelabschuelder  (D.  P.  61983). 

0.  SciiLu  kk.i>kN'»  Zie^e'.absohueider  zur  Ausführung  eines  an  drei  Seiten 
h.ivli  iuucu  s;v'iuhicioii  Schuii'.es  trägt  die  Welle  Ä  Fig.  71,  welche  um  eine 

fest   gelagerte  Welle 
L    drehbar    ist   und 
dem  Schneiderahmen 
r  $•>  lange  als  Dreh- 
achse dient,  bis  An- 
sitze K  des  Rahmens 
-«ich  auf  die  Achse  L 
auflegen  und  dadurch 
liie  Schneidebügel  C 
zwingen,  sich  um  L 
als    neue    Drehachse 
bis  zum  Schluss  des 
Sobnittes  zu  drehen, 
liieraurch    wird   deu 
Schneidedrlhten     zu 
dem  Zweck.  Gratbll- 
'■•■'■     i'i    '■■'■■  >i 'iuiM.U  Uli.  tj     ij    \c;;i;ciücü,    oiue    :iur    uach   innen  gehende 

'I  luiiiili--i.r-J.ili."     ■.  i-j./'-v-;i     ,1».     I*.     M-^^^^:A   . 

'■  '    '■' ■  '*>'  '^    1'''    A    '''-»'i  V;i.Nv':iuciäciij>i.ii  für  huhle  StrangfaJzziegel 
l'    i     o.M'.Ji.   W     i:-..  i.iL.  /:iixL:iia:..siioiua^eü    l'.  1*.  o634y-. 

A    il.,!i..    j.-..- u.  ii\.uiivliiuii-  IUI  /äüijclcieu  'Ü.  l*.  07363);  Ca.  DissTia 


tu.  Tl. 


^\^ 
^^4 


ffi 


■^ 


:v-' 


^ 


mtd  H.  EoB<ii.BCK,  Terfthren  und  Yorrlcfatimg  zum  Troclmen  küustlicbei 
8t«ine  (D.  P.  6S4&3  und  67862);  A.  Schäfu,  Scbftcbltrockeoofan  (D.  P. 
<}113);  B.  JÄOB&,  contiuuirlicher  ZiegeltTocbenofen  (D.  P.  63555). 

4.  Brennen. 

GuB.  d'Enohien  beaehraiben  (D.P.  64353)  einen  Brennofen  für  un- 
nlerbrochenen  Batrieb,  zur  mft«  im  Qrundriss  d&rgestellt  in  Fig.  12.  Der- 
Nlb«  entbält  zwei  Reiben  toa  Brandkammem  K,  Tan  denen  die  beideo  an  den 
innen  Seiten  liegenden  KanmerB  mit  sieb  ««rjSngendem  Querschnitt  aus- 
fcstattet  Bind.  Flg.  13. 

Dtdnrch  wer- 
dan  die  die 
blittren  Kam- 
neni  dnrch- 
(treichenden 
Beiigasfl    zu- 


btib  dieser  Eoste  sind  die  AschgrutieD  C  vorgesehen,  welcbe  durch  Ver- 
Qiitteliuig  der  Csnlle  F  in  den  HanptcaDälen  G  in  Verbindung  stehen; 
letztere  fähren  zur  Esse.  In  den  Canälen  F  befinden  sich  die  Verteilungs- 
Mlneber  I,  welche  den  Zug  in  den  Hauptcanälen  O  regeln.  An  der  Stim 
eines  jeden  Rostes  B  befinden  sieb  die  Bescbtckungspforten  J.  Die  durch- 
brochenen Hauern  Q  sind  mit  Schieberpapier  abgeschlossen.  Die  Heizgase 
lieben  in  der  Richtung  der  Pfeile  H,  um  sieb  in  der  Hauptleitung  G  zu 
ammeln,  wobei  das  in  der  durch  die  provisorische  Wand  R  abgeschlossenen 
iamnier  enthaltene  Brenngut  zuerst  gebrannt  und  die  Beschickung  bezw 
Seizong  von  Kammer  zu  Kammer  fortgesetzt  wird. 

R.  Hbuhann,  Brennofen  für  ununterbrochenen  Betrieb  (D.  P.  €4231); 
f.  T.  Bbschwitz,  Brennofen  mit  Trockenacheune  für  ununterbrochenen  Betrieb 
D.  P.  62783);  H.  Zibroa,  Ringofen  mit  Zwischenwänden  (D.  P.  63655). 
Jm  Ringöfen  bekannter  Construction  zum  Brennen  mit  überschlagender 
'lamme  in  benutzen,  werden  nach  H.  Wiesesek  (D.  P.  63847)  aus  luft- 
TOckenen,  gebrEaint«n  oder  event.  Cbamottesteinen  innerhalb  des  OEeatau.^«^, 


lotrecht  Dl  deD  Heiilöcbera  in  den  Genulben,  eine  Heizlochreihe  um  die  ander 

üborspriogead,  die  Heizschächte  A  (Fig.  73)  «ufgefährt,  velche  oben  durch 

Fli.  73.  Einlegen  von  Cht- 

inotterosten  r  die 

Feuerungen  a  die 

Luftzuführungs- 

canäle  bezw.Asch- 

fäile  b  und  unten 

die  Sohlencai^le  e 

mit  den  seitlich«! 

kleinen    Oeffiiun- 

^-">,!    gen  d  bilden. 

I  „"^         Ausser  dem  ia 

)    jeder      Ringofen- 

ksmmer     vorhin- 

denen  Gurtbogen  O  wird  ein*  zweiter  £  (Fig.  14)  angelegt.  Gegen  diese 
lehnen  sich  die  Winde  W,  indem  sie  den  Fuchs  F  zwischen  eich  iMsea 
und  d  e  Hohlränme  E  bilden.  Die  Schachte  A  stehen  mit  den  Wänden  W 
im  Verband      Die  CanäJe    (Aschßlle)    b    sind    am   Anfang    offen,    am  Ende 


geschlossen,  und  umgekehrt  die  Soblencanäle  c  am  Anfang  geschiassen  und 
am  Ende  offen.  Je  zwei  Schieber  S,  die  aogenannten  Abteilungsscbieber, 
bewirken  den  Verschluss  der  Canäle  6  bezw.  c.  Oberhalb  der  Hohlräume  -S 
ist  das  Ofengewölbe  bei  0  durchbrochen.  Diese  Oeffnungen  dienen  lur 
Communication  der  zuführenden  Speiseluft  und  Einbringung  der  Schieber  £ 
Ton  oben;  sie  können  durch  Deckel  geschlossen  werden.  Eine  in  SandrinneB 
bewegliche  Blechkappe  K  befindet  sich  über  dem  Ofengewölbe.  Dieselb« 
dient  zur  Leitung  der  Speiseluft  aus  den  kühlenden  Kammern  über  das 
Gewölbe  und  über  die  in  der  Nachglut  stehenden  abgeschlossenen  Eammeni 
hinweg  zu  der  im  Feuer  befindlichen  Eommer. 

B.  BÄDRicH,    permanente   Heizwand  für   Ringöfen  (D.  P.  G4543  und 
67317);  Ä.  V.  Peih,  eiserner  Schmauchcanal  (D.  P.  63826);  Verfahren  wm 


Thonwaaren.  —  Cement. 
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Abdecken  der  Abzugslocher  in  der  Sohle  der  Brennofen  unter  Verwendung 
brauchbarer  Stützen  (D.  P.  65317).  C.  Fbiedheim. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waar  engattung 


im  Jahre  1892  die 


Eiofutir       Ausfuhr 


im  Jahre  1891  die 
Einführ'  :    Ausfuhr 


an 

9) 


9) 


Mauersteinen,  gewohnlichen  etc. 
Thonrohren,   unglasirten,    nicht 

feuerfesten 

Topfgescbirr,  gemeinem,  ungla- 

sirtem 

Steinen,  feuerfesten  aus  Thon  . 
architectonischen     Verzierungen 

aas  Thon  etc 

Falz- Dachziegeln;  Dachziegeln, 
Mauersteinen  etc.,  glasirten  etc. 
Thonrohren,  glasirten  .... 
Töpfergeschirr,  gemeinem,  glasir- 

tem  etc 

Scbmelztiegeln:  feuerfesten  Roh- 
ren etc * 

anderen      Thonwaaren:      feinen 

Terracottawaaren 

Fayence-  etc.  Waaren;  einfarbig 

oder  weiss  etc 

dto«  mehrfarbig  etc 

Porcellan    und    porcellanartigen 

Waaren:  weiss  etc 

dto.  mehrfarbig  etc 

Spielzeug  aus  farbigem  etc.  Por- 
cellan      

Thon-  und  Porcellanwaaren,  un- 
Tollständig  declarirt      .     .     .     . 


969  313  1358  156 


7  417 

1672 
365  021 

202 

14151 
27  857 

8  718 
11591 

580 

6  447 

9  092 


28  381 

9  724 
446  827 

752 

192  556 
24  358 

76  160 

49  650 

139 

57  799 
115314 


1  946        20  455 
4  630!    123  296 

6  910 

389 


1  062  748 

9  184 

890 
419  167 

141 

19  789 
40  394 

9  794 

8  301 

546 

7  164 
7  327 

1  910 
4  730 


1  678  959 
37  616 

9  109 

354  267 

372 

355  800 
13  255 

86  996 

42  177 

146 

64  663 
110  982 

20  038 
119  399 

7  698 

431 


XIX.   Cement. 


ToMEi  beschreibt  die  in  der  Portland -Cement -Fabrik  „Stern"  von 
^AGEL  und  Kabmp  in  Hamburg  eingerichtete  Schlämmerei-Anlage. 
>ie  besteht  aus  4  Rührwerken  von  5*5  m  Durchmesser,  in  denen  Armkreuze 
Qit  Terticalen  Stäben  und  angehängten  Ketten  langsam  rotiren.  Aus  den 
tührwerken  läuft  die  Schlämme  in  Bassins,  in  denen  Siebtrommeln  rotiren, 
reiche  das  Feinste  aufschöpfen  und  in  Rinnen  liefern;  diese  führen  nach 
inem  Bassin,  aus  dem  die  Masse  durch  Gentrifugalpumpen  gehoben  und 
ach  den  Absatzgruben  geleitet  wird  (Thonind.  Z.  16,  20.) 

Der  Ton  Emblb  in  Szczakowa  angegebene  Ofen  zum  Brennen  von 
lement    (D.  P.  62292,    Fig.  75)    ist    ein    Schachtofen,    welcher    die    Ver- 
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brennuDgsgtue  Beitlich  ut  den  Fnchs  F  abgiebt, 
und  ist  mit  einem  Yorw&nnenum  Z  aber  dem 
Schacht  T«ra<h«ii,  der  oben  mit  dem  Deckel  Z> 
Terechlossen  lit  Das  Uatena)  wird  lagenweise 
mit  CokB  nachgefüllt  und  kann  nass  sein,  da  es 
Tor  dsm  Einbnngen  m  den  Schmelzraiuii  vorge- 
trocknet nird ,  obae  daas  die  Verbrennungspro- 
ducte  es  duTchzieben 

A  ScnoPBR  in  Lägerdorf  hat  an  seinem  Ofen 
für  ununterbrochenen  Betneb  (D  P  £>0711) ') 
Aendernogen  angebracht  Wfihrend  früher  die 
Hitze  der  abliebenden  Gase  ausschliesslich  zur 
An»&rmung  nnd  Vertrocknuag  des  Brenngutes  in 
dem  Schachtraurn  oberhalb  des  Gewölbes  diente, 
wird  jetzt  (D  P  63Ili)  dar  Schicht  S  oberhalb 
des  genannten  Gewölbes  zunächst  in  der  fSr  die 
Bildung  des  Gewölbes  und  Breonraums  m  nötigen 
EmschnaruDg  L  ausgeführt,  darüber  aber  bei  E 
erweitert  und  zur  Aufnahme  eines  drehbaren 
Trockeugerustes  F  eingerichtet  Dieses  Gerüst 
wird  mittelst  einer  senlirecbten  Ichse  g  m  Lagern 
nnd  Quertiigem  gehalten  und  ist  mit  Haltern  zur 
Aufnahme  der  Cementsteine  Tersehen,  die  durch 
eine  Oeffnnng  k  auf  das  Gerüst  gebracht  werden, 
indem  man  dasselbe  nach  und  nach  im  Ereise 
dreht  Die  abziehenden  Gase  durchstreichen  nach 
Passirung  des  mit  dem  Brenngut  gefSUtea  «ngen 
Raumes  L  die  Erweiterung  H  des  Schachtes  und 
dann  das  Drehgernsl  mit  den  darauf  aufgeschich- 
teten Steinen 

Der  universal  Brenn  ,  Rost-  und  Beducir-Ofen 
von  Dadbeb  in  Bochum  (D  P  66276}  enthalt 
wesentliche  Elemente  des  HAiiBii8CHii.D'schen 
Schachtofens,  die  Luftzuföhrung  in  der  Mitte  einer 
Bast-P^ramide,  die  bei  Dadbbb,  nm  einen  unter 
schied  zu  schaffen,  als  Kegel  aasgebildet  ist,  und 
die  dSnnwandige  Innenmauer  ist  mit  einem  die  Aus- 
nntzung  der  stralenden  W&nne  gestattenden  Hohl- 
raum umgeben  Der  Boden  des  aus  einem  auf 
recht  stehenden  Hoblkegel  bestehenden  Schachtes 
Ä  wird  durch  den  Abmtschnngsconns  E  gebild^ 
Fig  77  Die  Verbrennungsluft  wird  Ton  der  Mitt« 
aus  durcb  mehrere  übereinander  gebaute,  RingcanUe 
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bildende,  EinlaBsklappen.  XX Jf  zngefühn,  in 
regnlirbarem  TerfaältniBae,  indem  unter  dem 
AbmtBchcomiB  eine  Platte  1  angeordiiet  ist, 
in  welcher  mittelst  eingesetzten  Drehsciüe- 
bers    die  Znstromäffniingen   erweitert  oder 
Ternngert   werden   können.     Die    Anslass* 
tnren   JB     bilden   in    geölEnetem    Zostande 
die    Fortsetzung    des   AbrntscfaeomiB.     Sie 
sind  mit  Bostschlitzfin  verseilen  nnd  dienen 
zugleich    zur  Absanderong   der  Ascbe   Ton 
dem   nber   sie   gleitenden    Gut.    Mit    den- 
selben sind  gelenkig  Gegenmtscfaen  5  ver- 
bnnden,  welche  bei  geschlossener  Lage  der 
Tür   die  Rostspahe    Terschües* 
sen.     Um   den   Ofen   mit    Gas 
heizen    za     können,     ist     nm 
denselben  hemm   ein  Hantel  a 
gebaut,  welcher  das  Ton  einem 
Generator   komaende  Gas   ans 
das  linsförmicm«  nm  den  Ofen 


henmilaiifenden  Ganal  s  erhält;  durch  Einlassdnsen  b  wird  das  Gas  in  das 
Innere  des  Ofens  geleitet.  Um  die  Gichtgase  anfmfuigen  nnd  za  Heizangs- 
zwecken  zu  benutzen,  wird  der  obere  Theil  des  Mantelranmes  a  als  Sammel- 
canal  d  for  dieselben  gebaut. 

Ein  Ton  Dibslkb,  ILüdsg  und  Hcbalbck  im  D.  P.  67306  angegebenes 
YerGüiren  zum  Brennen  Ton  Kalk,  Gement,  Gjps  und  dergl.  mit  Dampf 
besteht  darin,  dass  das  Brenngut  durch  Zuleitung  Ton  im  Brennofen  über- 
hitztem Dampf  in  Yorwärmem  zum  Brennen  Torbereitet  wird,  dass  darauf 
das  Brennen  im  Brennofen  bis  zur  Rotglut  unter  Abschlnss  des  Dampfes 
stattfindet  und  dann  durch  Zuleitung  überhitzten  Dampfes  die  Kohlensäure 
tas  dem  Brenngut  (Kalk)  ausgetrieben  wird,  zum  Zwecke  der  Beschleunigung 
des  Brennens.  Zur  Ausführung  dieses  Verfahrens  dient  ein  zweiteiliger 
Canalofen,  dessen  Sohle  befahren  werden  kann.  Im  unteren  Teile  der 
Ganäle  befinden  sich  Wagen  mit  Behältern,  welche  die  zu  brennende  Mas.no 
nebst  dem  Brennmaterial  aufiiehmen.  Damit  die  Wagen  für  den  Hetriol) 
mit  einander  Terbunden  werden  können,  sind  die  Bebälter  am  Vorder-  und 
Hinterteil  gefalzt  und  können  durch  Zusammenschieben  der  Falze  an  ein« 
ander  befestigt  werden.  Eine  Dichtung  zwischen  Wagen  nnd  Decke  dsN 
Ganais  wird  dadurch  bewirkt,  dass  feuerfeste  Platten  von  dem  h9Ui4jh§nii(iU 
Gewölbe  in  Sandrinnen  hängen,  welche  zu  beiden  Seiten  an  den  Wagen 
befestigt  sind.  Jeder  Wagen  trägt  zwei  Behälter  von  V-förmigem  iiuitr' 
schnitt,  die  derartig  in  einander  gesteckt  sind,  dass  zwischen  ihu^;n  ein  \m 
Lichten  8  bis  10  cm  haltender  Zwischenraum  gebildet  wird.  Dieser  Zwiiichori 
raom    dient   zur  Aufnahme   Ton  Wasser   behufs  Abkühlung   und  HrJjontj/iK 
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der  Wandungen.  Die  Wagen  laufen  auf  Schienen;  die  Schienenbahn  be- 
steht aus  zwei  parallel  laufenden  Geleisen,  das  eine  für  die  Vorwärmer- 
wagen, das  andere  für  die  Brennwagen.  Den  Dampf,  mit  dem  das  Brenn- 
gtit  behandelt  werden  soll,  liefert  ein  auf  dem  Brenncanal  liegender 
Dampfkessel. 

EosMANN  empfiehlt  als  basisches  Ofenfutter  für  Cement-  und  Ealk- 
brennofen  die  Mischung  von  Eisenkalk  und  alkalifreiem  Thon  mit  reiner 
Magnesia  (Thonind.  Z.  I69  21). 

H0L8TB  in  Osnabrück  will  nach  D.  P.  66071  dadurch  Cement  er- 
zeugen, dass  er  die  Materialien,  welche  die  für  den  Cement  erforderlichen 
Bestandteile  enthalten,  roh  gemischt  in  einem  Schmelzofen  einschmilzt 
und  im  feurig -flüssigen  Zustande  durch  Einleiten  in  Wasser  granulirt, 
worauf  dann  die  so  gewonnene  gekörnte  Masse  getrocknet  und  zuletzt  fein 
gemahlen  wird.  Es  ist  jedem  Hüttenmann  bekannt,  dass  Hochofenschlacken 
mit  über  50  Proc.  Ealkgehalt  äusserst  strengflüssig  sind  und  Temperaturen 
erfordern,  die  eine  praktische  Ausnutzung  dieses  Verfahrens  in  Frage  stellen. 

Geschmolzenen  Portlandcement  hält  man  gewöhnlich  für  wertlos, 
weil  man  die  schwarzen  Glasflüsse  in  Cementöfen  dafür  ansieht.  Diese  sind 
aber  nach  W.  Michaelis  ein  silicatreicheres  Schmelzproduct  infolge  der  Bei- 
mischung von  Ascbenbestandteilen  oder  dem  Ofenmauerwerk.  Je  silicat- 
reicher  eine  Cementmischung  ist,  desto  leichtflüssiger  ist  sie,  und  umgekehrt: 
je  kalkreicher,  desto  strengflüssiger.  Wirklich  normale  Porti andcementmasse 
schmilzt  erst  bei  einer  Temperatur  bedeutend  über  Piatinschmelzhitze,  und 
liefert  einen  sehr  zähflüssigen  hellbraunen  Glasfluss  und  hellgelbbraunes 
Cementmehl.  Dies  erhärtet  ebenso  energisch  als  nur  gesinterter  Portland- 
cement, ist  aber  langsamer  bindend  und  neigt  auch  bei  sehr  hohem  Eali(- 
gehalt  nicht  zum  Treiben.  Es  konnte  geschmolzener  Portlandcement  her- 
gestellt werden,  der  die  Eochprobe  bestand  bei  einem  Ealkgehalt  von  69  Proc. 
und  sehr  hohe  Festigkeiten  aufwies.  Geschmolzener  Portlandcement  ist  also 
sogar  sehr  brauchbar  und  nur  aus  mechanischen  und  pyrotechnischen  Grün- 
den praktisch  nicht  yerwerthbar  (Thonind.  Z.  16,  18). 

Nach  Alwin  Nieskb  (D.  P.  66524)  wird  wasserdichter  Cement  erhal- 
ten, wenn  man  gewöhnlichen  Cement  mit  etwa  10  Proc.  essig-  oder  palmitin- 
saurer  Thonerde  vermischt.  Soll  der  Cement  mit  der  Eigenschaft  der  ün- 
durcblässigkeit  gegen  Wasser  auch  noch  die  der  Feuerbeständigkeit  vereinen, 
so  erhält  er  ausserdem  noch  einen  Zusatz  eines  Gemisches  aus  32-^42  Tln. 
Chromoxyd,  18— 22  Tln.  Thonerde  und  18— 20  Tln.  Magnesia.  Dieser  Chrom- 
cement  ist  besonders  gut  zu  verwenden  zur  Herstellung  isolirender  Wände 
auf  Panzerschiffen,  bei  Festungsbauten  u.  s.  w. 

Gustav  Gin  erzeugt  Cement  aus  Eohlenschiefer,  in  dem  das  Thonerde- 
Silicat  neben  einem  kleineren  Anteil  von  verschiedenen  Silicat-Aluminaten, 
sowie  Eali,  Natron  und  Eisenoxyd  auftritt,  und  der  oft  beträchtliche  Mengen 
von  Bitumen  und  Eohle  einschliesst.  Schiefer  und  Ealkstein  werden  im 
entsprechenden  Verhältnis  gemengt  und  wie  Portlandcement-Mischung  weiter 
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behaodeh.     üsseres  Wiafien»   i^t   die  Venr^auhm^   ^/la  Kuiiieai&cmef»'  zar 
Cementftbrftifvw  keme^wcgs  neu    Z.  n.  C.  ^  5  . 

G-  T09  FoBHX  D.  P.  <iC392'  siBilt  ein  lern  Porlaaücsmcsir  ärnuiche» 
Prodoct  dadurch.  <iar.  «jaas  Ramaacttiiienr.  liso  tiiimener^icaca*  Xersr^L.  ni» 
zur  AnstreibcBg^  der  Kahknsinrc  g<?^hraniit.  zar  ^^uhfeiohmt  ^erkieoiB*^  inil 
sodann  fldt  Kalk  in  Form  von.  hyinolsirran  Stauokaik  ni  len  •m^'sLar'ai 
Mengen  Teiviidit  vird.  die  zar  Fxbrikaxion  ynn  ?'irinoiii'f!9iair  «mirUF* 
lieh  sind. 

BKAC093cnn  stellt  nadi  D.  P.  5»*'  95^  aaeTa-IiÄ'-hen  ■J-aneir  iaiiiir-*n  itsr. 
dass  robe  oder  getrocknete  Zinkerze  aUein  <i*ier  Itl  M1>*  aniig  mr  ininffemmn 
Körpern  (Sand.  Mannorstanb  ete.  mit  s*  viei  ▼errinnr-ir  ^zsäar»  i  )***T^>»-*'n 
werden,  dass  Smkoxrehlerid  entsteht,  wo^iira  -»iae  ■»#*♦: »"ir-miK  K-irnLuiT*«: 
entwickelt  wird. 

Ebenfiüls  zun  Verkitten  ▼on.  lerillen.  beacu'ier?  z**^' s^**.^ 'T  •  tm^mr  ja 
der  Biciglitte-GJTeerin-Cemea:.  «ier  nata  X  n.  in-i.  iiurir".a  ler- 
gesteQt  wird,  dass  stanblonfe  rrjckne  E  e-^.ärr»  mr  G  y  t^ria  la  «nftm 
dicken  Brei  angerikrt  wird.  E>i«aer  C-imeat  enä.-*-«'  icän-a^  v.^m  .a.  tur 
Luft  wie  im  Wasser.  Seine  VöI:i2iöestäji'Jljri-ilt  -ac  r.tLjra-it  lai:  Wj^Iätv-^o:: 
der  Hitze  bis  zn  300°  obne  Verini^niiif    Z.  :u  C.  3w  f  1  . 

BiCBT  ^  Mac  Do9au>  ^briciren  Cemen':  aas  i^ :  r  i.riTkf'ii  t'tx  Cr^ 
IiB-BLAiioProcesses.  Man  bebacdel:  ci*  mi:  WiJB»ir  aair^maiar.^!!  iti**«- 
Stande  znerst  nacb  dem  Terfahren  to^  Gcisl»^«  aij;  EiiL^^iriaar^  in^-t^  T«*'- 
vertong  des  entwickelten  SdiwefdwaÄ^««r9:.:^es.  Loa  rnrir^iii:/^  Ciär  imivtr*.*;" 
nat  ist  noch  mit  Scbwefdrerbindungen  sekr  T^rujryJiigL  Xja.  snf^ur:  t:'*^^»^ 
Kalk  mit  der  oitsprecbenden  Menge  Th:n  oi*fz  M^rr^.  tLf  ci.'  r.ii'.^^'m. 
Portlandeement-Znsammensetznng  und  etilux  äes  -If3i*»xr^  i>:  jsn:z^  «uvf 
^^,  bis  der  freie  Schwefd  entweickt.  S:^as=.  «irizs  si»^  £¥**  L^uij^^- 
Rotglat,  wobei  sieh  das  Eisensolfor  nnd  das  se^«f^l«3ccr^  Xk-tr:«  i^ti^^xa^Xk. 
Hierauf  formt  man  die  Masse  and  breni.:  wSe  hii  g»»-r.*  ?  ?  >«  »*p  i*-j^,ju:^^^ 
Cement  (Mon.  Ceram.  23,  19). 

F.  L.  Smidt  <&  Cre.  in  Kopenhagen  D.  P.  ♦?•*  37?,  is^r.va  ^lae  Art 
mageren  Cement  oder  Trockenmörtel  her.  indem  ;peir;:;iJ>.'4j«r  <>j»em  jju  t 
einem  Magermittel  trocken  Termahlen  und  da.«  so  efzc^-e  M^Ujtu^  ix.it 
einem  Magermittel  gemischt  wird  (Mon.  C^eram.  2Z^  19  >. 

Granit- Cement  wird  in  Japan  Tielüaxrb  inh  gi;t<exs  Erf'/j^e  aiij^«;' 
wendet.  Verwitterter  Granitgms  wird  mit  KaJkhydrat  feaiiiv;2it  uui  i(Mi 
bei  einem  Verhältnis  Ton  1  Tl.  gelöschtem  Kalk  zu  10  Tln.  GnuH^wi  <U*i 
besten  Resultate,  welche  den  europäischen  PuzzoIauiziOrteJ»  an  F«)>ti^k<^il 
Rleickommen  sollen.  Die  Angabe  indess,  dass  der  betreffende  freie  Teil  dun 
Omsses  nur  45 — 53  Proc.  Kieselsäure  enthält,  die  in  H^h*Anr0  \^\kU  i«t, 
beweist,  dass  nicht  Granit,  sondern  ein  basisches  EruptiYgewtein  mit  Pnuo' 
lan-Cbarakter  hier  vorliegt  (Thonind.  Z.  17,  10). 

W.  Schulze  in  Lage  (D.  P.  64 101)  construirte  eine  rotirende  Hc  b  II  m  in  - 
mascbine  mit  horizontal  liegendem   rottrenden  Cylinder  scbni^ekenformlff 


ugMrdtietan  Zinksn  und  eigener  Vorricbtnng  zum  bestiadigeiL  Entfernen 
der  Steine  (Tonind.  Z.  16,  42). 

Patent-Eugel  mahle  mit  nnunterbrocheiiem  Ein-  und  Anslauf  von  G.  T. 
Spbibub  de  Co.  (D.P.  3A036  o.  64466). 

Schleudermäble    von  Tbb  Ciclome  Pdlvbuibb  Comp,   in  Loudaa 
Fl«.  78.  (D.  P.  63090).    Die  in  die  KemniH 

Lgeführten  Massen  werden  von 
den  ruch  kreisenden  Flägelver- 
ken  SB  «rUasi  und  behufs  Zei^ 
trümmemng  sowot  gegen  einander 
sla  auch  gegen  den  feststehenden 
Fangkörper  N  geschleudert,  vmi 
dem  die  noch  ungenngend  zer- 
trümmerten, vom  Windsb'om  noch 
nicht  nusgetrsgenen  Teile  znröd-  , 
prallen,  nm  aufa  neue  in  den  Be-  i 
reich  der  ächlagflögel  B  zu  ge- 
langen (D.  T.  u.  Z.  Z.  28,  40). 
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1  Zer- 


kleinern TOn  Erzen,  Cement  elc 
von  Williah  H.  Cowakd  in  Bith 
(D.P.  65052).  Im  Innern  einer  mit 
HebebechemCTersehenen  kreisen- 
den Hshltrommel  A,  Fig.  79,  sind 
ein  oder  mehr  fest- 
stehende Mahlbtckw 
B  angeordnet,  welch 
durch  Federn  jB'gegtB 
das  zwischen  dsnUak^ 
fl&chen  der  TrommeU 
der  Backen  zu  bear- 
beitende Qut  gedrückt 
werden.  DieAchgeniJ 
der  Backen  B,  auf 
welche  die  Fedem  S 
wirken,  werden  durch 
einen  Doppelhebel  K, 
dessen  Enden  sieb  mit- 
telst SteUschrauben  S  (zur  EiosteUung  der  Uahlbacken  gegen  die  Trommel- 
mahlfliche)  gegen  das  Maschinengestell  G  stützen,  an  jeglicher  Dreboig 
gehindert. 

Eine  Verbesserung  an  Steinbrech  er- Gehäusen  hat  daa  Eisenwerk  vonn. 
Naobl  (6  Eakmp  dadurch  eingeführt,  dass  der  bei  der  KniebebelwirkoDg 
MitreteDde  Zog  Ten  zwei  stählernen  Zugstangen,  der  Druck  von  der  fesieo 


r 


Brechbacke  resp.  der  Torderen  Brastnad  wB^gakomnttsn  icird^  die  üil  wie- 
derum auf  Stellkeil,  TraTene  und  Conhsst  vztd  ZugyLKügen  ^h&tr'hgX. 

Cr.  Ludwig  in  Hamburg  doppelt  wiAcniie  Backen  quetücbe  mii  cjceüsf  hfiar 
der  und  reibender  Wirkung  (D.  P.  ^672;. 

Reiniger  und  Aasleerer  an  SchlendermaliJ'ni  W.  Rnj.ni  und  Sr.  vr  4st 
(D.  P.  62867). 

Bei  dem  yon  Ernst  Hoffmaxh  angegebenen  Kollergang  (D.  P.  ^€4SS^ 
sind  die  Läufer  kegelförmig  gestaltet  und  lanfen  auf  einem  sdiässelionDiirea 
Bodenstein. 

R.  Stbihbach  (D.  f.  66444)  hat  einen  Kollergang  construirt,  deN>en 
zu  Eagelmühlen  ausgebildete  Laufer  das  ausgegebene  ilahlgnt  Torxerkleiaern, 
worauf  es  durch  die  Löcher  im  Hantel  jedes  Laufers  auf  den  Läufeneller 
fiUt  und  dem  andereren  Laufer  zur  weiteren  Vermahlung  Torgeworfen  vird. 

Fr.  Reber  in  Bonn  fabricirt  Laboratoriumskugelmühlen,  die  zugleich 
durch  Rollen  und  Fallen  Yon  Hartbronzekugeln  wirken  und  in  Tielen  Cement- 
Fabriken  eingeführt  sind. 

0.  BÖKLEN  in  Lauffen  a.  N.,  Bearbeitung  von  Cementmörtel  (D.  P,  664 15\ 
Der  mit  Sand  oder  einem  anderen  Mischmaterial  versetzte  und  angefeuchtete 
Cementmörtel  wird  einem  hohen  Drack  unter  gleichzeitiger  seitlicher  Ver- 
schiebung der  einzelnen  Kömer  ausgesetzt.  Dies  kann  z.  B.  erreicht  werden 
dorch  das  Hin-  und  Herbewegen  einer  schweren  Walze  auf  der  Masse,  oder 
durch  die  Bearbeitung  in  einem  Kollergange,  oder  durch  Pressen  bei  schr&gor 
mid  unveränderbarer  Druckrichtung  der  Pressplatte  oder  durch  Schlagen  mit 
Hämmern  u.  s.  w.  Hierbei  ist  eine  Gefahr,  dass  der  Mörtel  vorzeitig  erliärte, 
nicht  vorhanden. 

üeber  Cement  als  vorzugliches  Dichtungsmittel  für  Dampf kesselloituti- 
gen  8.  Thonind.  Z.  16,  No.  40. 

KiESEBLiKG  in  Hamburg  und  Möller  in  Altona  stellen  nach  D.  P.  6376.0} 
Hohlgegenstände  aus  plastischen  Massen,  z.  B.  Cement  röhre,  her  durch  Auf- 
wickeln einer  weichen,  durch  Walken,  Kneten  u.  dgl.  m.  gleichmäügig  durch- 
gearbeiteten Platte  auf  einen  beliebig  geformten  Kern  und  durch  V^r(*iDig<;u  dar 
an  einander  stossenden  Kanten.  Zar  Ausfohning  (lieaeH  V>rCabreriJf  wird  ttUm 
Vorrichtung  benutzt,  welche  aus  einer  auf  einem  Ti^tch  f^hiUjwi  g«friiirt<ru 
gelenkigen  Platte  besteht,  oder  das  in  flacher  Schicht  AnffffA/rtaMUt  Mattet rA 
unter  dem  Einflüsse  einer  Windevorrichtang  um  einen  Keru  %iKMi  uni  %o 
zu  einem  Hohlkörper  gestaltet. 

Zur  Herstellung  gerippter  Cement ^O'len^/^Iäge  ii»rl  hfu:U  U,  P,  fy/fl'f 
Ton  Zisseler  in  Wetzlar  amf  der  nod»  ni/^r,t  *:r^(U.*^u  i^*:u,Ht.%^hhkffr4^h< 
€in  mit  Rippen  versehenes  Wcrkz^tig  h;a-  ntA  \*tfy^*f//f%*^u, 

A.  Brac9  in  Frauenfeld  stellt  hr^*^  hfrr  a^**  Z  7  ;,<  *i*^*:t'^,4.f^x{^.  >*#♦ 
mischt  mit  1  TL  Cement  als  BindemCri^i. 

Nach  Fra5z  McLLca  in  Berlin  'i>.  V.^^i'l,  Tt^  .pü*  /»*r,  '//*,,/,  «/»,h^,  ^Hä* 
kreuzweise  gelegt  und  zwischen  drei  L^^»  ^^n  ^*m^».*  r,,',^^*  .*;♦•/♦,   tiu>\  ,r  ,i 
eine  hohe  Tragfifaigkeh  und  Wwlerft«ut<*'*Ä  -^i-  V.^f^M*  r,^'#«5,i/'^f.»rif».  t>'.,  \ 
Biedermann.  Jabr^.  XT,  ^j 
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dorchllssigen  Mörtels  (1  Cement :  1  Sand)  der  durch  sorgföltiges  Nasshalten 
|Dt  erhärtet  ist,  Cementarbeiten  herstellen  kann,  die  den  Oelen  vollkommen 
Widerstand  leisten  (Thouind.  Z.  I69  19).  H.  Hacenschild. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  ICO  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 

im  Jahre  1892  die 

im  Jahre  1891  die 

Einfuhr    '   Aasfuhr 

Einfuhr    j   Ausfuhr 

in  Cement:  hydraul.  Zuschlägen 
„  dto.  Roman- Cement 

771      698  047 

226  758  3  723  484 

1 

1387 
190  534 

550  899 
3  333  G68 

XX.  Künstliclie  Steine. 


J.  WcBM  und  A.  Hartmar58gruber  empfehlen  (D.  P.  67  176)  zur  Her- 
stellung von  Formen  ein  gleichmässiges  Gemenge  von  2  Tln.  Gyps  und 
1  Tl.  gebrannter  Magnesia,  welches  mit  einer  Losung  von  Chlormagnesium 
(7:9)  unter  Zusatz  von  warmem  Wasser  zu  einem  Brei  angemacht  wird. 

Eine  Giessbank  zur  Herstellung  von  Gypsdielen  oder  Schilfbrettem 
^ben  D.  P.  65541  Kapfbrer  &  Co.  an.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Hohlräumen  in  Gyps-,  Cement-  und  Thonplatten,  H.  Jodicke  (D.  P.  62205). 
Eine  Maschine  zur  Herstellung  von  Bausteinen  aus  Gyps  geben  (D.  P. 
63605)  Gbbr.  Scssex  an.  H.  Heller  will  (D.  P.  67831)  Gypsgegenstände 
Vor  der  Härtung  mit  Kaliumborat  mit  erwärmtem  Wasser  durchfeuchten  und 
dieselben,  um  sie  wetterbeständig  zu  machen,  nach  ev.  vorhergegangener 
Entcuimng  unter  Druck  mit  Erdwachs,  Kohlenwasserstoffen  oder  Wasserglas 
imprägniren. 

Zur  Herstellung  von  künstlichen  Steinen  wendet  Olaf  Terp  (D.  P.  65407) 
gebrannten  Magnesit  an,  der  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Marmormehl,  Sand, 
Erdfarben  und  Füllstoffen  in  eine  aus  64  Tln.  gesättigter  Chlormagnesium-, 
33  Tln.  gesättigter  Chlorcalciumlösung,  1  Chlorwasser  und  2  Salzsäure  be- 
stehende Losung  eingemischt  wird«  Nach  erfolgter  Härtung  wird  die  Masse 
in  ein  Bad  von  gleichen  Teilen  einer  gesättigten  Chlormagnesium-  und 
Chlorcalciumlösung  gebracht,  dann  getrocknet  und  schliesslich  mit  Paraffin- 
oder anderen  Oelen  getränkt. 

Nach  Michels  und  Mbrlano  werden  sehr  feste  und  gut  zu  bearbeitende 
Kunststeine  dadurch  hergestellt,  dass  zerkleinertes  oder  gemahlenes  vulcanisch 
Kosgebranntes  Gestein  (Niedermendiger  Lava,  Lava-Grottensteine,  Trass  aus 
dem  Brohl-  und  Nettethal,  Bimssand  u.  dgl.)  behufs  Bindung  und  wegen 
der  zu  erzielenden  Farbe  mit  einer  oder  mehreren  Sorten  Fett-Thon  trocken 
gemischt,  dann  mit  Wasser  angemacht,  geformt  und  gebrannt  wird  (D.  P« 
64361). 
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Bei  yon  Jobscbira,  Weinbb  und  Fbeurd  yorgeschlagenen  Kunststein* 
massen  sind  die  korpergebenden  Teilchen  durch  eine  Lösung  von  amorpher 
Kieselsäure  im  Wasserglas  zusammengekittet.  Ein  Gemenge  von  gemahle- 
nem Quarz  und  etwas  amorpher  Kieselsäure  (Kieseiguhr)  und  Wasserglas 
wird  mit  siedendem  Wasser  zu  einem  dickflüssigen  Teige  angerührt,  welcher 
dann  in  die  Formen  gegossen  wird.  Man  kann  dem  Gemenge  auch  gemahlene 
Silicate  (Augit  oder  Hornblende)  oder  Cement  zusetzen,  um  die  Bildung 
krystallinischer  Polysilicate  und  infolge  dessen  ein  schnelleres  Erstarren  der 
Masse  herbeizuführen  (D.  P.  62270). 

Nach  einem  Ton  Neckl  (D.  P.  65254)  vorgeschlagenen  Verfahren  zur 
Herstellung  eines  künstlichen  Bausteines  werden  10  Vol.  Kalk,  89  Yol.  Blut 
und  1  Vol.  Alaun  mit  einander  zu  einer  gallertartigen  Masse  vermengt  und 
mit  irgend  einem  schlechten  Wärmeleiter  (Korkabfölle,  Asche,  Sägespäne) 
in  bedeutender  Menge  versetzt. 

K.  Trobach  und  R.  Hcfpertsbbbo  stellen  (D.  P.  65847)  eine  Asphalt- 
steinmasse in  folgender  Weise  her:  Zerkleinerter  Asphalt  wird  in  kaltem 
Zustande  mit  Cement,  Gyps  oder  dgl.  und  Wasser,  ev.  unter  Zusatz  von 
Sand  oder  Quarzpulver,  vermischt  Die  durch  das  Abbinden  des  Mörtels 
erzeugte  Wärme  soll  das  Bitumen  zum  Schmelzen  bringen,  so  dass  die  bis- 
her durch  äussere  Erwärmung  hervorgebrachte  Verschmelzung  von  steinigen 
Asphaltmassen,  wie  bei  Legung  von  Asphaltpflaster,  nicht  erforderlich  ist. 

Zur  Gewinnung  eines  Holzwollasphaltsteins  werden  nach  0.  Schwabi 
(D.  P.  66777)  Holzwollseile  in  der  Steinhöhe  entsprechend  lange  Seilstücke 
verschnitten,  diese  mit  einem  heissflüssigen  Gemisch  von  Asphalt,  Teer, 
Kalkstaub  und  Sand  getränkt  und  dann  in  eiserne,. kettenartig  an  einander 
gegliederte  Formen  ausgeworfen.  Die  Formkette  passirt  auf  ihrem  Wege, 
dessen  Länge  so  bemessen  ist,  dass  eine  entsprechende  Abkühlung  der 
Holzwollasphaltwürste  erfolgt,  eine  Presse,  welche  die  Holzwollasphaltmasse 
comprimirt. 

Th.  Bbembb,  Strassenpflaster  aus  Kunststeinen  mit  elastischem  Binde- 
mittel (D.  P.  67158).  0.  FBrEDHEiM. 


XXI.   Explosivstoffe. 


1.   Allgemeines. 

Die  Gesundheitsverhältnisse  der  Arbeiter  in  Sprengstofffabriken 
beleuchtet  Brandt  in  Yer.  Gesundh.  A.  Arbeiter,  die  an  Epilepsie,  Krämpfen 
und  ähnlichen  neurasthenischen  Erscheinungen  leiden,  sollten  in  Spreng- 
stofffabriken nicht  beschäftigt  werden.  Zur  Ableitung  der  Elektricität  bei 
Gewittern  sollten  die  Pulverisirtr<»nmeln  für  den  Schwefel,  die  Kollergänge, 
^engtrommeln,  sowie  alle  maschinellen  Anlagen  der  Sprengstofffabriken  mi$ 
der  Erde  in  leitender  Verbindung  stehen.    Auch  sei  man  auf  möglichst  grosse 


J 


Trockenheit  des  Henggates  bedacfei.  vüe  «cme  'kul  I)l»9itv  -vsanvasBr  TDtiplvsist 
Selbslentzändong  des  Scbvelds  in  ^äcs.  Sfn^-o^-gL  m:  'VBCtmucL.  luf-  Cni^ 
ration  des  Nitrirens  des  Glyceriiti  viri  sb  Gdhdr  tnstÜBrgL.  '«fbul  aar  ?^f*> 
cess,  statt  auf  einen  grotsen  Appanfi  «nsicciLSrrn  zl  «iöi^  miif  msBtrvnr  Lttä- 
nere  Apparate  yerteät  vinL  PatPcsK^TefiiRüL  mh  EiuzamHcsu  w  -v>BJüiifl£ 
Nitrog-Iycerin  abtropfen  kadm,  nnd  ans  'S«!!)  RfüT^ctiif-  :ni  «irdumBL.  T*  em- 
pfiehlt sich  endJicb,  das  Walzen  und  Siebest  ^*^  ^ßmtrmrt  ixar  h.  pf«v.iitüf^ 
senen  luftdichten  Trommeln  TomeluBfB  m  laiiiifliL 

üeber   die  Gefabren   bei  Ene«afvi;g   ier  ^'vmri^.i^  iiBX  -GrmLiwfw 
(J.  See,  Ghem.  Ind.  1892.  SOS;   DisgL  fM,  ^^  ^  lii     iiRucir^^     Zr    i^ic 
herTor,    dass  die  Fabrikation  Ton  Nitro^iyeCTiL  iSiS  I»Tixifltr!  ■ult-bt  Ttrr-iaK 
diger  Leitung   weit   weniger   gefährlidi  «ei   a^*  t*  tw.  S'.  i-.*«fi;»i. >?«•-     l»je 
zur  Herstellung    Ton  Nitroglycerin   Terweixk-Te    Si2:»er*r*d.s**    itjf  lA'/t  ^- 
bis  zu  2  Proc.  an  üntersalpetersinre   ec^haltea.    cii*  Cll^«   «ci«  ri  grw-»* 
Wärmeentwicklang   beim    Nitriren   eintretea    wirdL      !•  iriv«*es  i«  eli/t  f-etr 
starke  (95  bis  96  Proc  Honobydrat  and  darüber*  SaJc'^tersi^'e  er:  fr!* s«r«B 
Gehalte   an  üntersalpetersaare  (einige  der  best  gei*it€*:eE  Fz\-riE*^  T*rr«.- 
den   solche    mit   mehr   als  4  Proc.)    einer   reUriT    s^hwaeh^z.  Sirkrt     -izvtr 
93  Proc.    HonohydratX   mit]   einem    Mii^imalgehah    Ton    rn:er*a'p€:t^rfci'i*^ 
Torzuziehen,   weil    die    starke  Sänre   weit   bessere  Resriltate    b^-ia    Nitrlrea 
giebt,  nnd  weil  der  Arbeiter  sieb  wol  gegen  nbensis^ige  Errinn'iiiig  d^rtb 
kräftigere    Kühlung,   durch   Rubren   oder   durch    Absperren   dri   Glr^eriz.- 
Einfiuss-Hahnes  schützen,  nicht  aber  sich  eine  richtige  Vorsteücng  Ton  d«r 
Kitrirföhigkeit    der    Salpetersäure     ungewohnter    (geringerer)    Stärkegraie 
machen  kann.   Nach  dem  neuen  GrmiAss'schen  Verfahren  der  Salpetersi'ire- 
Fabrikation  (ygl.  S.  102)  gelingt  es  leicht,  Säure  mit  95 — 96  Proc.  reinem  Hono- 
bydrat und  nicht  mehr  als  0*1  Proc.  üntersalpetersäure  herzustellen,  ja  man  kann 
sogar  direct  Säure  von  99*4  Proc.  MonoLydrat   auf  diesem  Wege  gewinn eo. 
Schwefelsäure  und  Glycerin  sollen,  wie  Mowbrat  schon  Tor  mehr  als  einem 
Jahrzehnt  hervorgehoben  hat,  möglichst  rein  sein.    Arsenik  kann  darin  ent- 
halten sein,  jedoch  nicht  über  O'l  Proc.    Das  Glycerin  sollte  keinen  in  Be- 
tracht  kommenden    (die   Bildung  yon   üntersalpetersäure    begünstigenden) 
Gebalt    Ton    Chlor   und    nicht   mehr   als  etwa  0*15  Proc.  anorganische  nnd 
organische  Yerunreimgungen  überhaupt  haben.   Aber  selbst  bei  vollkommen 
reinem  Glycerin  kann  es  vorkommen,    dass  das  gebildete  Nitroglycerin  voll 
^on  voluminösen  flockenformigen  Stoffen  ist,    welche  dessen  Scheidung  von 
den  Säuren    sehr   erschweren.    Die  Ursache  dieser   auffalligen   und  auf  das 
Glycerin  einer  besonderen  Erzeugung  beschränkten  Erscheinung  ist  bis  jetzt 
nicht  bekannt.   Nitrir-  und  Scheidungsapparate  müssen  zweckmässig  construirt 
sm,  ebenso  die  Kühlschlangen,  deren  Dichtsein  täglich  zu  prüfen  ist.    Denn 
das  aus  dem  kleinsten  Leck  einer  Wasserrohre  austretende  Wasser  kann  eine 
ernste  Zersetzung  herbeiführen.    Man  kann  indessen  selbst  bei  starker  Ent- 
Wickelung  roter  Dämpfe   die  Mischung   noch   retten,    ohne    sie    notwendig 
«näufen  zu  müssen,    denn  es  dauert  oft  10  Minuten   und  länger,  ehe  nach 
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Auftreten  der  ersten  beunruhigenden  dunkelroten  Gase  die  Explosion 
stattfindet.  Ein  geringer  Ueberschuss  an  Glycerin  ist  allerdings  bei  jeder  Ni- 
trirung  Yorhanden;  ein  grösserer  ist  aber  zu  vermeiden,  da  ein  solcher  leicht 
eine  plötzliche,  kaum  mehr  aufzuhaltende  Zersetzung  verarsacht.  Das  einzige 
Mittel  zur  Erkennung  desselben  ist  Coutrolirung  der  Ausbeute  an  Nitro-* 
glycerin;  falls  sie  unter  eine  gewisse  Grenze  sinkt,  wodurch  also  ein  unge- 
höriger Ueberschuss  yon  unnitrirtem  Glycerin  bewiesen  wird,  muss  man  die 
Abfallsäure  sofort  ersäufen.  Beim  Waschen  und  Filtriren  des  Nitroglycerins 
soll  warmes  Wasser  nur  mit  Vorsicht  verwendet  werden,  weil  Nitroglycerin 
bei  40°  zu  verdunsten  beginnt  und  das  Einathmen  grösserer  Mengen  des- 
selben schädlich  ist. 

Obwol  gefrorenes  Nitroglycerin  und  Dynamit  im  allgemeinen  gegen 
Schlag  und  Stoss  äusserst  unempfindlich  ist,  so  kann  doch  beispielsweise 
das  rasche  Drehen  eines  Thonhahnes,  um  dessen  Kegel  herum  gefrorenes 
Nitroglycerin  sich  befand,  eine  plötzliche  Explosion  veranlassen.  Spreng- 
gelatine und  Gelatinedynamite  sind  dagegen  im  gefrorenen  Zustande  äusserst 
empfindlich,  was  auf  ihren  Gehalt  an  CoIlodiumwoUe  zurückzuführen  ist.  Im 
nicht  gefrorenen,  gewöhnlichen,  gelatinösen  Zustande  besitzen  die  Spreng- 
gelatinen aber  einen  hohen  Grad  von  Unempfindlichkeit.  Bemerkenswert 
ist  die  zersetzende  Wirkung  des  Sonnenlichts  auf  Nitroglycerin.  Es  sollten 
deshalb  Dächer  und  Fenster  in  den  Räumen,  wo  Nitroglycerin  bereitet  oder 
behandelt  wird,  weiss  gestrichen  werden.  Die  kleinen  Nitroglycerinabfalle^ 
wie  sie  im  Kehricht  von  den  Fabriken,  im  Schlamm  von  den  Filtern  und 
dem  Wasch wassersammelhause  vorkommen,  sind  sorgföltig  zu  verbrennen» 
Begiessen  dieser  Abfälle  mit  Petroleum  verhindert  eine  weitere  Explosion. 

Bei  der  Herstellung  von  rauchlosem  Pulver,  wobei  als  Lösungs- 
mittel hauptsächlich  Aceton  verwendet  wird,  erfordert  das  Verarbeiten  der 
Pulvergelatine  zu  den  kleinen  viereckigen  Blättchen  oder  runden  Scheibeben 
Aufmerksamkeit,  obwol  das  stets  in  Spuren  in  dem  Pulver  verbleibende 
Aceton  ersteres  relativ  sicher  in  der  Behandlung  macht.  Bei  dem  Passiren 
der  Gelatine  durch  mit  Dampf  geheizte  Walzenpaare,  wo  sie  in  Blätter  ge- 
walzt und  gleichzeitig  vom  Aceton  befreit  werden  soll,  erfolgen  häufig  kleine 
locale,  ungefährliche  Explosionen.  Zu  beachten  ist,  dass  das  Gemisch  von 
Luft  mit  Acetondämpfen  explosionsföhig  ist.  Die  Dämpfe  müssen  also 
sorgfältig  abgeführt  werden. 

Bei  der  Fabrikation  des  Knallquecksilbers  bat  man  namentlich 
das  Waschen  mit  grösster  Sorgfalt  zur  Vermeidung  von  Zersetzungen  vor- 
zunehmen; das  fertige  Product  sollte  mit  nicht  weniger  als  20  Proc.  Feuch- 
tigkeit eingelagert  werden.  Die  eigentliche  Gefahr  liegt  in  der  Herstellung 
der  Zündhütchen,  speciell  in  der  Mischung  des  Knallquecksilbers  mit  Salpeter, 
Chloraten,  Glaspulver  etc.  Güttmann  beschreibt  eine  in  Woolwich  üblich» 
sinnreiche  Einrichtung,  durch  welche  diese  Mischung  gefahrlos  bewerkstelligt 

• 

werden   kann.    In   einem  Seidenbeutel   sind  diagonal  Gummischeibchen  wie 
eine  Perlenschnur  aufgenäht.  Durch  eine  am  Boden  dieses  Beutels  befestigte 
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Scimar,  welche  durch  einen  Hebel  hüster  einem  eiüemeii  Sciiirme  11  Bewe- 
gung gesetzt  wird,  wird  die  ^>«»riiin^g  durch  Auf-  nnd  Abwerfen  oer  füii* 
zelnen  Teilchen  bewirkt. 

Cbabon  (Eng.  a.llin.  J.  ai,  12)  weist  auf  die  lygieniBcben  Geiairei. 
der  Dynamitfabrikation  hin.  Die  Explonanegm««  des  I/Tnani-ii«  f  lim.  'th 
sUta  noch  unzersetzte  NitFOgiycenndimpfe,  wiricbe  die  AtmiUi^*^''r|rikiit  la- 
greifen,  Kopfschmerz  und  Erbrechen  en^eogvn.  Ans^eraem  tm^.^hifh  *»&* 
der  Explosion  giftiges  Kohlenoxyd  umI  Sa}petngduEj>fe.  Ge^eumire.  k.i}'^: 
starker  schwarzer  Kaffee  oder  besser  rorsicfatiges  KiitatiLfcii  t<>i.  Amm'Ljkt.. 
schwefliger  Säure  oder  concentrirter  Essigsiore. 

3.  Nitrocellulose. 

Besondere  Aufmerksamkeit  widmet  die  Spreng&ioff-Tecbiilk  Qer  E't- 
stellung  zweckmässiger  Apparate  zum  Nitrireu  der  Ba:&mwoije  uL'j  7.=. 
Centrifagiren  des  nitrirten  Productes.  Bei  dem  Appara«^  öer  Hhett:«.  »- 
W£STPÄi,iscHE5  Spbekgstoff-Actibv-Geskllschaft',  ^teht  der  Niinr^reiki^r 
mit  einem  Säure reserroir  in  Verbindung,  in  welche»  iL:tTe'.>t  \ü-^^:z^  \.t 
überschüssige  Säure  nach  beendeter  Nitrirung  gesaugt  wird,  was  rä»*h  ir^'m 
Tollständig  erfolgt  und  die  schädlichen  Säuredämpfe  fast  vT.iig  'r<e<e.',^ 


Ebenso  wie  beim  Ni- 
trir-     und     Trockenapparat 

der  SUDB5BCR6ER  Ma  sc  BISES- 
FABRIK  CSD   ElSBSGIESSEREI^ 

erfolgt  auch   bei  der  Nitrir- 
Centrifuge  von  Selwig  üsd 
Lange    (D.  P.    64447)    die 
Ausführung     des    Nitrirens 
und  Centrifagirens  in  einem 
and     demselben     Behälter. 
Die  Nitrirsäure  befindet  sich 
in    dem     Gehäuse    A     der 
Gentrifuge  J?,    welches    die 
Trommel   in   möglichst   ge- 
ringem   Abstände    umgiebt. 
Das   Innere    des    Gehäuses 
communicirt  mit  dem  Innern    F" 
der  Trommel  yermittelst  der 
I^her  des  Trommelmantels, 
so  dass  die  Nitrirsäure  auch 
die  Trommel   anfällt     Der     ^ 
Sänrebehälter  A   steht  fest, 
^e  bei  einem  gewöhnlichen 

1)  TechxL-chem.  Jahrb.  13, 153. 
-  *)  Taciiii.-clieiB.  Jahib.  14, 137. 
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1*«  .S:h:«a':ertroiiiffleI  B.  in  welcher  sich  das 
j*   .:.    :*:-■.<*■  r*i.  .iretbar  ui^>rdnet.    Das  Gehlnse  der 
,  -.  fi.*«.-..' >i*.-er-rillt4r  uni  Nitrirgefiss.    Der  Inhalt  des 
•    .  *       *.f  «ihr- Li  tirs  Nitrirens  ab^eküht  öder  erwärmt 
...  /«r  kr  t*e«i!zi  da.«  Gehäuse  einen  Kühlmantel  C.  darch 
i"..-.iafl   kkl!'*  liier  warme*  Wasser  circalirt.    Der  Säure- 
.   i...-  [.:.i.   |.;riir..')  ::  Koit-n.  a&  dessen  liefster  Stelle  die  Ausfluss- 
!!.•'•.   li  >.  i-h   Im  ruMei.     Teber  dem  Apparate  befindet  sich  ein 
!ir:    lii!    m:c    viuem  Kxhaustor  in  Verbindung  steht 


•  ■a 


•  lt.>«a.Ba  ■■■■! 

' •••^  l'^ 


I  I  ■• 


\  :.. .  .  1."   M-rsrhi«:.  isi.     Auf  diese  Weise  wird  einer  Venm-      ■ 
i  :■. .   .  •  .:!':-^    .::.:\-!j  :>iiuredkxi::'fe   Torgek»eugt-     Ein  mit  drei     j 

:'.  SN  ■•?!:   :si  mit  lioL  verschiedenen  Nitrirsäurebehältem     j 

\  1.  .'i   r:  .ji  iiti.-L"     ifN  Nitrirprocesses   "'ffhet  man,  während  die 
. ;.  .. -.  :i    .    '»!.'■.   iM'iiii.ii-:,  »ien  Hahn  D,  wodurch  der  grösste  Teil    : 

■i fi.   !*»'i.:u,;r   liun'h  die  Löcher  der  Trommel  ab-    | 

:iii'fiiij;:f   :"  Hem»ffung  gesetzt  und  so  der  Rest    ^ 

4   fii^r.!    IVi".    welcher  durch  Centrifugiren  über- 

•%....     k:uiii.    :4:<p*s(*!iiouderr.     Nach  Stillsetzen  der     j 
V       .,i.>    ifif.    A:<riunire  herausgenommen,  in  ein 
1-:    ""A  :is,  i:>:a:*iin  in  bekannter  Weise  mit 


T 
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T  v.-T    Hit  31::'*f 
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des  GeminiBE  ^  in  die  obere  pmiktirtc  Btelimir^  ireiioi»eL  wer#«L  iub&.  ir 
dies  gMMyhrikim,  w)  SdSBi  ffasr  ^MirAjabtatme  lias  Nitnsjrnte«  dti— nrt*:  Kor-  /• 
skk  oadi  äer  Sehe  iiiiiinjipaa,  «o  ites  er  momd  inaai:  cnttocrt.  oidk  sd^ 
Wasser  m  Ba'üiiruug  m  limiuwai. 

]Sm&  Wxmm^Hf;  (Oham.  Z.  1B92,  1277  wvnte  sifi:  ae.-*!:  «le-  n.  «m«- 
linie  vegvoi  üiPBr  BtuiiüiBit,  Isiciiteii  Itnrdictni^iHiiEci*  tn'  SÄiirgL  nz^.  we?c 
ihres  ■äss^'an  Preiiies  zur  PafaräEafioL  der  fiitroeeltnio^  ygeiTUCtec  ftarr*-- 
woSe  andi  der  7011  der  ^elktoSfisfazik  ^fAläkaf  emntonfecBP  Z^li^tof  ai-  r^r- 
ZBgÜdwr  Kflbäfcaff  btfwükrflu.,  wmm  dsnsliie  billiger  unc  k^tzntiF'  mxnrvgL' 
her^esttih  mrdem  Jcannle.  lins  ^«iMttzusm^sn^  «^trvrt?n7«-  KttrmsDeei* 
ist  es  waA,  an  'weHcänr  ids  jetzt  die  Tenvendngf^  ocr  Jutfr^    %ztk*iter*. 

IHe  ZeStetoffihtnä  ICaldluif  .'L.  P.  (v^^B  ttetanwii'  '^^luiif.-^.  &-  dt«- 
HeT^diiaig  tusl  CelfaifaffiBiiitrat  bg,  dosip  znnätrbst  die  nirmnireiui^.  fsurxtazL 
und  losHcbeai  Be- 
standteile ToIB^  fart- 
fernt  vcrden  imfl 
hierauf  die  ^fürock- 
nete  Cdhalose  in 
einem  DcsiBliegnctor 
durch  mehriBaHges 
HindnielaJanfeii  s» 
lange  xeclüeiiiert  wird, 
bis  eine  Pr&be  desHa- 
terlals  nut  Salpeter- 
schwefelsaure  ein  bei 
70«  sich  nidit  zer- 
setzendes Nitrat  giebt. 
Der  Desintegrator  be- 
steht ms  zwei  mn 
einander  unabhängi- 
gen Maschinenele- 
menten  a  und  6,  Ton 
Teichen  jedes  für  sich 

auf  einer  Welle  festgekeilt  ist.  Jedes  Maschineneleiaefit  b«iti»h6  aii.«  «ir.itnv 
System  TOD  etwa  Tier  concentrisch  aof  eineoi  geaiein.^4*.haftiii*.h<^ii  ^iru&'lfuv^ 
dd  befestigten  Eisenstäbcben,  die  kammarti|^  in  einandttr  ^<^if<(a.  L:i««ft 
man  nun  die  Antriebswellen  in  entgefengesetzter  Eichtang  mit  mu^  (in- 
schwindigieit  Ton  mindestens  1500  Tonren  in  der  Kinate  riUrim,  m  »ird 
die  in  den  Trichter  gebrachte  Cellalose  infoige  der  Ce&thfugalkraft  darnU 
die  Eisenstäbchen  geschlendert  ond  feinst  zerteile. 

Nach  DB  GBABD05SBT  (D.  P.  64031}  werden  die  Roh%uAi«  ^HoitctslUiUtu^f 
Rimie,  Baumwolle  n.  s.  w.)  4  bis  8  Stunden   biniurch   mit   ^iuem  Hirtm$t$ 
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trockener  Luft  yon  150  bis  170<^  behandelt  Diese  Art  Raf&nirung,  welche 
bewirkt,  dass  die  incrustirenden  Bestandteile  der  Cellulose  zerfallen  und 
nach  der  Nitrirung  (infolge  Bildung  Ton  Oxycellulose)  ein  20  bis  25  Proc 
Nitrocellulose  enthaltendes  Gollodium  gewonnen  werden  kann,  wird  in  einer 
Trockenkammer  vorgenommen,  deren  Abteilungen  von  aus  eisernen  oder 
kupfernen  hohlen  Röhren  bestehenden  Rosten  gebildet  sind,  in  deren  Rohren 
Dampf  yon  8  bis  10  Atm.  Druck  kreist.  Unter  regulirbarem  Zutritt  von 
Luft  wird  eine  Temperatur  von  150  bis  170°  aufrecht  erhalten. 

In  dem  von  Wcndeblich  (D.  P.  65399)  angegebenen  Nitrirgefässe 
sind  Rührflugel  d  angeordnet,  die  das  von  der  Säure  bedeckte  Nitrirgut  über 

p.    gg  den    gewellten    falschen 

Boden  e  hinbewegen,  bis 
es  von  der  gelochten 
Trommel  c  und  der  Walze 
b  erfasst  und  aus  dem 
Bade  befordert  wird.   Die 

hierbei  ausgepresste 
Säure  gelangt  unter  dem 
falschen  Boden  hin  wie- 
der in  den  Bereich  der  Rührflugel  d,  um  ihren  Kreislauf  von  neuem  zu 
beginnen.  Verstellbare  Widerstände  x  gestatten  die  Regulirung  der  Ge- 
schwindigkeit dieses  Kreislaufes. 

Einen  Waschapparat  för  Nitrocellulose,  welcher  auch  für  kurzfaserige, 
kornige  oder  pulverige  Massen  überhaupt  bestimmt  sein  soll,  hat  Kros  con- 


Fig.  84. 


struirt    (D.  P. 
67142).     In 
dem  Waschbe- 
hälter Ä  rotiri 
langsam      die 
bohle,  mit 
Rührflugeln 
versehene 
Welle  G,   die 
zum  Abführen 
des      Wasch- 
wassers be- 
stimmtist. An 
ihrem    oberen 
Ende   commu- 
nicirt  sie  mit 
der  Wasch- 
trommel K, 
deren  Ober- 
seite von  eioem 
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Skh  gebildet  wird,  während  die  untere  Seite  ondurchlissi^  ist.  Der  Wasch- 
ranin  Ä  ist  mit  einer  filtrirenden  Wand  B  in  der  Weise  aasgekleidet,  dass 
die  Flägelpnmpe  2>,  je  nachdem  Oeffiaong  a  geschlossen  oder  offen  ist,  ent- 
weder Waschwasser  in  filtrirtem  Zustande  oder  unfiltrirt  samt  dem  aossn- 
waschenden  Material  durch  Rohr  E  emportreibt.  Das  durch  Rohr  J  einge- 
f&hfte  Waschgut  gelangt  auf  das  Sieb  der  rotirenden  Trommel  K,  auf  weicher 
es  durch  kräftige,  aus  dem  gelochten  Rohr  M  austretende  Wasserstralen 
gewaschen  wird.  Das  Waschwasser  zieht  entweder  durch  Rohr  G^  L  und 
dessen  Hahn  ab,  oder  wird  bei  geschlossenem  Hahn  durch  die  Flügel  pumpe 
D  im  Rohr  S  emporgetrieben.  In  letzterem  Falle  hat  man  es  yermöge  der 
kscbriebenen  Einrichtungen  in  der  Hand,  das  Waschwasser  in  filtrirtem 
Zostsnde  oder  zusammen  mit  dem  Waschgut  abzuziehen.  Auch  das  in  E 
emporgehobene  Gut  kann,  je  nach  Stellung  des  Hahnes  F^  wieder  auf  die 
Trommel  K  oder  durch  Rohr  R  aus  dem  Apparat  geschafft  werden. 

Wbbbe  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  1893,  117)  wollte  zur  Abkärzung  des  Aus- 
waschprocesses  won  Dinitrocellulose  Wasser  Terwenden,  welches  eine  ganz 
gerioge  Menge  Ammoniak  enthielt.  Mit  diesem  Wasser  wurde  die  Nitro- 
cellalose  im  letzten  Stadium  des  Waschprocesses  ausgewaschen.  Nach  dem 
Trocknen  der  so  behandelten  Dinitrocellulose  bei  nur  70°  trat  aber  eiue 
äQSserst  heftige  Explosion  ein.  Es  ist  also  sehr  ge^rlicfa,  Ammotüumnitrat 
in  Schiesswolle  einzuführen. 

Für  die  wegen  des  sinkenden  Preises  der  Schiesswolle  wichtige  Re- 
generimng  des  Nitrirgemisches,  bezw.  der  Salpetersäure  und  Schwefelsäure 
ist  der  Apparat  von  de  Cbabdosnet  ')  geeignet.  Das  Verfahren  von  Negribb, 
Wiedergewinnung  der  abfallenden  Schwefelsäure  (D.  P.  613*21)')  ist  nach 
Kketzschmab  (Chem.  Z.  1892,  418)  mit  sehr  gutem  Erfolge  eingeführt  wordeo. 
(Vgl.  auch  den  Bericht  yon  Wehbbabn  in  Chem.  Z.  1892,  1277.) 

Maxim  (Ver.  St.  P.  479988)  setzt  zur  Regenerirung  Ton  Nitrirsäuren  dem 
benutzten  und  infolge  dessen  schwächer  gewordenen  Nitrirgemisch  trockenes 
Nitrat  hinzu,  worauf  er  das  hierdurch  gebildete  saure  Sulfat  krystal  11  stiren 
^t,  die  Flüssigkeit  tqu  '-en  Krystallen  durch  Centrifugiren  trennt  und  dann 
die  Krystalle  mit  einem  Teil  des  schwächeren  Säuregemiscbes  wäscht 

Einen  Sprengstoff  aus  höheren  Cellulosenitraten  in  eolloidem  und 
erhärtetem  Zustande  stellt  Mckrob  (Ver.  St  P.  489684)  her.  Er  scheidet  zu 
diesem  Zwecke  aus  Schiesswolle  die  niederen  Nitrirungsproducte  ab,  mischt 
^i^on  mit  Nitrobenzo)  oder  einer  andeien  Flüssigkeit,  welche  die  höheren 
Cellnlosenitrate  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  Tiscose  Form  überzuführen 
TemuLg,  bringt  die  Masse  in  die  gewünschte  Kömerform  und  erhärtet  sie, 
indem  er  eine  erhitzte  Flüssigkeit  oder  Dampf  einwirken  läsht, 

Anhang:  Celloloid  nnd  cellnloidihnliche  Massen. 

Zum  Färben  von  Celluloid- Gegenständen  empfiehlt  die  Guinmi/,'Mtun;(: 
Schwarz:   Behandlung   der   Gegenstände    mit   schwacher  Lauge,    dann    mit 

0  TeduL-chem.  Jahrb.  U,  13&  -  >)  Das.  14,  64. 


172  Explosivstoffe.  > 

schwacher  Silbemitratlosung^,  und  Einwirkung  des  Lichts.  Blau:  neutrali- 
sirte  Indigosulfos&urelosung  oder  Berlinerblaulösung  oder  Eisenchlorid  uud 
Blutlaugensalz.  Grün:  Auflosung  von  2  Tln.  Grünspan  und  1  Tl.  Chlor- 
ammonium. Gelb:'  Bleilosung,  hierauf  Kalium  Chromat.  Braun:  alkalische 
Lösung  von  Kaliumpermanganat.  Rot:  mit  Salpetersäue  angesäuertes  Wasser, 
hierauf  ammoniakalische  Garminlösung.  Purpur:  verdünnte  Lösung  von. 
Chlorgold  und  dann  Einwirkung  des  Lichts. 

Bei  dem  Verfahren  zur  Herstellung  von  Hohlkörpern  aus  Celluloid- 
Röhren  der  Offbhbacbbr  Cellcloidfabrik  Schreiner  <&  Sibvbrs  in  Offen- 
bach (D.  P.  64717)  fuhrt  man  in  die  rohen  Celluloidröhren  eine  der  Länge 
nach  aufgeschnittene  Metallhülse  ein  und  steckt  in  letztere  unter  Erwärmung 
der  Röhre  einen  Aufweitedom,  welchen  man  nach  dem  Erkalten  des  Cellu- 
loids  entfernt.  Darauf  bringt  man  einen  mehrteiligen  Formkern  ein,  welcher 
der  Röhre  bei  weiterer  Erwärmung  die  gewünschte  Gestalt  erteilt  und 
sich  nach  erfolgter  Erkaltung  aus  dem  Hohlkörper  leicht  herausnehmen 
lässt.  Das  Verfahren  dient  besonders  zur  Herstellung  von  Stock-  und 
Schirmgriffen. 

Dieselbe  Fabrik  (D.  P.  67912)  wendet  ein  Verfahren  zur  Herstellung 
Yon  schildpattartigen  Celluloid-Gegenständen  aus  transparenten  Röhren  an, 
bei  welchem  die  in  bekannter  Weise  hohl  geformten  und  schildpattartig 
gebeizten  oder  bemalten  Gegenstände  mit  Colophonium,  Harz  oder  einer 
ähnlichen,  leicht  schmelzbaren,  transparenten  Masse  ausgefüllt  werden. 

Zur  Herstellung  Ton  Hohlkugeln  aus  Celluloid  werden  nach  Nedmans 
&  Marx  (D.  P.  63822)  Kugelsegmente  oder  Calotten  durch  Ringe  mit  ab- 
gesetzten Rändern  verbunden.  Bottich br  (D.  P.  63  839)  versieht  Halbhohl- 
kugelstücke,  aus  welchen  ein  Celiuloidball  zusammengesetzt  wird,  mit  Zähnen, 
welche  nach  dem  Innern  des  Balles  hin  gekröpft  sind  und  beim  Zusammen- 
kleben der  Hälften  versetzt  ineinander  greifen. 

Zaponlack  ist  nach  Buchner  (Chem.  Z.  1892,  1201)  eine  Lösung  von 
Celluloid  in  einem  Gemische  von  Amylacetat  und  Aceton.  In  erhärtetem 
Zustande  löst  sich  das  Celluloid  selbst  in  Amylacetat  und  Aceton  schwierig, 
was  als  ein  Vorteil  des  einmal  vorhandenen  üeberzuges  anzusehen  ist. 

Bensinger  (D.  P.  64753)  giesst  Nitrocellulose,  welche  mit  der  Lösung 
eines  Antisepticums  vermischt  sein  kann,  in  gelöstem  Zustande  auf  eine 
Glas-  oder  Metallplatte.   Die  getrocknete  Haut  soll  als  Heftpflaster  dienen. 

Koller  (D.  P.  G6055)  stellt  ein  Ersatzmittel  für  Celluloid  her  aus 
einer  Mischung  von  dickflüssigem  Collodium,  welches  man  durch  Eintragen 
von  Nitrocellulose  in  Aetheralkohol,  Methyläther,  Essigäther,  Aceton  oder 
Mischungen  dieser  Stoffe  bis  zur  vollständigen  Sättigung  des  Lösungsmittels 
erzeugt,  mit  einer  breiartigen  Masse  aus  nitrirter  Baumwolle  oder  nitrirtem 
Papier,  welche  mit  Terpentinöl  getränkt  ist,  in  dem  Schwefel,  Ricinusöl  und 
Öaree  gelöst  sind.  Die  erhaltene  Mischung  erhitzt  man  im  Autoclaven  vor- 
sichtig auf  100  bis  150^,  wobei  gleichzeitig  durch  eine  Druckpumpe  die 
Spannung   auf   12  Atm.  gebracht    wird.    Das   hierbei   sich    bildende    völlig 
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dureiisicbtige  galleitfomii^e  Gemiscfa  formt  man  z.  B.  zu  döimen  Platten, 
welche  als  Trä^r  der  üchiempfiiidlieh«!  Emolsioiitscbicht  fir  pfaotogrm- 
phiscfae  Zwecke  Toirendet  werden,  oder  durch  Pressen  durch  ü^onirte  Quer- 
schnitte  zu  Schländien  odM*  Biemea. 

HiMMn.  stellt  PerfanuttOT-Imitation  her  (D.  P.  59513  n.  (»3S48),  indem 
Gelluloid  und  dergl.  mit  einer  Ladsdiieht  iberzogen,  nach  dem  Trocknen 
mit  £Birbigem  Bronzepolrer  betnpß  und  dem  Dmck  einer  aof  40  bis  65® 
erhitzten,  mit  der  fewnnscfaten  Zeichnung  Tersebenen  Pri^pUtte  aus- 
gesetzt wird. 

Zur  Heistellnng  einer  korkahnliehen  Masse  (Snberit  genannt)  wird 
nach  Hagbxjuci  (D.  P.  66340)  zerkleinerter  Kork  mit  einer  Lösnn^  Ton 
oitrirter  CeUnlose  (Sehiessbanmwolle)  in  Aether  ond  Alkohol  getränkt  und 
in  den  rar  Formgebung  benutzten  Formen  unter  Druck  so  lange  gelassen, 
bis  ein  g^sser  Teil  des  Lösungsmittels  Terdunstet  ist  und  beim  Oeffnen 
der  Form  die  Ifasse  ihre  Gestalt  behält. 

3.   Bauehsehwaehes  SchiesspolTer. 

Neben  grossen  Vorzögen  haben  die  neuen  „XitratpuWer"  auch  Ter- 
schiedene  Nachteile:  1)  die  starken  elektrischen  Eigenschaften  der  Xitro- 
ceünlose^};  2)  die  bis  jetzt  zwar  noch  nicht  hinlänglich  genau  studirten, 
aber  ohne  Zweifel  stattfindenden  chemischen  Veränderungen  beim  längeren 
Lagern  ^ ;  3)  die  Schwierigkeit  der  Herstellung  des  neuen  PuWers  in  Eömer- 
foriD.  In  Russland  wie  in  Frankreich  scheinen  in  diesen  Beziehungen  un- 
günstige Erfahrungen  gemacht  zu  sein. 

Wehrhabn  (Chem.  Z.  1892,  1277)  bespricht  die  Pateute  von  Pieper^) 
und  y.  RoMocKi  *).  Nach  ersterem  erhält  man  nach  Verf.  ein  wenig  ansehn- 
liches, ungleichmässiges,  gegen  Witterungseinfiosse  empfindliches  Korn.  Das 
Ver&hren  hat  wol  ausschliesslich  für  die  Fabrikation  von  Jagdpulver  Be- 
deutung und  ist  auch  in  dieser  Einschränkung  gegenwärtig  durch  ein  noch 
geheim  gehaltenes  ubertroffen.  Nach  dem  Patent  Romocki^s  sollen  die 
äusseren  Schichten  der  Schiesswollkömer  durch  Behandeln  mit  kaustischen 
oder  kohlensauren  Alkalien  zu  niedrigeren  Stickstoffstufen  reducirt  werden. 
Es  soUte  hierdurch  die  in  der  Sprengtechnik  bewährte  gepresste  Scbiess- 
baumwolle  zur  Ladung  yon  Feuerwaffen  geeignet  gemacht  und  die  ihr  inne- 
vohnende  Brisanz  erst  allmälig  zur  Entwickelung  gebracht  werden.  Dieser 
Zweck  wird  indessen  nach  Wehbhahr  nicht  erreicht,  da  nach  Versuchen 
Ton  Will  (Ber.  1891,  400),  Moblbädsbb  (Dingl.  1892,  4,  6)  u.  a.  Alkalien 
eine  glatte  Abspaltung  von  Salpetersäureresten  aus  dem  Nitrocellulosemole- 
cül  nicht  bewirken  und  überdies  die  chemische  Beständigkeit  der  Scbiess wolle 
erheblich  schwächen. 

Sein  Verfahren   zur  Herstellung   eines   rauchscbwachen  Schiesspulyers 


^)  Tec!m.-chem.  Jahrb.  It,  155  n.  156.  —  *)  Das.  It,  156  (CbemiMhe  VerindeiUDgen 
des  NoBBL^seben  Ballistlts  beim  Lagern).  ~  *)  Das.  14,  141.  -  *)  Das.  It,  156. 
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(D.  P.  5C 786)1)  (Behandlung  nitrirter  Kohlehydrate  mit  Schwefelalkalieft 
und  Alkalinitrat,  Pressen  und  Formen  des  erhaltenen  Productes  mit  einen 
Dinitrokohlehydrat)  hat  £olf  durch  D.  P.  62159  insofern  erweitert,  ah 
statt  letzterer  Stoffe  Nitromelasse ,  Nitrozucker  oder  Nitroglycerin  irerwanttt 
werden  sollen.  Man  lässt  diese  Stoffe  von  dem  präparirten  Nitrokohlehydrat 
einfach  aufsaugen,  oder  man  gelatinirt  die  zu  yereinigenden  Stoffe  auf  be- 
kannte Weise.  Zur  Erhöhung  der  Beständigkeit  setzt  man  der  Masse  noch 
1—2  Proc.  Anilin,  sowie  2  Proc.  Paraffin  hinzu. 

Rauchloses  Pulver  mit  Stärke  als  Robstoff  wird  neuerdings  öfters  her- 
gestellt. ').  MÖHLBADSBB  (Diugl.  284)  137)  empfiehlt  folgende  Darstellung  der 
Tetranitrostärke.  Man  löst  zunächst  die  Stärke  in  10  Tln.  Salpetersaure 
von  1*501  Vol.  Gew.,  giesst  die  Lösung  nach  mehrtägigem  Stehen  in  kaltes 
Wasser,  wäscht  den  Niederschlag  mit  Wasser  und  Sodalösung  bis  zur  neu* 
tralen  Reaction  und  trocknet  ihn  bei  50  bis  60  ^  —  Bei  dem  Verfahren 
von  Bbchahp  wird  die  salpetersaure  Stärkelösung  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure gemischt  und  in  kaltes  Wasser  gebracht,  bei  dem  Verfahren  Nobel^s 
in  Nitroglycerinabfälle  (enthaltend  70  Proc.  Schwefelsäure  und  10  Proc. 
Salpetersäure)  gegossen,  der  sich  bildende  Niederschlag  mittelst  Schless- 
baumwolle  abfiltrirt  und  mit  kaltem  Wasser  gewaschen. 

McBLHÄDSRR  (1.  c.)  hat  noch  andere  Verbindungen,  so  die  Penta-  und 
Hexanitrostärke  aus  Stärke  dargestellt,  die  aber  nicht  stabil  sind  und  sich 
bei  60  bis  70°  schnell,  bei  längerem  Lagern  allmälig  unter  Abgabe  von 
nitrosen  Dämpfen  zersetzen.  Die  Tetranitrostärke  löst  sich  in  Essigäther 
und  Nitroglycerin.  Eine  Vorschrift  zur  Herstellung  rauchlosen  Pulvers  mit 
stabiler  Nitrostärke  lautet:  6  g  Nitrojute^)  und  2  g  Nitrostärke  werden  in 
einem  Porcellanmörser  mit  der  nötigen  Menge  Essigäther  durchgearbeitet 
bis  zum  Verschwinden  aller  EnÖllchen;  dann  wird  zum  dünnen  Kuchen  aus- 
gewalzt, getrocknet  und  in  Blätterform  gebracht.  Nach  dem  Trocknen  bei 
50  bis  60°  erhält  man  das  Pulver  in  rehbraunen  Blättchen.  Dasselbe  ent- 
hält 11*54  Proc.  Stickstoff,  sein  Flammpunkt  liegt  bei  160°.  Gegen  Jod- 
kaliumstärkepapier^)  verhält  sich  das  Pulver  bei  60 — 70°  stabil. 

Erwähnt  seien  hier  noch:  Cübtis  und  Andbb  (Engl.  P.  11383)  rauch- 
loses Schiesspulver,  Merjat  (Belg.  P.  102167)  Gelatinirung  von  rauchlosem 
Schiesspulver,  MrrxLEB  und  Güiral  (Belg.  P.  100760)  rauchloses  Scbiess- 
pulver,  gen.  Balisto-Xyle ,  Eallivoda  v.  Falebnstein  und  Böhm  (Framz.  P* 
220894)  rauchloser  Sprengstoff  „Cibalit''. 

4.  NitroglyceriBsprengstoffe. 

Von  grosser  Bedeutung  für  die  gefahrlosere  Darstellung  des  Nitro- 
glycerins sind  die  von  Gottmasn  (Z.  angew.  Ch.  1890,  607;  1891,  238)  ein- 
geführten Verbesserungen   in   der  Fabrikation   von  Salpetersäure,   die  die 

■  ■  ■■■■■■    ^m   ■      ■    m, 

»)  Techn.  ehem.  Jahrb.  13,  157.  -  «)  Das.  18,  157;  14,  144.  -  «)  Das.  14,  136.  - 
*)  YgL  die  in  der  spfiteren  Unterabteilang  .Prüfong  und  Chemie  der  Sprengstoffe*  gegebene 
Vorschrift  zur  Pr&fimg  mit  Jodsinkstärkepapier. 


bis  jsniar  1  Pmc.  Uaiersaipetwsäur« 
in.   wvni^TBr  als  dar  Hälfte  a^r  triin?*r  daiu 

HC  die  der  IhaAaiT-AcTiB3-Gs8BX.LjscmAFT  ^oam. 

in  ^GbelpiLiTers    WärfeiiNiiv«r  C  S^    macu. 

hiidet  SBe  T-  bi»  iO-prx:.  Lömin^  toc.  Siiro- 

^evöfaBÜcke  SpreoffciaErziie.    Je  bCü«r  der  sei~««e 

peiiT  der  weiebe«  ^iaanesm^  Zit- 

festen.  RDer.  Die  Schvieri^eii  Lif  aber  öariB. 

i?«e  Eil  vesuffer  ii<  3*j  Proc  Xitn^r^cena  z^ 

fcIsixBinm.    Ine  F^r^ik^ja  duses  PsiTers  is; 

Z.  19S^  lfT€    wesesriirk  fefTrdert  vorien  dcrcfe  :i:e 

^rfiAl^enezn  Znstaaide  mit  Kitrc- 
"t.  (H^se  <>9er^diL  zu  einer  TcrfailiLis* 
zu  resiLiTeA.  Ine  z::r  Herstelhmf 
dci  Nabelpal^vn  ^crvsadte  CoHxxhLCvclle  miss  eine  fevisse  Mec^  Tom 
in  XitiuglicjCfm  mirfsfirhcr  SchDcasrcHe  ezithältcft:  das  Me::f?nTeriiilinis 
wird  dadiutk  gengeh.  dias  maa.  die  Xitrircng  der  Cell;;I:se  in  eiiker  Salpeter* 
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den  £igen5cliafte&  de»  plastischen  fftdes^ 
eritih,  venn  man  auf  dem  Wasserbade 
0^2  g  Agar-Agar  im  T'S  g  Glyceria  auflöst,  dass  die  YennTzTimg,  die  Spresg- 
S^stine  sei  ngend  ose  physäaüsdnchemiscke  Terbindung.  nnbegröndet  ist. 

3.  SBjJlqvedLsilber. 

Die  Indier  nblidien  Ter&liren,  um  die  giftigen  Gase,  die  bei  der  Ein- 
virknng    der  Salpetersäure   auf  das  Quecksilber   und  des  Alkohols  auf  die 
saure  Qoedksilberiösong  enhreichen,   unsckadiich  zu  machen,    welche  noch 
ferner  die  Aai|gabe  haben,  explosiTe  AbtalUtoffe  der  Knallquecksilber-Fabri- 
kation  in  niciit  explosive  unter  ^eiehzeitiger  Wiedergewinnung  des  in  ihnen 
enthaltenen  Quecksilbers   umzuwandeln,   liefern   nach  KÄMiiBEEm   vChem.  Z. 
1892,  1148)  ungenügende  Resultate     Ein  neues  besseres  Verfüiren  beruht 
darauf,  dass  Knallquecksilber,  mit  sehr  Tiel  Wasser  hohem  Druck  ausgesetzt, 
in  metallisebes  Queduilber  und  nicht  explosive,  in  ihrer  Zusammensetzung 
noch  unbekannte  Quecksüberverbindungen  zerfallt.     Die  gasförmigen  Abfali- 
stoffe  werden   erst   durch  Condensationswasser  und  hierauf  in  den  Schorn- 
stein geleitet.    Beim  Fällen   der  Zündkapseln   kommen  zahlreiche  kleinere 
Explosionen  vor,  bei  denen  das  im  Zündsalze  befindliche  gebundene  Queck- 
silber natürlich  frei  wird  und  sich  in  Dampfform  der  im  Arbeitsraume  befind- 
lichen Lufl  mitteilt.    Die  Luft  wird  hierdurch  in  so  hohem  Grade  mit  Queck- 
sUberdampf  verunreinigt,  dass  im  Winter  1890/91  von  den  in  einer  Nürnberger 
Pabrik  beschäftigten  Arbeiterinnen  40  Proc.  an  Mercorialismus  erkrankten« 

1)  Techn.-ch0iD.  Jahrb.  18,  168. 
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6.  Nene  Sprengstoffe. 

Gewisse  Nitrokorper  besitzen  bekanntlich  die  Eigenschaft,  dass  sie  im 
Gegensatze  zu  den  flüssigen  Nitroäthem  (Nitroglycerin)  nicht  för  sich  allein 
sondern  nur  in  inniger  Mischung  oder  Losung  mit  sauerstoffreichen  Körpern 
explodiren.  Meist  löst  man  diese  Nitrokorper  in  so  viel  conc.  Salpeter* 
s&ure,  dass  der  überschussige  Sauerstoff  derselben  gerade  hinreicht, 
um  die  Gomponenten  des  Sprengstoffes  in  Kohlensäure,  Wasser  und 
Stickstoff  zu  zerlegen.  Man  hat  nun  versucht,  die  harmlosen  Spreng- 
stoff-Gomponenten,  Salpetersäure  von  38°  B.  und  Nitrotoluol,  Mono- 
und  Dinitronaph talin,  erst  kurz  vor  der  Verwendung  zu  mischen,  aber 
Schwierigkeiten  darin  gefunden.  Die  Ursachen  des  Miserfolges  sind  nach 
Ghem.  techn.  Notizbl.  1892,  No.  24  die  folgenden.  Die  Mischung  muss  unter 
Kühlung  vorgenommen  werden,  um  eine  allzuweit  gehende  Reaction  der 
Salpetersäure  zu  verhindern;  dieselbe  tritt  dennoch  oft  bald  nach  der  Mi- 
schung ein,  es  fallen  dann  höher  nitrirte  Producte  aus,  und  da  die  Mischung 
dann  keine  homogene  mehr  ist,  so  tritt  bei  der  Absprengung  des  Spreng 
Satzes  auch  keine  Explosion  ein.  Eine  weitere  Schwierigkeit  bilden  die 
Montirung  selbst;  man  füllt  die  Mischung  in  eine  Metallbuchse,  am  besten 
aus  Eisenblech;  aber  auch  dieses  wird  rasch  von  der  Säure  durchfresseo, 
ausserdem  wird  durch  die  Wechselwirkung  von  Säure  auf  Metall  erstere 
verdünnt,  wodurch  wieder  der  gelöste  Nitrokorper  ausgeschieden  wird.  Femer 
ist  bei  der  Einführung  des  Sprengsatzes,  resp.  der  Kapsel  mittelst  eines 
Ebonitröhrchens  in  die  Sprengmasse  nicht  ausgeschlossen,  dass  bei  einer 
Zerstörung  des  Röhrchens  durch  die  Säure  der  S.prengsatz  vernichtet  wird. 

PoKORNT  (Chem.  u.  Techn.  Z.  1892,  1396)  hebt  dagegen  hervor,  dass, 
während  allerdings  viele  aromatische  Nitro-Kohlenwasserstoffe  Schwierigkeiten 
darbieten,  Dinitrobenzol,  in  concentrirter  Salpetersäure  aufgelöst,  einen  Spreng- 
stoff von  einer  alle  Dynamitgattungen  weit  überholenden  Brisanz  bildet 
Auch  bildet  Dinitrobenzol  bei  seiner  Zusammenmischung  mit  Salpetersäure 
eine  Kältemischung,  während  Mononitrobenzol  allerdings  einer  Kühlung  bedarf. 

Den  Misstand,  dass  unter  Umständen  höher  nitrirte  Producte  ausfallen 
und  dann  keine  Explosion  erfolge,  lässt  Pokornt  nicht  gelten.  Ihm  ist  bei 
richtigem  Mischungsverhältnis  eine  derartige  Weitemitrirung  mit  resultirender 
Nicht-Explosion  niemals  vorgekommen;  die  Brisanz  dieser  flüssigen  Spreng- 
stoffe übertreffen  jene  der  besten  Dynamitsorte  um  fast  das  Doppelte.  So 
schlagt  auf  dem  Boulanger- Apparat  Dynamit  mit  75  Proc.  Nitroglycerin- 
gehalt  1^  50 1,  der  flüssige  Sprengstoff  aus  Dinitrobenzol  und  Salpetersäure 
aber  13°  48 1.  —  100  g  letzteren  flüssigen  Sprengstoffgemisches  frei  auf 
den  Hals  einer  eisernen  Normalschiene  gelegt,  schleudern  ein  ca.  50  m 
langes  Stück  des  Schienenhalses  und  Fusses  bis  50  m  weit,  wobei  die  Bmeb- 
flächen  Spuren  begonnener  Schmelzung  zeigen,  während  eine  100  g  ent" 
haltende  Dynamitpatrone  gar  keine  Wirkung  ausübt.  Ebensowenig  sind 
Schwierigkeiten  bei  der  Montirung  der  Sprengstoffe  vorhanden.    Die  Patronen 
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werden  ms  ^mnwm  Biflibiech  erzeugt  und   hahen  an  dem  Bodenstock  noch 

ein  OL  30  bis  40  mm  langes,  in  den  cylindri  sehen  Hohlraum  des  Patronen- 

köipers  ngendes  Böiircben^  welciies  zur  Au&iafame  der  Sprengkapsel  dient. 

diese  ans  einem  Stuck  erzeugte  Patrone,  am  Kopfende  hermetisch  Terschlossen, 

schätzt  die  Sprex^kaq^sel  vor  jedem  8to86  oder  Schlag  während  des  Besetzens 

des  Bohrloches.      Solche   Bleipatronen    mit    flüssigem    Sprengstoff    können 

mehrere  Xcnxte  Mndnrch  lagern,  ohne  dass  sie  durchfressen  werden. 

Dynamo it^  ein  neuer  TBUcfascfa wacher  Sprengstoff  von  Hosohbc  und 

Bir5SBs  (D.  P.  ^397}  enthält  60  Tle.  Malzkeime,    2f)  Tle.  Kaiiumchlorat, 

IdTle.  AmiHHiiunuiitiaL    Pemer  werden  die  nachstehenden  Kischungeii  für 

Spren^migen  im  Bergwerken  empfohlen: 

40— 70  Tle.        40-70  Tle         40-70  Tle. 

«liumiitiiMt      .    .    40—10    .  60-30    .  — 

rat  ...    .    20-20    ,  -  6o-:i0    . 


Für  die  hSeizu  zu  verwendenden  Patronen  wird  <he  Form  eine»  Cylin- 
deis  Bit  einer  Ceniralzaiidiing  und  mit  nicht  ganz  durrinrebenaen  LuftcanaJen 
geiihlt. 

Ljuoitamt  (Bi^  P-  192€7)  macht  den  Yersuch.  das  Kaiiumchlorat 
vad  -Perchlmmt  for  Sprengstoff- Mischungen  dadurch  explosiuuasicherer  und 
UMpfindliciier  gegen  Wasser  zu  madien,  dass  er  den  Mi>chungen  Teer  und 
nreflen  andi  Ode  bofiigt.  Er  giebt  folgende  Mischungen  an:  1)  Kalium- 
ddoiat,  Dimftztmapfatalin,  Schwefel  und  Teer.  2)  Kaiiumchlorat  KitrocelhiiO«««^ 
CeoosBossol  und  Teer.  3)  Kalhnncfaloimt.  jutroglycehn  imd  Holzteer. 
4)  Kalinfflperclilont,  Teer,  Nitraglyceiin,  losbche  Schiessbanmwolie,  pyroxj* 
firtes  ^tgemehl  und  DinitrmapbtoL  5)  Kaliumperctüorat,  Kaliumnitrat, 
^OBoniuBwitnt,  Dimunnaphtalin  und  Teer. 

Bei  dem  ^rengstoffe  Ton  Ccans  und  Äsumk  Ti.£r!.  P.  19068  besteht 
Meh  der  Gheui.  Z.  1893,  505  die  Neuerung  darin,  dass  man  fiär  ein  (remi>ch 
IVB  Schiessbanmwolle  und  DinüroceUulose  ein  Lösungsmittel  für  die  letzteren 
ia  Anwendung  bringt,  wodurch  die  Fasern  der  Schiessl>aum wolle  zusamm-n- 
gekittet  werden.  Hierdurch  wird  die  Schnelligkeit  der  Verbrennung  d^s 
SduesspolTers  regolirt.  Um  bei  dem  gekörnten  Sprengstoff  die  Verbrennung 
ta  Tenögem,  kann  man  denselben  mit  Aceton  oder  einem  ähnlichen  Lösung*»- 
Büttel  far  SchiessbaumwoUe  besprengen.  Dem  Gemisch  kann  Nitroglycerin 
gefugt  werden. 

Der  Sprengstoff  Ton  Rakd  (Ver.  St.  P.  478819)  stellt  ein  innigem  Qe- 
^h  aus  gepulTertem  Kaiiumchlorat,  grobkörnigem  Mangansuperoxyd  und 
Nitrobenzol  dar,  während  der  Sprengstoff  von  Albxakdbr  (Ver.  8t.  P,  488 /i34) 
%htalin,  Schwefel,  ein  oder  mehrere  Kalisalze,  AmmoDiumpikrat  und 
^nmioinumsulfat  enthält 

Schliesslich    seien   hier   noch   folgende  Patente    auf  neu«*  SprengHtoffe 
<^tiTt:  0e8t.-üng.  P.:  Smoliahcioff  ;  Ü5itbd  States  Smokbless  Powobb  Coup  an  v 
^  San  Francisco.  Franz.  P. :  LmroBOLM  und  Satbrs  (225  39'2)  und  GKBKKSooRrKii 
^Oals  (225961).    Belg.  P.  101447  der  Chem.  Fabrik  GBiBHHBrN,  Grie^ 
Biedermann,  Jahrb.  XV.  ]2 
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heim  a.  M.  Engl.  P.:  Nobel  (226,  2399  und  4179);  Mdsrob  (580),  Rotten 
(6258),  Reüland  (11713),  v.  Rosbsthal  (13038),  Trehch  (18472)  und  Storbb 
(23377).  Ver.  St.  P.:  Rodgers  (478366),  Adchman  (483125)  und  Lepsids 
(492089). 

7.   Waffen-  und  Sprengtechiiik. 

a)  Waffen-  nnd  Militärsprengtechnik.  Die  neuen  Gewehre  werden 
in  Dingl.  1892,  285,  25  u.  1893,  288,  1  und  die  neuen  Feld-,  Schiffs-, 
Küsten-,  Festungs-  und  Belagerungsgeschütze  und  hierzu  in  Beziehung 
stehende  artillerie-technische  Themata  in  Dingl.  1892,  285,  28,  49,  73,  104 
u.  121,  sowie  1893,  288,  4  besprochen.  Ueber  die  Leistungsfähigkeit  der 
neuen  Gewehre  liegen  Angaben  über  6*5  mm-Gewehre  Yon  Makslicher  und 
Daddetbau  Yor,  welche  einen  Anhalt  zur  Beurteilung  der  kleinkalibrigen 
Handfeuerwaffen  bieten,  die  in  Italien,  Holland  und  Rumänien  zur  Einfah- 
rung bestimmt  sind. 

Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  die  Treff^igkeit  des  Mannlichbr- 
Gewehres  (1892)  auf  600  m  besser  ist,  als  die  des  GRAs-Gewehres  (1874) 
auf  300  m.  Bei  grösseren  Schussweiten  macht  sich  die  grössere  Anfangs- 
geschwindigkeit in  der  Form  der  Bahn  zwar  noch  weiter  geltend,  so  dass 
die.  Bahn  der  grösseren  Geschwindigkeit  bis  auf  1800  m  und  selbst  bis  auf 
2000  m  die  gestrecktere  bleibt,  indess  nimmt  die  Krümmung  auffallend  stark 
zu.  Die  Hauptursache  davon  ist  der  Luftwiderstand,  der  bei  Gesch¥dndig- 
keiten,  die  eine  gewisse  Grösse  überschritten  haben,  plötzlich  unverbältnis- 
mässig  stark  zunimmt.  Die  Verbesserung  der  Leistungen  der  Gewehre  auf 
grossen  Entfernungen  hat  nur  wenig  zugenommen,  und  die  Ansicht,  die 
neueren  Gewehre  könnten  auch  Auf  grossen  Entfernungen  die  Feldartillerie 
ersetzen,  ist  irrig.  ' 

Tn  einer  Abhandlung  über  die  Schwächungen  der  Gewehrläufe  durch 
die  Schlussarbeiten  hebt  Brandeis  (Neueste  Erfind.  1892,  242)  die  Vorteile 
der  Brünirung  gegenüber  dem  Aetzen  hervor.  Die-  dauerhafteste  Incrustirung 
des  Eisens  ist  diejenige  mit  einer  Schutzhaut  aus  Eisenoxyduloxyd. 

Dieselbe  Zeitschrift  erteilt  Anleitungen  zum  Bronziren,  Brüniren  und 
Graumachen  der  Gewehrläufe  (1892,  393)  und  zum  Brüniren  der  Gewehr- 
läufe mittelst  Zinkchlorid  nach  Lintnbr  (1892,  498). 

Die  Schiessscheibe  zur  Entzündung  von  Minen  von  Hohl  (D.  P. 
67  468)  ist  so  eingerichtet,  dass  sich  ihr  Inhalt  entzündet,  sobald  auf  die  Vor- 
derseite ein  Schuss  abgegeben  wird,  während  eine  von  hinten  aufschlagende 
und  die  Teile  durchbohrende  Kugel  diesen  Erfolg  nicht  hat  Zu  dem  Ende 
besteht  die  Vorderwand  der  Scheibe  aus  einer  dünnen  Holztafel,  während 
die  Hinterwand  von  einer  starken  Holzplatte  gebildet  wird,  üeber  letztere 
ist  ein  behaarter  Stoff,  z.  B.  Barchent,  gespannt,  auf  welchem  ein  Gemisch 
von  chlorsaurem  Kali  und  Schwefel  aufgestreut  ist.  Der  übrige  Raum  zwi- 
schen dieser  Schicht  imd  der  Vorderwand  wirdjmit  Werg  ausgefüllt.  Infolge 
dieser  Anordnung  presst  eine  von  vom  kommende  Kugel,   nachdem  sie  die 
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dönne  YordenruMi 

zündliche  Gemisck 

gerät  und  dvrdi  Ti 

auüflieg»! 

die  Kugel  die 

die  Znndmisdiii]^ 

nicht  erfolgt. 

Sprengstoffe  beschreibt  Imiob^  1*.  ?.  H±14  .  :«Br  «aes^f  l...Ci?i  2  '«  ^ 
der  Hölse  A^  Fig.  85,  kat  eiae  Oc&sa^  £c^^ih:  «  v^n.  -ob  hol  I^mor 
C  Mndarch  za  lassea.  LctUenr  fioir:  stitct  cnr-ts.  o»  Du-mKinrit- 
Zöndhotchen  D  liiiidarck  und  isi  an  Äer  äniJin .bl  **bi»  Der  £i.i«>>: 
bei  a  mngebogeii.  Zieht  mam  tna.  am  otac  l^niin.  m>  lan.  b«T- 
selbe  ans  der  Hälse  gensses.  der  HaiEBii  fue^rt  m'jx  enav  au:  uut 
sehlägt  in  das  Zöndhitc^eB  eis.  vosnrci  aasB&Jt»«:  zur  iiiicüiiuuitp 
kommt. 

Eigenartig  ist  die  tos  Ocbbk'  T*.  F.^tiLh  «rhzuDeiif  Pi^rou« 
zum  Sprengen  mitidst  eoispriairtflB  ¥TiiMi^»wrB  1l  ecdi  ^iHiCiiiiH»»eiiesiu 
teilweise  Wasser  enthaltendes  Ge&ss  ts&ches  p»didi:  mi:  ^puseu 
versehene  Elektroden  an.  Dnr^  letzlere  «ird  nrrnnkHa  dw  WamiBr 
elektrolysirt  nnd  weiterhin  das  »ch  ia  Ge&m  «asmarntttde  tmc 
unter  seinem  eigenen  Dmck  oompdisiite  Sjt&lifas  durtifa  «iiiou 
?on  den  Spitzen  oberspringenden  elel[trii*cbeD  Fimkeiii  cur  Espiosius 
gebracht. 

Erwähnt  seien  hier  noch  die  von  P^irxicif  .D.  P.  CTCiTO  »ut» 
leichtflüssigen  Hetalll^imngen  gcgosscaMm  Hn]c>eB  für  bj>reiAges.tx« 
mid  die  Ton  Wolf  (D.  P.  6615€)  a&giegcgebene  Scbutzjiftdei  für 
Sprengkapsel-Zondschnnre. 

Der  Gebranch  des  Roburiti^)  als  Sprengmitbel  ist  nach   der  Chespu  Zu 
1893,  439  in  England  im  Zunehmen  begiiic 


8.    PrüAuig  und  Ckemie  4er  Spmsstole. 

Webrhaot  (Chem.  Z.  1892,  1277)  teilt  die  in  Schleh^wolh-Tihrlkm 
übliche  Pröfangsmetbode  anf  Beendigimg  des  Entfinenm^tpro«;««««« 
der  Scbiesswolle  mit.  Diese  Prnfimg  ist  sehr  wichtige  da  bek^rmtJkh 
die  Schiesswolle  erst  darch  Tollhommene  Entsanenrng  Lagerl>4^t;t^Ddigk«U 
erhalt  Etwa  1  g  der  bei  50 — 60®  getrockneten  Scbiesswolle  wjr<j  io  einem 
Heagensglase  der  Temperatur  Ton  80®  ausgesetzt  uod  die  Zeit  b^oba/rbtet, 
wann  ein  mit  Jodzinkstarke  getränkter  Streifen  Fütrirpapier  4l*t  er«teo  An- 
zeichen  einer  Blänung  aufweist.  Gut  gewaschene  ScbteÄ» wolle  darf  d« 
Papier  im  Verlaufe  Ton  einer  Stunde  nicht  blauen. 


»)  Teduuchem.  Jahrb.  U,  150.  —  «)  Das.  12,  172;  14,  130.  —  *)  Da«,  f ,  ÄKIj  i0, 
193;  U,  184;  12,  174;  U,  166. 
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Nicht  minder  wichtig  ist  die  genaue  Bestimmung  des  Stickstoffs 
der  Schiesswolle,  d.  h.  die  Kenntniss  ihrer  Nitrirungsstufe.  Man  bestimmt 
den  Stickstoff  meistens  nach  Scbdltze-Tibmans  durch  Zersetzung  der  Probe 
mit  Eisenchlorür  und  Salzsäure  und  Messen  des  Stickoxyds.  Dabei  ist  zu 
beachten,  dass  nach  Gochios  uud  Mobllbb^  das  Resultat  der  Analysen  ab- 
hängig ist  von  der  Concentration  der  angewendeten  Reagentien,  bezw.  der 
Menge  des  zur  Vertreibung  der  Luft  zugesetzten  Wassers.  Hat  man  taglich 
eine  grosse  Anzahl  von  Bestimmungen  auszufuhren,  so  ermittelt  man  zweck- 
mässiger den  Gehalt  an  Stickstoff  nach  "der  KjBLDABL^schen  Methode  mit 
gewissen  Abänderungen  nach  Wbbrhabn.  Etwa  0'5  g  trockene  Nitrocellu- 
lose werden  in  einem  gewöhnlichen  Stickstoffkölbchen  mit  15  cbcm  einer 
6  Proc.  Phenol  enthaltenden  reinen  concentrirten  Schwefelsäure  übergössen 
und  das  Kölbchen  wiederholt  geschwenkt,  bis  vollständige  Lösung  erfolgt 
ist.  Nachdem  dies  geschehen,  werden  5  g  reines  Natriumthiosulfat  zugefugt, 
worauf  das  Kölbchen  bis  nach  Beendigung  der  eintretenden  Reaction  ge- 
schwenkt wird,  um  ein  Uebersteigen  des  stark  schäumenden  Säuregemisches 
zu  verhüten.  Nunmehr  werden  0*5  g  metallisches  Quecksilber  und  15  cbcm 
conc.  Schwefelsäure  eingegossen,  und  es  wird  erhitzt,  bis  die  Umsetzung 
vollendet  ist. 

Kedsslbr  (Z.  anal.  Gh.  1893,  51)  bestimmt  den  Stickstoff  in  der  Nitro- 
cellulose mittelst  des  HoFMANN^schen  Eudiometers,  wodurch  der  Zutritt  vdn 
Luft  und  Verlust  von  Stickstoff  vermieden  und  sehr  wenig  Schwefelsäure 
verbraucht  werden  soll. 

Eine  Methode  zur  Bestimmung  von  Kalk  und  Magnesia,    vorzüglich 
in  Schiessbaumwolle,   teilt  Schjerring  (Z.  anal.  Gh.  1892,  283)  mit.     3  bis 
5  g  Schiessbaumwolle    werden    in   einem  Platintiegel    abgewogen    und    mit 
einem  Gemisch  von  gleichen  Teilen  Aether  und  Alkohol,  welches,  nachdem 
es  mit  Paraffin  gesättigt  und  filtrirt  worden,  mit  etwa  ^/4  Volumen  Wasser 
versetzt   worden  ist,    durchfeuchtet.     Darauf  werden   einige  Stücke    festen 
Paraffins   in   den  Tiegel   gebracht.     Dieser  wird  in  schräger  Stellung  auf 
einen  Dreifuss  gesetzt,  und  die  Aetherdämpfe  werden  angezündet.    Auf  diese 
Weise    erfolgt  die  Verbrennung   ohne  Verlust  von  Asche.     Wenn  ein  Teil 
der  Kohle  von  dem  kohlebaltigen  Rest  weggebrannt  ist,  wird  dieser  in  dem 
Tiegel  mittelst  eines  Glasstabes  zerrieben.    Darauf  wird  der  Tiegel  7*  ^^^ 
V2  Stunde  geglüht  (am  besten  über  dem  Gebläse)  und  gewogen.    Die  Asche 
wird  hierauf  mit  Wasser  befeuchtet,    in  eine  Porcellanschale  gebracht  und 
mit   einem  üeberschuss   von  Vio  N.-Salzsäure    auf   etwa  90°  erhitzt.    (Bei 
dieser  Erhitzung   verliert    man,    wie  durch    besondere  Versuche   festgestellt 
wurde,  keinen  Chlorwasserstoff.)     Die  Flüssigkeit    wird    abgekühlt,    mit  ein 
wenig   Chlorammonium    und    einigen  Tropfen  Lakmustinctur    versetzt    und 
dann  mit  Vio  N.-Natronlauge  deutlich  alkalisch  gemacht.  Darauf  werden  die 
hierbei  ausgefällten  Hydrate  und  die  nicht  aufgelösten  Oxyde  (bei  dem  vor- 


1)  Techii.-chem.  Jahrb.  12,  177. 


hei-gcgiapeacn  stukea  Gühoi  4er  Asche  and  Siei«lignire  imd  die  Sesqui- 
oxyde  is  eiiM  in  iradwuter  Oiuc  iut  mlosScIie  Terfanidiin^  £bca'gv|[jui^*BZi 
auf  «nem  Kher  gesunadt,  nt  Wmmt  cufevsMhen,  ^op}£bt  imd  fewofcn 
(VomiremigiiBgeB,  fiscaaxyd,  Tboaerde  und  Ceoelsiiirel    ]>aB  Fütnt  imd 
Waschwasser   verden   viedarva   «aige  Tropfen  Laksiistzikctiir   mfefeben. 
and  die  übeTschosai^  %traiifaBBg«  wird  mit  '  it  X.-5alzniire  zorDck  tinn. 
Die  Analyse  wird  nadi  foigenden  Forneln  berechnet: 

x  =  [A.a«e8— 3  — C  ].2.5, 
wo  X  die  Proe.  Magnesia«   A   die  Anzalü  cbcm    ^  le  K.-Salzüore    l»eäeirtet, 
welche  za  100  g  SchiessbaomToUe  gebraacht  werden :  B  bedeolel  die  Ascb». 
G  die  Unreinigkeiten  in  Proc 

y  =  :(B  —  C)  —  A  •  OWfJ:  -3-5, 
wo  y  die  Proc.  Ealk  bedeutet 

Die  Analyse  eines  raaclüosen  PulTers  teilt  Isteatt  mit  (BoL  Soc.  Scünl« 
Kzice  dia  Bncuresd  1893,  225).    Dasselbe  bildete  kleine  cylindri^e  Stäb- 
chen Ton  weniger  als  1  mm  Dorchmesser,    7  mm  Linge,   gelber  Farbe  nn  j 
wachsartigem  Anssehoi.      Mit    dem  Nagel    liess  es  sich    leicht  zerdrn^en. 
£s  bestand  ans  48  Proc  Nitroglycerin  und  51*5  Proc  Tnnitrocellulose  und 
enthielt  ausserdem  0*5  Proc  Harz  als  schätzenden  Ueberzng. 

Zar  Theorie  des  Schies^ulrers   liefert  Nickel    (Chem.  Z.  1892,  907) 
Beiträge.     Ein   ideelles   SchiesspnlTer   (d.  h.  ein   solches,   in  welchem  die 
Kohle  dnrch  reinen  Kohlenstoff  ersetzt  gedacht  ist),  setzt  sich  nach  Dbbcs') 
nur  gemäs  der  Gleichnng 
xKNC  +  yC  +  zS  =  tK»  CO»  +  uK'  SO*  4-  tK* S*  +  wCO'  +  '  ixN'. 
Es   bestehen   hierbei   drei  Grenzfallbedingongen.     Es    kann  1)  t  =  0, 
2)  n  =  0  nnd  3)  t  =  0  werden.     Der   allgemeine  Ausdruck  der  Grenz&II- 
bedingnngen  ist  f  (x,y,  z)  =  0.    Da  es  nicht  auf  die  absoluten  Werte  yon 
X,  7,  z  ankommt,  sondern  nur  auf  ihr  Verhältnis,  so  kann  einer  der  Werte 
als  Gonstante   gesetzt  werden.    Debcs  setzt  x  =  16.     Die   graphische  Dar- 
stellung  der   drei  Grenzfallbedingungen   ergiebt   dann    drei   gerade  Linien. 
Das  Ton  ihnen  gebildete  Dreieck  stellt  den  theoretischen  Spielraum  dar,  in 
dem  die  MischungsTerhältnisse  des  Schiesspulyers  yariiren  dürfen.    Der  Verf. 
hat  diese  Betrachtungen  ausgedehnt  auf  Pulver,  welches  statt  reinen  Kohlen- 
stoffs 0-  und  H-haltige  Kohle  enthält. 

Die  Stickstoffwasserstoffsäure^  wird  nach  Cuetids  erhalten  durch 
Einwirkung  yon  salpetriger  Säure  auf  organische  Deriyate  des  Hydrazins: 

NH«  •  NH«  +  HNO^  =  N^H  +  2  H'O 
oder  nach  Nöltino  (Ber.  24,  2546)  durch  Spaltung  des  Dinitrodiazobenzol- 
imids  durch  alkoholische  Kalilauge: 

(N0'^)2  •  G6H3  •  N^  +  KOH  =  KN^  +  CW(N0=)3(0H). 
Ein  anderes  zweckmässiges  Verfahren  ist  nach  W.  Wislioencs  (D.  P. 
66813)  Gondensation  yon  Stickoxydul  mit  Ammoniak: 
_______  NH»  +  N^O  =  HN»  H-  H'O. 

1)  Tec]m.-ch«m.  Jahrb.  14,  154.  -  >)  Das.  It,  172;  14,  155. 
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Die  beiden  Gase  wirken  allerdings  nicht  direct  auf  einander  ein,  selbst 
nicht,  wenn  man  ihr  Gemenge  in  der  Wärme  aber  eine  starke  Base  mit 
wasserentziehenden  Eigenschaften,  z.  B.  Natronkalk  oder  Aetzkali,  leitet; 
dagegen  entstehen  Salze  der  Stickstoflfwasserstoffsäore,  wenn  man  Stickoxydul 
^ber  mehr  oder  weniger  erwärmte  Metallamide  leitet. 

NaNH»  +  N^O  =  NaN^  +  H^O. 

Da  nach  dieser  Gleichung  Wasser  entsteht,  das  auf  Natriumamid  selbst 
wieder  einwirkt,  so  ist  die  folgende  Gleichung  der  zutreffendste  Ausdruck 
for  die  Reaction:    2  NaNH=  +  N>0  =  NaN^  +  NaOH  +  NHl 

In  derselben  Weise  reagiren  Kaliumamid  und  Zinkamid.  Auf  derselben 
Reaction  beruht  die  Bildung  von  stickstoffwasserstoffsauren  Salzen,  wenn 
man  ein  Gemeuge  von  Ammoniak  und  Stickoxydul  über  geschmolzenes  Na- 
trium oder  Kalium  leitet.  Die  Ausbeute  bei  dieser  Form  der  Operation  ist 
nahezu  ebenso  gross  wie  in  der  ersten  Form.  Es  wird  zunächst  z.  B.  Na- 
triumamid und  dann  sofort  Stickstoffnatrium  gebildet. 

Die  Salze  des  Diazoguanidins  (ygl.  D.  P.  65584)  gehen  nach  Joh. 
Thiele  unter  der  Einwirkung  starker  Alkalien  oder  beim  Kochen  mit  Mineral- 
säuren in  Stick  Stoff  Wasser  st  off  säure  über,  unter  gleichzeitiger  Bildung 
von  Cyanamid,  welches  entweder  (z.  B.  bei  Anwendung  von  Alkalien)  in  Sub- 
stanz sich  isoliren  lässt  oder  je  nach  den  Reactionsbedingungen  weiter  in 
Dicyandiamid  oder  in  Harnstoff  bezw.  Kohlensäure  und  Ammoniak  umge- 
wandelt wird. 

CN^H*  •  NO»  +  2  NaHO  =  CN  W  -h  N^Na  -h  NaNO^  +  2  H^O 
Diazogaanidinnitrat  Cyanamid 

Die  Losung  wird  angesäuert  und  die  Stickstoffwasserstoffsäure  ab- 
destillirt;  oder  man  stellt  ein  schwerlösliches  Salz  dieser  Säure,  z.  B.  das 
Blei-,  Silber-  oder  Mercurosalz  her.  Salze  der  Stickstoffwasserstoffsäure  ent- 
stehen auch  bei  Einwirkung  von  ammoniakalischer  Silberlosung  auf  Diazo- 
guanidinsalze  und  neben  Amidotetrazotsäure  bei  der  Einwirkung  von  Ammo- 
niak selbst  auf  Diazoguanidinsalze ,  insbesondere  bei  Gegenwart  gewisser 
Metallsalze  (wie  Zink-  und  Kupfersalze).  Ausserdem  kann  man  Stickstoff- 
wasserstoffsäure auch  durch  Kochen  von  Diazoguanidinsalzen  mit  verdünnten 
Mineralsäuren,  besonders  Schwefelsäure,  erhalten.  Man  kocht  am  bestea 
unter  Rückfluss,  so  lange  noch  Stickstoffwasserstoffsäure  entweicht,  und  fangt 
die  Säure  in  Wasser  oder  Alkali  auf.  Nebenher  entsteht  bei  diesem  Ver- 
fahren etwas  Amidotetrazotsäure  (D.  P.  66806). 

AnhaDg:  Zfindholzer. 

Den  Ländern,  welche  wie  Frankreich,  Griechenland,  Rumänien  und 
Serbien  das  Zündholz-Monopol  bereits  eingeführt  haben,  wollen  sich  in 
neuester  Zeit  auch  Italien,  Portugal  und  die  Schweiz  anschliessen.  Im  letZ" 
teren  Lande  führen  hierzu  keine  finanziellen  Beweggründe,  sondern  die 
schauderhaften  Verwüstungen,  welche  die  Phosphornekrose  infolge  der  wenig 
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BcharfBO  EchweizeriMben   BestimmoDg«!!   uirichtet.    Vgl.   bieräber   BChiek 
(Cbem.  Z.  1892,  169S). 

Die  TerhUtnisse  in  der  euglischen  Phospbar-  und  Zu ndhülzer- Industrie 
«rSrtert  Smitb  (vgl.  Cbem.  Z.  1893.  349).  Bekannliich  leiden  die  Pbosphor- 
bbriken  fiel  Keniger  ala  die  Zfindhülzer-Fabriken  unter  der  Nekrose  und  hat 
ucb  nacb  den  Er&bruDgeD  der  grössten  PboEphorfirma  Englands,  Albbiobt  & 
ViLsos  io  Binningbun,  peinlicbBte  Reinlichkeit  als  das  beste  Schutzmittel 
in  ibrer  Fabrik  erwiesen.  In  England  ist  in  den  letzten  Jahren  die  Nkcb- 
fnge  Dacb  gewöhnlichen  Zöndbülzem,  nameDtlii'h  nach  den  ,Wax-Vestu' 
(Wacbsinndhölzer),  gegenüber  den  schvediscbeu  ZündhölierD  bedeutend 
paUegen.  Auch  iu  Deutschbind  wird  nach  Jetthl  (Cbem.  Z.  1S93.  ÜIO)  die 
?ibrikalion  von  Sicherheitszundhölzeiu  beeinträchtigt  durch  die  wachsende 
Herstellung  von  Pbospbotbölietn  in  Form  der  sog.  Viilcanhülzer. 

Den  Banptbestandteil  der  Zündmasse  der  .koptlosen'  ZändhöUer  bildet 
nufa  Jbttbl  (Cbem.  Z.  1893,  670)  das  Chlorsäure  Natron.  Zur  Fabrikation 
lUnelben  wird  der  Holzdraht  mit  einer  Lösung  imprägnirt,  welche  nach  dem 
Trocknen  das  Chlorsäure  Natron  etc.  als  incruslirende  Schicht  an  der 
Oberfläche  zurücklägst.  Solche  Hölzchen  enIzünJen  sich  beim  Reiben  an 
I  den]  amorphen  Phosphor  der  Fläche  der  Schiebeachacbteln.  Ua  der  ganze 
Halldraht  imprägnirt  ist,  entzünden  sich  die  Uülzcbeu  an  beiden  Enden: 
Sit  sind  aber  wegen  der  Hjgroscopioilät  des  chlorsauren  Natrons  uuzuver- 
lüsig  und  sehr  fenergeßihrlich. 

Nach  RoHESKÖTTEB  (D.  P.  62575)  werden  die  Zündhölzchen,  um  sio 
den  verschiedenen  Manipulationen  zu  unterwerfen,  he.  »(•■ 

beiv.  sie  zu  verpacken,  in  Zw  lachen  räamen  auf 
Platten,  Bänder  oder  Streifen  eines  geeigneten 
Slofes  wie  Carton,  Papier,  Holz,  Cellulose,  Leder 
D.  s.  w.  mit  den  Stirnseiten  aufgeklebt.  lofolge 
äessen  worden  sie  in  gewissen  Abständen  von 
finander  gehalten  und  können  so  beim  Parat- 
fuiren  u.  s.  w.  mit  den  Küpfen  nicht  zusammen- 
Heben.  Eiahmen,  Auslegem aschinen,  Abteilungs- 
naschineu  u.  s.  w.  werden  somit  entbehrlich. 

ZuführungSTOrrichtungen  an  Zündholzmaschinen  erfand  Ei.Li:tHoo[> 
(D.  P.  6-2S69  u.  62370).  Zweck  dieser  Vorrichtungen  ist,  die  in  geschlnssener 
Beihentolge  der  Maschine  zugeführton  Zündhölzchen  von  einauder  ?,u  ent- 
fernen und  in  gleiche  Abstände  zu  bringen,  sowie  ein  ungleichmässiges  Ali- 
nehmen  und  Weiterführen  derselben  zu  verhüten. 

Einen    Schnttelkasten    für    Zündholzeinlegemaschinen     hescb reibt     die 

BtDlSCHE    UASCBtNESPABBlK    UND    ElSENOIKaSRRET     VORII.    G.    SKnOtn    DM>    SkROLI) 

&  Nbfp  in  Duriftch  (D.  P.  65543).     Das  Verfahren   zum   Füllen   von  Zünd- 
Lolzschachteln  (D.  P.  45622)')   ändert  Ström   (1).  P.  62635)    In    der  Weise 

1}  TeebD.-cbem.  Jabrb.  II,  190. 
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ab,  dass  die  wegen  des  Eolbenrückgailges  unregelmässig  ausgeschobenen 
Holzeben  aus  der  Maschine  herausgeblasen  werden.  Maschine  zum  Fallen 
von  Znndholzscbachteln,  sowie  zum  Ablegen  derselben  in  bestimmter  Anzahl 
von  Cook  und  Howard  (D.  P.  66557). 

Bei  idem  Verfahren  zur  Herstellung  von  Blitzlichtstreicbfaolzern,  Znnd- 
bändem  u.  dgl.  von  Dbhdth  (D.  P.  66613)  werden  passende  Papier-  oder 
Pappstreifen  an  dem  einen  ESnde  durchlocht  und  einseitig  mit  Seidenpapier 
verklebt.  Es  entsteht  hierdurch  eine  kleine  Höhlung,  die  mit  einem  passen- 
den Qemisch,  z.  B.  aus  50  Tln.  Magnesiumpulver,  40  Tln.  chlorsaures  Kali, 
I  Tl.  amorph.  Phosphor  gefällt  wird,  worauf  man  die  Oeffhung  durch  Ueber- 
kleben  mit  Seidenpapier  verschliesst.  Bringt  man  nun  aussen  auf  das 
Seidenpapier  eine  geeignete  Zündmasse,  so  lassen  sich  die  so  hergestellten 
Streifen  als  Blitzlichtstreichholzer  sowie  zur  Herstellung  von  Knallbonbons 
u.  s.  w.  benutzen.  Fb.  Böckmann. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedruckt 


Waarengattung 

im  Jahre  1892  die 

im  Jahre  1891  die 

Einfuhr 

Ansfohr 

Einfuhr     Ausfuhr 

an  Zündhölzern  und  Zündkerzchen     .     . 
^    Schiesspulver 

3  014 
280 

25  638 
31620 

3  560 
485 

23  924 
37  835 

XXII.  Leuchtstoffe. 


1.  Petrolenm. 

1.  AUgremeines.  Englbr  weist  in  Ben  Ghem.  Ind.  Oesterr.  1892,  93 
die  gegen  die  ENOLER-HoPEB'sche  Theorie  der  Bildung  des  Erdöls  ^)  noch  ge- 
machten Einwände  zurück.  Vom  geologischen  Standpunkte  wurden  gegen 
die  Theorie  der  Bildung  des  Erdöls  aus  tierischen  Resten  am  wenigsten 
Bedenken  erhoben.  In  chemischer  Beziehung  ist  der  Einwurf  des  Fehlens 
von  Stickstoff  nicht  mehr  stichhaltig,  seitdem  man  sowol  im  Rohöle  als  in 
den  Erdölen  Stickstoff  nachgewiesen  hat.^)  Lb  Bbl  hat  den  Einwurf  ge- 
macht, dass  das  Erdöl  auch  secundäre  und  tertiäre  Alkohole  enthiUte,  was 
unter  Voraussetzung  eines  Yerwesungsprocesses  nicht  möglich  sei,  da  dabei 
nur  normale  Kohlenwasserstoffe  entstehen  könnten.  Dieser  Einwurf  mnss 
jedoch  auf  einem  MisTerständnis  beruhen,  da  ja  keine  Qähfung  Yorliegt 
und  bei  der  Zersetzung  Yon  Fettsäuren  unbedingt  auch  die  isomeren  Eolileo- 
wasserstoffe  entstehen  müssen,  wie  solche  ja  in  der  That  im  Trandruck- 
destillat nachgewiesen  wurden. 


»)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  191  u.  192;  18,  173;  14,  156.  —  *)  Das,  14,  158. 
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Bin  aaderer  Einwuif  ist   4er,   äHi  es  Srdole   gebe,   weiche  Silicnm 
entliahBB,   «ihrcBd   ömm  kiimflinbe,   «u   Tnm   eriidtmw   frei   ^Nm 
Silidm  seL   So  ist  in  den  ^t^***  van  Lobinmi  ins  sn  ^  s  Proc  £i  nadig«- 


wiesen.  Wean  man  das  Tnaü  nt  ii;geBd  enom  F^  insbesondisre  mit 
gewissen  Seifen  mischt,  so  e^äingt  es,  scndi  in  dem  knustlicbcfli  Erdöle 
Spuren  toh  Si  sn  lösen.  Esta^en  gisnin  sogai;  dass  anch  im  satirlicfaen 
Erdöl  die  Anwesenheit  Yon  Si,  da,  wo  es  nhethnupt  wsiiiaiiden  ist,  znrvck- 
zQÜhren  ist  anf  die  Anwesenheit  wen  FetMnren  oder  gewissan  fett- 
sauren  Salsen.  SchHeasHch  hat  Boas  den  Snmmd  «hohen,  daas  in  dem  Gel 
SOS  Tran  hon  Paiaffin  enthalten  sei.  hi  den  enSen  Oelen  kennte  aUerctingi 
kein  Psnffin  nachgewiesen  weiden,  miiifiafti  ist  es  jedoch  gdm^pen,  Pa- 
nffin  aas  Thiandrncfcöl  m  isolinn. 

£a«.KK  erfcfirt  die  Zeiseluing  der  tiiiisiiMis  Fettsäuren  folirender* 
maassen:  Durch  Meeiesstiönrangen  haben  Anhanfnng^en  Ton  Feftxresxen  statt- 
fefanden,  wenn  das  Fett  mit  Schlaaim  iiinwmfngfUDgt  war.  Durch  den 
Druck  der  spater  anJQgelagerlen  sedinwntiien  Schichten  aüein,  wieUeichi  auch 
onter  Jütwirkung  von  Warme,  kann  die  ümwand]eng  Ton  Fett  in  £rdGl  ein- 
getreten sein.  Dorch  Druck  allein  kann  man  Fett  in  ErdGl  nmsetzen,  dezm 
wenn  msn  fettes  Sdimieröl  (Ba|is51)  nntersncht,  wekhes  wiederholt  dem 
stnken  Dmdke  der  Achse  unterlegen  ist,  so  findet  man  unTcneifbare  Pro- 
doete  darin,  die  aber  wahiscbdnlich  aus  in  Mineralöl  umgewandelter  Fett- 
substanz  bestehen. 

Zur  Entstehung  des  Erdöls  theilt  Ocnsoncs  seine  Anucht  mit  X'hem. 
Z.  1892,  1180).  Nachdem  er  seinen  Unglauben  an  recente  BCinng  Ton 
Petroleum  aus  Strandgut  unter  einfacher  Bedeckung  won  Seevasser,  wie 
sokhe  nach  Fuaas  noch  heute  am  roten  Meere  Yor  sich  gehen  soll,  ansj^o- 
sprochen,  gelangt  tr  zu  dem  Schlüsse  .Kein  Petroleum  ohne  salzige  Gesell- 
schaft bezw.  Mutteriaogensalze".  Zwischen  Höpeb  (Chem.  Z.  1892,  1859) 
imd  OcHSBOGS  (ib.  1892,  192S)  fand  eine  GontroTerse  über  die  Entsteh  nng 
des  Erdäs  statt 

ZAI.OZISCKI  hat  nun  auch  pyridinartige  Basen  im  Erdöl  ^Monatsh.  Cb. 

1892,  498)  entdeckt,  was  eine  weitere  Stütze  für  die  Esolsr -Hömt'sche 
Hypothese  ist,  da  die  PyridinderlTate  bekannte  animalische  Zersetzangs- 
producte  sind. 

FöasT^a  behandelt,  auf  die  Forschungen  von  Zalozibcki,  Veitb  und 
ScBBSTOpAi.  sich  stützend,  die  Entstehung  des  Erdöls  in  Chem.  u.  Tecbn.  Z. 

1893,  303. 

Im  Gegensatz  zu  mehreren  russischen  Bergingenieuren,  welche  an  eine 
baldige  Erschöpfung  der  Naphtayorräte  glauben,  behauptet  MESosLKJEpr, 
der  die  Naphtaproduction  im  Kaukasus  sowie  die  Industriequellen  Russlands 
sich  jetzt  zum  Zwecke  seiner  Studien  macht,  dass  Ton  einer  Erschöpfung 
dieser  Naphtaquellen  gegenwärtig  noch  nicht  die  Rede  sein  kann  (Chem.  u, 
Techn.  Z.  1893,  229). 

Die  Erdölquellen  der  Halbinsel  Apscheron  beschreibt  Oel-  u.  Fett-ind. 


•'*             •      ••  «"i  "  ^1  .-.•a::irii-?   i-tr  Finna  Assatclaepp  in  Romani 

'    •  •■' ••  ■   ..  i-       .'■r  •  :.■»:<::.  Z.  1*  •;'.  -tSi*  nach  wie  vor  mit  riesig« 

*'     ■•  •      '    '    '     1  '■     'i- 1    :'-r  Kr i*;?ewiiin«in?  in  Baku  verbreitet  sich  ein 

*  ■              .11...  /.,     ifM..    :i**k.  te'-nL.   1S?2.  Heft  ö,  1:   Chem.  Z.  Rep. 

'  ■■    «.  •.     I- 1    r  .-.M-  iiii  NaTihtaiTiiducticn    Chem.  u.  Techn.  1893, 7). 
'■«■••■»    :■■'.■    ■•=.    .ii-   ru>.is.l!e!i  Krar-linJusirie  ,ib.  1893,  263).     Zur 

•■   1  '^^        '    r..ik!;ii   Nai.hTaindustrie    Chem.  Z.  1893,316). 

'    ^'       1  i.M".-::.  jKiiipisäi'hlich    sreM^raphischen ,    geologisches 

•■ '••  "^    M-r. .:  !::i-i  crwühnt:  Vesatök  .Ueber  blick  über  die 

••■!.:■.•     K:-.!i-Iiiausirie-    ;Z.  V.  dt.  Ing.   1892.47), 

;•  ^."  «:■.  I"      ■i'cen  i    i:n  Elsass*    Chem.  u.  Techs. 
.  I-       k.';:  T'i«:     .•:    K "  rfismezü   in   rngam"^    (Chem.  iL 
•*      «^:       S:  ;■.":,  .Petroleum-NoTizen  aus  Galizien' 
"*  ■'•         *^--.''.  ".'v   .     .I>ie    Contingentirung  der 

.  v.jL^-r      ."bes.  u.  Techn.  Z.  1S93,  194),  j 
V  :.      ;l*  u    1594:  1S93,  297,    .Ueher  j 
.-.:.:    .    :rr:2.  Z.  Rep.   1893,59),  i 
•vf.    .■    :>?:i.  IT^T  ,  ,Erdül  inAr  I 
^  «"viL  i.^u-s  EriVifeli  in  Sumatra*  \ 

>*:    -      ,M.  =^.  :fii2.  -:2T:  Z.iDg.   ■ 

>-•     >-.  ':*.  ■_   ziis?:   i:e  '  »el-  u.  F, 

^..-;-L.■_'s:l■^  Nii-hia  ist 

*-•-:'         -.z:  if-:r.    :  fieuiende 

':  ■  ■      ■--  j   ZI.:  Kriri  -riage* 

:  ■       r-:>  ji  ^e~    Staaten 
-«      ..r      •?.-   i.  F.  Ind. 

.»Ii    1:1  wen^  OBST  des 

"^  .  r  I  J-r«r?  Z.J.:":  ieo 

» 
■  .    •-.■■  . 

■  -^-      ■     "»■  -auf 
^-      .r"  bar- 

'i^-  :':  wer- 


A       • 


den  sodann  eoBdensirt,   wonaf  waat  dk  ei>nlt«3K  T^^sa^as,  aü:  S^ 
säure  wisckt. 

Bei  den  YerUrai  und  Appaal  zcai  Bnämc^K.  v-m  Luü'^ecrj.^nc  ▼«!. 
Thb  KraoBgiit  GoBPAVT  nnd  !■■  Tabk  Srnriiw  abit  CaiTiry  «Io^avt. 
beide  in  London  D.  P.  64S30  .  irird  aa^  xa  nesd — nsiJe  MnwmLl  Li^- 
petroIenm)  aln  anf  2S0  bis  fTi;''  nberliisrer  Laz?:  um  iifi*3:  sürKer  c--**- 
hitztem  WasscrduDpf  ganiscte.  Y«idier  oen  Teer  iLxe<ie-r».!iLäj 
gereimgten  Dimf^   in   dea  Condennxor  itter^i^n«    votsu:    cae    Ton. 


.-  -*  --fsi. 


nochmals  nof  anf  iTO  bis  300=  cboiiiis    cnc  oer  EmwirkHM^  Tir  W^.*.*t- 
daiDpf  ausgesetzt  «iid. 

Ein  neues  Ter&brea  zun  Rafr^^^en  ^oc  f'etr  .e'.j£  snaec.  Tei>  ka-k 
und  Basok  (Fnnz.  P.  ?il75S  an.  Es-rwx  Frati.  ?.  rrülj-  wl..  ::.-%- 
aas  Rohpetrolenm  ein  to'j  iiMmin  kjares.  f.^^JJ»^  sili  TH-icrr^^i  «^  -  iL 
nicht  explodirendes  Petrolena  feviimez. 

Apparate  xur  nnnnlerbrodiefieiL  fr»'.-. ::^-:ei.  1»^»^ a:^:.  »'-l  £-.-.  =-i 

anderen  Kohlenvasserstollen  bcs-'-hrsibai  Xa-^.'S    I»  P.  »•' ^r7    ":2i:  ^  i'-e'-w 
«nd  GAwnn^w  :Z.  an«ew.  Ch.  l^S»;;.  i^^.- . 

Die    chemisefae  Reinifiin^    der    schwer *s.  lI_L-:ri.'-T    L*r  B; 
Naphtaprodacten-Indnstrie    wird    in  Gel-  -:*-  F.  Ii.:l  I*r2,  177    ri.*:«r.-^-r 

IBie  specifisch  scbweren  Destillate  ^otl  C^^l-o  'i*  O'/i'.'  V:._-j*^.  ^^  :  ü-l 
welche  als  Endprodnete  der  in  Baku  äiürhc-a  friert. -urrei.  I«*:^-ac.Ä 
Erdöles  anzusehen  sind,  sind  zwar  nidii  ii*r.tli-!—  s^i  «ici  *Liv*r»fi     ■*  *n 
der  Braunkohlenteer-Destiliation,  aber  dieser.   3:-!-    •-*=u_'-'i  T^rwiii*   1:1 1 
verhalten    sich    diesen  ihnlicfa  ge^n  S-rhwefc.ä^re  zz^i  £j.-if*i*-i*  yi-.-'i.- 
laoge.    Bis  Tor  noch  nicht  langer  Zeit  ^elaz^  es  d*a  B^A^^i^t^-^  f  i.'.r.i':::! 
nicht,    ein   gleichmässig   gelb,    nicht    Ktiirh   fefirr-T«  S»:-3i:«r'»  za  .-*'*ri. 
Die  Waare  zeigte    nicht   selten  noch  den  UebeUtacX    &ei  .är.^er^s£  I^afrera 
Bodensätze    zn    bilden  oder  nndarcbäi-:bti^  n  werben.    S*^;!  taiiirtfi-.r  zvei 
Jahren  sind  diese  Mängel  beseitigt.     Diese  MasefaiLeTiriö  zeig-en  ein  Vo.  -O^w. 
Ton  0  909 — 10  und    eine  Yiscosität    toq    5  Mii;^  ^J  bid  5<>  See     mit    d«n:. 
EsGLER^schen  Viscosimetcr  bestimmt,,  bei  einer  T«*mperaöir  ?ir.  ,>0*,     Frii»^ 
nnd  der  Umstand,    dass  die  Behandlang  derselben  mit  Schwefei^är^r'^  ni^nr. 
^ber  35^  Torgenommen  werden  darf,  nm  eine  intenaiT  rote  Parhiin^  7. 1  7pt' 
meiden,  bildet  die  Ursache  der  bisherigen  Schwierigkeiten.    Jetzt  wir  I  foi- 
gendermaassen   ToHahren.     Wenn   der  Strom   eomprimirter  Laft   orier    f\di% 
mechanische  Rührwerk  nach  beendigter  Reaction  der  ScbwefeL^änre  noch  in 
voller  Thätigkeit  ist,  lässt  man  langsam  Natronlaoge  Ton  33  bis  55^  ß,  in 
dem  Yerhältms  von  1  Proc.  zur  Oelmenge  znfiiessen  nnd  setzt  die  Minchunf^ 
noch  ungefähr   eine   halbe  Stunde   lang   fort.     Vor  dem  Laugenzasat/f)  i^t 
«ine  Probe,  auf  einer  Glasplatte  bei  durchüallendem  Lichte  betrachtet,  trfilm 
^d  bräonlich  gefärbt.    Nach  dem  Laugenzusatz  zeigt  die  Probe  eirio  ^^Ihn 
^chsichtige  Oelschicht,  in  der  schwarze,  oft  Millimeter  grosse  Teerl1o<!kf<ri 
sefawinunen.    Gewohnlich  ist  schon  nach  Verlauf  einer  Stande,  nach  AhnifiHt^u 
Luft'    oder   mechanischen  Mischens,   die  Trennung  des  Oeies  ton  i\nm 


!  »%.»  r*-.-'i;ai*Toffe. 


.<  >  >  > 


I  I  I         .  ■  ■  I :  u '   >  I 

I.     I  .1 i.'i     .  ■■ I  i 


■  .:-..ii:   \:.    ;a»s  -r^n  rf*s    :'ir  BeaanälTui^  mic  Natronlauge 
!■.•■•  ,!ir'    viT-re!:  \nnii,     Xaraiiem  da.s  klare,  darch- 
'«r:'v,.:fiiiitf    '•?-.   aiis    »ein  Sfi Urämischer  in  den  tiefer 
.1 1  ryfi- »eu    iX.   v-rci   ^•mpnmirre  Luft  zugeleitet 
:iaii' <«iL'r    >•. ivi>ir';2ir  >i.  !L'>si  :nazi  aus  einem  hober 

lu"     ' :.    -•'  2    ■:?    '     3.   zudiesäen.    Sehr  bald 

.!ih.  •     ai"     .->    I-  es    u    -in-  milchig  trabe,  gelbe. 

■  :'^  -11  ::iLZ!r!;    n::aii   ies  Apparates  eine  gleicb- 

...■!i.'..!i     !M..     :;ii«?    :eu -Julius s    i er  Lange  zu  unter- 

■'■■•■     :•*     't::'    i'.-r-!i  iteacrion:    ist  dieselbe 

i:.  I»     sL^  :''nin»  dikaiis<:be  Reaction  er-  . 

'■■■•:•     .;i>    .aUi:i»nrr»ur   ^oscbiossen  wird.    3Iit 

i>     .  ^»'^ii'je  r'orr.    lann  unrerb rieht  man 

r   :,  ■     ^'r.ii    .:r»'*'tcu  '.^amnies  in  das  Oel  Ton 

>     .;i>    'ei    iU!  7ii'    imi^ewärmt  ist.     Xach 

■a.j.     a>    ^riui^o   .QU  '.'ei  unii  aikaiischeiD' 

^>  ^nr..     1.  itfi:-..     intr  aiehrsrnuiiigen  Ruhe. 

.  .     \.i»i!r    n    ivei  Srnichreu  getrennt, 

•  -     ■.  ■  .-i.i  ■■■  L'.-    ..kzLiisicne  'V aaser  abfliess« 

:i.    ..-•^ifiäiir  rinem  Vierrel  seines 

r     ...1.     u>s:-*iLiC!ieii.   vooei  naa  daffir 

....■•;•>       -::i     i'trü.ita    lOiihl:.     Das 

.:     -  ..       ..'.       :i?       ei     :a      i?n    Wasch- 

.*>=..    -..■'.■.     iir    ■'amp:i?ca.a-':-js  liegt. 

■  :■>      ..  ,r£:    ::::t-rvj^a     bei   ienen 

n   ."..      .     .     .!.<   z^-ujiT?::':  ans- 

■■     .  .i\.:::i\:  :si::e  rrro«»  ieä- 

.  ..:.:;•-   -iajr;  ^>v*a  irre»",  nach 

X.-.  :   .-.       :. .  .j:i:  .rr  Lau^Tiz schient 

r  .r*.i. : .     :_^ti3    ler  "iribende 

- .     '.      ?  'v^  ■    'f rax^  xirL    .- 
,  .    .  -• -■'■.■ir  ^ica  umeriaib    ^ 

•■«-.-     '      <••*    '35      ' 

i     -;-.     ?..r..     i"    ,'.r  c^i>stf  M-inge 

.    .-■»  -■.     »i.-    i*ii:ibii   irwS'M- 

•>-rj       .  r    '»r   *ia  Ai?san- 

....      ;-     !.::.aariir  der 

.  ^-      '.:      srv^a-iung 

,  .      -            r  _     .  ;-■  5".  ii  LÄ3  leigen 
.'^^        »r     '«..3iinn3us::ät 
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Eiiiai  Petroleumgasappant  for  Labofatorien  beschreibt  BoRömimsTBR 
(Z.  angew.  Gh.  1892,  236). 

8.  PiWmg  wi4  Cheate  4»  F€tr>fc— g-  Teber  «lie  Betriehs- 
controle  in  den  HineralölraffinerieB  schreibt  Wa&dbs  Chem.  tu  Terbn.  Z. 
1893,  29S  n.  331).  Von  dem  in  den  bekannten  Oelcietemen-Wiaf^ns  in 
die  Fabrik  gelangenden  Rohole  werden  jeweils  Mnster  anf  das  apec.  Gew. 
mittelst  Aräometers  oder  Densimeters  untersucht,  wobei  als  yormaltempera- 
tar  15»  C.  und  als  Gorrectionsbclor  0,00(y7  angenommen  wird.  !7ach  dem 
spee.  Gew.  werden  die  Tcrschiedenen  in  der  Fabrik  ankommenden  Riihnl- 
sendimgen  sortirt,  indem  man  die  Ode  mit  gleichen  oder  nicht  weit  «liver- 
girenden  Gewichten  möglichst  in  ein  und  demselben  Reservoir  anfbewahrr. 
Zar  Benrteilnng  der  Qualität  de»  frisch  bezofi^nen  Rohöls  einer  nenen 
Fundstätte  genügt  das  spec.  Gew.  nicht,  sondern  e»  mnss  auch  eine  Desril- 
lationsprobe  dnrcfagefohrt  werden,  wobei  150  and  300"^  die  Temperatnr- 
grenzen  bilden  for  leichte  Essenzen,  Normalbrennöl  '150 — 300'')  tind  «ii^hwere 
Oeie  (Schmieröle).  Je  nach  Bednrfnis  fracrionirt  man  diese  drei  Raupt- 
fractionen  noch  weiter:,  wobei  man  Unterfraetionen  von  50  zu  50 <^  oder  von 
25  za  25**  macht.  Um  eine  Grenze  fir  das  Abtreiben  der  schweren  0<%((* 
n»  dem  nach  300**  TerblMbenden  Teile  in  haben,  empfiehlt  «t  sich,  noch 
^li  des  Rückstandes  abzndestiiliraL.  Der  nach  dem  Abtreiben  dieser  schweren 
Oele  noch  reibleibende  Satz  ist  der  sog,  Asphalt  f<jroadron>. 

Bei  der  teelmisclien  Aa&HMsteng  liea  Rohöls  durch  fractionirte  De»til- 
ktion  «folgt  die  Betriebscontn^e  in  der  Wesae,  das«  an  jener  .Stelle,  tr/> 
der  Abschfaiss  des  geknUten  Deatülatea  stattfindet,  «^wohnlich  selh(itäddi<r 
Proben  genommen  nnd  getpindeh  wecteL  IHe  efste  Raaptfraction  ..i^n/in" 
(bis  150°)  wird  wieder  in  Teraduedcne  Unterfraetionen,  Hydria^  Rlce4cw3HHer. 
ligToin,  Motoren-ExtraetioBS-BcaziBT  geaefaieden»  Bei  der  chemischen  (tenii- 
pmg  der  zweiten  Hanptfraction,  des  eigentiicften  Brennoles«  wir.i  üe  .SrhwefAi. 
Aare  gewöhnlich  partiell ,  ab  sog:  Tor-  und  ^^titääure  mr  Verwendung; 
gebracht.  Einen  Anhalt  für  die  beendigte  Eiawirknag  d/w  Schwefelsäure 
besitzt  man  in  der  Probe,  dass  ein  gnt  abgesetzte»  MiMter,  mit  gtavk^^r 
Uuge  gescfaottelt,  milchig  oschsint  und  ffee  keinen  oder  nur  ^arinsren  j^fMh«^^) 
Stich  besitzt. 

Auch  die  angewendete  Lange  kommt  in  verschiedenen  Portion^^i  <>>( 
äste  nnd  zweite  Lange  in  der  Starite  ven  ca.  3ö^  B.  mr  Einwirkangf.  f>.A 
laDgenbehandlnng  ist  beendigt,  wenn  eine  Probe^  auf  Phenol pKta4«>inp'ip)*^r 
getropft,  dieses  rötet  nnd  die  hemmsehwimmentlen  wei^^^en  FloekAn,  h-v- 
stebend  in  Natrinmsalzen,  sieh  leicht  za  Boden  setzen.  W  ihrend  d^^r  r,ff>>^Ar>> 
bebandlnng  sind  ein  bis  zwei  Muster  stets  aaf  Farhe  mittele,  d^m  Sv'f^^^ffKf» 
Kben  Colorimeters  zn  untersncbcik.  Für  diese  FarbenKe^?timmni^<^An  Mn44 
^  P^rolenm  klar  filtrirt  sein.  Die  Destillate  ebenso  wiA  -li^  Rn^^rfArA 
werden  in  bekannter  Weise  auf  specifisches  O^^wkat^  Rnift;%mmnrtj?4^»^»»rfr^ 
^  dnc  oTentnelle  Destillationsprobe  untersucht.  Di^^  Pr^fttAi^  «'Ja^  fts]^ 
tuf  Piraffingefaah  erfolgt  ör  gewöhnlich  dnr.ih  e«tepfei»,heTV*«  AMriiKlAr»  rr^ 
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Bedarf  mehr  oder  weniger  geofiiet  werden  tar.n.  L^e  Fi-^te^ 
in  Terschiedener  Höhe,  wie  sie  fit  jede  Reionenlige  erfcfrier^cfc  is^ 
fassen  gerade  eine  Retortenfnllong.  AiiC  4  Standen  werden  oie  Eeionen 
entleert,  was  nach  Oeffiiong  des  utterai  Deckels  von  selbsi  gesciüehi.  oaam 
werden  sie  bei  beiderseitig  offenen  Deckeln  gefrlii,  und  na  zn  TeriiTea, 
dass  die  Kohle  nnten  hemisfillu  nnd  na  die  richtige  SctnuLTb«  Tcr  ^ts 
unten  zn  bewerkstelligen,  werden  eigens  gefoncie  Blecbe  eingefnkn.  Hiciauf 
werden  beide  Deckel  geschlossen,  und  das  Gas  wird  dr^rch  die  vntet  be- 
fiüdüchen  Steigeröhren  abgefnhn. 

Ueber  gute  Erfdunngen  mit  schief  liegenden  Resonen  in  der  GasanfUh 
£rdberg  in  Wien  berichtet  Kökiisg  'J.  GasbeL  18.«2«  bib,. 

Eine  BeschicknngSTorrichtnng  für  gaeigte  Reurten  <Xfn^tru.r«  Gxcus 
(D.P.62164  n.  Zus.  P.  64165);  desgL  Ki.Ö5n  nnd  Bkexu.    D.  P.  v44vj  . 

Elöhicb  nnd  Bru>el  bringen  an  den  in  geneigter  hkgt  eJu^'-^'^ei^ien 
Retorten  in  regelmässigen  Entfemongen 
Anflageringe  M  mit  horizontalen  Anflage- 
flächen  ^  an,  weiche  sich  unten  auf  die 
gleichfalls  mit  einer  horizontalen  Auflage- 
flache  endigenden  Mauern  stützen.  Die 
Retorten  erhalten  dadurch  eine  festere 
Lage.    (D.P.  64716). 

Erwähnt  seien  noch:  Ladevorrichtnng 
fär  Gasretorten  Ton  Kämmbsusg  ^,  P. 
65063),  BeschickungSTorrichtung  fnr  Oefen 
mit  schrägen  Herden  oder  schräg  liegen- 
den Retorten  Ton  Riegbl  (D.  P.  64443)^ 
Retorten-Lade-  und  Ziehmaschine  der  Bnn- 
LEV  -  Akhaltiscbbs  M ASCBnisniA  c  -  Acmui- 
6BSBLL8CHAFT  in  Martinikenfolde  bei  Ber- 
lin (D.P.  62786),  Apparat  zum  Füllen 
und  Entleeren  Ton  Gasretorten  Ton 
D^IszoKs  (D.  P.  64780)  und  Beschickungsrorrichtungen  Ton  Gasretorten  von 
RcscoB  (Engl.  P.  864)  und  Ton  Gebdi  (Engl.  P.  1 6  750). 

Der  Vergasungsprocess  mittels  rotirender  Retorte  Ton  Yeadov  wird  in 
Gas  World  1893,  66  (GheuL  Z.  Rep.  1S93,  59)  besprochen. 

Zur  Verhütung  Ton  Steigrohnrerstopfungen  bei  Gasretortenöfen  setzt 
Jones  (J.  Gaslight.  1892,  771)  ein  trommelartiges  Blech,  welches  den  ganzen 
Querschnitt  der  Retorte  ausfällt,  nach  Beschickung  derselben  in  letztere  nnd 
zwar  hinter  den  Abgang  des  Steigrohres  ein.  Das  Blech  ist  siebartig  durch- 
löchert und  zerteilt  den  aus  den  Kohlen  abgetriebenen  Gasstral  in  dünne 
Stralen,  dadurch  eine  gleichmässige  Temperatur  des  nach  dem  Steigrohre 
gelangenden  Gasstrales  bewirkend. 

Eine  Aufbesserung  Ton  Eohlengas  durch  Paraffinöl  nimmt  Hackat 
^or  (Gas  World  1892,  153;   Cbem.  Z.  Rep.  1892,  332).     Wenn   die  Kohlen 
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3'/i  Stande  abgetrieben  waren,  vnrde  das  Oel,  70  bis  80  1  auf  1  ton,  anf  die 
glühende  Coka  gespritzt  und  so  die  Leuchtkraft  des  Oases  tod  20  auf  34 
KsTzen  geboben.  Das  anfgebesserte  Gas  ze^e  sieb  Tollkommsa  constant 
und  kam  billiger  als  das  gewöbnlicbe  Gas  zd  stehen. 

Apparate  zur  Erzeugung  Ton  Leuchig.is  seien  hier  noch  folgende  er- 
nähnt:  KiTHON  (D.  P,  62042),  Wiluahb  (D.  P.  R73S2),  Dyobkoviti  (Engl.P. 
13506),  GoLDSiirtB  (Engl.P.  10808),  Springbb  (Engl.  P.  17978),  Embbi 
(Engl.  P.  33498),  fBmer  die  französiaohen  Patente  von  Grat  (226742)  und 
von  Watson  (227049)  und  endlich  die  Ver.  St.  Pat.  Ton  Beidh  und  Fracns« 
(483005),  Elkibs  (483107),  Jankway  und  Logab  (488981),  Abchbb  (491066 
u.  49I0G7),  AsKiss  (491398),  Bbbbett  (49385S),  Ebhbtbl  (493891),  Hau. 
(494  198  und  494200),  Mobkell  (495900)  und  Stbvbrb  (495917). 

Sehr  gÜDstige  Resultate  erzielten  Bbodardel  nnd  Bbabdt  (J.  des  usi- 
nes  h  gaz  1892,  370)  bei  der  Eeiznag  von  Dampfkesseln  durch  die  ab- 
gehenden EamiDgase  der  Regen eratiTgasöfen  in  der  Gaeanstalt  Toulouse. 
Es  gelang,  noch  53  Proc.  der  Wärme  der   abziehenden  Rauchgase   nutzbar 

2.  Belnlgnagr  d«s  ßases.    Untersuchnngen   am  DaoBT'schen   Teer- 
wäscher und  am  Standardwäacher  in  der  Gasanstalt  Metz  führte  Letbold  aus 
»■lg.  88.  (J.  Gasbel.  1893,  141).    Es  geht  aus  densel- 

ben die  ausgeieichnete  Wirksamkeit  des  Teer 
Wäschers  hinsichtlich  Teerabscheidnng  und 
des  Standardwäschers  hinsichtlich  Entfernung 
des  Ammoniaks  hervor. 

Ueber  den  LBoio'gchen  Btagen- 
wäscher')  berichtet  ebenfalls  Letbou>  (J 
Gasbel  1892  492)  Dieser  Apparat  7 ur  Bntf er 
nuDg  des  Ammoniaks  aus  dem  Rohgase  ist  sehr 
wirksam  und  beansprueht  nur  geringe  Grund 
fl&che  Nach  dem  D  P  66193  hat  Lbcio 
nm  die  LeistnugsAhigkeit  dieser  Oaswasch 
apparate  mit  schwingenden  Doppelsystetnen 
abwechselnd  in  das  Waschwasser  eintauchen 
der  FlScben  zu  erhoben,  die  Emrichtong  gt 
troffen  dass  bei  dem  Emtancben  der  waschen 
den  Fischen  in  das  Waschwaaser  durcb  ober 
halb  der  Systeme  angeordnete  flache  Qefässe' 
mit  siebahnlich  durchlochten  Boden  ein  Teil 
des  Waschnassers  aufgenominen  mitgehoben 
und  diese  gehobene  Wassermenge  wihrenii 
der  Zeit  der  Brhebang  über  dem  Wasser 
Spiegel  zum  Berieseln  der  waschenden  Fliehen 
verwendet  wird 

1)  Techn.  chem   Jshrb  7    i78    10   SIT    14   169 
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Die  Berieselangseoloiuie  fir  GmBwmMlier  von  Hcnv   D.  P.  €2 196    besteht 

ans  zur  Hälfte   Tollen,   zur  Hüfte  dnrchbrocfaeneii  TsfehL^   welche  mit  dec 

TolIen  und  durchbrochenen  Teilen  zu  einander  rereetzt  anirt^ordnei  und  zn 

Gruppen  vereinigt    sind,   deren  Ein-  und  Anfelisse  ebenfaills  versetzt  asge- 

ordnet  sind.     Das  Gas  mnss  sämtliche  Beneeehm^Btsfeln  einer  Gruppe  der 

Reihe  nach  durchströmen,  so  dass  durch  die  hierdurch  herbeigefiähne  irieder- 

holte  Zerteilung  des  Gases  in  feine  Stralen  und  den  hüuiicren  Wecbirel  der 

Stromrichtnng   und   den  bei  jedem  DnrchgrBiig  durch  eine  Berieeehzn|r8tafel 

sta^denden  Stoss  gegen  den  Tollen  Teü   der   benachbarten  Berieseiungr^ 

tafel  eine  innigere  Berühning  zwischen  Gas  und  WascbwasBer  bewirkt  wird. 

Die  in  jeder    einzelnen  Colonne    abgespulten  Yernnreinierungen  weroen    in 

einem  Becken  gesammelt  und  aus  diesem  nach  aussen  abgeführt,  um  einen 

Uebergang  dieser  Yemnreinigungen  in  die  nadifrie  Colonne  zn  Teiii indem. 

^S-  ^-  Bei  dem  GasstraJväscher  ron  Flekch- 

HACEK  (D.  P.  €i041;  ist  ein  auf  einer 
Welle  mit  Strallocb  blechen  Tersehenes  Ge- 
hiose  e  beweglicfa  angeordnet.  Man  ist 
dadurch  während  des  Betriebes  jederzeit 
im  Stande,  dem  zn  reinigenden  Gase  frisch 
gereinigte  Strallöcho'  nnd  Anpralliläehen 
darzubieten. 

Einen  Condensationsapparat  für  die 
Leaehtgas&biikaüon ,  bei  dem  combinine 
Luft-  und  Wasseil[ählnng  zur  Verwendung 
gelangt,  erfead  Dtoskotitz  (D.  P.  68081;. 
Ein  Gaswaschapparat  wurde  Fish  und 
Smith  (EngL  P.  5108),  eine  Einrichtung 
zur  Abscheidung  des  Teers  und  Ammoniaks 
aus  Gas  Schümabn  &  Edchlbb  (D.  P.  67767)  patentirt 

In  Bezug  auf  die  neueren  GasreinigongsTerfehren  in  geschlossenen 
Apparaten  unterscheidet  Hatwabd  (Gas  World  1893,  436,  Ghem.  Z.  Bep. 
1893,  151)  Tier  typische  Methoden:  die  Beinigung  mit  Ammoniak  nach  Clacs, 
mit  Eisenozyd  unter  Zusatz  Ton  trockener,  resp.  feuchter  Luft,  und  mit  Eisen- 
Qzyd  unter  Zusatz.  Ton  Sauerstoff.  Unter  diesen  ist  nach  Verf.  die  Beini- 
gong  mit  Eisenoxyd  unter  Zusatz  Ton  Luft  und  Wasserdampf  die  beste. 

Zur  Entfernung  des  Schwefelkohlenstoffes  aus  gereinigtem  Leucht- 
gase lässt  GooDNo  das  sog.  reine  Gas  durch  Apparate  streichen,  welche  an- 
gefeuchtete Scbwefelblumen  oder  ausgebrauchte  alte  Beinigungsmasse  mit 
hohem  Schwefelgehalte,  die  Torher  Tollständig  regenerirt  wurde,  enthalten. 
h  sollen  auf  diese  Weise  40  bis  70  Proc.  des  im  sog.  reinen  Gas  noch 
enthaltenen  Schwefels  ausgeschieden  werden  (Gas  World  (1893,  296). 

Erfahrungsmässig  wird  ein  und  dasselbe  Quantum  Beinigungsmasse  in 
den  Sommermonaten  (bei  schwachem  Betriebe)  besser  ausgenutzt  als  in  den 
Wintermonaten  (bei  starkem  Betriebe).    Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist 
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die  erhöhte  Durcbgangsgeschwindigkeit  des  Gases  durch  die  Reinigungsmasse 

p 

bei  starkem  Betriebe,    und    es    ist  nach   Kunath  *)  P  =  v  q  z  oder  q  =  — , 

yz' 

wobei  P  die  Production  in  cbm  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit,  t  di« 
Geschwindigkeit  in  Metern  pro  Secunde,  q  den  Querschnitt  des  Reinigers 
in  qm,  z  die  Anzahl  der  Secunden  för  P  bezeichnen.  Es  darf  also  über 
ein  gewisses  Maximum  der  Schnelligkeit  bei  der  Production  nicht  heraus- 
gegangen werden.  Erweist  sich  aber  trotzdem  eine  temporäre  Erhöhung  der 
letzteren  über  diese  Maximalgrenze  als  wünschenswert,  so  schlägt  Zobbl 
(J.  Gasbel.  1893,  29)  eine  Teilung  des  Gasstromes  vor.  Er  leitet  denselben 
unter  die  unterste  und  über  die  oberste  Hordenlage  ein  und  läast  ihn  zwi- 
schen den  mittleren  Horden  austreten.  Auf  diese  Weise  wird,  unter  ye^ 
meidung  der  kostspieligen  Vermehrung  der  absoluten  Zahl  der  Reinigerkasteo, 
der  Gasstrom  geteilt,  die  Reinigerfläche  eines  und  desselben  Kastens  Ter- 
doppelt  und  die  Geschwindigkeit  des  Gasstromes  auf  die  Hälfte  reducirt. 

Die  Gasreinigung  in  England  ist,  wie  Lbtbold  in  J.  Gasbel.  1892,  465 
mitteilt,  bei  dem  bedeutend  höheren  Schwefelgehalt  der  englischen  Kohlen 
eine  ungleich  complicirtere  als  in  deutschen  Fabriken.  Ausser  Ammoniak 
und  Schwefelwasserstoff  muss  auch  der  Schwefelkohlenstoff  bis  unter  eine 
gewisse  Grenze  entfernt  werden,  welche  22  grains  in  100  cbf  (50*3  g  in 
100  cbm)  Gas  beträgt,  letzteres  corrigirt  auf- 30''  (763  mm)  Barometer  und 
60°  F.  (15°  C).  Die  Entfernung  des  Schwefelkohlenstoffes,  überhaupt  der 
neben  Schwefelwasserstoff  im  Gase  vorkommenden  S- Verbindungen  hat  aber 
die  Torherige  Wegnahme  der  Kohlensäure  zur  Bedingung  und  geschieht  am 
besten  (wie  z.  B.  in  der  grössten  Gasanstalt  der  Gasliqbt  and  Cokb  Compast 
in  London,  in  Beckton)  im  vollständig  gereinigten,  fast  ganz  kohlensäurefreien 
Gase.  Allerdings  wird  durch  diese  Maassregeln  die  Reinigungsanlage  enorm 
vergrössert,  man  braucht  zum  wenigsten  9  bis  12  Reinigungskasten,  in  denen 
das  Gas  mit  nur  sehr  geringer  Geschwindigkeit  die  Lagen  passiren  darl 
In  den  Gaswerken  Beckton  enthält  die  erste  Abteilung  der  Kasten  Kalk  zur 
Absorption  der  Kohlensäure,  dann  folgt  eine  Reihe  mit  Kalk  für  die  Wegnahme 
des  Schwefelwasserstoffes  und  noch  Kästen  mit  irischem  Raseneisenerz.  Nun 
erst  beginnt  die  Schwefelkohlenstoffreinigung.  Der  Kalk,  welcher  in  der 
zweiten  Reihe  sich  mit  Schwefelwasserstoff  gesättigt  hat,  wird  aus  diesem 
Kasten  genommen,  an  der  Luft  längere  Zeit  gelagert  und  in  eine  weitere 
Abteilung  von  Kasten  eingelegt,  um  hier  als  Mehrfoch-Schwefelcalcium^)  den 
Schwefelkohlenstoff  zum  grössten  Teile  zu  absorbiren.  Da  indessen  das  Gas 
nie  vollständig  frei  von  Kohlensäure  ist,  so  wird  hierbei  wieder  etwas 
Schwefelwasserstoff  ausgetrieben,  welcher  mit  weiterem  Kalk  zurnckgehaitea 
werden  muss. 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  9,  226.  —  >)  Einfach  -  Schwefelcalcinm,-  Barinm,-  Natrioo, 
-Ammonium  absorbiren  wenig  Schwefelkohlenstoff.  Löst  man  in  diesen  Salzen  Schwefel 
zn  doppelter  Schwefelverbindnng,  so  wird  bedeutend  mehr  aufgenommen ;  geht  nun  shtt 
welter  bis  zu  den  fünffachen  Schwefelverbindaogen,  so  sind  diese  wieder  fast  unwiiisaiB« 
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In  anderen  Oasanstalten,    z.  B.  Tottenham   und  Sydenham,    wird  die 
zweite  Abteilung  Ton  Kasten  mit  Kalk  gefüllt  behufs  Absorption  des  Schwefel- 
wasserstoffes ;  ist  der  Kalk  ausgebraucht,  so  wird  er  der  Luft  ausgesetzt  und 
k  die  erste  Abteilung  Ton  Kasten  eingelegt.    Hier  dient  er  zur  Aufnahme 
des  Schwefelkohlenstoffes  und  Terwandelt  sich  zugleich  in  kohlensauren  Kalk, 
^rend   Schwefelwasserstoff   ausgetrieben    wird   in   die   zweite    Abteilung; 
Schliesslich  folgt  noch  zur  Sicherheit  eine  Abteilung  Kasten  mit  Raseneisen- 
erz, in  Tottenham  auch  noch  ein  Kasten  mit  Eisenerz  und  Kalk  gemischt. 
I)er  Schwefelgehalt  des  reinen  Gases  wird  auf  diese  Weise  heruntergebracht 
bis  zu  6'6  bis  9  grains  in  100  cbf,  d.  i.  15*1  bis  20*6  g  in  100  cbm. 

Nun  begann  man  in  manchen  Gasfabriken  dem  Gase  einige  Procente 
Luft  zuzusetzen,  um  das  Schwefelcalcium  standig  in  Mehrfach-Schwefelcaicium 
Uüd  Schwefel  umzusetzen,  so  dass  das  Aufnehmen  des  Schwefelkohlenstoffs 
ohne  Lüften  der  Masse  leicht  vor  sich  geht.  Es  geschieht  dies  mit  gutem 
Erfolg,  z.  B.  in  Southall.  Der  Stickstoff  der  Luft  verbleibt  natürlich  im 
Gase,  doch  soll  sein  Einfluss  auf  die  Leuchtkraft  ein  geringer  sein.  Der 
Cyangehalt  des  Gases,  welcher  sich  in  deutschen  Fabriken  in  der  Eisen- 
reinigungsmasse ansammelt  und  bis  zu  10  Proc.  Berlinerblau  concentrirt, 
kann  in  der  englischen  Kalkreinigung  nicht  gewonnen  werden,  weil  derselbe 
in  einer  gewaltigen  Masse  Kalk  sich  findet  als  geringwertiges  Rhodancal- 
tiom.  Der  chemische  Vorgang  bei  der  „Luftreinigung''  ist  der,  dass  das 
8chwefelcalcium  durch  den  Sauerstoff  der  Luft  teilweise  oxydirt  wird  unter 
Abscheidung  von  Schwefel,  wobei  das  entstandene  Calciumhydroxysultid 
»eiter  Schwefelwasserstoff  aufnehmen  kann:  CaS^H^  +  0  =  Ca*  OH'SH  +  S. 
Zugleich  wird  Schwefelkohlenstoff  in  erhöhtem  Maasse  absorbirt. 

Auch  bei  Anwendung  von  Eisenreinigungsmasse  wurde  der  Luftzusatz 
angewandt;  hier  wird  das  Schwefeleisen  regeuerirt.  Da  aber  der  Stickstoff 
der  Luft  im  Gase  verbleibt,  so  tritt  bei  3  bis  4  Proc.  Luftzusatz  eine  be- 
deutende Schädigung  der  Leuchtkraft  des  Gases  ein. 

Es  lag  nun  nahe,  Sauerstoff  hier  anzuwenden,  welcher  fast  vollständig 
in  den  Massen  verbleibt.  Es  geschieht  dies  nach  den  Patenten  der  ,Brins 
OiTOBN-GoMPANT^)  LoNDON^  iu  Ramsgate,  Manchester,  Shrewsbury,  Montreal 
k  Canada  und  Rochdale. 

Der  Sauerstoff  wird  zu  0*65  Vol.-Proc.  dem  Gase  zugemischt,  und  zwar 
im  Exhaustor,  immer  proportional  der  Fabrikation  von  Leuchtgas.  Es  ge- 
chieht  dies  mittelst  eines  von  Hicks  in  Ramsgate  angegebenen  Apparates 
rgL  Dingl.  1890,  278^  134),  welcher  vom  Stationsgasmesser  betrieben  wird. 
Ji  der  Hauptachse  desselben  sitzt  ein  Zahnrad,  welches  weitere  Zahnräder 
nd  hierdurch  ein  Getriebe  mit  auswechselbaren  Rädern  treibt.  Letzteres 
ewegt  die  Achse  und  treibt  die  Trommel  eines  etwa  25-Flammen- Gasmessers, 
elcher  den  Sauerstoff  aus  dem  Behälter  empfängt  und  dem  Rohgase  bei- 
ischt.     Die  Zahnräder  sind  zum  Auswechseln  eingerichtet,  um  verschiedene 
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solche  einsetzen  und  damit  den  Procentsatz  an  zugegebenem  Sauerstoff  ver-  \ 
ändern  zu  können.  Der  Sauerstoff  gelangt  mit  dem  Gase  durch  die  Waschung 
zur  Ealkreinigung  und  leistet  hier  wesentliche  Dienste.  Das  Rohgas  enthält: 
in  110  cbm  etwa  1800  g  (0*9  Vol.-Proc.)  Kohlensäure  und  1300  bis  1400  g 
(0*9  Vol.-Proc.)  Schwefelwasserstoff,  welche  in  den  4  Kasten  leicht  entfernt 
werden ;  der  Schwefelkohlenstoff  wird  zum  grossen  Teile  (zu  etwa  ^/i)  absorbirt 
und  überschreitet  nie  22  g  in  100  cbm.  1  cbm  Kalk  reinigt  mit  Hülfe  von 
Sauerstoff  etwa  8100  cbm  Rohgas;  jeder  Kasten  enthält  9  cbm  Kalk.  Di» 
Dauer  der  Kasten  hat  sich  wesentlich  verlängert,  sie  können  im  Sommer  bis 
zu  45  Tagen  geschlossen  bleiben,  ohne  dass  sich  mehr  als  etwal  cm  Er- 
höhung des  Druckes  ergiebt.  Die  ausgebrauchte  Kalkmasse  enthält  haupt- 
sächlich kohlensauren  Kalk  neben  Schwefel  und  ist  vollständig  geruchlos, 
während  sonst  der  sog.  Orünkalk  starken  Schwefelwasserstoffgeruch  entwickelt. 
Dieselbe  wird  als  Düngemittel  und  zum  Mauern  benutzt. 

In  der  Gasanstalt  Ramsgate  und  in  Manchester  wurde  auch  mit  Eisen- 
reinigungsmasse die  Sauerstoffreinigung  mit  Erfolg  versucht.  Hier  wird 
natürlich  nur  Schwefelwasserstoff  allein  aus  dem  Gase  entfernt,  Kohlensäure 
und  Schwefelkohlenstoff  verbleiben  darin.  Auch  hier  können  die  Kasten 
sehr  lange  Zeit  uneröffnet  bleiben,  so  dass  sich  ein  bedeutender  Schwefel- 
gehalt in  der  Masse  ansammelt  und  das  mit  Gasverlust  verbundene  häufige 
Ausblasen  beim  Ansetzen  neuer  Kasten  sehr  verringert  wird.  Während  bei 
Kalkreinigung  der  zugesetzte  Sauerstoff  vollständig  im  Kalk  absorbirt  wird, 
ist  dies  bei  Eisenoxydmasse  nicht  der  Fall,  sondern  nur  etwa  die  Hälfte 
gelangt  zur  Wirksamkeit,  verbleibt  in  der  Masse,  während  der  Rest  mit  dem 
Gase  weitergeht.  Er  bessert  die  Leuchtkraft  etwas  auf.  Wie  bei  Kalk  wird 
auch  bei  Eisenreinigung  durch  Sauerstoffzusatz  zum  Gase  wesentlich  an  Arbeit 
gespart. 

In  Belfast  erfolgt  die  Reinigimg  des  Gases  mit  Ammoniak  nach  Clads.') 
Hierbei  werden  Kohlensäure,  Cyan,  Schwefelwasserstoff  nebst  einem  Teil  des 
Schwefelkohlenstoffes  und  schliesslich  auch  das  Ammoniak  wieder  aus  dem 
Gase  entfernt.  Gewonnen  wird  dabei  starkes  Gaswasser,  Ammoniumsulfat 
oder  concentrirtes  Gaswasser,  Schwefel,  wenn  erforderlich  noch  Kohlensäure 
und  Rhodanlauge.  Das  Princip  der  CLAüs^schen  Reinigung  ist,  gasförmiges 
Ammoniak,  aus  Gaswasser  hergestellt,  in  das  teerfreie  Rohgas  zu  leiten  und 
dieses  Ammoniak  vollständig  aus  dem  Gase  wieder  auszuwaschen,  wobei  die 
verunreinigenden  Substanzen,  Kohlenisäure,  Schwefelwasserstoff,  Gyan  und 
ein  Teil  des  Schwefelkohlenstoffes  in  Lösung  gehen  und  im  Waschwasser 
ablaufen.  Es  bildet  sich  kohlensaures  Ammoniak,  Schwefelcyanammonium, 
Schwefelammonium;  letzteres  absorbirt  den  Schwefelkohlenstoff.  Dem  Gase 
wird  etwa  fünf  mal  so  viel  Ammoniak  zugesetzt  als  es  schon  enthält. 

Die  CLAos'sche  Reinigungsanlage  besteht  aus: 

1.  den  Reinigungsapparaten,   d.  h.  5  bis  15  m  hohen  Scrubbem  mit 
Goksfullung; 
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2.  Appamten  zur  HfliBtellim^  des  gafifonniveii  Ammoid&kb.  d.  i.  der 
Erhitzimgsappant,  der  ScfawBfelBiiimomiii&-Zer8etziixig8cpparax.  der  Ammoniak- 
Destillationsapparat  und  der  Ammoniak'EnhlapDarat : 

3.  dem  KnUer  for  die  als  'Wascfaivaswr  Terwamiet<^  abdestillint'  Flüssig- 
keit   Hierzu  kommt  noch 

4.  der  Schwefelgeininmii^i^Apparat. 

Der  ganze  Apparat  muae  einen  slandigen  Torrat  tol  Ammoniak  ent- 
baiten,  auf  die  Tonne  tilglich  yergaster  Eohie  etwa  25  kg:  derselh«  is:  al^ 
Lösung  in  der  Coksfolhing  der  Scrubber  enthalten.  Femer  musi^  dem 
ipparat  ständig  neues  Ammoniakgas  und  das  notio'e  "Wasch wasser  für  die 
Scrabber  zugeführt  werden,  ersteres  auf  1000  cbm  Gas  ervra  5(>  kg  Ammo- 
niak, letzteres  auf  die  Tonne  Kohle  etwa  200  1. 

Das  teerfreie  Rohgas  passirt   alle   5  Scrabber  nach  einander  und  ver- 
iässt   den    letzten    gereinigt    Am    oberen  Teil    des   zweiteii  Scrubbers  tritt 
Ammoniak    ein   und    geht  mit   dem  Gase  weiter.     Dem  Gasstrom   entrregen 
länft   das  Waschwasser,    d.  h.    die    gekühlte  Flüssi^eit,    aus    welcher    das 
Ammoniak    abdestillirt   wurde.    Eine  Pumpe   befordert   dieselbe   ständig  auf 
den  fünften  Scrabber;   jeder  derselben  tragt  zur  Berieseiung  ein  Bäuscben 
aus  Wellblech,  in  dessen  Dach  ein  Reservoir  zur  ersten  Aufnahme  der  Flüssig- 
keit sich   befindet.     Von  hier  läuft  sie  in  zwei  Behälter  mit  üeberlaufvor- 
richtnng,    welche    sich    abwechselnd    durch   Heberwirkung   in    die    auf   der 
Scmbberdecke  im  Kreis  laufende  Rohrleitung  und   durch   6  Kofare   in  den 
Scmbber  ergiessen.    Im  Innern  ist  ein  hohler  Raum  durch  eine  Blech  decke 
nach  unten  abgeschlossen.    Letztere   enthält  eingeschraubt   eine  Meng-e  von 
Dosen  mit  je  3  Löchern,  aus  welchen  das  Wasser  sich  über  die  Coksfiillung 
verteilt.     Zu  jeder  Düse  kann  man  mittelst  eines  eigenen  Handlochs  kommen. 
Die  Flüssigkeit  passirt  den  fünften  Scrabber  und  läuft  in  ein  Reserroir  im 
Boden;  Yon  hier  wird  sie  durch  eine  andere  Pumpe  auf  den  Tierten  Scrabber 
befördert,    Yon  dessen  Boden   auf  den  dritten   bis  zum  ersten,   wo  sie  als 
starkes  Gaswasser  abläuft    Im  ersten  Scrabber  absorbirt  das  ammoniakhaltisre 
Wasch  Wasser  die  Kohlensäure  zum  grossten  Teil,  im  zweiten  den  Rest  und 
&st  sämtlichen  Schwefelwasserstoff  neben  einem  grossen  Teil  des  Schwefel- 
kohlenstoffes,   im   dritten  wird  Schwefelwasserstoff  YoUständig  entfernt,  im 
vierten  ist  Ammoniak  überschüssig,  welches  im  fünften  Scrabber   Ton    der 
ton  flüchtigem  Ammoniak  freien  Flüssigkeit  berieselt,  bis  auf  Spuren  ent- 
fernt wird. 

Das  starke  vom  ersten  Scrabber  abschliessende,  Yiel  Ammoniumcarbonat 
«mhaltende  Gaswasser  wird  durch  gelindes  Erhitzen  Yon  seinem  Kohlensäure- 
Oehalte  befreit,  welch'  letzterer  von  einem  Ammoniumsulfid-haltigen  Ammo- 
aiakwasser,  wie  es  der  zweite  Scrabber  liefert,  absorbirt  wird  (im  sog. 
Schwefelammoniomzersetzer).  Der  frei  werdende  Schwefelwasserstoff  gelangt 
mit  dem  gleichzeitig  entwickelten  Ammoniak  entweder  in  Schwefelsäurekasten 
(falls  man  Sulfat  gewinnen  will)  oder  in  einen  kleinen  Scrabber,  dessen 
Wasser   das  Ammoniak   absorbirt.    Das   in   beiden  Fällen  die  Sulfatkästen, 
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resp.  die  Waschscrubber  verlassende,  SH'  und  CO'  enthaltende  Gas  wird  auf 
Schwefel  nach  dem  CLAus'schen  Verfahren  ^)  verarbeitet.  Nach  demselben 
werden  die  schwefelwasserstoffhaltigen  Abgase  mit  Luft  gemischt  in  einen 
Ofen  geleitet,  welcher  glühendes  Eisenoxyd  in  harten  Stücken  enthält.  Hier 
bildet  sich  neben  Wasser  freier  Schwefel  in  Dampfform,  welcher  sich  in  den 
angebauten  Kühlkammern  verdichtet.  Der  ganze  Apparat  wird  in  Thätigkeit 
.gesetzt,  indem  glühendes  Eisenoxyd  eingetragen,  der  Ofen  geschlossen  wird 
und  die  Gase  mit  Luft  gemischt  eingelassen  werden.  Das  einmal  angeheizte 
Eisenoxyd  wird  dann  durch  die  in  demselben  vorgehende  chemische  Reaction 
fortgesetzt  im  glühenden  Zustand  erhalten.  Der  Process  geht  ohne  jede 
Bedienung  mehrere  Monate  hindurch  weiter,  selbst  eine  24-  bis  48-stündige 
Unterbrechung  ist  ohne  Nachteil.  Nach  dieser  Zeit  muss  der  angesammelte 
Schwefel  herausgenommen  werden,  nachdem  der  Apparat  ausser  Betrieb 
gesetzt  und  einige  Tage  zum  Abkühlen  und  Lüften  gestanden  hat. 

Die  zu  verarbeitenden  Gase  können  weit  hergeleitet  werden,  in  Belfast 
z.  B.  etwa  200  m;  sie  werden  in  einem  Luftkühler,  meist  aus  Rohren  zur 
sam mengesetzt,  getrocknet,  und  nun  wird  mittelst  eines  Rootblowers  ein 
bestimmtes  Maass  Luft  zugesetzt.  Der  Luftzusatz  beträgt  etwa  das  2^/s-fache 
Volum  des  Schwefelwasserstoffes  und  etwa  '/*  des  ganzen  Gasvolumeos;  er 
muss  in  jedem  Falle  ausprobirt  werden,  um  hygienische  Belästigungen  der 
Umgegend  zu  vermeiden.  Bei  richtigem  Gange  des  Apparates  werden  80 
bis  90  Proc.  des  im  Rohgase  enthaltenen  Schwefels  gewonnen.  Aus  den 
ersten  Kammern  wird  der  Schwefel  in  festen  Blöcken  entfernt,  aus  den  mitt* 
leren  als  Pulver,  aus  den  letzteren  als  Brei  mit  etwas  Condenswasser  zu- 
sammen. Ebenso  wie  die  Abgase  des  GLAcs^schen  Gasreinigungsapparates 
werden  auch  die  Abgase  der  Herstellung  von  Ammoniumsulfat  verarbeitet, 
wie  z.  B.  in  Tottenham,  wo  nach  Leybold  97  Proc.  des  zum  Apparat  treten- 
den Schwefels  gewonnen  werden. 

Die  aus  den  Kühlkammern  abziehenden  Gase  passiren  zur  Entfernung 
der  noch  vorhandenen  geringen  Mengen  Schwefelwasserstoff  und  schwefliger 
Säure  einen  kleinen  mit  Kalksteinen  gefüllten  und  mit  Wasserberieselung 
versehenen  Scrubber,  und  gelangen  zum  Schluss  in  einen  gemauerten  Reiniger- 
kasten ohne  Deckel  von  etwa  2  m  im  Quadrat,  oben  vollständig  offen  und 
nur,  um  Regen  abzuhalten,  mit  schräg  liegendem  Wellblechdach  bedeckt. 
Dieser  Reiniger  enthielt  in  Belfast  grobe  Eisenreinigungsmasse,  in  Syden- 
ham  nur  einen  Haufen  verrostete  Eisenbleche.  Nach  Angabe  von  Claus 
fabricirt  die  United  Alkali  Company  jährlich  nach  seinem  Verfahren  ca. 
30000  t  Schwefel. 

SoLVAT  dSc  CiE.,  Brüssel,  geben  ein  Verfahren  zur  Reinigung  des  Gases 
mittelst  Natriumferrids  an  (Franz.  P.  215470),  welches  sich  nach  Löwio*) 
durch  Glühen  von  Eisenoxyd  und  Soda  bildet.  Die  Kohlensäure  des  Gases 
zersetzt   das  Ferrid   bei   gewöhnlicher  Temperatur   zu  Natriumcarbonat  und 
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Eisenoxyd  and  beim  Erhitzen  letzterer  Mischung^  auf  etwa  700^  in  einem 
(ich  drehenden  RevolTerofen  oder  einem  Muffelofen  wird  das  Natriumferrid 
mrnckgebildet.  Ausser  der  Kohlensäure  wird  auch  Schwefelwasserstoff 
absorbirt. 

Einen  Apparat  zum  Reinigen  und  Trocknen  von  Leuchtgas  giebt 
DiBiowsKi  an  (D.  P.  69142). 

S.  Ghemie  und  Analyse  der  Lencht^asf  Abrikatton.  Ueber  Mischung 
und  Schichtung  von  Gasen  schreibt  Letbold  (Separatabdr.  aus  J.  Gasbel. 
1893,  No.  14).  Die  Ton  Dalton,  Grahasi,  Loscbmidt  u.  A.  angestellten 
Versuche  über  Diffusion,  Interdiffusion  von  Gaseu  in  einander  sind  mit 
relativ  engen  Glasröhren  und  kleinen  Apparaten  angestellt.  Die  Tem- 
peraturverhältnisse der  zusammengebrachten  Gase  sind  nirgcn<ls  erwähnt. 
Es  ist  also  wahrscheinlich,  dass  bei  der  Enge  der  Röhren  die  Gase,  wenn 
sie  nicht  schon  ein  und  dieselbe  Temperatur  hatten,  rasch  die  gleiche  Tem- 
peratur annahmen  und  sich  dann  mengten.  Bei  grosseren  Behältern  scheinen 
aber  die  Temperaturverhältnisse  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Zeit  der 
Tollkommenen  Mischung  der  Gase  auszuüben. 

Nehmen  wir  an,  man  hat  im  Winter  bei  strenger  Kälte,  z.  B  —  15^ 
im  Behälter  morgens  Gas,  welches  durch  die  Kälte  schwere  Kohlenwasser- 
stoffe in  beträchtlicher  Menge  abgesetzt  und  dadurch  au  Leuchtkraft  verloren 
bat  Man  sucht  nun  mit  frisch  producirtem  Gase  aus  besseren  Kohlen  auf- 
zubessern; dennoch  kommt  keine  höhere  Leuchtkraft  zum  Vorschein.  Diese 
Erscheinung  erklärt  sich  durch  Schichtenbildung,  durch  Tennung  nach  dem 
spec.  Gew.  Das  frisch  producirte  Gas  gelangt  in  ilen  Behälter  mit  etwa 
12  bis  15°,  es  ist  infolge  dieser  Wärme  trotz  seiner  grösseren  Leuchtkraft 
specifisch  leichter  als  das  im  Behälter  befindliche  Gas  und  steigt  im  Behälter 
in  die  Höhe.  Giebt  nun  der  Behälter  bald  in  das  Stadtrohrnetz  ai),  so  ent- 
weicht zuerst  das  unten  sitzende  alte  Gas,  und  man  findet  plötzlich  einen 
Zeitpunkt,  in  welchem  das  schlecht  brennende  Gas  einem  stark  leuchtend 
^trennenden  Gase  Platz  macht. 

Im  Sommer  steht  umgekehrt  die  Aussentemperatur  bedeutend  über  der 
Wärme  des  Productionsgases.    Letztere  beträgt  infolge  der  Wasserkühlung 
etwa  15  bis  20°  am  Behältereingang.     Es    wird    also    umgekehrt  das  frisch 
producirte,   kältere  Gas  unten  sitzen,    während  das  bereits  im  Behälter  be- 
findliche  infolge    der   starken  Erwärmung  nach  oben  steigen  und  sich  dort 
mit   früher    ausgeschiedenen,    bei    der    hohen    Temperatur    verdampfenden 
schweren  Kohlenwasserstoffen   anreichern    wird.     Die  Leuchtkraft    des    oben 
sitzenden,    stark    erwärmten  Gases   ist   also    wegen  des  Gehaltes  au  diesen 
Kohlenwasserstoffen   höher   als  die  des  frisch  producirten,    also   auch    sein 
spec   Gew.  ein  höheres,  auf  gleiche  Temperatur  bezogen.     Der  Unterschied 
ier  Temperatur  zwischen  altem  und  frisch  producirtem  Gas  ändert  aber  die 
Verhältnisse  so,  dass  bei  der  oben  herrschenden  starken  Wärme  das  spec. 
jew.  dennoch  niedriger  ist,  als   der  unteren  Schicht  bei  ihrer  Temperatur. 
BusTE  (J.  Gasbel.  1892, 569)  teilt  Tabellen  der  chemischen  ZusiviiviÄew- 
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.^i.      •::•    Ji.,:i^-:i-<i>    .1    ü;:l  Tl.: rJTir Piraten 

•■  ■•-  '^  ••-..'. '1'»-   wiK    "^^Tssübf:  r-fj.'ireibi 

'•■'■•■:      ■■.:     k:v;;i:nniuiir    :n:i    "'^i-S  in 

■-■  ■;     '--.T-r  •.!?.-»i    7.1*1^«!..    j.ii'T  zi::  den 

•■•  "■■  ~    ii'r.*.ij!»r;;itsiiM    (*Lr:*.r.  Üf  Ein- 

JI-.    -•    .1-. :  h-r     if,",.',   K-riinftr'iiRL  ff.M.i'*;  vird- 

''  ^j.TM- ^»-AT     \.-.T    Mmniniiiiiki:  rvir  nicht 
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fefaindert,  vol  aber  «M  äurtk  lefeatves  di«  änooszui^viiinf'  n»iirü:L*rifr. 
Rhodan  bildet  sidi  iiacli  Bcsscbeli.:  1  i&  de&  iLeic^gwlriMg—  iei***«?  ^.ir^.c  ix*' 
gegenseitige  Einviikii«^  toa  ScheefaiwuHBeretpff  oic  Aaim<iEjak^  i.  iL  ^m 
^hwefelamnMMiiiiB  saf  Crmwanerazoff  re^sp.  «"ynaaBSE^iza :  2  '>«ii  ibt 
sich  regenenreBden  Sssse  dur^  die  hierbei  utirüf'  if*ni>  T'^^tirrzt» -.t"*  Er- 
wännung,  veldie  «ne  BaaeäaiL  nhsdhim.  Cjmm^istB,  t^sz^  fe^ruie^  «iii  z:^. 
dem  Affimoniak  der  ReinigicBgiBesse  ber^x=!TLfL  Verl  ok:.  i^cz::«*^-^  rii .  zasr 
bildnng  dadordi  xa  Tefaddem.  bezw.  zu  beacjiriuceiL.  öue  maa.  i.r  i.t-E.- 
gnngsmasse  fendit  und  hMiämüghchsL  n&ct  c?a  Am^rmre:.  ms^  ir-.i,  ii^jn- 
geni  durch  Sieben  frän  Terieilt  lüd  in  ^'-t'^izsi  fiictrrr  Tyri^ii-  kj-  i.-:^»" 
neratioB  ausarbeite. 

Pbivozsik  (Bcr.  IfeÄ  r2rö»J  ntters^Tt^  3«:  £vt:s<^.--Ä^  aji  ---r  1:.--=^- 
seite  der  Glascjüiider  tcol  ArgaZidtreLz^era  isia  fü-  i*!:i.-r.>^  *-•  Ca.  -■  -i-. 
Katrimn-  und  EaliwBsulfKt  bestebei^d.  I"^  ScrLwcf-rjizir»  ^rierrt  r,*^-j*f.  i»« 
brennende  Leuchtgas,  vährend  die  \AatLf^i^x,z^L.  r^&Kiaz.  r.rr^«  >»  £Vrr9>^  *«£< 
▼OD  dem  in  nnserm  Wofammfen  stets  Toriazis^s^^a.  Su.i.'-e  sCas^*?^  >:  --'^ 
anorganische  Bestandteile  den  Kalk  ljlI  r^essen  t^rraT.  ^  i«  ivte^.^.:^*^.  -t  ejj« 
Kali-  und  naUt>nha]tige  Asdie  HeinTL 

Ueber    den   nacbteihgen  T.TTi-ftiiss  dtrs  S^r^er'r-*   !•=»   '^•*:-ixi:.*i4'«.*-t* 
anf  die  Bestimmung  des  Schvefe^  darth  Srii=:*-r-..z:r  S-ii.t-r?r  £'-:-*r  tl.. 
BöcKMAm'schon  Genenge    1  TL  Kali^irtcJilcrat  -lz..  •  Tj».  XL.-r.iiL  i-^.- ia- 
berichtet  vab  Lbbcves  IKee.  des  triT.  chia    lü  riTi-r-44  I*  ^  IV:      \Zi 
empfiehlt  för  solche  Arbeiten  eine  Spiriris±L=^e. 

Zur  Bestimmung  des  Stickstoffe  ia  L*-:;.ii*.zi*e  ▼■rrlLit  '«tT  ••.  ..-x- 
of  Gaslight  1S92,  73:  Chem.  Z.  Ut^.  l^.z.  Z-^^  it-iT..  -i«  trr.  C-«> 
grösste  Masse  der  Basen  und  £oLIe&vus«z^^:fe  r^^ü  r'&a.t.r*^  ^-r*  -'/«.«•«m 
durch  Schwefelsäure  Tom  spec  Gew.  l'^-S  «r.tf*rz.:  f.ri.  la,- *  i.>'.i  i.r- 
handene  Kohlenwasserstoffe  durch  Ueberlrii^i:  i^«»r  f.i-t^:«»  Kv;.:>r^z7  : 
Terbrannt  werden.  Da  dies  im  Kohlessiar^trcz  ^^ti.rr-t.  ♦o  b*:**^*!*:-::,  1^*: 
abziehenden  Gase  nur  noch  aus  Koh!e3Sä:^e  'il.i  ^*.ti>.':f.  «evri  ,^^2:>;*:r 
nach  Absorption  der  ersteren  Tolumetrisch  b«sii:ni:i:  wirl. 

Die  Ausführung  der  Heizwertbestisx'^n;  ga^.r=:l^*T  Br^^^jitv.^«: 
mittelst  des  Jcicnos^schen  Apparates  bespr::*t  Eccb  J.  Gi^r^..  l^V^^^  >i/, 
Ißttelst  einer  Bcssss'schen  Lampe  wird  eine  zutot  d^ircfi  Gabrr*;.r  jf^'V.^^^^^«: 
Menge  Gas  Terbrannt,  wobei  die  Gesaattwarme  der  Ver*>r*ftL*^:.^*|>f'/':'i':'*: 
an  einen  das  Galorimeter  in  der  Zeiteinheit  in  giekri^r  M^st^'t  4'*f^.:.t»H^^.U' 
den  Wasserstrom  abgegeben  wird.  Ausserdem  bat  vsaa  nvrb  ^'m  T<^fi<;r4' 
tur  des  Wassers  Tor  Beginn  und  nach  Scbloj;»  <te«  l»>ni^tb^  a^r:((ul<;ii<$o« 
Der  Heizwert  pro  cbm  Gas  ist  abdann 

Wasser  pro  Min.  x  Tempendur-hifffr^üz 

Gas  pro  Min. 

Vom  erhaltenen  Gesamtheizwert  hat  man  no<:-b  die  mU  O'fP  mfilf  iplicirt<;n  Ik^I 


^  TedUL-chem.  Jahrb.  14,  173. 
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der  Verbrenanng  von  1  cbm  des  betraffendeD  Gtaea  erhaltenen  cbciD  Cos] 
danswasser  abzuziehen.  i 

i.  Aofbewabmucri  M«whiiv  ind  Fortleltnng  des  6uea.  ELönfl 
(D.  P.  65284)  iferbesserte  »eine  im  D.  P.  61743')  beschriebene  Föhnmg  » 
0  BBomete  rglocken. 

Eine  jedem  beliebig  gerichteten  Winddruck  widerstehende  VerticsK 
und  Parallelfährung  tob  QasbehälterKlociten  erzielt  Intze  (D.  P.  6bioi 
dadurch,  daes  immer  zwei  neben  einander  liegende  Seil-  oder  EettenteiW 
die  den  Oberrand  der  Oaabehkiterglocke  mit  dem  Unterraod  derselben  v4^ 
binden  und  über  feste  Rollen  gefnhrt  Verden,  symmetrisch  zu  einander  att 
geordnet  sind,  d.  h.  abwecttselnd  toid  Oberrand«  zum  Unterraade  fallei^ 
und  vom   Unterrande  zum  Oberrande  ansteigend. 

Eine  selbstthätige  Einrichtung  zur  Vermeidung  von  Dnickscbwankui^^ 
in  Gasleitungen  beschreibt  Libdtkb  (D.  P.  6369Ö),  einen  Sicherbeitsverschluu 
an  Gasleitungen  HAi.i.aa  (D.  P.  63689). 

Ein  Gasdruckregler  für  absteigende  Leitungen  wurde  tod  Fb.  Sibui» 
0.  Co.  {D.  P.  66922)  construirt. 

Der  Äbsperrhabn,   sowie   der  Verbrauchsregler   von  Lei  (D.  P. 
62637)  sind  beide  mit  gasdichtem  Abschlüsse  in  einem  gemeinsamen  Oehäas« 
pig  gff  untergebracht,  welches  mit  einem  Canal  0 

zur  Zuleitung  eines  Teiles  des  Gases  unter 
den  Regler  H  und  einem  zweiten  Csnil 
C  zur  Einführung  eines  anderen  Tallei 
des  Gases  über  den  Begier  versehen  ist 
Der  Haha  hat  zwei  Durchbohrungen  B  und 
C,  Ton  denen  bei  der  Hahnöffnung  die 
eine  die  offene  \  erbindung  mit  dem  Esuo 
unter  dem  Regler  durch  den  Canal  D  nsd 
die  andere  mit  dem  Raum  über  dem  Seg- 
ler durch  den  anderen  Canal  C  herstellt, 
zu  dem  Zweck,  bei  leder  beliebigen  Slel- 
Inng  des  Hahnes  den  Regler  zuverlässig 
in  Tbätigkeit  treten  zu  lassen.  Damit 
beim  Oeffnen  des  Babnes  das  Gas  zuerst  unter  den  Regler  tritt,  ist  die  du 
Gas  unter  den  Schwimmer  leitende  Bohrung  B  mit  einer  Voreüung  ver- 
sehen, während  zur  Herstellung  eines  von  der  Hahnatellong  unabhängigen 
Höchslverbrauehs  eine  Scbaube  M  angeordnet  ist,  die  dnreh  die  Kükenschse 
bis  in  die  zweite  Bobrang  C  bineintritt. 

3.    Carburirtes  Gas. 

Die  neueren  Uetboden  zur  Aufbesserung  des  Leuchtgases  bespricbt 
Salouons  (J.  Gasbel.  1892,  5;  Dingl.  1893,  190).  In  vielen  Fällen  ist  den 
Gasanstalten  eine  Leuchtkraft  vorgeschrieben,  welche  durch  Destillation  lon 
gewöhnlichen  Steinkohlensorten    nicht  zu    erreichen  ist.    In   diesen  Falles 


Leuchtstoff.  ^03 

besserte  man  bisher  mit  Cannelkohlen  auf:  es  in  auf  diese  Weüe  iher 
schwierig,  die  Leuchtkraft  constant  tu  halten,  und  da  die  rar.r.etk;  >.«i 
ifflmer  teurer  werden,  so  wurden  andere  Aofbessenrngsnaceriaaen  verr en- 
det, wie  Petroleumäther,  Napbta,  Erdöl rnckstände.  r^hes  uiii  j;em^*zt«M 
ErdoJ,  Paraffingaso),  Phenoloidöl,  SteinkohJenteer  o.  s.  w. 

Die  Methoden  für  die  Aufbessenmg  des  G9»t*  iii^d  lAitnäe:  l  '.ar- 
buriren  mit  flüchtigen,  flüssigen  Kohlenwasserstoffen:  2,  das  Carb4^retL  a.^ 
Teerdämpfen  (Dissmobb- Verfahren)  ^) ;  3)  der  Zosatz  von  Oelgas  zn-n,  tt'i.z^ 
kohlengas;  4)  der  Zusatz  Ton  carburirtem  Was^ergas;  o.  der  Zuau  tci 
carburirtem  Sauerstoflgas ;  6)  der  Zusatz  Ton  carburirtem  Wasserstoff ju 

Das  Material  für  die  Carburatiou  anf  kaltem  Wage  ist  Petroie-aiii'x^r 
von  0*6  bis  0'7  spec.  Gew.,  Sp.  55  bis  60**;  Heptan  o«ier  Petroleumnapn*^  foi: 
etwas  über  0'7  spec.  Gew.,  Sp.  etwas  über  lO'j-,  und  Benzol  ici:  0,'iS  s'«^^ 
Gew,  Sp.  80°.  Das  Carburiren  auf  kaltem  Wege  ergab  hiar.g  nfl2riii.<'ijre 
Resultate.  Die  flüchtigeren  Kohlenwasserstoffe  werden  zuerst  vorr»  Gane  a:**Ve- 
nommen,  und  es  bleibt  ein  Rest,  welcher  auf  die  Kohl rawadjier^;''/f']ärr>pf<>  im 
Gase  absorbirend  und  somit  für  die  Leuchtkraft  eher  nachtei^.j^  «Ifkr.  Aitcr* 
genügt  nach  der  Sättigung  des  Gases  mit  Benzol  dampf  eine  geriLg^'i  Aoiclh- 
lnng,  Druckvermehrung  oder  Reibung,  um  Nieder :u:hii?e  von  ß>ri/x>  .r^l 
den  darin  gelösten  schweren  Kohlenwasserstoffen  berv«>rziinifea«  Im  ^..jfe- 
meinen  wird  nur  Gas  von  geringer  Leuchtkraft  dur<:h  Caroiirlren  ar^f  k^  *^m 
Wege  Yerbessert,  Gas  Ton  hoher  Leuchtkraft  dagegen  fer^«  h>ech*ert. 

Der  MAXiM-Gi,ABE^sche  Carburirapparat^  soll  %ich  r^a^^b  LrvMKT  \.  t. 
gat  bewähren;  als  Material  diente  halb  Petroleamätber  v^n  0'S4  ^oe^,  '/ew, 
und  halb  Petroleumnaphta  Ton  0*7  spee.  Gew.  Das  von  1^  auf  17  Kerzi^n 
damit  aufgebesserte  Gas  soll  in  grosser  Entfernung  vor.  <ier  OaAan^ta.t  ond 
auch  beim  Aufbewahren  keine  Veränderungen  gezeigt  hao^n-  Der  CarsT,' 
rator  wird  vor  dem  Gasbehälter  angebracht  und  ist  so  ein^eri/^htet,  ^ia.^^ 
ein  Teil  des  Gases  aus  dem  Hanptstrom  nach  dem  Gasbebäitfrr  ab$(e.<^:f^.t 
wird,  sich  in  dem  Garburator  mit  Gasoiindämpfen  sattii^t  und  dann  «i«;def 
in  den  Hauptstrom  zurnckgeleitet  wird.  Die  Zuf'ihr  tou  Gaa'^^in'Ji'npffti 
zu  dem  Gase  wird  automatisch  geregelt,  je  nach  der  Quanti'Ät  dft^  dur'^h 
den  Apparat  strömenden  Gases.  Die  Dämpfe  werden  in  einer  kleinen  Kuen' 
letorte  mit  Dampfumhüllung  entwickelt,  welche  aus  einem  Oa.'^Oitnre^erv^ir 
gespeist  und  stets  auf  gleicher  Höhe  gefallt  erkalten  wird.  Hier  ^ind  nnr 
FlQssigkeiten  tob  niederem  Siedepunkt  anwendbar. 

Die Carburirung  mit  Teerdämpfen  (I.e.)  wird  bei  dem  \ni^^w*%%'Vth<'^^'f. 
ausgeführt,  indem  das  gewöhnliche  Leuchtgas,  sobald  es  die  Ket/>rte  vfvrl^ftdt« 
in  eine  Retorte  geleitet  wird,  in  welcher  man  Teer  überhitzt«  Ya  rni<$^bf 
sich  hier  mit  den  Teerdämpfen;  die  Steigrohre,  durch  welche  i\m  (}a<9  d|n 
Teerretorte  yerlässt,  sind  von  Wasserkühlung  umgeben,  worlor^h  V^TrAfopftin 
gen  Torgebeugt  werden  soll. 


»)  Techn-chem.  Jahrb.  II.  199:  12,  187;  1.%  182;  II,  \fj%.  -  -  >)  hti^,  II.  'm\  VA,  m 
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steht  in  einer  an  der  inneren  Seite  mit  leiwrfestim  Steinen  bekieiaeten 
UmhoUimg,  so  dnss  zwischen  Retorte  und  rmhüDimg  75  cm  fisiim  hje>>t. 
Schräg  liegende  RosteiseD,  beim  Boden  der  Retorte  anlKngend  und  itacb 
der  ümhäUung  hin  steigend,  lissen  unten  Binm  fnr  die  Schlacken  und  zur 
Entfemang  der  Asche.  Die  Retorte  wird  mit  Eisenspinen  gefiälh,  der  R&am 
um  die  Retorte  durch  FoUtnchter  mit  Coks.  Unter  den  Roststkben  wird 
Luft  eingeblasen,  die  Terbremningsgise  gelangen  oben  in  die  Retorte  uiid 
verlassen  dieselbe  nntea  durch  ein  sonst  geschiossenes  Ablissrohr.  Is:  dif 
Eisenfallung  rotglühend,  so  vird  unten  in  die  Retorte  überhitzter  Iiazcipf 
geblasen,  nachdem  die  Terbindnng  zwischen  Verbremmngsraxun  und  Returre 
und  das  Ablassrohr  geschlossen,  das  Rohr  na<ii  dem  GasbebiLlter  ge'ffnet  is*. 
Der  Wasserdampf  wird  in  Wasserstoff  zersetzt,  das  Eisen  zu  Eisenoxydul- 
oiyd  ozydirt;  der  glühende  Coks  unterhält  dabei  die  zu  dem  Proce^^ 
nötige  Temperatur.  Sobald  die  Zersetzung  des  Wasserdampfes  aufhört, 
wird  die  Abfuhr  Ton  Wasserstoff  und  die  Zufuhr  Ton  Dampf  abgeschtOiMten, 
die  Verbindung  zwischen  Yerbrennungsraum  und  Retorte  und  der  Abfuhr 
Ton  Yerbrennungsproducten  unten  an  der  Retorte  wieder  geöffnet.  Jet/t 
strömt  bei  erneuter  Luftzufuhr  durch  das  Gebläse  das  im  Verb  renn  uhär>- 
ncm  entstandene  Kohlenoxyd  durch  die  Eisenmasse:  dadurch  wirJ  das 
Eohlenoxyd  zu  Kohlensaure  verbrannt  und  das  Eisenoxyd  desoxjdirt  zu 
Eisen.  Die  Temperatur  bei  diesem  Process  darf  nicht  so  hoch  sein,  dx^i 
das  Eisen  schmilzt;  übrigens  wird  das  Eisen  bei  dem  Process  sehr  poros 
und  eignet  sich  dadurch,  nachdem  einigemal  das  Gas  erzeugt  wurde,  beiiser 
als  im  ursprünglichen  Zustande.  » 

Die  Verwendung  Yon  Oelen  zur  Gascarburation  wird  von  Lew  es  (J. 
Gaslight  1892,  901)  besprochen.  Einen  Carburator  für  comprimirte  Flünsiisf' 
keiten  beschreibt  Hebbiug  (J.  Gaslight  1892,  770;  dsgL  Tbk  Gas  Liohtino 
ttBaoTEMESTs  GoMPANT  uMiTBD  in  Loudou  (D.  P.  64018). 

Neuerungen  (D.  P.  64162)  am  Carburirapparate  von  LovbO  bezieh r^u 
sieb  auf  die  Zuführung  der  Carburirflnssigkeit  aus  einem  äusseren  Vor  rar  h- 
behälter  in  den  Vorratsraum  des  Carburators,  eine  Vorrichtung  zur  Vor- 
hütong  der  üeberfüllung  dieses  Raumes,  eine  Vorrichtung  zur  Entfern unff 
der  schweren  Kohlenwasserstoffe  und  Absätze  aus  der  Carburirkamrurt, 
sowie  auf  die  Ventile  zur  Regelung  des  Gas-  oder  Luftzula.ss«M, 

Bei  dem  Luftcarburator  mit  Mischhahn  zur  Regu li ning  deit  Mu^-Atnu/^^- 
Terhältnisses  zwischen  Luft  und  Carburirflussigkeit  Ton  FA<iVKu»  ^l),  P,  i'yi  T/,1) 
wird  die  Vermischung  der  Luft  mit  Kohlenwasser^ittoffen  (hAuriAi  b«rb<r)^«' 
fobrt,  dass  die  unter  Druck  in  den  Kohlenwasserstoff b^sbält^er  i^iüntrormwU 
Luft  den  Kohlenwasserstoff  mittelst  eines  StralengebläJi^^ff  zsnVknht  i'm 
das  MischungsYerhältnis  zwisdien  Luft  und  CarburiHlu¥)»igk«U  genau  r«^<j- 
liien  zu  können,  ist  der  Carburator  mit  einem  besonderen  Mlsebbabn  v«r«<:(i^i 
(Fig.  91).  Das  Küken  desselben  ist  mit  einer  fchrauWngaoff'/rmigefi  Sm  h 
Ton  durchweg  gleichem  Querschnitt  TersebeD.    In  seine«  Geb&tUM  J9t  b\u 

^  TechiL-chem.  Jahrb.  IS,  193«. 
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I.-": :'.  \'i  z  c  linjeorinet,  ilerarr.  dass  bei  Drehung  des 
Azr  v-:::  irr  !/-t:!r::uLe  c  nach  der  zur  Verbrauchsstelle 

;er  -.-arbTirinen  Luft  führenden  Leitung  fl 
>::h  in  ieTiselben  Maasse  verengt,  wie 
■i::h  ier  !»archg"ang  von  dieser  letzteren 
!.e::u:.f  a  nach  dem  die  carburirte  Luft 
ei.:ha>.enien  Heh&Iter  erweitert,  und  um- 
cekebr:. 

Erwähn:    seien   hier   noch   folgende 
PiTrn:?:    M:::e^  und  Apparat  zum  Carbu- 
rirer.    v:-:^    SteiLkohlen{2^as    von    Swobodi 
Or>:.-.;tir.  Priv.  v.  3.  Oct.  1892),  Verrc*, 
Car '-riren    von   Gas   und  Luft  (Engl.  P. 
If'-tf?  .  Laweesck-Sieobist,  Apparat  zum 
CriTirlrer.      Belg.  P.    100516),    Collet, 
Nev.ening-eii    an    Carburatoren   (Belg.  P- 
lC-505  .    Kkieger,    Carburator    für  Luft 
.    M^t  r>  v.l..:  BoTKF.  Neuerungen  an  Carburatoren  für 
:.  r.  i-:-J  .■ff.  PAT.r.:*.  Carburirapparai  (Ver.  St.  P.  484721), 
r&Tr.s-*:     V^r.  S:,  P.  4S4?4i''^   und   Fallet,    Carburator 
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4.  OolsTHs  und  (^as  aii$  Petroleumkohlenwasserstoffen. 

\,-.x      ;-.',>  \V;-  .;  :v?r.  I-:?:  Cbem.  Z.  Rep.  1S93,  46^  hat  einen  neuen 

^.',*;-. ■»-,'*>  ,v.:^^w^.r^e■Te;,  der  de:i  ParafÄnölen  verschiedener  Schwere 

■   .v..vrf'  f^v.*f  Virv;-:;i;;Tp  in  der  Leucbtgasbereitung  statt  der  Cannel- 

'■'.(  s.ifT.  vV;.     Pe- Arp&rai  besteht  aus  eisernen  Retorten  mit  Vorlagen 

.-.  '^x  .s>.  hf-rr..     "1    fse  >r:reren  aber  sind  nicht  mit  Wasser,    sondern  mit 

;.   n;.s;,'    -.v.t  l\<r..>:i-r.   kc»n;tner.den  Oelen  gefüllt.     Das  bei   schwacher 

jL.n  f  rf'..fif  ■.-,'.>  i^ir.i  ;"iurft  dieselben  gewaschen  und  giebt  dabei  alle 

■■.-  -.lw.  ..-.  i  .v.r;.^fr.sirl..srer.  Stoffe  .-in  dieselben  ab.   die  sie  wieder  in  con- 

wv'.ic]  er:  ^\r,;rr.-:  rih,-):  vier  ReTorte  zürn rk führen.     In  dieser  sammeln  sich 

■  (^  ■..•.\c^<;.  .'.:\^hrcr.  '!^fs:av..'ire.iie  der  Oele  in  Gestalt  von  feinen,  harten  Coks, 

s     r.  \!A  :^;ür..ic'.;  eT.tfemi   werden,   und  ungefähr  25  bis  30  Proc 

•■»■•'    ^«■•pi^:.^  Ma: er •;.'»';>    a-f^Tnachen.    Jeder  Verstopfung  in   den  Apparaten 

^         -'..tvb    drr;    vr.iir.r.ir'ichen  Gegensirom  frischer  Oele  vorgebeugt.    Die 

T.  r.-.f  Or.    ..cfcv!    ch.  iW  cbm  l.e-iichtgas  von  90  Kerzen.    In  Peebles,  wo 

.;sv  ^  .-'.'^'.x^-.'cr.  \v.  'praVtisoherr.  "Retriebc-  ist.  wurde  unter  gleichzeitiger  Verwen- 

. :  1 .  r .  L  ^  '■  ■■.  Cf  *■  ■  ^  1 . '  i 0 h  c :  K . :  h  1  r  ci r:  1  /Cu c  h t^a?  von  3 0  K erzen  mit  einer  Erspar- 

.  V  ^.-.7.  '.■■''  V:.  ;  ;v  1  chm  fofrer.uber  dem  Gebrauch  von  Cannel  hergestellt. 

\s»>   Kk.-wvk    ,.1.  Gftslight.  1S92.  S99'    ist    die  Mischung   von  Oelgas 

m.<\  Kühlonfas  Viobi  Ausführbar.     Auf  den  Kotherhithe- Werken  stellte  sich 

.iio    Viilbojtsoir.n^  iIon  Ki^hlcnga,<!es  "um  1  Kerze  für  1000  cbf  mit  Petroleum- 

.isinpfor  auf  l."!"^*:  (l  mii  Ooigas  auf  14'17  d,  mit  Ctnnelkohle  auf  14"G0d. 
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Abcbbb  (Ver.  St.  P.  491 066)  lehcrt  Genuiehe  von  I>amfif  uuo  C>ei|reis 
über  hocii  erhitzte  EiseDobet^icben,  wormiif  in  daE  so  gebildete  GaF  ein 
hoch  erhitztes  Gemisch  Ton  Diapf  nd  Oelgaien  mit  bufaerem  Eühiensiuff- 
gehalt  eingeführt  und  dieses  Gemisch  siMteuüs  über  hoch  erhitzte  Eiben* 
Oberflächen  geleitet  winL 

WiLDB&^s  Apparat  zur  HenteUung  von  Lencht-  und  Beizgaf  au.^«  ^>e1 
und  Luft  (D.  P.  63403)  hestdit  aas  drei  mit  einander  verbundenen  Keiorten. 
Die  erste  dient  znm  Yerfli^tigen  des  Ods.  die  zweite  ist  mit  Scbeiüewän- 
den  ausgestattet,  in  denen  sich  abwechselnd  oben  und  unten  ^^effnungen 
befinden,  und  welche  die  innige  Miftcfaung  des  Oeldampfes  mit  Luft  bewirken. 
Die  Luft  wird  in  einem  durch  die  erste  Betörte  hindurchgebenoeii  Kobre 
Torgew&rmt.  Die  dritte  Retorte  dient  zam  weiteren  Erhitzen  oe^  «jemibcbes 
Ton  Dampf  und  Luft  auf  höhere  Temperatur. 

Bei  dem  Ret  orten  ofen  zvr  Erzeugung  Ton  Leachtzis  h.uh  fübfig^en 
Kohlenwasserstoffen  von  Wu^boji  (I>.  P.  65694;  &oIl  «»owoj  durch  eine  benenn- 

Fi5  ^:i' 


^1©:« 


^ 


dere  Anordnimg  und  Beh«ziing  der 
Retorten,  als  auch  durch  Dampf-  und 
Luftzutritt  das  Entweidien  von  nicht 
in  Gas  umgewandeltem  Gel  möglichst 
Terhütet  werden.  Zu  diesem  Zweck 
ist  ein  Dampftessel  C  mit  einer  An- 
zahl communidrender  Retorten  abede 
verbunden,  Ton  denen  die  oberen  abc 
den  Rost  zu  einer  Feuerung  fir  sich 
nnd  den  Dampfkessel  bilden.  Der 
Dampf  ans  dem  Kessel  C  reisst  Gel 
und  Luft  in  die  nichsten  Retorten  ac, 
ans  welchen  die  Gase  in  die  unteren 
Retorten  de  gelangen,  um  alsdann  die 
mittlere  der  oberen  Retorten  b  zu 
durchströmen  und  sdiliesslich  durch  ein 
inneres  Rohr  f  derselben  auszutreten. 

Lbb  und  Lahcasteb,  Fabrikation  Ton  Oelgas  (BngL  P.  492^/,  SEn^enKa, 
Apparat  zur  Umwandlung  tou  Mineralölen,  Schiefem,  Petroleum  etc.  in  Ga« 
(Franz.  P.  222  277),  HuionatT,  Apparat  zur  Erzeugung  tou  Gas  aus  fliissifen 
KoUeawasaerstoffen  und  zur  Verbrennung  dieses  Gases  (D.  P.  63316). 

d.  Gasbrenner,   Lampen    und  Apparate  zum   Begnllrenf 
Zinden  und  Losehen  Ton  Oasflammen;  Gasmaschinen, 

Ans  dem  mit  Patenten  jederzeit  reichlich  bedachten  Spedalgebiete  der 
Gasbrenner  imd  Zugehöriges  seien  folgende  gedrängte  Angaben  gemacht: 
Waluush  A  Co.,  Berlin,  Gasbrenner  (D.  P.  67597),  Farrz,  Gassparbrenner 
(D.  P.  67745),  Hdtzkt,  Gasbrenner  mit  Unterwind  (D.  P.  65885),  Rbqua, 
Rundbrenner  (D.  P.  62708),   Dbössbr,  Gasbrenner  mit  Druckregler  (D.  l\ 
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laü'  ront^r    ülü:ri.  ?    ■Ji<J4-\    ^cnra  und  HoFFXAsn, 
Lt^:-i5rf    TAa   3rx5cs    .'o..   '7aäbr«LZLer  (Engl  P. 
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I  -  -  )  •  *  la  *r  Tiir  re^nlirbarer  Gas- 

ir..:    ^..iTzuxüiiruu^   ''»n  ■ts.^jihow  ;^D.  P.  67735) 

— aiizT   :izitr  ''Tnüinu&mLUsäiir  ▼üce  Gaskammer  G 

nit    iiura   Tomuf:   :!'  r^!ri:ii"')arer  Aasströmmigs- 

iiia*'.     7tt*)fr   ler   iobikainmer  uz  eine  oder  sind 

n»*!ir'^r'f     ii)er-     jiier    aeöexLeinaader    liegendei 

Liirr::i  I  üsou  pt^T^imte  LafuanimerzL  L  mit  dareh 

l.nif'*  R  ."fariiiroaren  Loireinäcrömangsöffiiiuigeii 

nii;*^'iriiiei.     ZT-ii:k.'}  iuai^r  lüichuzig  Ton  Loft 

oiL    ja:»    tat    laä   Bpiimrohr  £   mit   zwei  oder 

J    /^^^MH  H'ianrea  ipLrLlf<';niiigen  Xeallfetiem  f  Terseben. 

.«*-*j  _  Fy  3.»«eiiera:iv-<jasiampeii  wurden  Scbnbemaio 

:■.  ?.  o5i'2-t  m-i  ScacLKB  ;D.  P.  66331;  ü. 
Zisurz  zu.  5-4 ^'^7  und  I.  Zusatz  zu  63594)  pa- 
tentirt.  Eine  Brenne  rauf  hänf-in^  bei  ßegeneracivgaslampen  beschreibt  Stöbbb 
rb.  P.  6232-2.. 

L'eber   das  Verhalten    T-:>n  Si<!h<raeicslampen   gegen   explosive  Oasge- 
mische  stellten  Eamverek  and  Opplek  Versuche  an  (J.  Gas  bei.  1893,  lOl). 
Gasdruokregier   sind    von    E>r,EL  (D.  P.  63739,   Zusatz  zu  60333)^)» 
LovR  ^b.  P.  6760Ö;  und  Ecbeea  (D.  P.  65959)  u.  A.  angegeben  worden. 

Bei  dem  mehrfiammigen  Brenner  für  Gaslatemen  von  v.  Gobswart 
(b.  P.  C>lo0'2')  kann  durch  Drehung  des  mit  einer  ringförmigen  Nut  Ye^ 
sehenen  Ilahnkükens  um  ca.  80°  mit  Hülfe  eines  ausserhalb  der  Laterne 
befindlichen  Hebels  entweder  eine  Zändflamme  allein  oder  zusammen  mit 
«Mni)r  odür  mehreren  Hauptflammen  gespeist  werden,  oder  aber  es  findet 
(«in«  DroNHolung  des  Gaszutrittes  statt. 

LnwK,  Vorrichtung  zum  Oeffnen  und  Schliessen  von  Gashähnen,  Yen* 
tihwi,  AuH.srhnltern  u.  dgl.  (I).  P.  63211). 

Hol  oinor  von  (iahhnku  jr.  (D.  P.  67591)  angegebenen  Vorrichtung  wird 
iiiiN  NoIbNtthfitigo  OoiTnon  und  Schliessen  eines  Gashahnes  durch  Elektro* 
iii(ii;ut^io  jo  nnrh  dor  Kirhtung  des  durch  Spulen  circulirenden  Stromes  bewirkt. 
Pit«  Vorrichtung  zum  Anzünden  und  Auslöschen  von  Gasflammen  mit- 
(t»lst  KlokiririlÄl  yt^  P.  5t>40:n  hat  Silbermass  (D.P,  67172)  derart  abge- 
andoit,  \Uss  nn  StoUo  lios  Sohlagf^uerzeuges  ein  elektrischer  Contact  Ver- 
\^o(u)un}*  (ind(»t. 

tV    PArafHn  und  Erdwachs. 

9i)  r*riifAii«     \\\\    Voi\i^r^rundo    de^    lr.:er«^es   der   sächs.- thüring. 
^;Vt^»^*...*   Inousir.^    sw^i  *iv^*\^M;ciV.ch  die  Verwendung  der  Schwelgase 

»^  '.vs^^  ,>m  ^o^^  Hx  "i^. 


Leuchtstoffe.  *  209 

zur  Beheizung  der  Schwelofen.  In  der  Z.  angew.  Chem.  1893,  106  wird  über 
die  Versuche  Ton  Rbinickb  berichtet,  welche  derselbe  in  der  Fabrik  Treb- 
nitz  an  12  mit  Gasfeuerung  eingerichteten  Schwelofen  von  1*3  m  Durch- 
messer und  6  m  Höhe  ausfährte.  Er  leitete  die  von  der  Condensation  mit- 
telst KöRTiNo'schen  Luftsaugeapparates  abgesogenen  Schwelgase  in  eine 
Kammer,  aus  der  sie  durch  einige  Schlitze  oberhalb  des  zweiten  Zuges  un- 
isittelbar  unter  dem  aufsteigenden  Zuge  in  den  Verbrennungsraum  traten. 
Dort  mit  den  Rostheizgasen  in  innigste  Mischung  tretend,  werden  sie  voll- 
kommenster Verbrennung  überliefert,  da  die  Rostheizgase  an  den  Schlitzen 
voräberstreichen  und  die  Schwelgase  Sauerstoff  im  Ueberschuss  enthalten. 
Tröher  wurden  auf  18  hl  Schwelkohle  20  hl  Feuerkohle  in  24  Stunden  f^ 
jeden  Ofen  gebraucht,  der  in  der  gleichen  Zeit  850  k  Teer  lieferte.  Nach 
Sinfährung  der  Gasfeuerung  wurden  in  24  Stunden  29'5  hl  Schwelkohlen 
in  jedem  Ofen  durchgesetzt,  die  1300  k  Teer  lieferten,  und  nur  14*5  hl  Feuer- 
koble  verbraucht.  Mithin  steigt  die  Leistungsfähigkeit  des  Ofens  binsicht- 
Heb  der  Schwelkohle  um  64  Proc,  und  die  Ersparnis  an  Feuerkohle  betragt 
27-5  Proc. 

Angesichts    der   grossen  Menge  Schwelgase    ist  es  erwünscht,   andere 
Verwendung  derselben    als   zum  Heizen  zu  finden.     Erey  bat  schon  früher 
(im  Jahresber.  des  Techn.-Yer.  der   sächs.-thür.  Mineralolindustrie  1890  u. 
1891)  darauf  aufmerksam   gemacht,    dass   der   im  Schwelgas    in  Form  von 
Schwefelwasserstoff  entweichende  Schwefel    eine    grössere  Menge   ausmacht, 
^8  der  Schwefel,   den  diese  Industrie   in  Form  von   Schwefelsäure   zwecks 
Heinigung  ihrer  Erzeugnisse  ankauft.     Seine  Versuche,  den  Schwefel  zu  ge- 
winnen,  haben  indessen    befriedigende  Resultate  noch  nicht  gegeben.     Das 
^Ds-Yerfahren   ist   nicht   anwendbar,    da  der  Ueberschuss  von  Sauerstoff 
^01  Schwelgase  zu  gross  ist  und  ein  grosser  Teil  des  Schwefels  als  schweflige 
^are  verloren  geht     Versuche,  mit  schwefliger  Säure,    die  billig  aus  der 
Ab&llschwefelsäure   sich   herstellen  Hesse,   auf  den  Schwefelwasserstoff  der 
^welgase  einzuwirken,  haben  gleichfalls  bis  jetzt  zu  befriedigenden  Ergeb- 
lUssen   nicht   geführt.     Am  meisten  scheint  noch    bei  einer  voraufgehenden 
Ooncentration  des  Schwefels  in  Form  von  Schwefelalkalien  herauszukommen, 
bies  geschieht  beispielsweise,  wenn  man  den  Kohlensäuregehalt  der  Schwel- 
gase zum  Ausfallen  des  Kreosots    aus  der  wässerigen  Kreosotnatronloung, 
dem  Abfallsproduct   der   Oelreinigung,   benutzt.     Bei   entsprechender  Ver- 
dünnung  scheidet  sich  das  Kreosot  leicht  und  vollständig  ab,    in  der  sich 
bildenden  Lauge    von    kohlensaurem   Natron    bleibt    auch    Schwefelnatiium 
gelöst.     Fast    von    noch    grosserer  Bedeutung  scheint  Krbt  die  Benutzung 
des   Schwelgases    als    Motorengas    zu   sein.       Das    Gas    hat    durchschnitt- 
lich  mindestens   2000  W.-E.,    und   er    schätzt   die  Leistung  eines  Schwel- 
ofens   auf   eine    stündliche  Gaslieferung,    die  mindestens  durch  6  Pfcrdekr. 
für    die   Stunde     dargestellt    wird.      Ein    Doppelbaus     von    20  Cylindem 
kann     also    beispielsweise     bequem    die    zur    Erzeugung    der    Elektricität 

Biedermann,  Jahrb.  XV.  -^^ 
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für  1000  Glahlampen  erforderliche  Kraft  liefern.  Aber  auch  zum  Betriebe 
der  eigenen  Pumpen  in  der  Schwelerei,  oder  zu  dem  entlegenen  Wasser- 
haltungs-  oder  Kettenbahnenmaschinen  in  den  Schächten  empfiehlt  Ebbt  das 
Schwelgas  als  Motorengas. 

Hbdslbr  (Ber.  1892,  106  u.  1665)  fand  in  den  leichtest  siedenden 
Anteilen  des  Webauer  Braunkohlenteers  Benzol,  Toluol,  Xylol,  Mesitylen 
und  Napbtalin.  Rosenthal  (Z.  angew.  Gh.  1893,  108)  hat  aus  dem  Verlaaf 
bei  der  Destillation  von  15000  kg  Braunkohlenteer  nur  375  g  oder  0*0025 
Proc.  Benzol  abgeschieden.  Ebbt  (ibid.)  Hess  Schwelgas  durch  Oelwäscher 
streichen,  die  Paraffinöl  (vom  Sp.  200 — 250^*)  enthielten.  Durch  Abdestil- 
liren  des  Frühsiedenden  aus  diesen  Oelen  ist  das  Benzol  unschwer  zu  iso- 
liren.  Eine  wirtschaftliche  Gewinnung  ist  indessen  auch  bei  diesem  Ver- 
fahren ausgeschlossen. 

Eeri9  (Chem.  Z.  1893,  707)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  aus 
Braunkohlenteer-Ereosot  dargestellte  reine  Phenol  auch  bei  jahrelangon 
Aufbewahren  nicht  rot  wird,  wie  das  aus  dem  Steinkohlenteer  hervorge- 
gangene, sondern  vollkommen  weiss  bleibt.  Zur  Wertbestimmung  des  Braun- 
kohlenteer-Ereosots  hält  Verf.  die  Methode  von  Sghachbbl  (Z.  österr.  Apoth. 
Ver.  1892,  30)  für  zu  ungenau  und  empfiehlt  die  ToTH-EoppBscBAAs'sche 
Methode  in  folgender  Modification:  20  cbcm  des  Ereosots  behandelt  man 
etwa  Va  Stde.  mit  einer  30  proc.  Ealilauge  unter  häufigem  Umschutteln,  rer- 
dnnnt  auf  V«  1)  filtrirt  und  wäscht  die  rückständigen  Oele  mit  Wasser  aus. 
Das  Filtrat  wird  mit  Salzsäure  angesäuert  und  auf  8  1  verdünnt.  In  50  cbcm 
dieser  Lösung  setzt  man  150  cbcm  einer  Normalbromlosung  (2*040  g  Natrium- 
bromat  und  6*959  g  Natriumbromid  in  1  1  Wasser)  und  5  cbcm  rauchende 
Salzsäure,  setzt  nach  ^/iSide.  10 — 15  cbcm  einer  12*5  proc.  Jodkaliumiosung 
hinzu  und  titrirt  mit  unterschwefligsaurem  Natron  (9*763  g  zu  1  1).  Diese 
Methode  ist  bei  langsamem  Arbeiten  in  iVd  Stdn.  ausführbar  und  liefert 
recht  gute  Resultate.  Sie  ergab  dem  Verf.,  dass  die  sog.  rohen  Garbol- 
säuren  des  Handels  eine  für  Desinfectionszwecke  recht  geringwertige  Masse 
darbieten,  denn  er  fand  in  denselben  nur  2-- 9  Proc.  Phenole,  während 
das  Braunkohlenteer-Ereosot  davon  40—55  Proc.  enthielt. 

b)  Erdwachs.  Auf  eine  neue  Gefahr  für  die  Erdwachs-Industrie  von 
Boryslaw  (wo  nach  Obern,  u.  Techn.  Z.  1893,  365  bei  über  100  Schächten 
der  Betrieb  eingestellt  ist)  macht  Lach  (Ghefn.  Z.  1893,  392)  aufmerksam. 
Man  erzeugt  in  Boryslaw  ca.  20  Waggons  Erdwachs  (Ozokerit)  pro  Woche, 
wovon  wol  mehr  als  die  Hälfte  als  Rohproduct  oder  als  raffinirte  Waare 
(Ceresin)  nach  Russland  bisher  ging.  Hier  dürfen  aber  nach  einer  neuer- 
lichen Verordnung  Eirchenkerzen- Fabrikanten,  bisher  die  fast  ausschliess- 
lichen Abnehmer  für  Ceresin,  die  Eerzen  nur  aus  reinem  Bienenwacbs  her- 
stellen. 
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7.  iBtensiTes  Licht. 

Die  henrorragende  Bed«iiftaiig  des  AcsB^scken  Gasgliklxchtes') 
I  findet  immer  mehr  Anerkennmii^,  wie  ii.a.  in  einem  Aufsätze  ron  Hbcoce* 
i  J.I9G  und  BoLTHOF  in  der  Frankl  Z.  77,  1893  entwickelt  wird.  Als  der 
hauptsächlichste  der  dem  Aaeriiehte  xokommenden  Yorzs^  dirfte  der  sehr 
geringe  Gasconsnm  gelten,  der  ihm  den  Rof  eines  woUfeilea  Lichtes  ver- 
schafft.  Allerdings  sind  die  lostaUationskostoi  ziemlich  erheUich  nnd  der 
;     nicht  minder  kostspielige  Giühkörper  ist  sehr  diffidler  Nator. 

Der  englische  Physiker  Mc  Khaii  hat  die  Terschiedenen  Acan^schen 
Giähkörper  einer  üntersachnng  unterworfen  nnd  gefunden,  dass  dieselben 
in  verschiedener  Mischung  die  Oxyde  der  Metalle  Cer,  Didym,  Erbium,  Lan- 
than, Niobium,  Thorium,  Yttrium  und  Zircon  enthalten.  Weitere  Unter- 
suchungen ergaben,  dass  ein  weisses,  d.  h.  grünlicb-weisses  Licht  erzielt 
wurde  bei  einer  Znsammensetzung  Ton  40  Proc.  Lanthan-,  20  Proc  Thorium- 
und  40  Proc.  Zircon- Oxyd;  ebenso  bei  60  Proc  Lanthan-  und  40  Proc  Zir- 
con-Oxyd;  ebenso  bei  80  Proc  Thorium-  und  20  Proc  Yttrium- Oxyd;  ein 
j  gelbes  bei  20  Proc.  Cer-,  40  Proc  Lanthan-,  28  Proc.  Thorium-  und  30  Proc 
Zircon-Oxyd;  ebenso  bei  3  Proc.  Ger-,  50  Proc.  Lanthan-  und  47  Proc  Zir- 
con-Oxyd;  ein  orange-gelbes  bei  3  Proc.  Didym,  40  Proc  Lanthan-,  30  Proc 
Thorium-  und  27  Proc.  Zircon-Oxyd;  ebenso  bei  50  Proc  Lanthan-,  10  Proc 
Niobium-  und  40  Proc.  Thorium-Oxyd;  ein  grünes  endlich  bei  30  Proc. 
Erbium-,  20  Proc  Lanthan-  und  50  Proc.  Thorium-Oxyd.  Was  die  einzelnen 
Oxyde  anlangt,  so  stellte  Mc.  Ebaiü  für  sie  unter  gleichen  Bedingungen, 
d.  h.  mit  einem  Brenner  von  85  1  GasTerbrauch  in  der  Stunde  und  unter 
einem  Druck  von  25  mm  folgende  Leuchtkraft  fest: 

Normalkerzen.       Lichtfarbe. 

Thoriamoxyd 31*56  blänlich-weiss 

Lanthanozyd     ......    28'32  weiss 

Yttriumoxyd 22-96  gelblich-weiss 

ZircoDOxyd 15'36  weiss 

Ceroxyd 5-02  rötliclL 

Man  sieht,  die  grösste  Lichtstärke  findet  sich  bei  den  in  dem  Spectrum 
durch  die  Linien  D  und  £  indicirten  Farbentonen  und  deren  nächsten  Ver- 
wandten. Die  Scala  bewegt  sich  absteigend  Tom  lichten  Blau  bis  zum  lichten 
Rot,  sodass  das  rotlich  stralende  Ceroxyd  kaum  noch  in  merklicher  Weise 
die  Wirkung  der  gewohnlichen  Gasflamme  übersteigt,  während  das  Thorium 
sich  allen  übrigen  Verwandten  überlegen  zeigt  Den  günstigsten  Lichteffect 
soll  eine  Mischung  von  ^/s  Thorium-  und  Vs  Yttriumoxyd  liefern,  offenbar 
diejenige,  die  zu  der  am  meisten  yerbreiteten  Art  des  Auerlichtes  mit  dem 
grüngelben  Farbentone  verwendet  wird. 

Die  chemische  Znsammensetzung  des  Glfihkorpers  bei  dem  neuen 
AcER^schen  Incandescenzlichte  wird  in  J.  Gasbel.  1893,  41,  der  neue  Auer- 
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L  Torf,  Bnuk^Ue,  Brikete. 

CflALLiET05  in  MonUnger  bringt  in  dem  Torfstecher  unten,  dl  bt  an 
dem  Messer  zwei  seitliche  Klappen  an,  die  in  Gelenken  dreiibar  sind.  Wenn 
der  Stecher  in  den  Torf  eingestocken  wird»  legen  sich  diese  beiden  Klappen 
zaröck,  so  dass  sie  eine  Terticale  Stellnsg  einnebmen  nad  dea  Ein  iringem 
des  Stechers  in  den  Torf  könen  Widerstand  enlgegenselxes.  Wird  d^ejrea 
der  Stecher  znrnckgezogen,  nacbdem  er  seine  tiefste  Sleihmg  erreicht  bat, 
so  stossen  sieb  die  beiden  Klappen  in  die  Torfeänie  biaein  vnd  werd*^n  bei 
der  weiteren  Anfwärtsbew^^nng  des  Stccbers  so  weit  beroragedrebt,  bis  sie 
die  borizontnle  Lage  einnebmen,  in  welcher  sie  aaf  Anschlägen  liegen.  In 
dieser  Stellnng  scbliessen  sie  den  Stecber  nnten  ab  nnd  Terbindem.  dnas 
die  gestochene  Torfsäole  beim  Hocbbeben  des  Stechers  ans  deoueU»en  benos- 
üllt.  In  den  Klappen  sind  Darchbobrangen,  nm  dem  in  Torf  enthaltenen 
Wasser  den  Abflnss  zu  gestatten  (D.  P.  624:^). 

BsoeowsKT  in  Stettin,  Torirtechmascbine  mit  Kettenbetrieb  ,'D.  P.  BZ  IZT,. 

Ekblcsd  hat  seinen  Ofen  zum  continuirlicfaen  Verkohlen  toq 
Torf^)  dahin  abgeändert, 
dass  die  Dreiteilong  des 
mittleren  Raumes  aufgegeben 
und  dafür  durch  die  Wand 
V  eine  Zweiteilung  Torge- 
nommen  worden  ist.  Die 
beiden  oberen  Etagen  sind 
dann  nochmals  durch  die 
geneigten  Boden  NN  und 
HH  der  Höbe  nach  geteilt 
EEBJ  sind  die  Feuerungen. 
Die  heissen  Heizgase  durch- 
strömen das  zu  Yerkohlende 
Haterial  Ton  unten  nach 
oben.  In  den  Räumen  FF 
vird  der  Torf  Tom  Wasser 
befreit  und  sodann  in  den 
beiden  mittleren  Räumen  GG 
und  ÄH  Terkohlt.  Die  hier- 
bei  erzeugten  Gase  werden  zu  den  Eeuerräumen  EEE  geleitet  i\).  V»  fhHOl), 

P.  KcTiTzn  in  Aschersleben  hat  einen  Ofen  angegeben,  in  welchen) 
Torf  oder  sonstige  stickstoffhaltige  organische  Substanzen  in  zwei  Staiiieri 
bei  allmälig  gesteigerter  Temperatur  zuerst  getrocknet  und  dann  anif/^HHi 
werden.     Im  Innern  des  Ofens  befindet  sich  eine   von  nbereinander  ariy«- 

>)  TechiL-cfaem.  Jthrb.  IS,  209. 


ordneten  OlockenrinEeD  gebildete  BinUge  V  mit  einer  Scheidewand  o,  welche 
dazu  dient,  die  in  der  böheren  Zone  entwickelten  Waaserdämpfe  von  den  is 
Pl|.  95.        .  der  unteren  Scbwelzone    sich   bildendeo 

Teerdämpfen  zu  trennen.  Die  letilereu 
werden  durch  das  Rohr  B  abgeleitet  und 
weiter  anf  HeiEgase,  sowie-auf  Ammonttk 
und  Kohlen wasserstofle  verarbeitet.  Om 
auch  den  Sticlistoff  des  Coka  in  Form 
Ton  Ammonisk  zu  gewinnen,  wird  die^r 
in  dem  Oeserator  G,  in  welchem  tt 
durch  den  conigcbeu  Hals  W  gelangt, 
mit  erbitzter  feuchter  Luft  vergast;  di« 
mit  Wasser  abgekühlten  Oase  passiren 
einen  SiLureacrubber  und  gelangen 
schliesalich  in  den  Schwelofeu  (D.  P. 
62569). 

2.  Brlkels  nnd  Feaenrnzünder. 

BeiderBriketpresseTonHABioiT 
(D  P  66821)  wird  der  Matrizentrommela 
(Fig  96)einiwanglaufigerVorschubdun:h 
einen  auf-  und  niedergeb enden  Fress- 
kolben erteilt.  Der  Vorschubmechanis- 
muB  besteht  aus  einer  Anzahl  scbriger 
und  verticaler,  entweder  in  die  Uatriien- 
FlR.  9S. 


trommel,  den  Preaskolben  oder 
einen  ZwischenkörpeT  eingearbei- 
teter Fahrungsgcblitze  m  und  einer 
Anzahl  am  Presskolben  oder  an 
der  Matrizen trommel  angebrachter 
Zapfen  »,  welche  beim  Auf  und 
Niedergang  des  Kolbens  in  den 
Schlitzen  gleiten  und  dadurch  die 
Matnzentrommel  abwechselnd  vor 
bewegen  oder  in  ihrer  Stellung  fest 
halten  Der  Presskolben  besteht 
aus  zwei  Cjliudem  h  und  c,  welche 
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fhuch  einen  XtpUn  f  mit  einuüer  Terbuntleu  aind  uml  von  der  Uauptn-elle 
I  na  durch  ExcenteratangeD  9  snf-  nnd  abbewe|;t  nerdeo.  Der  Raum  p 
nJKlieii  den  Cylindem  6  und  c  ist  mit  einer  Flüssigkeit  angefülll,  so  iluss 
di<M  beiden  Cjlinder  bei  der  Auf-  und  NiedeibevreguDg  ibre  Loge  gegen- 
■udg  nicbt  verändeni.  Um  tu  verböten,  daga  durch  zu  graasen  Druck 
imeken  Pressstempel  und  Forminbalt  Brüche  an  den  Moscbinenteileii  auf- 
treten,  ist  der  Gelinder  e  oberhalb  dea  Ilaumes  p  mit  mehreren  Ventilen 
rerseban,  deren  Belastung  gerade  so  gross  bemeaaen  ist,  daas  riich  die 
Fentile  bei  überhanil nehmendem  Druck  selbsttbitig  üffnen  und  die  im  Kaum 
1  befindliche  Flnaaigkeit  austritt,  so  dass  der  Cylinder  6  sich  );i)geu  deu 
jjlinder  t  verschieben  und  damit  dem  zu  starken  Druck  auaweicheu  kann. 
Tbe  Uhivbual  Patent  Fubl  Hachibb  and  MANtrALTvaiNn  CoHf.  in  Lon- 
Ira,  Prasse  lur  Herstellung  von  Steinen,  Presskohlpu  u.  dgl.  (D.  P.  65705). 
Der  TOn  Paul  Schmidt  in  Bitterfeld  angegebene  schraube nfürmige 
Briketkühler  besteht  aus  dem  seh  raub  enfürmig  gewundenen  Laufringa  und 
F't- !"-  der    mit    ihm    verbundenen 

Briketrinne  6.  Der  Laufring 
ist  auf  mehreren  am  fest- 
:  stehenden  Gestell  c  ange- 
brachten Rollen  r  gelagert. 
Um  den  Kühler  in  Th&tig- 
1  setzen,  wird  er  durch  die  fest- 
stehende Rinne  h  mit  einer  Briket- 
presse  verbunden.  Die  in  den  Kühler 
eintretenden  Brikets  stossen  an  dos  die 
Rinne  b  verschliessende  Flacbeisen  g 
und  drehen  den  Kubier,  vodurch  sich 
der  Laufring  hoch  schraubt.  Ist  der 
Kühler  mit  Brikets  gefüllt,  so  l&sst 
iliase  nicbt  mehr  durch  A, 
sondern  durch  Rinne  it  eintreten.  Da- 
durch dreht  sich  der  Kubier  in  ent- 
gegen i^rsetzter  Richtung.  Die  in  der 
inne  h  befindlichen  Brikets  treten  dann  durch  die  Kinne  h  aus,  vcühreud 
durch  k  Ton  neuem  gefüllt  wird  (D.  P.  66324). 

DoisiswiTz  in  Leipzig  vermischt  das  Kohleklein  mit  einem  Qemisch 
in  Stirkeabkochung,  LeimlÖBung  und  doppeltch ramsaurem  Kali,  so  dass 
eb  nmch  dam  Pressen  unter  der  Einwirkung  des  Lichtes  unlöaücber  Chrom- 
IB  bUdet  (D.  P.  65123). 

W.  Loi  in  Uünchen  setzt  der  xu  vercokendeu  Kohle  alkalisirten  Kaolin 
In  PmtoUnerde  zu.  Nach  dem  Vercokeu  dieses  Gemisches  wird  dasselbe 
^  Wuaer  gemischt  und  gepresst  (D.  P.  63400).  Nach  dem  Zus.  D.  P. 
1939  setzt  Derselbe  statt  Thon,  der  natürlich  viel  Asche  giebt,  der  Kohle 
Mn  Brei  von  unverkohlten  Brennstoffen  (Braunkohle)  zu. 
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MöRATH  und  T.  Straznicki  setzen  den  zu  briketirenden  Kohlen  lösliche 
Kieselsäure  und  Moos  zu  (D.  P.  65136). 

ZippBRT  in  Zwickau  mischt  Kohlenschlamm  mit  Gärungsproducten  irie 
Weinheferäckstände,  Knblschleim,  Schlempe  (D.  P.  67890). 

IIuLWA  in  Breslau  ersetzt  die  bei  seinem  Verfahren  (D.  P.  50601)^) 
neben  Eiweiss  yerwendeten  Erdalkalien  gänzlich  oder  zum  Teil  durch  Gerb- 
stoff (D.  P.  63412). 

HÜTTBMANN  uud  Spiecher  iu  Bouu  verwenden  als  Bindemittel  das  bei 
der  Destillation  von  Harzen  zurückbleibende  Pech  (D.  P.  68284). 

Frau  Aroel  in  Jönkoping  erhitzt  lufttrockenen  Torf  nach  den  Pressen 
in  verschlossenen  Retorten  auf  125  bis  250°.  Die  durch  die  Erhitzung 
ausgetriebenen  Gase  yerdichten  sich  zum  Teil  zu  Teer,  welchar  von  der 
Torfkohle  mit  Begierde  aufgesaugt  wird  und  dieser  eine  grosse  Festigkeit 
verleiht  (D.  P.  63409). 

Behufs  Herstellung  rauchlos  brennender  Kohlenbrikets  wird  nach  D.  P. 
63648  der  Act.-Ges.  für  Tbbrprodccte  in  Haeren,  Belgien,  der  Kohlenstaub 
mit  einem  Bindemittel  versetzt,  welches  aus  einer  Mischung  von  Steinkoblen- 
oder  80  bis  90  Tln.  Holzkohlenteer  mit  10  bis  12  Tln.  Schwefelsäure  besteht 

Wallnbr  und  Pazolt  in  Bonn  wollen  behufs  Verminderung  des  Rauches 
die  zerkleinerten  Brennstoffe  mit  Schwefelkies  (!)  Dolomit,  Magnesit,  Marmor, 
Mergel  u.  dgl.  mischen,  mit  2  Proc.  Dextrin  oder  Zucker  als  Bindemittel 
versetzen  und  zu  Brikets  pressen  (D.  P.  68770). 

Die  Standard  Coal  and  Fdbl  Co.  in  Boston  verwendet  zur  Förderung; 
der  Verbrennung  von  Brennstoffen  an  Stelle  der  früher^)  angegebenen  Salze 
neben  Natriumsulfat  noch  Natriumnitrat  (D.  P.  62470),  femer  Natriumnitrai 
Und  Salmiak  (D.  P.  62809)  sowie  Natriumnitrat  und  Natriumchlorid  (D.  P. 
62810). 

L.  Schmidt  in  Pforzheim  stellt  Feueranzünder  folgendermaassen  her. 
Talg-  oder  Harzseife  wird  in  Petroleum  gelöst  und  der  dicken  Flüssigkeit 
eine  gesättigte  wässrige  Lösung  von  Borax  zugesetzt,  bis  die  Masse  coagulirt 
Letztere  ist  dann  consistent  genug,  um  aus  einer  leichten  Verpackung  nicht 
herauszulaufen.  Trotzdem  würde  sie  beim  Brennen  auseinander  fliessen. 
um  dies  zu  verhindern,  werden,  sobald  die  Masse  zu  erkalten  beginnt,  Säge- 
späne eingerührt.  Die  Masse  ist  nunmehr  zur  EinfuUong  in  Papp-  oder 
Holzschachteln  geeignet  (D.  P.  62  798). 

Ein  von  H.  vom  Schbidt  in  Barmen  angegebener  Feueranzünder  besteht 
aus  einer  in  der  Mitte  durchlochten,  mit  Harz  bestrichenen  Papier-Unterlage, 
auf  welcher  eine  auf  sechs  Torfstücken  ruhende,  gleichfalls  mit  Harz  be- 
strichene, in  der  Mitte   durchlochte  Torfplatte  aufgeklebt  ist  (D.  P.  64236). 

Der  von  der  Rhein.  Gbs.  pur  Metall-Industrie  Grevb,  Herzbero  &  Gib. 
in  Köln  hergestellte  Feueranzünder  besteht  aus  einem  Eisenstab,  welcher  an 
einem  Ende  eine  Oese  hat,  durch  welche  ein  mit  Asbestschnur  umwickelter 
Drahtbügel  gezogen  ist  (D.  P.  65124).- 

*)  Techn.-chem.  Jahrb.  18,  212.  -  ^  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  186. 
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CiosFE  und  Gablsbbo  iu  AIIods  stetleo  < 
TTiDkung  loa  durchlochleu  Torfitäcken  mit  eii 
salinöl  und  Harzöl  her  (D.  P.  63054). 

3.  Steinkohle  und  Cobs. 

HiscRiN BN BAD~ Anstalt  Humboldt  in  Kalk,  Entwäaseru  der  in  ciaem 
Bectienierk  geförderten  Feinkohle  (D.  P.  63791).  Uie  Auflockerung  und 
Entwäseerung  der  Peinkohle  wird  dadurch  bewirkt,  dais  an  einer  Stange 
lilzende  gekrümmte  Arme  in  den  Becherinhalt  tauchen  uad  darin  quer  Ter- 
Khoben  werden.  Dieselbe  Anstalt  beschreibt  in  D.  P.  65  179  eine  Vorrichtung 
m  Entwäasern  von  Erz-  und  Kohlenklein-  Dies  wird  mit  dem  Waschwasser 
•er  eine  dnrcblochte,  drehbare  Trommel  geleilet.  Das  Wasser  äiesst  durch 
t  Sieböffnungen  der  Trommel,  das  Erzklein  flllt  bei  Drehung  der  Tromiual 
nf  die  Abrutschrinne. 

Zur  Verhütung  der  Selbstenlznndutig'  vou  Kohlen  sollen  dieselben  nach 
IL  in  Ratibor  w&brend  des  \erladens  mit  pulvorformigem  Kalkhjdrat 
reut  werden  um  alle  Feuchtigke  t  zu  b  nden  (D  P  63771) 
H  Balckb  in  Düsseldorf  will  denselben  Zweck  erreichen  indem  die 
Sohlenmassen  mit  Luft  Absauge  Rohren  durchsetzt  werden  die  m  t  einem 
Sihaustor  verbunden  sind  Die  Saugeoffnungen  der  Rohre  sind  durch  Bleche 
derart  überdacht  dass  ein  kohlenfreieT  Absaugeraum  um  die  Rohre  bleibt 
)  P   67583) 

Em  hegender  Coksofen  ist  von  Tn  Baubb  constrmrt  worden  Zwi 
■eben  je  zwei  Verb  renn  ungsranmen  aa  ist  ein  Mittelraum  b  angeordnet, 
welcher  seitlich  die  zur  Vorwarmung  dienenden  \orwege  e  fnr  d  e  Gase  und 


10  der  Milte  die  Endwege  d  der  in  Regeneratoren  vorgewärmten  \erbren 
umgsluft  enthalt  e  siod  Si-hieber  zur  Regulirung  dieser  Luft  die  tei  /' 
Dnt  den  in  c  aufsteigenden  Gasen  zusammentrifft.  Zwecks  besserer  Vertei- 
Igng  beider  ist  der  Baum  /"  gitterartig  ausgemauert  (D.  1'.  6737,')). 

Nach  LÖRHANn  (St.  u.  E.  IS92,  186)  sind  in  Deutschland  im  Jahre  1893, 
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u.:    Rfgenerarir-Gasfeuemn^   im  Betrieb  ge- 

::•{*».(•, fT.  :-0  :m  Saarpebiet,  705  in  Oberschlesien 

.     :    ^a^.itrnr.  lS9o.  18   den  englischen  Gokereien 

*  ■     —     u  IvuTschiand.  Frankreich    und  Belgiea 

.    r     .r»-     "  kerei    :retrinnen    müssten.     Aus   den 

.:.    .  ;t     n   S2?:anii    vercokt   werden,    konnten  mit 

"K-    -     i  .  m  n.umsuifat    und    130   Hill.    Gallons 

.:».■:        ::v  jT*'»««  Mens«  Beozol  ^wonnen  werden. 

:■  £:::ii:^  feu  ^-'n  E.  Stacbke  in  Hamburg  besitit 

,  >.-  .«Ai:!!  *iir  ijft!<  .'.u  ven.*okende  Material.     An  der 

u*:     -.1.  .    *:iu&ie  AuiT^ordncr.  welche  einerseits  mit 

^>;..         :r-    \us»cn wand  versehen  Sind,  andererseits 

h:      :>    ':r!:s    ulaeude  Abzugscanal  in  Verbindung 

.  .    .  ;^*  .:: .    ::e    Kdi'ogas-    Feuerung  befindet 

^:eveeoener  Vercokungsofen  ist  folgen- 
• :  '^-osungsraunu  6  die  herausiiehbare, 
.  ^a^iare  Teuerung,  c  der  Entleerungs- 
räum,  d  ein  luftdicht  zu  Ter- 
T^hiessender  Fülltrichter,  i 
Jas  AbfohrnDhr  der  Feuer- 
ja:^e.  verbunden  mit  den 
ia.ertjhren  /  und  g,  auf 
:vs-n  die  Ventiiatoren  h 
-::r^a.     Au:    dem    Rohre  t 

vT.zien  sich  mehrere  Kap* 
•Jr2.  «.  welche  durch  ver- 
-xZ.:essbare  RThren  mit  der 

^  .>»*n!*^  in  Verbindung 
>;tr::c=.  I'a  iu:h  Jas  Rohr« 
ii;  ::rsen  S:e"'en  mit  Oeff- 
..-iii:^..  *  versehen  ist,  so 
aü:^  ?eia  Ver«:oken  erfor* 
if-i.je-::  Fa.^>    i-irch  Oeff- 

^  :  :cr  T..r-rwihL:en  Röhre 
'  -  :  T  3  a-^issen  angesaugt 
♦  --^irs.  '::■;  :-  :em  Hohl- 
-Ä».u  :"*:s^'he2.  i  -n  i  k  die 
i..>  :-u  ;-L  Ter;okenden 
V*. -■■Ml  >w._*  ?;.ie-ier.  Ga-^e 
-  ■  -.r  »-^^!&c  r-:*; ■£  >s  weiter 

äT    .-r^   Mar4r.al  versehen, 
-  .---.-  \..:\;r.  reiü-t  und 

>*     ^--c-    j    i^ra-iSÄ-eiceoii, 
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worauf  der  Vercokungaproeess  befciimt.  Nach  beendeter  Vercokung  wird  der 
Schieber  o  wieder  zurnckgeschoben,  der  Feuerkasten  b  hersuvK^OKen  und 
Dnn  der  Schieber  o  wieder  herausgezogen,  wodurch  das  Tercokte  UatenaJ 
auf  die  Ausleerromchtung  qr  mit  und  durch  Drebung  dereelben  m  den 
Vagen  *  entleert  werden  kann  Je  ein  Quadrant  der  VorncfatuDg  jr  ent 
ipricht  einer  Wagenfnllung  (D    P   67 189) 

LBSCBeoR.1  (D  P  67099)  ordnet  an  zwei  gegen uberliegendeD  Seilen 
dea  VerkohlnngBraumea  A  Kamtnem  b  nnd  e  an,  die  durch  nebea  und  über 
dnander  liegende  darch  den 
Kanm  Ä  gelegte  gerade  Rubren 
ii  und  f  mit  einander  fcrbnn 
d«n  sind.'  Die  Kaininer  b  ist 
Bit  einer  oder  mehreren  Feu 
eningen  vergehen  Jede  der 
Mden  Kammern  b  nnd  e  ist 
ii  mehrere  Etagen  geteilt  die 
mter  sich  durch  regolirbare  Zug 
löcber  g  derartig  in  Verbindung 
liehen,  dasa  die  Heizgase  ent 
■eder  sämtliche  Rohre  gleichzei 
Hg  oder  eine  Rohrlage  nach  der 
todem  durchstreichen  können.  Durch  das  Rohr  A  werden  die  flüchtigen  Dealilla- 
tionaprodacte  abgesaugt.  Durch  Rohr  i  können  Luft  oder  sonstige  Oase  einge- 
Uaaen  und  durch  Rohr  k  brennende  Oase  in  den  Feuerraum  eingeführt  werden. 

JcBoeKSBs  in  Wöllan,  Staierm.,  benutzt  das  Princip  des  Ringofens  und 
tatet  die  zu  Terkoblende  in  neben  einander  liegenden  Kammern  befindliche 
BetebicknDgsmaaae  ebne  Ortsve rinderung  stufenweise  hüher  werdenden  Tem- 
peraturen aus,  indem  nnr  diejenigen  Kammern  von  aussen  durch  Qenerator- 
pt  gebeizt  werden,  deren  Inhalt  nahezu  gar  ist.  Die  Deatillationeproducte 
ans  diesen  Kammern  durchziehen  die  Beschick nngsmasse  der  folgenden 
Kanmcm  und  nehmen  dabei  Schwelproducte  auf,  welche  eie  zum  grossen 
Teil  bei  Durchzug  durch  in  seiter  folgenden  KammerQ  heflodtiche  kältere 
Baschic knngsmassen  in  condensirter  Form  wieder  abgeben,  worauf  die  Gase 
in  den  Schornstein  entweichen  (D.  P.  66514). 

Eadck  in  Fried  ricbsthal  bringt  über  der  bekannten  Co  ksd  ruck  platte  a 
tm  zweite  waagerechte, 
lern  mit  einem  Schaufler 
i  Tersehene  Druckplatte 
ran,  die,  nachdem  der 
Ofen  beschickt  ist,  der 
senkrechten  Druckplatte 
a  Torauseilt,  die  Kohlen 
einebnet  und  die  vierte 
Wand  einer  geschlossenen  Pressform  bildet  (0.  P.  66855). 
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HoEGB  in  Bruch.  Westf.  legt  zur  Erziel ung  eines  dichten  Coks  auf  die 
zu  entgasenden  Kctblen  einfach  ein  Gewicht  (mehrere  Eisenbahnschienen). 
Während  des  Füllens  und  Leerens  des  Ofens  wird  dasselbe  auf  ein  mittelst 
Zahnstangentriebes  zu  bewegendes  Gestell  gelegt  (D.  P.  65134). 

Um  das  Nicbtabgaren  der  an  der  Coksofentnr  liegenden  Kohlen  za 
Terhaten,  benutzt  Boaos  nach  I>.P.  67299  eine  Doppeltür.     Mit  derselben 

mird  während  des  Vercokens  zwischen  Tür 
und  Kohlenkuchen  ein  freier  Raum  dadurch 
geschaffen,  dass  Tor  dem  Fällen  des  Ofeiui 
die  innere  Tnr  &  mittelst  der  Schrauben  a 
vor  und  nach  dem  Zusammenbacken  der 
Kohlen  wieder  in  die  ursprüngliche  Lage 
zurückgeschraubt  wird. 

Je5K5er  in  Antonienhütte  will  ßrikcts, 
welche  aus  einem  Gemenge  Ton  Steinkohlenstaub  und  Teer  unter  Erhitzung 
in  einem  Wasserbade  und  Pressung  hergestellt  sind,  dadurch  härter  machen, 
dass  sie  sofort  nach  der  Pressung  in  einen  Warmraum  gebracht  werden,  wo 
der  Teer  um  die  Kohlenteilchen  verdichtet  wird-  Sodann  werden  die  Brikets 
zur  schnellen  RotziehuDg  der  Wärme  in  einen  Kühlraum  gebracht  (D.  P.  61166). 
Um  Benzol  und  Homologe  aus  den  bei  der  Steinkohlen-  und  Brand- 
schiefer-Destillation resuliirenden  Gasen  zu  gewinnen,  werden  letztere  nach 
D.  P.  66  644  von  Chr.  Heinzerliso  comprimirt  und  in  stark  abgekühlte  | 
Chlorcalciumlösung  geleitet,  wobei  sich  das  Benzol  als  scbmalzartiger  Körper  1 
auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  abscheidet.  Die  bei  der  dann  eintretenden 
Expansion  der  Gase  stattfindende  Wärmebindung  wird  zur  Kühlung  der  Salz- 
lösung und  zur  Arbeitsleistung  bei  der  Compression  der  Gase  benutzt.  Eine 
Abänderung  des  Verfahrens  besteht  darin,  dass  man,  ohne  mit  Salzlösungen 
zu  arbeiten,  die  comprimirten  abgekühlten  Gase  sich  ausdehnen  lässt,  wobei 
sich  das  Benzol  ausscheidet,  während  durch  diese  Expansion  neue  Gasmen- 
gen abgekühlt  werden. 

4.  Flüssige  BrennstofTe  nnd  Heizgase. 

Die  Verwendung  der  Nebenproducte  der  Petroleum-,  Photogen-  und 
Solarul-Fabriken  zu  Heizzwecken  ist  neben  Oelgasbereitung  von  grosster  Be- 
deutung für  diese  Fabriken  und  für  die  Industrie  überhaupt.      Den   ersten 
Naphtaheizapparat  hat  C.  Weiser  in  seiner  Petroleumfabrik  zu  Baku  im  Jahre 
18()G  eingerichtet.     Der  WsisBR^sche  Apparat  bestand  in   einem  viereckigen 
eisernen  Rahmen,  der  in  der  Heizöffnung  eingemauert  war,  und  an  welchem 
mehrere  eiserne  Rinnen  zickzackmässig  angenietet  waren.     Jede  Rinne  hat  an 
ihrem  niedrigsten  Punkte  ein  Loch  am  Boden,  die  letzte  Rinne,  ohne  Loch, 
stand  waagerecht.     Die  aus  einem  Röhrchen   zufliessenden  Residuen  wurden 
auf  der  obersten  Rinne  durch  brennendes  Werg  oder  Späne  entzündet,  und 
der  Teil  der  Residuen,  welcher  auf  der  obersten  Rinne  nicht  verbrannte,  fioss 
auf  den  höchsten  Punkt  der  zweiten,  von  hier  auf  die  folgende  und  so  weiter 
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bis  zur  letzten  waagerecht  stehenden  Rinne,  der  man  bald  die  Form  eines 
flachen  Kästchens  gab.  Diesem  Apparate  hafteten  zwei  Mängel  an,  nämlich 
starke  Russbildting  infolge  der  nicht  "vollkommenen  Verbrennung  und  häufiges 
Pestbrennen  der  Ueberflussöffnungen  von  einer  Rinne  zur  andern.  Endlich 
kam  man  auf  den  Gedanken,  die  Residuen  in  zerstäubter  Form  in  Anwen- 
dung zu  bringen. 

Gleichzeitig  mit  de  Bat  und  de  Rosetti  in  Paris  arbeiteten  in  Baku 
der  Ingenieur  0.  Lenz  und  nach  ihm  Brandt,  Dcnder,  Schpakowski, 
Earapetow  u.  A.  an  der  Vervollkommnung  der  PuWerisationsbrenner,  For- 
sunka  genannt.  Zur  Zerstäubung  des  Heizmateriales  wird  Dampf,  bisweilen 
für  metallurgische  und  chemische  Zwecke  comprimirte  Luft  angewendet. 
Sämtliche  Forsunken  beruhen  auf  demselben  Systeme,  nämlich  das  flüssige 
Heizmaterial  an  der  Austrittsoffnung,  die  auf  einige  Zoll  in  das  Heizloch 
des  betreffenden  Ofens  eingeführt  ist,  auf  einen  Strom  comprimirter  Luft 
oder  gespannten  Dampfes  stossen  zu  lassen,  durch  dessen  mechanische  Kraft 
der  Oelstral  in  feinsten  Nebel  zerstäubt  wird  und  sich  wie  ein  Gasstrom  zu 
einer  grossen,  rauchfreien  Flamme  entzonden  lässt.  Die  Forsunken  bilden 
in  der  Regel  einen  etwa  12  Zoll  langen  Messinggusskorper,  in  dessen 
Innerem  die  isolirten  Canäle  für  die  Zuleitung  von  Gel  und  Dampf  oder 
Druckluft  sich  erst  an  der  Austrittsstelle  vereinigen.  Der  Apparat  besitzt 
die  nötigen  Vorrichtungen,  um  den  Gel-  und  Dampfstrom  reguliren  zu  können 
und  ist  mit  einem  Drehscharniere  in  Verbindung  gestellt,  welches  es  gestattet, 
denselben  aus  dem  Heizloch  ausheben  oder  in  dieses  einführen  zu  können. 
Je  nach  der  Form  der  Brennöffnung  der  Forsunka  ist  auch  die  Form 
<ler  mit  derselben  hervorgebrachten  Flamme  verschieden.  Die  LsNz'scbe 
Forsunka  mit  einer  schlitzförmigen  Brennöffnung  giebt  eine  fächerförmige 
Flamme,  die,  bei  einem  Kaliber  der  Dampf-  und  Gelrohre  von  V«  bis  '/i  Zoll, 
einen  Heizraum  von  60  bis  70  Quadratfuss  mit  Leichtigkeit  in  der  Hitze 
der  Weissglut  erhalten  kann.  Die  übrigen  Forsunken,  die  meistenteils  kreis- 
runde Brennöffiiung  haben,  erzeugen  cylindrische  Flammen  von  6  bis  7  Fuss 
Länge.  Selbst  in  Ländern  mit  niedrigen  Kohlenpreisen  ist  die  Gelheizung 
vorteilhaft,  da  der  Heizeffect  der  letzteren  2V3  so  gross  ist  als  derjenige  der 
Kohlenfeuerung  und  die  Anwendung  derselben  eine  leichtere  und  billigere  Be- 
dienung bedingt.  Der  Aufwand  an  Arbeitskraft  für  die  Gelheizung  ist  ebenso 
niedrig  wie  bei  der  Anwendung  von  Gas.  Die  Raumersparnis  für  einen 
grosseren  Vorrat  an  Heizöl  im  Vergleiche  zu  Steinkohlen  ist  bedeutend,  was 
besonders  für  die  Schifffahrt  von  Wichtigkeit  ist. 

Für  den  Destillationsbetrieb  ist  die  Gelheizung  aus  dem  Grunde  sehr 
wichtig,  weil  dieselbe,  gleich  der  Gasheizung,  die  feinste  Regulirung  der 
Flammenstärke  und  sofortiges  Erlöschen  ermöglicht.  Für  Schmieden  und 
Kesselschmieden  ist  die  Gelheizung  eine  wahre  Wohlthat,  weil  ausstralende 
ßlut  die  Arbeit  nicht  erschwert  und  das  Gebläse  wegfällt.  Die  Zerstäubung 
les  Heizöles  an  Stelle  des  Dampfes  mit  comprimirter  Luft  ist  für  Gxy- 
iatioDszwecke   in  der   hüttenmännischen    und    chemisclieii  liid\x^\m^  x.^ 


OfOL  A'!>ire.:Ka    o»  hta^.  S:iviskä«   lOiä  ikneis   aas  Silbererzen  äusserst 
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I'kf  y'itiii-'LjL  "ktracviSL.  iKsicbt»  .Hisa  22  Rostluid  verheizt  wird,  ist 
KL  fi-rrzfef.  silc  cj*-  Suti.trktt  ztacL  c;:i«f«r  Waare  ist  so  gross,  dass  sie 
-i:l  :<-:  LMicrlT'i.'ikSr.LUJ^L  x  riii  ^«6M-ln  werden  kun.  Das  Manco  irird 
i-f  ;»t  'W'f.:.«;*!;  t^jirf-fi . ::-  BiJ  6«-t  bfinfi;  imerranet  auftretenden  Naphta- 
iüLiizjt:.  u.  jfc:.  VLe.,>f-L  it:  'Bk^'vin»t1  ÄjtscherC'H  besteht  sehr  hkuü^  der 
tii-jitt  Ncrt-tif'.f  oariT^  öie  Na^'t.:«.  ziacLdem  i«ereits  alle  vorhandenen  B^ 
s-enci-f  ut^^L:i  um.  öi  FidiL  |TOj;si«r  Tekhe  anzusammeln.  Infolge  der 
>ULrkfi.  Verrmifnsikg  ¥-.rd  d2f:5ielt*e  f>cbon  ziach  kurzer  Zeit  Ton  den  Raffi- 
Lerieii  z^^rli  mehr  gtriiü&'fi.     !»:«;$«<>  ErdfJ  «ird  den  Residuen  zugemischt. 

I^iä«r  i>i  dfr  ^veire^  'Weg.  dfrn  Tje]«  Fabriken  in  Baku  einschlagen, 
uiE  immer  Vcrräie  m  Residuen  zu  haliea.  die  viel  leichter  einen  Käufer 
fndeL  a]s>  Oks  Lf-iicbuil.  eiii  geradexn  liubeiiscfaer.  Sie  leiten  die  Kaphta- 
d€:stii]a4ioii  txu  eine  solche  Weise«  dass  bei  derselben  das  Petroleum  die 
Rolle  des  Net'tsprC'ductc«.  vol  gar  des  Heizmaterials  spielt,  während  die 
GeviunuLg  der  ResidueL  als  der  eigentliche  Zweck  der  Destillation  zu  be- 
irachten  i«:.  bei  der  niii  die  leichiesiea  Destillate  abgetrieben  und  über 
80  Prdc.  als  Residuen  aus  den  Kesseln  abgelassen  werden. 

Samilicbe  Jtaicpft-r  des  Kaspischen  Heeres,  der  Wolga,  Kama  und  Oka, 
deren  Zahl  i'i^^vOO  übersteigt,  ein  grosser  Teil  der  südrussischen  Eisenbahnen,  ; 
sowie  die  grosste  Zahl  der  Fabriken  an  der  Wolga,  dem  Nischny-Xowgorod-  j 
sehen  und  üoskau'schen  GouTemement  feuern  ihre  LocomotiTen,  Dampfkessel  \ 
u.  s.w.  mit  Naphuresidaen.  deren  Preis  in  Baku  tou  P.s  bis  3,  höchstens  ■; 
4  Kopeken  pro  Pud  schwankt    D.  Kohl.  Ztg^  aus  Chem.  u.  Techn.  Z.  1893, 133). 

Diese  Naphtarückstände.  das  ,Hasud",  welche  Tom  kaukasischen  Erdöl    i 
in  einer  Menge  von  55  bis  60  Proc.  gewonnen  werden,  sind  auch  schon  in 
Oesterreich  zu  Kesselfeuerung  benutzt  worden  ^Chem.  u.  Techn.  Z.  1893.  232). 

Der  von  der  Ostbaueb  Minbralöl- Raffinerie  Max  Böhm  &  Co.  in 
Privoz  bei  Mährisch- Ostrau  angegebene  Vorwärmer  für  Apparate  zur  Destilla- 
tion von  Robpetroleum.  Mineralöl,  Teer  u.  dgl.  ;D.  P.  60747),  in  welchem 
das  Mineralöl  durch  die  überdestillirten  Dämpfe  der  vorherigen  Beschickongt 
welche  hierbei  gleichzeitig  condensirt  werden,  vorgewärmt  wird,  ist  mit  einem 
Dom  und  einer  mit  demselben  verbundenen  Kuhlschlange  versehen,  um  die 
im  Vorwärmer  entwickelten  Dämpfe  zu  condensiren  und  so  wiederzugewinner« 

Allan  Mason  in  Brooklyn  fuhrt  die  Destillation  von  Petroleum  so  aus, 
dass  dieses  stufenweise  in  gesonderten  fortlaufend  heisser  werdenden  Retor- 
tenteilen B  erhitzt  wird.  Dampfiujectoren  fc,  welche  in  jede  der  Retorten 
einmunden,  bewirken  eine  wiederholte  örtliche  Zerstäubung  des  Petroleums 
und  Mischung  desselben  mit  Dampf  in  der  Weise,  dass  unter  Aufrechterhal- 
tung eines  abgestuften  Temperaturverbältnisses  der  Dampf  entgegen  der 
Richtung  zurücktretender  verdampfter  Bestandteile  strömt,  und  dass  das 
naeh  der  Zerstäubung  noch  nicht  verdampfte  Petroleum  zur  nächsten  Retorte 
befördert   wird,    um    eine    wiederholte    mechanische    Zerstäubung    an    der 


ngebörigoa  Dampfstral Vorrichtung  lu  erfkbT«D.  Der  Dcstillirspparat  besteht 
US  Rohrkörpem  S,  welche  zickiackfÜTmig  über  eiDonder  zusammengefügt 
■Jnd  oder  Auch  eineo  loiammeDb&ageDdea  Fig.  IM. 

tnppea förmigen  BobriQg  bilden.  Die  «in- 
■elnen  Teile  sind  durch  Teilw&nde  W  des 
Ofens  fon  einandM'  getrennt.  Von  deo 
BohrkrömmeTD  F  zveigen  Retortenhalssn- 
litie  S  ab,  welche  jader  mit  einem  be- 
■oodereD  CoDdensator  C  und  einer  Vor- 
Iige  in  Verbindung  stehen.  Feuerzöge 
oder  Luftcan&le  w  und  Klappen  ermög- 
lichen die  Regelung  der  Temperatur  der 
dnxelnen  Retortenteile  nach  den  Tem- 
(itratureD,  bei  welchen  die  verscbiedenen 
m  gewinnenden  Producte  überdestilliren. 
Dm  Petroleum  wird  aus  dem  Reservoir  I 
a  geregeltem  Strome  continuirürb  7,uge- 
fihrt,  das  nach  dem  Durcbfliessen  der  Retortenteile  zurückgebliebene  schwere 
Taeröl  sammelt  sich  in  der  Teervorlage  o.  Abscblussgitter  n  vcrbiiidero, 
ius  Dampf  aus  einem  Retortenteil  in  einen  anderen  übergeht  (D.  P.  CGOST). 
Nach  LsNOFBLn  und  O'Nbill  ist  die  Petroleumgewinnuug  im  südlichen 
Ctiifomien  in  starkem  Aufschwung  begriffen.  Das  Oel  von  Pico  Caiion  in 
los  Angelos  Ceunty  ist  dick,  dunkelgrün,  Vol.-Qeir.  08414  bei  15°,  Brechunga- 
ittdei  r481  bei  14*.  Uan  erhielt  wasaerhelle  Praclioneo  von  40°  Sp.  an 
bis  300°  8p.  (Amer.  Ghem.  J.  1893,  19). 

Bdkb  beschreibt  den  von  Jcreebs  construirten  Apparat  zur  Bestimmung 
de«  Heizwerts  gasförmiger  Brennmaterialien.  Eine  durch  eiue  Gasuhr 
gsmeesene  Uenge  Gas  wird  in  einem  Bunsenbrenner  zur  vollständigen  Ver- 
brennung gebracht;  die  Verbreunungsproducte  geben  ifare  Wärme  an  einen 
Bit  regelmäSB^er  Geschwindi^eit  das  Calorimeler  durchfliessenden  Wasser- 
strom ab.  Es  wird  die  Menge  des  pro  Min.  durch  flies  senden  Wassers  (a), 
des  pro  Min.  verbrannten  Gases  (g)  und  die  TemperaturdifTerenz  des  Wassers 
■m  Eintritt   in   den  Apparat   und    des   erwärmten  Wassers   (d)   abgelesen. 

Dann  ist  der  Heizwert  pro  cbra  Gas  =  — '—.    Da    der  Waaserdampf  in 

den  Verbrennungagasen  condensirt  wird,  bei  den  Verb  reu  nun  gsau  lagen  aber 
psförmig  fortgebt,  so  ist  zur  Bestimmung  des  sog.  praktischen  Heizwerts 
noch  eine  Correctur  erforderlich:  man  multiplicirt  die  bei  Verbrennung  von 
I  cbm  Gas  erhaltenen  cbcm  Condenaw asser  mit  0'6  und  bringt  das  I'roduct 
Ton  dem  Gesamiheizwert  in  Abzug  (Journ.  Gasbel.  1S93,  81). 

Im  Auftrage  der  Soc  d'Encour.  de  l'Ind.  hat  Mahleb  Untersuchungen 
ober  die  industrielle  Bestimmung  der  Heizkraft  der  Brennstoffe  angestellt. 
Derselbe  hat  dazu  einen  der  Bbsthkloi 'sehen  calorimetrischen  Bombe  ähu- 
liebm  Apparat   constniirt.    Der  Brennstoff  wird   in   einen  Hohlkürper   mit 
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widerstandsfähigen  Wänden  gebracht  und  demselben  sodann  Sauerstoff  unter 
dem  notwendigen  Drucke  zugeführt,  worauf  der  sorgfaltig  Terschlossene  Hohl- 
körper in  das  Wasser  eines  Calorimeters  kommt.  Entzündet  man  nun  den 
Brennstoff  auf  die  eine  oder  andere  Weise,  so  verbrennt  derselbe  in  dem 
Sauerstoff  vollkommen  und  fast  augenblicklieb.  Die  entwickelte  Wanne 
überträgt  sich  ohne  irgend  Avelchen  Verlust  auf  das  Wasser  des  Calorimeters 
und  auf  die  Terschiedenen  Bestandteile  des  Apparates,  und  es  ist  leicht, 
dieselbe  wie  bei  anderen  calorimetrischen  Operationen  zu  bestimmen. 

Der  Apparat  Mahlbb's  besteht  aus  der  Verbrennungskammer,  welche 
der  £rf.  Granate  nennt,  und  die  auch  die  Form  eines  Geschützprojectils 
besitzt,  dem  Calorimeter,  einer  isolirenden  Umhüllung  und  einem  Schüttler. 
Die  Granate  ist  von  bestem  Stahl  geschmiedet;  ihre  Wände  sind  8  mm  stark 
und  umschliessen  einen  Raum  von  854  cbcm.  Die  Granate  ist  innen  email- 
lirt,  um  die  Wandfläche  gegen  die  corrosive  Einwirkung  stickstoffhaltiger 
Säuren  zu  schützen,  die  sich  bei  der  Verbrennung  stets  bilden,  und  diese 
dünne  Emailschicht  ersetzt  vollkommen  den  mehrere  tausend  Francs  kosten- 
den inneren  Platin mantel  der  Verbrennungsbombe  Bbrthblot's  im  College  de 
France.  Die  Granate  ist  aussen  vernickelt.  Der  Verschluss  wird  durch  eine 
Art  Schraubenstöpsel,  welcher  auf  eine  Blechscheibe  drückt,  den  sog.  Bohr- 
meisselhahn,  vermittelt.  Derselbe  wird  aus  dem  wenig  oxydirbaren  Eisen- 
nickel  hergestellt.  Am  Stöpsel  befindet  sich  ein  Hähnchen  mit  conischer 
Schraube  zur  Einführung  des  Sauerstoffs,  und  eine  gut  isolirte  Elektrode, 
innen  durch  ein  Platinstäbchen  verlängert,  durchzieht  den  Verschluss.  Ein 
zweites,  ebenfalls  innen  an  dem  Stöpsel  befestigtes  Platinstäbchen  tragt  die 
flache  Kapsel,  in  welche  der  zu  bestimmende  Brennstoff  gebracht  wird ;  dieser 
letztere  wird  durch  den  Contact  mit  einer  kleinen  Eisendrahtspirale,  welche 
durch  den  elektrischen  Strom  im  gewünschten  Augenblicke  verbrannt  wird 
und  so  gewissermaassen  als  Zünder  dient,  entflammt.  Die  Ausstattung  des 
ganzen  Apparates  wird  durch  Thermometer,  die  Vioo®  anzeigen,  eine  Elektri- 
citätsquelle  von  12  Volts  und  2  Amperes  und  einen  Minutenzähler  yervoll- 
ständigt.  Die  directe  und  exacte  Bestimmung  des  neuen  Calorimeters  erfordert 
nur  das  Drittel  der  Zeit,  welche  für  den  indirecten  Weg  der  volumetrischen 
Analyse  notwendig  ist,  deren  Ergebnisse  sehr  oft  eine  strenge  Kritik  nicht 
aushalten  (Oel-  u.  F.  Ind.  1893,  18). 

(Gen.  civ.  1892,  192).  Bunte  zeigt,  dass  die  von  Mahlbr  gefundenen 
Heizwerte  mit  den  Ergebnissen  der  Berechnung  aus  der  Elementaranalyse 
nach  der  DcLONo'schen  Formel  gut  übereinstimmen  (Bayr.  Ind.  Gew.  Bl. 
1892,  243). 

R.  Mannesmank  in  Berlin  hat  folgendes  Verfahren  zur  Erzeugung  von 
Wassergas  und  Leuchtgas  angegeben.  Aus  dem  oberen  Teil  eines  Schacht- 
förmigen,  mit  dem  zu  vergasenden  Brennmaterial  gefüllten  Ofens  wird  ein 
Teil  des  entwickelten  Gases  abgesaugt,  mit  Wasserdampf  gemischt,  durch 
einen  „Wärmespeicher**  geleitet  und  dann  in  das  zu  vergasende  Brennma- 
terial wieder  zurückgeführt.    Dies  Absaugen,  Erhitzen  und  Wiedereinführen 


du  Quei  wird  so  oft  «iedarbolt,  bis  die  Bildimg  des  Wusergues  beendet 
ist.  Isl  der  Apparat  dann  in  Tollem  Betriebe,  so  kaim  beständig  ein  Teil 
des  gebildeten  Qases  «b- 
geleitet  werden,  w&hrend 
der  andere  lar  Tei^a- 
aung  In  der  angedeuteten 
Weise  benutit  wird.  Der 
Apparat  besteht  ans  dem 
Oasenei^r  Ä,  zwei 
Wärmespeichem  W  Ü, 
«elcfa«  darch  Leitungen 
Flg.  106. 


LF  und  Absperrrorricbtungen  DE  ab- 
wechselnd mit  den  oberen  nnd  unteren 
Enden  des  Gaseraeugers  verbunden  ■werden, 
ud  einem  znm  Absangen  des  Oaseg  und 
tat  Einfährang  Ton  Wasserdampf  dienen- 
d«Q  Stralapparat  J  in  der  Leitnug  L 
(D.  P.  66326). 

Nach  dem  D.  P.  67827  der  Firma 
FiiBDB.  Ebcpp  werden  kohlehaltige  Ma- 
terialien mit  den  Hydraten  oder  den  Car- 
bonaten  der  Alkalien  oder  den  ent- 
iprechenden  waßserlöslicheu  Verbindun- 
f«D  der  alkalischen  Erden  imprägnirt. 
Deber  die  so  TOrbereiteten  nnd  in  glühen- 
de Zustand  versetzten  Substanzen  wird 
rater  Ausschluss  von  Luft  und  anderen 
Stickstoff  enthaltenden  Gasen  Wasserdampf 
gleitet.  Hierbei  wird  ein  aus  WasserstoiT 
ud  Kohlensäure  bestehendes  Gas  erhalten, 
tns  welchem  durch  Absorption  der  Kohlen- 
äiire  Wasserstoff  und  event.  Kohlensäure 
gesondert  dargestellt  werden. 

Der  lon  J.  Blcu  in  Berlin  constmirte 
Generator  (Fig.  106)  soll  aus  einemPetro- 
lenm -Wassergemisch  ein  hochgespanntes 
Wassergas  für  Heiz-  nnd  Betriebszwecke 

I    eneogen.    Der  Apparat  besteht  sus  einem 

j  Biedermann,  Jalirb.  XT. 
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in  einer  Feaemng  C  liegenden,  mit  Kupfersieben  a  angefollten  Generat<v- 
rohr  by  einem  Wasserbehälter  B  nnd  einem  mit  diesem  communicirenden 
Petroleombehälter  P.  Beide  Behälter  sind  durch  eine  gemeinsame  Regulir- 
▼orrichtnng  Se  mit  dem  Generatorrohr  yerbnnden.  Dieselbe  regelt  den 
Znflnss  beider  Flüssigkeiten  za  letzterem  unter  einem  Miscbangsverhaltm;, 
welches  den  chemischen  Verhältnissen  zur  gegenseititigen  Umsetzung  beider 
Flnssigkeiten  entspricht  (D.  P.  55238). 

Nach  TuLLicB  (Z.  angew.  Gh.  1892,  455)  ist  die  Wasserkühlung  des 
Deckels  bei  den  Generatoren  für  DowsoN-Gasbereitnng  notwendig,  trotzdem 
dadurch  ein  geringer  WärmeTorlost  bedingt  wird.  Die  grössere  Haltbarkeit 
des  Deckels,  auch  hygienische  Rücksichten  (Vermeidung  der  Zersetzung  des  auf 
dem  Deckel  lagernden  Staubes)  überwiegen  diesen  Nachteil  bei  weitem.  S.  auch 
Trillicb:  Erfahrungen  im  Dowsongasbetrieb  in  Bayr.  Ind.  Gew.  Bl.  1893,  95. 

C.  Westphal  in  Wablershausen  bringt  die  feuchten  Brennstoffe  zu- 
nächst in  einen  Terticalen  Schacht,  wo  sie  an  geheizten  Röhren  entlang  nach 
unten  geführt  werden.  Die  Wasserdämpfe  werden  durch  Oefinungen  in  den 
Röhren  abgesaugt.  Das  getrocknete  Brennmaterial  gelangt  dann  bei  weiterem 
Herabsinken  in  den  Ofenschacht  zwischen  ein  durch  Druckluft  gespeistes 
Rohrsystem  und  ein  als  Abzugscanal  für  die  erzeugten  Gase  dienendes  Rohr» 
System.  Zwischen  beiden  Systemen  erfolgt  die  yollkommene  Vergasung  in 
der  Weise,  dass  zuerst  die  zugeführte  Druckluft  die  Kohle  vergast.  Indem 
die  erzeugten  Gase  dann  die  darunter  befindliche  glühende  Schicht  Kohle 
durchstreichen,  werden  sie  wieder  reducirt,  so  dass  ein  für  Generatorzwecke 
geeignetes  Gas  entsteht,  welches  durch  das  Abzugscanalsystem  abgeführt 
wird  (D.  P.  67015). 

Shbtbcrst  und  Wade  haben  einen  Apparat  zum  Mischen  von  Gas  und 
Luft  behufs  Herstellung  eines  brennbaren  Gasgemisches  angegeben  (D.  P. 
66561).  Eine  Pumpe  saugt  Luft  und  Gas  in  eine  mit  Siebwänden  und  Ver- 
teilungsplatten  ausgestattete  Kammer.  Von  hier  aus  tritt  'das  Gemisch  in 
eine  Mischkammer,  in  welcher  mit  Hülfe  von  mit  Rübrarmen  versehenen 
rotirenden  Scheiben  und  eines  Siebcylinders  die  Mischung  vollendet  wird« 

Nach  einem  ministeriellen  Erlass  in  Preussen  über  die  Abwendung 
gesundheitsschädlicher  Wirkungen  des  Wasser-  und  Halbwassergases  wird 
die  Scbädlichkeitsgrenze  auf  etwa  0*3  Tle.  Kohlenoxyd  in  1000  Tln.  Luft 
fixirt.  Zur  Prüfung  auf  Kohlenoxyd  soll  an  geeigneten  Stellen  der  Fabrik 
in  Glasröhrchen  Indicatorpapier  aufgehängt  werden,  welches  mit  Palladium« 
chlorürlösung  (0*2  g  in  100  cbcm  Wasser)  getränkt  ist  und  stets  feucht  zu 
halten  ist.  Nach  Fodor  erzeugt  0*1  Tl.  CO  in  1000  Tln.  Luft  nach  2  bU 
4  Stunden,  1*5  Tle.  nach  einigen  Minuten  braunschwarze  Färbung  (vgl. 
Dingl.  287,  188). 

5.  Fenemngsanlagen. 

Bei  dem  von  J.  Patbick  in  Frankfurt  a.  M.  im  D.  P.  63657  ange- 
gebenen Tieg^lschmelzofen  ist  auf  dem  Tiegel  a  ein  mit  Stichflammen- 
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offirangen  e  versehenes  Füll-  ^^ff*  ^^• 

röhr  d  aufgesetzt.    Auf  die- 
sem befindet   sich    die   mit 
den  Reguliroffnungen  f  ver- 
sehene Platte   g,    Soll    der 
Tiegelinhalt     nur     schwach 
erhitzt  werden,  so  scbliesst 
man  die  Stichflammenoffhun- 
gen  e  und  oShet  sämtliche 
RegnliröfiFhungen/*.   Alsdann 
geht  der  ganze  Zug  durch  f 
zum  Schornstein  durch  l  ab. 
Soll  hingegen  der  Tiegelin- 
halt   stark    erhitzt    werden, 
80    öffnet    man    die    Stich- 
flammenöffnungen    e     und 
schliesst    die    Oeffhungen  f 
ganz    oder   zum  Teil.     Der 
Zug  muss  jetzt  durch  die  Oeffnungen  e  zum  Schornstein  gehen. 

Bates  in  Philadelphia,  Flammofen  (D.  P.  63404).    In  den  Vorder- 
ecken des  Flammofens  A  sind  Feuerroste  angeordnet,  die  unmittelbar  in  den 


Fig.  108. 


hinten  mit  Austritts- 
zngen  1  versehenen 
Schmelzraum  B  aus- 
münden. An  den  Sei- 
ten befinden  sich 
Austrittszüge  J^  die 
mit  Absperrorgan  zur 
Regelung  des  Durch- 
zugs und  Verteilung 
der  Flamme  über  den 
ganzen  Herd  versehen 
und.  Ein  unterer  auf 
Ofenmitte  liegender 
Fenerrost  F  hat  mit 
Zügen  unter  der  Herdsohle  Verbindung,  durch  welche  die  Gase  über  die  seit- 
lichen Feuerroste  geführt  werden.  Ueber  den  letzteren  liegen  Heizkammem 
mit  Röhren,  welche  in  unmittelbar  über  die  Feuerroste  austretende  Canäle 
for  Verbrennungsgase  endigen  und  mit  Zügen  für  den  Austritt  der  Heizgase 
aus  dem  Schmelzraum  in  Verbindung  gesetzt  werden  können.  Am  hinteren 
Ende  liegt  eine  obere  Kammer,  welche  ein  Gebläserohr  enthält,  das  in  Canäle 
ausmündet,  die  aus  der  Kammer  in  den  Schmelzraum  führen,  um  einen  Teil 
der  Verbrennungsproducte,  mit  heisser  Luft  gemischt, ^in  den  Schmelzraum 
wieder  zurückzuführen. 

15* 


C.  Bbicr  in  HannoTar,  Halbgi 


feuerung.  Di«  im  Schwelraum  Ä  am 
den  duruli  Fülltrichter  F  eii- 
gebr&chten  Kohlen  sich  ent- 
wickelnden Gase  werden  dnrch 
Ganal  X  fortgeführt.  Da  die- 
ser Canal  die  Oxydationskam- 
mer B  umschliesst,  werden  die  ' 
Gase  stark  erhitzt  in  die  Hisch- 
tmd  Verbreunungsdäse  R  ein- 
geführt ,  welche  durch  di« 
schlug  angeordneten  Scblitie  ' 
0  ans  dem  Canal  C  stark  er- 
hitzte Luft  erhält.  Durch  die 
schräge  Anordnung  wird  ein 
inniges  Mischen  der  Verbren- 
nungsluft  mit  den  Oasen  be- 
wirkt (D.  P.  62043). 

Nach  dem  Zus.  D.P.  64903 
wird,  um  die  Zngstärke  der  im 
Schwel  räum  sich  entwickelnden 
in  den  Ueberfähmngscanal  eintretenden  Ga^e  zn  reguliren,  in  letzterem  ein 
einstellbarer  Schieber  oder  Ventil  eingebaut,  durch  welchen  der  Durchgangs- 
qnerschnitt  verändert  werden  kann. 

Die  Lnft-  und  Gaszuführung  bei  Wannenöfen  erfolgt  nach  D.  P.  64886 
Ton  BLBziHOBa  in  Duisburg  so,  dass  Luft  und  Gas  kurz  vor  ihrem  Eintritt 
in  die  Ofenmöndong  einander  g'erade  entgegengeführt  werden. 

Bei  dem  Regenarativgasofen  tou  HetiRiNO  £  Wbbdb  (D.  P.  65738) 
sind  drei  Oasregeneratoren  G  und  getrennt  von  ihnen  drei  Luftregeneratoren 


FlK.  110. 


Fig.  11 


L   mit  UmstellTorrichtungen    und   Canalführungen    derart   angeordnet,    dOM 
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stets  zwei  Regeneratoren  einer  jeden  Gruppe  zur  Gas-  und  Lufterhitzung 
benutzt  werden,  wenn  der  dritte  Regenerator  einer  jeden  Gruppe  durch 
abziehende  Verbrennungsproducte  geheizt  wird,  und  umgekehrt  ein  Regene- 
rator jeder  Gruppe  zur  Gas-  und  Lufterhitzung  dient,  wenn  die  beiden 
anderen  Regeneratoren  jeder  Gruppe  durch  abziehende  Verbrennungsproducte 
geheizt  werden.  Fig.  110,  welche  ein  Schnitt  nach  der  Linie  FF  der  Fig.  111 
ist,  zeigt  die  Einströmungsöffnungen  für  Gas  am  Boden  der  Regeneratoren 
O  und  für  Luft  am  Boden  der  Regeneratoren  L.  Die  aus  den  erstgenannten 
Regeneratoren  führenden  Canäle  F  treffen  mit  den  aus  den  letztgenannten 
Regeneratoren  führenden  Canälen  E  in  den  Räumen  M  und  P  zusammen. 
Entweder  dient  der  Raum  M  durch  den  yerticalen  Hals  H  als  Austritt  des 
Brennstoffgemisches  in  den  Ofenraum,  in  welchem  Fall  die  Verbrennungs- 
producte durch  die  beiden  andern  über  den  Räumen  P  befindlichen  yerticalen 
Röhren  abziehen,  oder  es  treten  durch  letztere  die  Brennstoffgemische  ein 
und  die  Verbrennungsproducte  ziehen  durch  H  nach  M  und  weiter  ab. 
Bei  dieser  letztgenannten  Anordnung  kann  es  zur  gleichmässigen  Beheizung 
des  Ofenraumes  an  seinen  beiden  Seiten  nötig  werden,  die  Gas-  und  Luft- 
zufuhr vor  Eintritt  in  die  Regeneratoren  zu  regeln,  zu  welchem  Zwecke  die 
in  dieselben  führenden  Canäle  mit  Regulirungsflügeln  ausgestattet  sind. 
Durch  Stellung  dieser  Flügel  kann  die  Verteilung  von  Gas  und  Luft  so 
erfolgen,  dass  den  seitlichen  Regeneratoren  mehr  oder  weniger  Gas  bezw. 
Luft  zugeführt  und  dadurch  die  Regulirung  der  Hitze  an  den  Ofenseiten 
bewirkt  wird. 

W.  Baksen  in  Eattowitz  verbindet  eine  Generatorfeuerung  mit  einem 
för  metallurgische  Zwecke  bestimmten  Flammofen  so,  dass  Luftcanäle  von 
den  Generatorgasen  umstricfaen  werden.  In  den  dem  Generator  zunächst 
stehenden  Canälen  erhitzt  sich  die  unter  der  Herdsohle  eingeführte  und 
demnach  schon  erwärmte  Luft  sehr  stark,  kommt  dann  in  die  dem  Flamm- 
ofen zunächst  stehenden  Canäle,  welche  nach  dem  Ofen  zu  mit  düsenartigen 
Hündungen  versehen  sind,  und  mischt  sich  dann  in  noch  mehr  erhitztem 
Znstande  mit  den  Generatorgasen  (D.  P.  63041). 

R.  Köhler  in  Lipine,  Rotirender  Cylinder  -  Muffelofen  (D.  P.  57522, 
«1566,  65484). 

E.  GoEDiCKE  in  Schwechat,  Directe  Gasfeuerung  mit  Flammenwechsel- 
strom (D.  P.  65585). 

Fbaser  in  Birmingham  und  Chapman  in  Birkenhead,  Beschickungs- 
Torrichtung  für  Feuerungen  (D.  P.  66943).  Eine  Art  Schraube  befördert 
das  Brennmaterial  in  den  Feuerraum,  eine  andere  mit  ersterer  combinirte 
Schraube  die  Asche  aus  demselben  heraus. 

E.  HosoLD  in  Stolberg,  Beschickungs-  und  Wäge-Vorrichtung  für  Schacht- 
ofen (D.  P.  64259).  Der  Kasten  Ä,  Fig.  112,  welcher  rings  durch  Wasserver- 
scbluss  geschlossen  ist,  ruht  mit  vier  Schneiden  B  auf  zwei  Schienen  CC, 
welche  mit  dem  Verbindungsstück  D  auf  dem  Waagebalken  E  liegen.  Dieser 
tiägt  ein  verstellbares  Laufgewicht.     Der  Kasten  A  hat  einen  Klappboden 
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und  Ton   da  aus   zwischen   die  Roststäbe   hindurch  zu  dem  Brennmaterial 
(D.  P.  65856). 

Die  Yon  Donnelet  in  Hamburg  im  D.  P.  65736  beschriebene  Feuerungs- 
anlage besteht  aus  einem  zur  Aufnahme  des  Brennmaterials  dienenden  Hohl- 
körper -4,  dessen  Hohlraum  durch  F*«*  l^^. 
den  abwärts  gelahrten  Teil  a  der 
Deckenwand  in  den  Fallraum  F 
und  den  Feuerraum  H  geteilt  ist. 
Am  Boden  des  Körpers  Ä  unter- 
halb a  befindet  sich  der  Aschfall- 
raum  b,  Fällraum  F  ist  mittelst 
einer  Tür  f  verschliessbar,  und  der 
Feuerraum  mündet  bei  i  in  die 
Fenerzoge  des  Ofens.  Die  Wan- 
dnng  des  Körpers  A  ist  yon  Ca- 
nälen  durchzogen,  in  welche  die 
Luft  bei  mm  und  n  eintritt,  sich  in  denselben  erwärmt  und  bei  oo  in  den 
Fällraum  F  oberhalb  des  Brennmaterials  gelangt.  Man  kann  auch  den 
Hohlkörper  A  um  seine  senkrechte  Achse  drehbar  einrichten,  um  den  Füll- 
raum  F  mit  dem  Feuerraum  JB.  vertauschen  zu  können. 

Bei  der  Feuerungsanlage  Ton  Wilton  findet  die  Verbrennung  auf  einem 
rostlosen  Herd  statt,  welcher  durch  aus  seitlichen  Oeffiaungen  eines  oder 
mehrerer  Gebläserohre  strömenden  Wind  bestrichen  wird  (D.  P.  63998). 

J.  GoBTz  verwendet  eine  mit  Längsschlitzen  c  und  geneigten  Längs- 
rippen a,  deren  obere  Kanten  die  eigentliche  Rostfläche  bilden,  versehene 
Herdplatte   A.     Die  Luft  tritt  durch  Fig.  IW. 

die  Schlitzoffiiungen  c  zu  dem  Brenn- 
material. Die  Rippen  a  und  Schlitze 
c  werden  in  solcher  Entfernung  von 
den  Umfassungswänden  der  Anlage 
angeordnet,  dass  die  Luft  nicht  un- 
mittelbar an  diesen  Wänden  entlang  streichen  kann,  vielmehr  die  Verbrennung 
hauptsächlich  in  den  mittleren  Teilen  stattfindet.  Die  unteren  Rippen  f 
können  so  lang  sein,  dass  sie  bis  in  das  in  dem  Aschenfall  befindliche 
Wasser  reichen  und  eine  Kühlung  der  Herdplatte  bewirken  (D.  P.  65696). 

RoHWEDEB  in  Neumunster  hat  einen  walzenförmigen  drehbaren  Rost 
construirt,  dessen  Umfang  durch  nach  aussen  offene  Rostkörbe  gebildet  wird. 
Die  Grösse  derselben  ist  so  bemessen,  dass  mindestens  zwei  ihre  Oeffnung 
dem  Feuerzug  zukehren.  Gleichzeitig  wird  der  Rostkorb,  der  sich  in  voller 
Ghi  befindet,  infolge  von  Wärmeausstralung  die  Vercokung  des  Inhalts  des 
nächstfolgenden  bewirken  und  die  hierbei  entwickelten  Gase  entflammen 
(D.  P.  63  396). 

Der  von  Ronbt  in  Boston  angegebene  Treppenrost  mit  T-förmigen 
Roststäben  besitzt  Schäröfihungen  cc  in  den  Versteifungsstegen  C,  so  dass 
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Strom  gegen  quer  zur  Zurichtung  stehenden  Bleche  getrieben,  die  gerüttelt 
werden  können. 

An  dem  Zugregler  Ton  Höbenz  (D.  P.  54178)^)  sind  nach  dem  Zus. 
P.  62940  einige  kleine  Verbesserungen  in  der  Signalisirung  angebracht. 

Adolphüs  in  Chicago,  Zugregler  (D.  P.  63394).  In  der  durch  eine 
seitliche  Oeffnung  mit  der  Feuerung  verbundenen  Esse  ist  eine  Zugklappe 
drehbar  aufgehängt  und  durch  ein  Gegengewicht  so  ausbalancirt,  dass  sie 
bei  gewohnlicher  Zugstärke  innerhalb  der  Esse  in  der  Längsrichtung  der- 
selben sich  einstellt.  Ueberwindet  jedoch  der  durch  die  Oeffnung  kommende 
und  auf  die  untere  Hälfte  der  Klappe  treffende  Zug  das  Gegengewicht,  so 
dreht  sich  die  Klappe  so,  dass  der  Essenquerschnitt  verengert  wird. 

Statistik. 

1.  Production  im  Deutschen  Reiche  im  Jahre  1891. 


Staaten 

und 

Landesteile 


ZaU  der  Werke, 

welche  das  Pro- 

dact  dargestellt 

haben 


als 
Haapt- 
product 


als 
Neben- 
prodact 


Menge 

Tonnen 

zn  1000  kg 


Wert 


»M 


a)  Steinkohlen. 

Preussen.    Prov.  Schlesien 
Prov.  Hannover .     .     .     .     , 

„     Westfalen      ... 

„     Rheinland      .     .     . 
üebriges  Preussen^    .    . 


123 
13 

127 

72 

3 


Königreich  Preussen 
Bayern.  Reg.-Bez.  Pfalz  .... 
Äeg.-Bez.  Oberbayem,  Oberfranken  . 


338 

15 

6 


Königreich  Bayern 

Sachsen 

Elsass-Lothringen 

Üebrige  deutsche  Staaten ''O  .... 


21 

36 

2 

4 


Deutsches  Reich 
Im  Jahre  1890 

b)  Braunkohlen. 

Preussen.  Prov.  Brandenburg.  .  . 
Prov.  Posen 

„  Schlesien 

„  Sachsen 

,  Hannover 

j,     Hessen-Nassau 

Rheinland 


401 
408 

110 

7 

37 

189 

3 

34 

30 


Königreich  Preussen 


410 


21111542 

630  742 

26  613  840 

19  016  636 

155  255 


127  729  889 

5  467  679 

224  657  419 

167  790  435 

1  579  629 


67  528  015 
262  791 
552  754 


527  225  051 
3  203  284 
5  244  620 


815  545 

4  366  819 

845  660 

159  614 


8  447  904 

43  831  276 

8  458  926 

r  555  047 


73  715  653 
70  237  808 

4  066  264 

26  168 

440178 

1 1  004  602 

58  639 

302  739 

841  394 


589  518  204 
538  044  133 

9  112  590 

97  832 

1610  389 

29  839  787 

160  404 

1312  693 

1  434  662 


16  739  984 


43  568  357 


')  Techn.-chem.  Jahrb.  18,  228.  —  ^  Das  schanmbnrgische  Steinkohlenbergwerk  zn 
Obemkirchen,  welches  zur  Hälfte  dem  prenssischen  Fiscas,  zar  H&lfte  dem  Fürstlich 
Scbaambnrg-lippischen  Fidelcommiss  gehört,  ist  bei  «Prenssen,  übriges  Preussen*  in 
Spalte  1,  ,Prodacirende  Werke'  mitgezählt,  in  den  Spalten  3  und  4  dagegen  ist  die 
Forderung  dieses  Werks  nur  zur  Hälfte  hierunter,  zur  anderen  aber  unter  .Uebrige 
deutsche  Staaten'  aufgeführt. 
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.cid.«  d.ji'ro- 
lub»n 
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TODoea 

la  1000  kg 

Wert 

I  >  i>  .U  s  I  iF  i  I « 

il»      1      Hl 

Jt 

B*>.-iu               

Si»vh^                   

8 

106 

lü 

6 

46 
11 

4 

- 

IG  519 
86*  316 
221  343 
570  283 
1182  552 
91ir,37 
29  931 

6691! 
3  630931 

ttt«UUKttaVI|t              

i;j»a«ru  A:ta!ubius 

\-a.'!            

l.-niiT  .IvuiH-hf  S£u:«i    .... 

1818631 

2  3461« 

2  7-28766 

101  tST 

LWaobM  Brich 

IV-Lsoa»'.  Xbi«.i 

:u;    <i:i<v  '.S^^'                          ... 

s;i-...».n,..s                     .   .   . 

l  i-.'i^n  .n..i*<.w  yi^:va     .... 

«00 

ö 
5 
10 
It 

- 

20  53G  625 
19  053  036 

3  824 

4  355 

35  8-23 
13  327 

54  165838 
49  768  S3S 

294  ISO 

295  GB* 

206307 
169  KU 

lu  .'»»itf   !SA'              ..... 

, 

49  15U 
51  144 

3  498 

12  817 

37571) 
377987 

304200 
890438 

.,,    .V          ■■—'•"- 

I 
1 

15  315 
15  -226 

1  191638 
1  21-2  033 

L  K«üiL  tn  100  \g  ausgsdräckt 


V    -^.. 


V3  182         - 

55  ii.58      172  85S 

5  I?T9S2  13  542  97B 

0K3  20195  363  711 

130473      1I431S 

23S550        51718 

1075  571    1301229 
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XXIV.  Zucker. 


!•  Allgemeines. 

üeber  die  Wärmeverluste  in  Zuckerfabriken 0  berichtet  Claassen  in 
Z.  Zuckerind.  1893,  374.  Er  stellt,  wie  Sachs,  ^)  die  Dampfmaschinenfrage 
nicht  in  den  Vordergrund ;  in  Rohzuckerfabriken  ist  nur  eine  relativ  geringe 
Menge  der  im  Dampfe  enthaltenen  Wärme  fär  Kraftleistung  auszunutzen, 
die  Hauptmenge  kann  nirgendwo  nutzbringender  condensirt  werden,  als  auf 
den  Heizflächen  der  Verdampf-  und  Kochapparate.  In  bestehenden  Fabriken 
rentirt  es  daher  in  der  liegel  nicht,  vorhandene  Volldruckmaschinen  durch 
^ansions-  und  Condeusationsmaschinen  zu  ersetzen. 

Bedürfnisse  und  W ansehe  der  Zuckerindustrie  formulirt  ein  von  der 
Zuckerfabrik  Klein- Wanzleben  versandter  Bericht  über  die  gegenwärtige  Lage 
der  Industrie  und  des  Weltmarktes.  Damit  Deutschland  seine  leitende  Stelle 
Unter  den  europäischen  Zuckerproducenten  aufrecht  erhalte,  wird  nicht  eine 
Einschränkung  des  Anbaues  empfohlen,  wol  aber  grosste  Sparsamkeit  im 
Betriebe,  Herstellung  einer  guten  Qualität  des  Zuckers,  rationelle  Verwer- 
tung der  Melasse,  Erleichterung  des  Transportverkehrs  auf  den  Flüssen  und 
Ganälen,  Errichtung  grosser  Transitlager  und  Erleichterung  des  Zahl-  und 
Creditsystems. 

Die  Lage  der  deutschen  Zuckerraffinations-Industrie  wird  in  der  Chem. 
Z.  1893,  151  von  L.  erörtert.  Verf.  schlägt  zur  Beseitigung  der  üeber- 
prodaction  die  von  den  deutschen  Raffinerien  vorzunehmende  Contingentirung 
der  für  den  Inlandsmarkt  bestimmten  Production  vor,  wobei  nach  wie  vor 
Jedermann  freigestellt  bleiben  solle,  für  die  Ausfuhr  so  viel  Raffinade  zu 
produciren  als  ihm  passend  erscheint,  und  dabei  entweder  etwas  zu  verdienen 
oder  sich,  nicht  aber  auch  alle  Anderen,  zu  schädigen.  Die  Notwendigkeit 
einer  solchen  Contingentirung  wird  auch  in  der  D.  Zuckerind.  1893,  682 
anerkannt 

Ein  französisches  Urteil  über  die  französische  Zuckersteuer  wird  in 
der  D.  Zuckerind.  1893,  1004  mitgeteilt.  Eine  Rede  des  franz.  Ackerbau- 
ministers ViGEB  lässt  den  gewaltigen  Aufschwung  der  Rübenzuckerindustrie 
Frankreichs  unter  dem  Einfluss  der  seit  1884  dort  eingeführten  Material- 
Steuer  erkennen.  Im  Jahre  1892  hatten  367  französische  Fabriken  die  Diffu- 
sion eingeführt,  und  damit  steigerte  sich  die  Ausbeute  von  6  Proc.  bis  auf 
10  und  11  Proc. 

2.  Bfibenban  und  Bübenernte. 

Knaubr  besprach  D.  Zuckerind.  1893,  873  die  Erzeugung  von  Zucker- 
rüben auf  ungeschlechtlichem  Wege.^)  Es  werden  zum  Zwecke  der  unge- 
schlechtlichen Vermehrung  Mutterrüben   polarisirt   und  nur   die  höchstpro- 

1)  TeduL-chem.  Jahrb.  U,  196.  -  =0  Das.  13,  233;  1*,  197. 
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centiffeii  und  hebten  au  Qualität  Terwendet.  Die  von  den  Mutterrüben  ab- 
lifAoitXt'.n  Kno*)peo  oder  Sprossen  werden  in  Wärmbeete  gesetzt  und  treiben 
dort  Wijtzüin.  Letztere  werden  allmälig  zu  einer  ausgewachsenen  Rübe 
\i*'fAui,'t\Mf:U  welche  man  wiederum  der  Polarisation  unterwerfen  kann,  um 
hiü  dfifiij  «THt  im  zweiten  Jahre  zur  Mut  terra  bensamenzucht  zu  verwenden. 
Kh  /.oi(.M($  Hieb,  das»  viele  der  also  gewonnenen  Rübenindividuen  sich  sehr 
biark  in  ihren  Wurzeln  verzweigten  und  selleriekopfartig  wuchsen.  Nun 
iiind  fibiM  nur  ^ute,  einförmige  Wurzeln  für  die  Zuckerfabriken  verwendbar, 
und  iiN  lag  die  (Jefahr  vor,  dass  solche  wurzlige  Ruhen  wieder  wurzlige 
NitrlikiMiiuHMi  liekomnien,  und  das  Material  für  die  Zuckerfabriken  dadurch 
viM-tchiorhtort  worde.  Es  ist  aber  gelungen,  durch  eine  geeignete  Methode 
(«itihn  unl(Mi)  das  Hilden  von  Doppelwurzeln  fast   vollständig    zu  vermeiden. 

Hri  di'r  Tutersuchnng  der  auf  asexualem  Wege  gewonnenen  Rüben 
tti^iiti  nicli,  iIhms  alle  die  Individuen,  welche  von  einer  Mutter  zu  gleicher 
/iiil  utiKoloNt  und  weiter  cultivirt  waren,  in  ihrem  Zuckergehalt  ziemlich 
^lrii'liiiiässi^[  waren.  Wenn  z.  B.  heute  20  Rüben  abgelost  und  cultivirt 
Huitiu,  uuil  i'N  sot/ton  ilavon  15  Stück  Wurzeln  an,  so  zeigten  diese  höchstens 
ntho  hiÜ'iMon/.  von  O'l  rroo.  im  Zuck  ergebalte.  Je  weiter  aber  die  Periodeii 
diM  Siliuiiio  \ou  oinander  entfernt  waren,  umsomehr  wichen  auch  die  Nach- 
kouinuMi  iltMMttll»on  Mutterrübe  in  ihrem  Zuckergehalte  von  einander  ab. 
.\u(  li  ilioh  llindoinis  ist  beseitigt,  es  ist  jetzt  möglich,  an  einem  Tage  von 
KhiiM  Uabr  L»i>  Asoxualschnitte  /u  gewinnen,  und  die  Zukunft  wird  lehren, 
uli  dioMo  Kulu'u  nu  /uokofiTehalt  mit  einander  übereinstimmen.  ^ 

\oii  boU'ui  u.v-h  au  anderer  Stelle  ^D.  Zuckerind.  1893,  922),  dass 
iUti.it  »Ito  \M*\ii,il'.uht  in  Zukunft  aller  Samenschwindel  wird  ausgeschlossen 
>\iMiiin  K -itttoji  Poisn  i^er.u  wir  eine  bestimmte  Rübe,  z.  B.  „Mangold 
Iiil,  t  !»iP|»v>  .'»iikoiiv'iKl^Nte**  l^uben  wollen  und  wissen,  dass  jede  von  diesen 
\i»n  »ttjkjottxl  .\\i\  xMN  u!;»i  ^:As<  besummte  Blattwerk  habensoll,  so  können  wir 
M  Imit  u.kU  \\Ay\\  .».MS  KvMiu*'.;  erikeurieu,    ob  wir  die    bestimmte   Rübensorte 

W  it  KIti  U    l««  k'tiui>^Mt 

\  .  lixi  ,tio  \o:;',i;>^^:j;kci:  :;s;.:  F.riite  des  Samens  von  Asexualrüben  be- 
il. t.t.i  K\v»i.s  ,;^  u,  xx'ii;.,:.  'Si^:^  i>!".  Versuche  über  Gewinnimg  von 
■  u.  K...  Uli.,. I. ,♦.!.. •      ,f.»:     ..•:^j{^N,-b.;;\->:>c>.e=:    Wejre    teilt    Bertis    mit     (D. 

^^»,  ..1.,...  ,..A4:  x"  vio*:-.::^;::^:  n^^rril^r,  nicht  wurzelig  verzweigter 
S  .^„.«laK...  x^'  *-x  *U  KV  ..  .•;;.ker:::.:.  IS^^o,  f5'  auf  einfache  Weise. 
M  «,.  »,»..■•..    1...'..,.  .•^'        ,-:v    A«$    .i-.r:  K:-pfe    der  Rübe  so    auszu- 

»..,  .,. ,.  ...  V,  .i,.  x,s\  ,  N.'  ^  y  .■  s>*'^?  ,:-**  M-::errübe  daran  bleiben,  so 
I,  ,,..,  \\.  ...^s  nc,  *vx  :  .:,*  .:*v,  A..C-"  ::-.?  wenige  Ansatzstellen  neuer 
\\  ..         .  ..   \..     •■• -x      N  >  ,-.:^    V.:Lrr*:i:?r.    iisst  man    12  Stunden 

.  th    ,  ,..! ,     .,.     .  .   \v-    '.\cv   ot"  ":cbv      Oh*e  Kohlenpulver  und 

t     ,1    t*.    » X     .  >i  ;     •.^^  v.    -  >  ^^  -V.v.  f*5u:ide  Pflanzen. 

\  X.  .  N.  .  \  XK.'  .s^v  .  *.>.  ;.ci?-ri.  :5Ä  Si^^  ergaben  für 
/  •0«  «V     x^^^^^'    xV     ■^**    "'A      ^^-  Xi.~:^rrÄbe    entnommen  tmd 
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gepflanzt  wurden,  gleichen  Zuckergehalt;  nicht  gleichzeitig  entnommene 
zeigten  bis  zu  3*4  Proc.  ansteigende  Differenzen. 

Das  Pfropfen  der  Zuckerrübe  zu  Zuchtzwecken,  ebenso  wie  auch  des 
Zuckerrohres  ist  Bbibm  (Oest.  Z.  Zuckerind.  1892,  729;  D.  Zuckerind.  1892, 
1128)  gelungen.  In  der  Obstcultur  ist  es  bekannt,  dass  der  Geschmack  und 
.  die  Grösse  der  Fruchte  des  aufgepfropften  Reises  Ton  der  Unterlage  beein- 
flusst  werden.  Von  den  137  Pfropfmethoden,  welche  Noisettb  aufeählt, 
unterzog  Bribm  24  der  Prüfung  und  von  diesen  bewährten  sich  4  als  äusserst 
brauchbar  für  die  Pfropfung  der  Zuckerrübe. 

Hauptsächlich  histologische  Details  bringt  eine  weitere  Abhandlung 
iber  das  Pfropfen  der  Zuckerrüben  yon  Bribm  und  Krassbr  (Oest.  Z. 
Znckerind.  1892,  903).  Knaubr  (Z.  Zuckerind.  1893,  25;  Chem.  Z.  Rep. 
1893,  43)  zieht  die  Asexualzucht  der  Pfropfung  vor,  weil  bei  dieser  eine 
i&directe  Ernährung  der  Impflinge  stattfindet,  bei  der  eine  Beeinflussung 
ihrer  angeerbten  Eigenschaften  durch  die  fremden  Säfte  der  Unterlagen  nicht 
ganz  ausgeschlossen  ist. 

Ueber  das  Längenwachstum  des  Samenstengels  der  Zuckerrübe  be- 
richtet Bbibm  (Oest.  Z.  Zuckerind.  1892,  723). 

Die  Wurzelkropfbildung  bei  der  Zuckerrübe  schreiben  Bribm,  Strohmbr 
Und  Stift  auf  Grund  analytischer  Untersuchungen  (Oest.  Z.  Zuckerind.  1892, 
259)  einer  Ueberemährung  zu.  Hbrles  giebt  in  Böhm.  Z.  Zuckerind.  1892, 
91  ein  Untersuchungsverfahren  zur  Auswahl  der  Samenrüben.  Mittelst  ge- 
eigneter Apparate  wird  ein  kleiner  Teil  der  Rübe  ausgeschnitten,  und  der 
ausgepresste  Saft  (5  cbcm  genügen)  pyknometrisch  untersucht.  Die  Saft- 
dichte entspricht  dem  wahren  Zuckergehalte  der  Rübe  besser  als  die  Po- 
larisation. Aus  dem  lebhaften  Meinungsaustausche  über  diese  neue  Methode 
seien  folgende  Abhandlungen  citirt:  Zapotil  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  1893,409; 
Chem.  Z.  Rep.  1893,  167),  Sidbrskt  (J.  fahr,  sucre  1893,  3;  Chem.  Z.  Rep. 
1893,  16),  Döbstling  (D.  Zuckerind.  1893,  124)  und  Pbllet  (J.  fahr,  sucre 
1893,  2;  Chem.  Z.  Rep.  1893,  16),  welche  sämtlich  die  PsLLET^sche  kalte 
wässerige  Digestionsmethode  vorziehen  und  verschiedene  Einwendungen  an 
#ein  Verfahren  von  Hbblbs  (mangelnde  Originalität,  mangelnde  Richtigkeit, 
Einfachheit,  Raschheit  und  Billigkeit  der  Ausführung  u.  dgl.  m.)  zu  machen 
baben.  Auf  einen  Teil  dieser  Einwendungen  antwortet  Hbrles  (D.  Zuckerind. 
1893,  473).  Auch  in  J.  fahr,  sucre  1893,  4;  Chem.  Z.  Rep.  1893,  43 
werden  die  Vorschläge  von  Hbblbs  verteidigt. 

Ueber  die  Rübensamenprüfung  in  Russland  wird  in  D.  Zuckerind. 
1893,  376,  über  die  Beziehungen  des  Fettgehaltes  der  Rübensamen  zu  der 
Zuckerhaltigkeit  der  aus  diesem  Samen  gezogenen  Rüben  von  Laskowskt 
(Landw.  Vers.  Stat.  1892,  335;  Chem.  Z.  Rep.  1892,  308)  berichtet 

Hbllbibgbl,  über  das  Nährstoffbedürfnis  der  Zuckerrübe  (D.  Zuckerind. 
1893,  945).  Hollruno  berichtet  über  die  wissenschaftlichen  und  praktischen 
Ergebnisse  auf  dem  Gebiete  der  Rübensamenzucht  (D.  Zuckerind.  1893, 
730)    und   der    Düngung    der   Zuckerrübe     (D.    Zuckerind.    1892,    1727, 
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1767,  1835;  1893,  580  u.  617),  Stbohmbe  aber  die  Dongims  der  Z^cke^ 
riibe  (Chem.  Z.  1893,  755),  MAEBCKts  (D.  Zuckerind.  1893,  548)  Anwendung 
des  Chilisalpeters  fär  die  Zuckerrüben.  Die  Ton  Kbbl  beförwortete  An- 
wenduo{^  von  Schafdönger  beim  Räbenban  wird  Ton  Bann  (D.  Zackerind. 
1893,  62)  empfohlen.  I 

Von  Pboskowetz  (Oest  Z.  Zackerind.  1892,  887)  fortgesetzte  Coltur- 
versuche  mit  Beta  maritima  ergaben,  dass  hinsichtlich  der  Form  nnd  des 
Volumens  der  Wurzel,  sowie  des  Zuckergehaltes  grosse  Fortschritte  mög- 
lich sind. 

HoLLBcsG  (D.  Zuckerind.  1892,    1373  u.  1882:    1893,  649)    berichtet      j 
über  seine  Versuche  zur  Befreiung  des  Fabrikschlammes  von  Nematoden^     ^ 
(D.  Zuckerind.  1892,  1823  u.  1893,  923).    Er  behandelte  die  Rübenerde  im     j 
KÜHK'schen  Schlämmcylinder  und  fand  im  Bodensatz  eine  Unmenge  Ton  Nema- 
toden, Tomehmlich  ausgewachsene  weibliche,  während  in  dem  abgeschlämmten 
Teile   so   gut  wie  nichts    vorgefunden   wurde.    Wie   ge£Uirlich  es  ist,  den 
Fabrikschlamm  auf  das  Rübenfeld  zu  bringen,    erhellt  daraus,    dass  in  den 
Wurzeln  von  auf  solchem  Boden  gezogenen  Rüben  häufig  massenhaft  Nema- 
toden  gefunden    worden  sind,   und   zwar  Tomehmlich  in  sandigem   Boden^ 
während   in  seifigem  Boden    nichts  dergleichen   bemerkt  worden    ist    Man    ^ 
thut  daher  gut,  den  sandigen  Teil  von  dem  seifigen  Teil   zu   trennen  und    ; 
nur  den  letzteren  auf  dem  Felde  zu  verwenden.     Hollrcko    hat  femer  ge-     1 
funden,  dass  die  Nematoden  in  gewöhnlichem  kaltem  Wasser  in  8 — 10  Tagen     i 
abstarben,  anscheinend  infolge  der  Anwesenheit  von  Pilzen  und  Bacterien. 
Ein  Versuch,  die  Rubennematoden  mit  bis  50°  heissem  Waser  zu  töten,  ist 
erfolglos   geblieben.     Ferner   hat    sich  gezeigt,    dass    die  Hauptmassen  der 
Nematoden  aus  dem  Fabrikschlamm  zu  entfernen  sind,  wenn  man  nur  dem 
Wasser  eine  bestimmte  Alkalität  (thunlicbst  nicht  unter  0*03)   verleiht. 

üeber  die  in  der  Versuchsstation  für  Nematodenvertilg^ng  und  Pflanzen- 
schutz zu  Halle  a.  S.  ausgeführten  Versuche  zur  Vertilgung  der  Ruben- 
nematoden durch  den  combinirten  Anbau  von  Fangpflanzen  und  Kartoffeln 
berichtet  ebenfalls  Hollrcko  (D.  Zuckerind.  1893,  889). 

Einen  neuen  geföhrlichen.,  den  Nematoden  verwandten  Rübenscbädiger 
hat  Vasha  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  1S93,  281;  D.  Zuckerind.   1893,  817)  auf- 
gefunden.    Es  sind  dies  der  Würmergattung  Dorylaimua  (2>.  candamnus, 
D.  incertits,  B.  makrod(mis)  angehörige  Parasiten.     Sie  unterscheiden  sich 
von  der  Rübeuuematode  {Heterodera  SchacMit)  bei  sonst  ähnlicher  äusserer 
Form  durch  die  Grösse,  indem   die  Dorylaimen  zwischen  3^8—15  mm,    die 
Nematoden  dagegen  kaum  1  mm  lang  werden.    Erstere  sind  im  Laufe  ihrer 
Entwickelung  keiner  die  Körperform   verändernden   Umbildung  unterworfen, 
wulirend  bei  Htterodera  sowol  das  Männchen  als  besonders  das   Weibchen 
durch    eine    vollständige  Metamorphose  ihrer  jugendlichen  Formen  gekenn- 
zeichnet sind.    Die  Weibchen  der  Dorylaimen   legen  ihre  Eier   einzeln    ab, 
i)  Techn.-chein.  Jahrb.  6,  2-29;    6,  227;  8,  251;   9,  269:   11,  241;   12,  229;   18,  232 

|4i    IJOi 
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80  das8  sie  im  Gegensatze  zu  Heterodera  Tollkommen  schlank  und  beweglich 
bleiben,  wodurch  ihre  Bekämpfung  erschwert  wird.  Sie  em&hren  sich  Ton 
dem  Safte,  welchen  sie  den  feinen  Wurzelfasem  entnehmen  und  gehen  zu 
diesem  Zwecke  nicht  wie  Heterodera  mit  ihren  ganzen  Körper  in  das  Innere 
der  Wurzel  hinein,  sondern  bleiben  auf  der  Aussenseite  haften.  Es  wird 
hierdurch  auch  erklärlich,  weshalb  man  die  Dorylaimen  bisher  so  wenig  an 
Roben  beobachten  konnte.  Da  sie  den  feinsten  Würzelchen  nur  äusserlich 
aufsitzen,  so  bleiben  sie  in  den  meisten  Fällen  beim  Herausziehen  Ton 
kranken  Rüben  im  Boden  zurück.  Sie  finden  sich  hauptsächlich  in  Schwämm- 
landsboden,  Wiesenland,  überhaupt  feuchten,  humosen  und  sandigen  Böden. 
Dagegen  sind  sie  in  bindigem  Lehmboden  weniger  vorhanden,  offenbar,  weil 
ihnen  hier  die  Möglichkeit  zu  freier  Bewegung  fehlt.  Die  Bekämpfung  dieses 
neuen  Rübenfeindes,  welcher  auch  schon  in  Deutschland  (in  der  Umgebung 
Ton  Alsleben  a.  S.)  beobachtet  wurde,  ist  sehr  schwierig. 

Der  neue  rübenzerstörende  Pilz  Phoma  Betae  wird  von  Fbank  be- 
sprochen (Z.  Zuckerind«  1893,  24  u.  904).  Dieser  Pilz  gehört  zu  den  höchst 
gefahrlichen  Schmarotzerpilzen,  welche  sowol  parasitisch  als  saprophytisch 
leben  können,  daher  nicht  nur  auf  Rübenpflanzen,  sondern  auch  im  Acker- 
boden wachsen,  ebenso  in  ZuckerfabriksabföUen,  z.  B.  in  Scheideschlamm 
mid  Schlammerde,  welche  seine  Verbreitung  besonders  begünstigen.  Auch 
die  Yerfütterung  kranker  Rüben  und  Rübenköpfe,  die  Uebertragung  kranker 
Rnben-  oder  inficirter  Erdbodenteile  durch  Ackergeräte  etc.  vermögen  die 
Verschleppung  des  Pilzes  zu  bewirken.  Zur  Bekämpfung  ist  es  nötig,  die 
erkrankten  Rüben  mit  gründlichster  Sorgfalt  so  abzuräumen,  dass  absolut 
nichts  von  denselben  zurückbleibt  und  sie  womöglich  durch  Untergraben  in 
tiefen  Gruben  zu  vernichten.  Dann  ist  der  Boden  möglichst  tief  umzu- 
arbeiten und  der  Rübenbau  längere  Zeit  zu  unterlassen,  da  der  Parasit,  so- 
viel bisher  bekannt,  andere  Pflanzen  nicht  befallt.  Die  Bespritzung  der 
kranken  Rüben  mit  Eupfervitriolkalkbrühe  scheint  unter  Umständen  von 
einigem  Nutzen  zu  sein. 

Hiermit  ist  die  Liste  der  dieses  Berichtsjahr  sich  besonders  bemerkbar 
machenden  Rübenfeinde  noch  nicht  erschöpft!  Yanha  (Böhm.  Z.  Zuckerind. 
1893,  158;  Chem.  Z.  Rep.  1893,  17)  berichtet  über  die  Enchytraeiden, 
welche  als  Feinde  der  Rüben  (auch  der  Kartoffeln  und  anderer  Nutzpflanzen) 
gegenwärtig  an  vielen  Orten  Oesterreichs  auftreten.  Sie  ernähren  sich  haupt- 
sächlich vom  Pflanzensafte  und  Pflanzengewebe  des  jungen  Wurzelcambiums, 
was  ihre  verderbliche  Thätigkeit  leicht  erklärt.  Zu  der  absolut  notwendigen 
energischen  Bekämpfung  dieses  Parasiten  empfiehlt  es  sich  zunächst,  bei 
recht  trockener  Witterung  zu  ackern,  tief  aufzueggen  und  dann  schwer  zu 
walzen,  femer  die  Cultur  der  befallenen  Pflanzenart  einzuschränken  und  die 
Pflanzen  durch  entsprechende  Düngung  zu  rascher  und  üppiger  Entwickelung 
zn  bringen. 

Eine  neue  Rübenkrankheit,  welche  in  Siebenbürgen  beobachtet  wurde, 
erwies  sich  nach  Stift  (Oest.  Z.  Zuckerind.  1892,  915;  Chem.  Z.  Rep.  1893, 
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143)  als  identisch  mit  v.  Tbumes's  Blattfleckenkrankheit  Eine  andere,  bis- 
her gänzlich  unbekannte,  glich  den  iosseren  Anzeichen,  namentlich  der 
Färbung  nach,  der  durch  den  sog.  Wurzeltöter  verarsachten,  unterscheidet 
sich  von  dieser  aber  wesentlich  dadurch,  dass  der  Pilz  nur  iusserlich  an 
der  Rübe  haftet  und  nicht  in  deren  Zellgewebe  eindringt 

Dem  Deutschen  Vereinslaboratorium  gingen  während  des  Berichtsjahres 
nach  der  D.  Zuckerind.  1892,  1643)  ausserordentlich  stark  von  dem  eben 
erwähnten  sog.  Wurzeltöter  (Bhigoetoma  violacea)  befiülene  Zuckerrüben 
zu.  Man  erkennt  die  Krankheit  daran,  dass  die  Aussenseite  der  Rübe,  be- 
sonders die  Wurzel,  violet  bis  schwarz  gefärbt  erscheint,  viele  Pflanzen  er- 
weisen sich  stark  angefault. 

Studien  über  den  Wurzelbrand  junger  Rüben  veröffentlicht  Hollsohg 
(Z.  Zuckerind.  1893,  195).  Ueber  die  Bekämpfang  rübenschädigender  In- 
secten  teilt  Macmenb  (J.  fahr,  sucre  1893,  25)  seine  Ansichten  mit. 

3.  Aufbewahrung  der  Rüben. 

HoLLBCNG  (D.  Zuckerind.  1893,  729)  bespricht  das  Verfahren  ^on 
YiBRANS,  ^)  welcher  die  Rüben  unter  Anwendung  einer  Asphaltunterlage  ein- 
mietet. Vergleichsweise  mietete  er  Rüben  in  altgewohnter  Weise  und  nach 
seinem  Verfahren  ein.  Der  Erfolg  war,  dass  letztere  bei  Beendigung  des 
Versuches  13*67  Proc.  Zucker,  erstere  12*7  Proc.  Zucker  enthielten.  Die 
auf  Asphaltdecke  gelagerten  Rüben  hatten  pro  100  Ctr.  Anfangsgewicht 
97  Pfund  Rüben  mehr  conservirt  als  die  in  üblicher  Weise  eingemieteten. 
ViBRANs  selbst  bespricht  sein  neues  Verfahren  der  Rübeneinmietung  in  D. 
Zuckerind.  1893,  80.     Vergl.  auch  das.  1892,  Uli. 

Cla ASSEN  (D.  Zuckerind.  1892,  833  hebt  hervor,  dass  alle  so  sehr 
verschiedenen  Verfahren  des  Einmietens  der  Rüben  unbestimmt  und  wertlos 
sind,  da  bei  ihnen  das  Gewicht  der  Rüben  nicht  berücksichtigt  worden  ist 
und  die  Verhältnisse,  nach  welchen  der  Zuckerverlust  der  Rübe  mit  der 
Temperatur  zunimmt,  nicht  bekannt  sind. 

üeber  Ergebnisse  von  Einmietungsversuchen  berichtet  Necmann  (Böhm. 
Z.  Zuckerind.  1893,  401;  Chem.  Z.  Rep.  1893,  168),  Mittel  zur 'Controlirung 
des  jeweiligen  Zustandes  eingemieteter  Rüben  giebt  Blin  an  (D.  Zuckerind. 
1893,  20  aus  Bull.  ass.  chim.  de  dist.  et  sucr.  10,  429).  Die  Einmietung 
von  Rübenblättern  bespricht  v.  Arenstorpp-Otle  (D.  Zuckerind.  1893,  145). 
Rübenmieten-Thermometer  werden  von  Stipt  beschrieben  (Oest.  Z.  Zuckerind. 
189-2,  760). 

Ueber  die  pathologische  Wirkung  eingemieteter  Rübenschnitzel  hat 
Abloino  berichtet  (J.  fahr,  sucre  1892,  47  u.  J.  pharm,  et  chim.  27,  133). 
Die  Fütterung  mit  eingemieteten  Rübenschnitzeln  hat  bei  Wiederkäuern  ver- 
schiedenartige Krankheitserscheinungen,  bisweilen  sogar  mit  totlichem  Aus- 
gang   hervorgerufen,    symptomatologisch     als    Krankheit     des     Labmagens 


>)  TMhii.'dMm.  Jahrb.  14,  200. 
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(Gdionnet),  ätiologisch  als  Palpekrankheit  (Rossionol,  Bdtbl)  bezeichnet. 
Terf.  bat  in  derartigen  eingemieteten  Rübenschnitzeln,  welche  nach  einigen 
Wochen  saure  Reaction  zeigten,  Bacillen  dreier  verschiedener  Species, 
diastatische  Substanzen  und  höchst  schädliche  Ptomame  gefanden. 

Bribm  bespricht  das  PosTELx'sche  Verfahren  der  Gewinnung  eines  vor- 
zQglicben  Sässfutters  aus  Rabenblättem  (D.  Zuckerind.  1893,  20). 

Herzpbld  spricht  über  geeignete  Verfahren  zur  Trocknung  und  Con- 
servirung  der  Rfibenköpfe  und  Rabenblätter  (D.  Zuckerind.  1893,  8). 

4.  Reinigung  der  Bäben. 

Eine  Vorrichtung  zum  Auffangen  von  Kraut,  Stroh  u.  s.  w.  für  Rüben- 
schwemmen, bestehend  aus  einer  pendelnd  aufgehängten  Stange,  welche  an 
ihrem  in  eine  Rinne  hineinragende^  Ende  mit  verticalen  und  horizontalen 
Zinken  yersehen  ist  und  mittelst  einer  Stellvorrichtung  je  nach  dem  Wasser- 
stand yerstellt  werden  kann,  wendet  Faschen  (D.  P.  64430)  an.  Eine  be- 
liebige Anzahl  dieser  Vorrichtungen  wird  so  hintereinander  angeordnet,  dass 
die  Zinken  der  einzelnen  von  der  ersten  bis  zur  letzten  immer  enger  stehen. 

SiEBBCK  (D.  Zuckerind.  1892,  2097)  beschreibt  eine  einfache  Vorrich- 
tung bei  Rübenschwemmen  zum  Auffangen  tou  Stroh,  Kraut  etc.,  welche  er 
in  einer  russischen  Zuckerfabrik  angewendet  fand. 

Schwemmrinne  für  Rüben  von  Mohr  (D.  P.  67 180).  Durch  Anbringung 
eines  doppelten  Bodens  an  der  Schwemmrinne  ist  ein  Canal  a  zur  Zuleitung 
das  Schwemmwassers  hergestellt,  so       Fig.  U8.  Flg.  119. 

dass  die  Wasserzuleitung  mit  der 
Rinne  zugleich  transportabel  und 
lerlegbar  ist.  Die  Rinne  besteht  \*K  ^  A'll 
SOS  beliebig  langen  Stücken,  welche 
an  jedem  Ende  mit  einem  Elantsch 
mm  Zusammenschrauben  versehen 
find,  während  das  Endstück  B  mit  einem  Boden  c  yerschlossen  wird,  dessen 
innerer  Boden  d  mit  einem  Loch  e  zum  Ausfiuss  des  Schwemmwassers  yer- 
Mhen  ist. 

5.  Saftgewinnnng. 

Bei  dem  Rübenschnitz elmesser  mit  Schnittzacken  Yon  Bbrobbbn 
Fig.  120.  Fig.  121. 


(D.  P.  65920)    ist   das   Messer  B   derart 
gestaltet,  dass  jeder  zweite  Zahn  beseitigt 
Biedermann,  Jahrb.  XV. 
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und  dadurch  zwischen  zwei  Zähnen  pp  eine  breite,  keine  spitze  Ecke  bil- 
dende Locke  n  geschaffen  wird,  um  ein  Hängenbleiben  der  Fasern  an  jener 
zu  vermeiden.  Die  Lacke  ist  unten  zu  nner  Schneide  o  ausgebildet,  um 
gleichzeitig  sich  festsetzende  Fasern  zu  durchtrennen.  Das  dahinter  ange- 
ordnete Messer  C  dient  als  Nachschneidemesser.  Nach  der  Ghem.  Z.  1893, 
320  soll  sich  dieses  neue  Schnitzelmesser  gut  bewährt  haben. 

Um  zu  vermeiden,  dass  „Bänder*  statt  Schnitzel  geschnitten  werden,  ist 
Fig.  122.  beim  Doppelschnitzelmesser   yon 

Bbbgrebh  (D.  P.  67  276)  die  Fläche  e 
des  Messers  B  um  ein  geringes 
niedriger  gelegt  als  die  höchsten,  mit 
Fläche  d  versehenen  Spitzen  der  Dach- 
rippen des  Messers  A,  Beide  Messer 
wirken  derartig  zusammen,  dass  die 
Rübe  durch  die  Fläche  de  getragen 
wird  und  trotz  der  waagerechten  Lage  der  Fläche  e  eine  Vorlage  vor  dem 
Messer  B  nicht  erforderlich  ist. 

Erwähnt  seien  hier  noch  folgende  Patente:  Bbrgrebn  und  Paschbh, 
Messerkastenscheibe  an  Röbenschnitzelmaschinen  (D.  P.  63006;  Zus—P.  zu 
53644)0)  Pdtch  &  Co.,  Messerkasten  för  Schnitzelmaschinen  (D.  P.  62948; 
Zus.-P.  zu  54549)^,  Pdtch  &  Co.,  Vorrichtung  zur  genauen  Einstellung 
von  Rabenschnitzelmessern  auf  ihrem  Sitz  im  Messerkasten  (D.  P.  62893X 
Stephan,  Vorrichtung  zum  Anpressen  von  Rüben  gegen  die  Schneidetronunel 
von  Scbnitzelmaschinen  (D.  P.  66  865),  Bbbobebn,  Vorlegeschiene  fnr  Schnitzel- 
messer (D.  P.  68375),  D^EEHNP-Zell  und  CAnDo»,  neues  Diffusionsmesser 
(Franz.  P.  222078). 

Hbrzfbld  hat  seine  Diffusionsversuche^  fortgesetzt;  die  Ergebnisse 
fährten  aber  noch  nicht  zu  allgemeinen  Schlüssen,  um  so  mehr,  als  durch 
Zufall  die  verarbeiteten  Rüben  alle  von  bester  Qualität  waren.  Zu  erwähnen 
ist,  dass  der  Rohsaft  vor  der  Scheidung  0*2  bis  0'3  Proc.  Eiweiss  enthielt^ 
wovon  günstigsten  Falles  etwa  10  Proc  sich  abscheiden  lassen.  Die  sog. 
Eiweissfiltration  kann  also  für  die  Saftreinigung  keinen  Vorteil  bieten,  be- 
sonders da  Versuche  zeigten,  dass  das  einmal  geronnene  Eiweiss  von  Kalk 
fast  gar  nicht  angegriffen  wird.  Rohsaft,  30  Minuten  auf  90°  erhitzt,  zeigte 
stuts  viel  Invertzucker;  offenbar  geht  das  Pectin  rasch  in  Parapectinsäure 
über,  die  den  Zucker  invertirt,  und  bei  der  nachfolgenden  Scheidung  mit 
Kalk  entstehen  dann  infolge  Zersetzung  des  Invertzuckers  dunkle  Säfte  (Z, 
Zuckerind.  1893,  173;  Chem.  Z.  Rep.  1893,  103). 

Jarkovskt  (Chem.  Z.  1893,  756)  erörtert  die  Geschichte  der  DifEusion. 

In  D.  Zuckerind.  1893,  321  wird  die  Frage:  „Ist,  um  die  Leistungsföhig- 
keit  einer  Diffusionsbatterie  von  12  Gefassen  bei  schwierigen  DruckTerhält- 
nissen  zu  erhohen,  die  Teilung  derselben  in  2  Batterien  zu  je  6  Gelassen 


>)  T«ebo.-cbem.  Jabrb.  It,  237.  —  ^  Das.  1$,  286.  -  ^  Das.  It,  287;  14,  203. 
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«mpfeblenswert?^  dahin  beantwortet,  dass  dies  von  Nutzen  sein  könne,  wenn 

<iie  Rohrtouren  an  der  Batterie  zu  eng  sind,  um  mehr  yerarbeiten  zu  können, 

weil  bei  kürzerem  Druck  der  Widerstand  ein  geringerer  werde.    Man  könne 

über  6  Gelasse  rascher  drucken  als  über  10. 

Die  Diffusionsarbeit   nach  Fontaine   besitzt   nach  Sachs    (Sucre  beige 

1892,  63;  Cbem.  Z.  Rep.  1892,  334)  keineswegs  die  Tom  Erfinder  gerühmten 

I    Vorteile,  sondern  liefert  weit  unreinere  S&fte  als  das  gewöhnliche  Verfahren. 

Ueber  den  Zuckergehalt   der   an  yerschiedenen  Stellen  des  Diffuseurs 

■    entnommenen  ausgelaugten  Schnitzel  hat  Dbwald  (D.  Zuckerind.  1893,  109) 

Versuche  angestellt.  Veranlasst  durch  beobachtete  Gehaltsschwankungen 
>  Ion  hintereinander  ausgeführter  Schnitzel  Untersuchungen  Yon  0*25  auf  0*5 
'■  bis  0'6  und  umgekehrt,  Hess  er  vier  mit  frischen  Schnitzeln  gefällte  Draht- 
j  körbe  Ton  ca.  1^/2  1  Inhalt  in  die  verschiedensten  Stellen  des  Diffuseurs 
\  bringen  und  hierauf  ihren  Gehalt  an  Zucker  feststellen.  So  fand  Verf. 
i  gewisse  Zonen  des  Diffuseurs,  in  denen  die  Auslaugung  eine  mangelhafte  ist. 
I  Nach  Chem.  Z.  Rep.  1893,  23  sind  diese  Ergebnisse  schon  von  Lippmanz« 

k  in  »Notiz  zur  Diffusion^  und  „Entwickelung  der  Diffusion**  in  der  Vereinsz. 

1880,  906  beobachtet  worden. 

Bei  dem  Diffusionsverfahren  von  Weyr*)  (D.  P.  63913)  wird  der  frisch 
mit  Rq benschnitzeln  gefüllte  Diffuseur  der  üblichen  Diffusionsbatterie  mit 
<iem  noch  heissen  filtrirten  Safte  von  einer  späteren  Betriebsstufe,  am  besten 
Ton  der  ersten  Saturation,  angelassen  oder  beschickt.  Dieser  heisse  Saft  bringt 
die  Eiweissstoffe  in  den  Rübenschnitzeln  grösstenteils  zum  Gerinnen,  so  dass 
der  abgezogene  Diffusionssaft  weniger  Eiweissstoffe  als  bisher  enthält,  also 
reiner  ist.  Nach  v.  Lippmann  (Chem.  Z.  1893, 651)  ist  dies  Verfahren  unbrauch- 
bar, wie  dies  alle  vorliegenden  Erfahrungen  erwarten  lassen  mussten. 

Bei  dem  Diffusionsverfahren  von  Stentzbl  (D.  P.  64  326)  werden  die 
frischen  kalten  Schnitzel  (von  Rüben  oder  Zuckerrohr)  in  den  Diffuseuren, 
beTor  sie  mit  Saft  in  Berührung  kommen,  also  vor  dem  Einmaischen  mit 
heisser  Luft  von  einer  Temperatur  (etwa  80°)  behandelt,  welche  die  in  den 
Schnitzeln  enthaltenen  Eiweissstoffe  zum  Gerinnen  bringt.  Derjenige  Teil 
des  Eiweisses,  welcher  in  den  geschlossen  gebliebenen  Zellen  gerinnt,  bleibt 
ohne  weiteres  in  den  Schnitzeln  zurück,  während  derjenige  Teil,  welcher  aus 
deu  beim  Schneiden  der  Rüben  geöffneten  Zellen  stammt  und  im  Safte  sus- 
pendirt  ist,  beim  Hindurchfliessen  durch  die  Schnitzelschichten  sich  an  die- 
selben ansetzt,  indem  diese  als  mechanisches  Filter  wirken.  Die  als  Vieh- 
fatter  dienenden  ausgelaugten  Rübenschnitzel,  welche  aus  dem  neuen  Vor- 
dren hervorgehen,  enthalten  im  Gegensatz  zu  den  beim  üblichen  Diffusions> 
verfahren  zurückbleibenden  Schnitzeln  noch  die  Eiweissstoffe  der  Rübe  und 
besitzen  daher  als  Futter  einen  weit  höheren  Nährwert.  Es  ist  dagegen  zu 
bemerken,  wie  die  Chem.  Z.  1892,  1884  hervorhebt,  dass  das  Ei  weiss  über- 
lumpt nicht  aus  den  geschlossenen  Zellen  in  den  Saft  hinein  diffundirt. 

^)  Techn.-cliem.  Jahrb.  14,  203. 
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Bei  dem  Diffusionsierffthren  von  Qiökvald  (D.  P>  66363)  werden  d<e 
ScbniUel  in  den  dr«i  oder  vier  letzten  OeftBHD  der  Difasionebatterie  n- 
i^hat  mittelst  des  «aturirien  Saftes  von  der  eraten  Saturation  ausgelangt 
Hierdarch  wird  dieser  Saft  nnter  Fittratioa  mittelst  der  frischen  Scbniliel 
an  Zucker  angereichert,  wlhrend  die  Schnitzel  selbst  TorgeiArmc  nnd  di- 
dnrcb  für  die  nachfolgende  systematische  i.us1an(fiuig  iweckmiasig  vorbereitet 
«erden.  Der  gewonnene  angereicherte  Saft  geht  direct  cur  zweiten  SatoratHm. 
RiKTz  (D.  P.  63107)  beschreibt  einen  unteren  Hannlocbverechlas) 
an  Diffuseuren  mit  unterer  Entleerung,  durch  welchen  der  Bediennngs- 
raum  gegen  das  Dmbersprilzen  des  Diffuseur- Inhaltes  beim  Oeffnea  des 
Verschlusses  geschätzt  ist.  Der  Ancugskeil  A, 
welcher  den  Verschluss  des  Uannloches  sichert, 
ist  in  einem  gabelartigen,  pendelartig  aufg«- 
bängten  Eeilgehäuss  f  gelagert  und  Iiann  zniD 
Oeffnen  des  Verschlusses  samt  dem  Eeilge- 
hüuse  von  dem  durch  eine  Schutzwand  C  ge- 
'  trennten  Bodienungsraume  aus  mittelst  dei 
Muttergewindes  mit  Handrad  m  bei  Seile  ge- 
,  zogen  werden.  Es  ist  n&mlicii  die  AngrÜb- 
:  Spindel  samt  der  Welle  für  die  Aufwinde- 
Vorrichtung  durch  diese  Scbutzwand  hindnreli- 
geführt,  welche  den  Bedienangsraum  von  dem  Diffuseur  a  and  der  SchwemiD. 
rinne  A  trennt  Zur  Beobachtung  der  letzteren  sind  in  der  Schutivind 
mehrere  durch  Klappen  verdeckte  Schlitze  angeordnet. 

Ueber  Reinigung  des  Kohsaftes  durch  Pülpefänger')  berichtet  EiuiiK 
(D.  Zuckerind.  1893,  324).  Der  Melasse-Pülpeanger  von  Pol,itz  hat  sieb 
zwar  als  vorteilhaft  erwiesen,  besitzt  aber  den  Uebelstand,  doss  die  aufge- 
fangene Palpe  direct  in  die  Diffusion  bineingelaogt.  Der  Pülpefönger  tob 
Rabbuds  vermeidet  diesen  Uebelstand. 

Erwähnt  seien  noch  die  nenen  Difusionsapparate  von  Wolf  (Belg.  P- 
101745)  und  Cahbbat  &  Co.  (Franz.  P.  ^125357)  und  die  neuen  Diffusiau- 
verMren  von  Bodllbngeb  (Zus.-P,  219789)  und  von  Todbkiewitcb  (Fnni- 
P,  227205). 

Die  Schnitzelpresse  von  Bebobbbk  (D.  P.  65163)  besitzt  entweder 
eine  conische  Preasspindel ,  oder  einen  conischen  Uantel  oder  Spindel  imd 
Mantel  in  conischer  Form,  zum  Zwecke,  den  die  Schnitzel  weitertreibenden 
Sehne ckenflügeln  um  so  weniger  Widerstand  entgegenzusetzen,  je  weiter  dia 
Compression  vorgeschritten  ist  In  Fig.  124,  s.  folg.  S.,  ist  eine  Presse  mit 
ejlindriscfaem  Mantel  A  und  conischor  Spindel  B  dargestellt.  Die  Abtnlmv 
a  in  der  Zone  I  hat  eine  stilrkere  Veijnngung  nach  unten,  «Is  die  ibtü- 
Inng  h  der  Zone  II,  da  die  Mantelfllohen  der  Pressspindel  'S  in  den  Ab- 
teilungen a  eine  entsprechend  steilere  Steigung  ibt  Spindelwhse  besitun, 

>)  TecbD.-GbeDi.  Jabcb.  tB,  23B!  U.  VA-^fil.  ' 
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als  in  den  Abteilangen  h.    Die  Schnitzel  werden  daher  in  den  Räumen  a 
schneller  als  in  b  zusammengedruckt. 

Auf  die  Schnitzelpresse  von  Dippb 
(D.P.  66306)  sei  verwiesen. 

Ueber  ihr  Verfahren  der 
Sehnitzeltrocknung,  welches  jetzt 
in  49  grossen  Ausfährungen  und  zum 
Teil  durch  6  Gampagnen  sich'  bewährt 
hat,  berichten  Büttner  &  Meter  ^) 
(D.  Zuckerind.  1893,  167  u.  338).  Die 
Patentinhaber  garantiren  einen  Yer* 
brauch  von  höchstens  0*75  hl  Braun- 
kohle oder  0*45  Gtr.  Steinkohle  per 
Otr.  Tfockenschnitzel. 

Knader  (D.  Zuckerind.  1892, 
1826)  berichtet  über  günstige  Erfah- 
rangen  mit  dem  Apparat  von  Mackbnsbn. 
Der  Apparat  besteht  aus  Trommeln, 
Ton  denen  zwei  gut  die  Schnitte  von 
€000  Gtr.  Rüben  pro  Tag  verarbeiten 
kömien.  Die  ganze  Anlage  ist  sehr 
betriebssicher  und  übersichtlich.  Es 
wurden  142  Pfund  einer  Braunkohle 
Ton  sehr  geringem  Heizwert  (2500  Gal.) 
pro  Centner   Trockenwaare  gebraucht. 

Auch  Moller  und  Ohlmer  (Z.  angew.  Gh.  1893,  142)  berichten  günstig 
aber  den  Apparat  von  Mackeksek.  In  diesem  Darr -Apparat  werden  die 
Schnitzel  in  horizontal  liegenden,  14  m  langen  und  1*2  m  im  Durchmesser 
haltenden  Trommeln  aus  Eisenblech,  die  sich  um  ihre  L&ngsachse  langsam 
drehen,  durch  die  heissen  Feuergase  getrocknet.  In  den  Trommeln  sind  im 
hmern  Heizrippen  schraubenförmig  angeordnet,  so  dass  beim  Rotiren  der 
Trommeln  die  Schnitzel  langsam  in  der  Richtung  der  Heizgase  vorwärts 
transportirt  werden.  Die  Feuerungsgase  treten  mit  den  nassen  Schnitzeln, 
wie  sie  die  Pressen  liefern,  ein,  und  am  entgegengesetzten  Ende  saugt  ein 
kräftiger  Ventilator  die  feuchten  Gase  ab.  Zu  einer  Schnitzeldarre  nach 
Hackbnsen  gehören  mindestens  zwei  Trommeln.  Die  Schnitzel  fallen  aus 
<iem  ersten  Cylinder  halbtrocken  ab  und  werden  durch  einen  Transporteur 
öer  zweiten  Trommel  zugeführt,  die  sie  dann  in  gleicher  Weise  bis  zur  Halt- 
barkeit trocknet.  Jeder  Gylinder  hat  eine  besondere  Feuerung  und  Venti- 
lator. Die  MACKENSEN^sche  Darre  soll  in  der  Anlage  wesentlich  billiger  sein 
als  der  Buttner  &  METER^sche  Apparat  und  auch  weniger  Maschinenkraft 
«rfordem. 


^  Ueber  BCttner  &  Mbter's  Schnitzeltrocknungs- Apparat  vgl.  Tecbn.-chem.  Jahrb. 
11,  246;  12,  233;  18,  238 ;  14,  207. 
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üeber  das  ScHCLzs^sche  Schnitzeltrocknongs- Verfahren  teilt  Schwbnzbr 
(D.  Zuckerind.  1892,  1826)  günstige  Erfahrungen  mit  Der  Hauptvorteil 
dieses  unter  Beibehaltung  der  alten  KLcssMAKK^schen  Pressen  functionirenden 
Schnitzeltrocknungsofens  liegt  darin,  dass  die  Schnitzel  nicht  mit  den  Feuer- 
gasen  in  directe  Berührung  kommen,  daher  als  Viehfutter  hochwertiger  sind. 
Die  Endtemperatur  der  in  der  untersten  Etage  austretenden  Dämpfe  liegt 
zwischen  SO  und  40°. 

Der  Schnitzeltrockenapparat  von  SchwIrzbl  (D.  Zuckerind.  1893,  284) 
besteht  aus  einem  drehbar  gelagerten  Cylinder,  in  dessen  Mitte  ein  ebenfalls 
drehbares  Rohr  eingebaut  ist  Die  Schnitzel  werden  in  dem  zwischen  Rohr 
und  Trommelrand  gebildeten  Raum  eingeführt  und  in  letzterem  in  eigen- 
artiger Weise  bewegt,  durch  einander  geschüttet  und  mit  der  Trockenloft 
in  unmittelbare  Berührung  gebracht,  so  zwar,  dass  die  Schnitzel  in  einen» 
der  Bewegungsrichtung  der  Feuerluft  entgegengesetzten  Sinne  vorwärts  ge- 
schafft werden,  um  am  Ende  der  Trommel  den  Apparat  zu  verlassen.  Das 
in  der  Mitte  befindliche  Rohr  dient  zur  Führung  und  Einbringung  der  heissen 
Feuerluft  in  die  Trommel;  die  Feuerluft  tritt  auf  derselben  Seite,  auf  welcher 
die  Schnitzel  in  dem  zwischen  Rohr  und  Trommel  befindlichen  Räume  ein- 
gebracht werden,  in  das  Rohr  ein  und  gelangt  auf  dem  entgegengesetzten  • 
Ende  des  Rohres  durch  zweckmassig  angebrachte  Oeffnungen  in  die  Trommel  j 
und  somit  in  unmittelbare  Berühning  mit  den  Schnitzeln.  Durch  diese  An-  ■ 
Ordnung  arbeitet  der  Apparat  nicht  allein  nach  dem  Gegenstromsystem,  son- 
dern die  Feuerluft  kommt  auch  erst  an  derjenigen  Stelle  mit  dem  Trocken- 
gut in  unmittelbare  Berührung,  wo  der  letzte  Rest  der  Feuchtigkeit  durch 
die  Trockenluft  am  aufsaugefähigsten  ist. 

Ein  neues  Schnitzeltrocknungs- Verfahren  soll  nach  D.  Zuckerind.  1892, 
1826  in  der  Zuckerfabrik  Lützen  im  Gebrauch  sein,  dsgl.  in  der  Zuckerfabrik 
Soest  (ibid.  1892,  1779). 

Die  getrockneten  Diifusionsschnitzel,  welche  durchschnittlich  noch  3  Proc. 
Zucker  enthalten,  werden  in  D.  Zuckerind.  1892,  1492  als  Exportartikel 
empfohlen. 

6.  Saftreinignng  (Scheidnng  und  Satnration). 

Auf  die  Wichtigkeit  der  Vorwärmung  des  Difiiisionssaftes  zur  Abschei- 
dung des  Eiweisses,  welche  eine  bedeutende  Erhöhung  des  Reinheitsquotien- 
ten zur  Folge  hat,  weist  v.  Lippmann')  wiederholt  (Chem.  Z.  1893,  652; 
Chem.  Z.  Rep.  1892,  1270)  hin.  Czebmak  (Gest.  Z.  Zuckerind.  1892,  635, 
704),  Braünbeck  u.  a.  haben  eigene  Eiweissfilter  zur  Abscheidung  der  so 
entstehenden  Niederschläge  construirt.  Das  coagulirte  Eiweiss  stammt  aller- 
dings nach  Hbrzpeld  zumeist  nicht  aus  dem  Safte,  sondern  aus  feinen,  in 
ihm  suspendirten  Schnitzelfragmenten. 

Strohmbb   und  Stipt   haben   das    GzBRMAK^sche  Eiweissfilter  geprüft 
Sie  stellten  fest,  dass  z.  B.  aus  3600  hl  Saft  273  kg  Gerinnsel  abgeschieden 

^)  TechD.-chem.  Jahrb.  14,  207. 
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wurden,  welches  enthielt:  82*6  Proc.  "Wasser,  9*0  Proc.  Zucker,  TSO  Proc. 
Asche,  0'97  Proc.  Gesamtstickstoff,  0'41  Proc.  Eiweissstickstoff,  0'09  Proc. 
Amidstickstoff,  O'Ol  Proc.  S&ureamidstickstoff.  Auf  100  Tle.  Zucker  gerechnet 
wurden  aus  dem  Rohsafte  entfernt:  11' 1  Proc.  der  Asche,  22*2  Proc.  der 
organischen  Stoffe,  80*8  Proc.  des  Eiweissstickstoffes,  41*7  Proc.  des  Ammoniak- 
und  Amidstickstoffes,  72*4  Proc.  des  Säureamidstickstoffes  und  4*9  Proc.  des 
Gesamtstickstoffes.  Der  wirkliche  Reinheitsquotient  wurde  um  iV's  bis  4  Proc. 
aufgebessert. 

Ghdrasbk  (Z.  Zuckerind.  1892,  607)  lässt  die  TOrgewärmten  Diffusions- 
säfte zwei  mit  gewaschenem  Coks  gefällte  Filter  passiren.  Die  Filter  ent- 
halten unten  eine  16  cm  hohe  Schicht  von  Coks  in  Nussgrusse,  der  Rest 
des  Filters  ist  mit  Coks  von  Erbsengrosse  gefüllt.  Der  Diffusionssaft  tritt  aus 
dem  Vorwärmer  von  unten  in  das  erste  Filter  ein,  ilicsst  oben  ab  und  tritt 
Ton  unten  in  das  zweite  Filter.  Bei  einer  Verarbeitung  von  5000  hkg  Rüben 
ist  das  erste  Filter  durch  die  abgeschiedenen  Eiweissstoffe  unwirksam  ge- 
worden; man  nimmt  alsdann  eines  der  beiden  Reserve-Filter  in  Gebrauch. 
Nach  dem  Verfahren  von  Pieper  zur  Entfernung  der  Rübeneiweissstoffe 
(D.  P.  66320)  erhitzt  man  den  Rohsaft  vor  der  Saturation  bis  über  die 
Coagulirungstemperatur  der  Eiweissstoffe  (75°)  und  leitet  ihn  darauf  unter 
etwa  600  mm  Druckhöhe  durch  mechanische  Filter,  deren  Tücher  mit  pelz- 
artig aufgerauhten  Oberflächen  versehen  sind,  um  ein  Verlegen  der  Poren 
der  Filtertücher  durch  das  gewonnene  Eiweiss  zu  verhüten. 

BouviBR,  Eiweissabscheidung  aus  Rübensäften  (Bull.  ass.  chim.  1893, 
797).    Dsgl.  Ahdbbs  (Belg.  P.  103116). 

Die  Ealkscheidung  nach  Eothb  und  Anders 0,  nach  welcher  statt 
2  bis  3  Proc.  Kalk  bei  der  Scheidesaturation  nur  1  bis  1%  Proc.  verbraucht 
und  dafür  fertig  gebildeter  kohlensaurer  Kalk  (der  Schlamm  von  zwei  früheren 
Saturationen)  dem  Scheidesafte  zugesetzt  wird,  findet  lebhafte  Beachtung. 

Jblinek  (Z.  Zuckerind.  1892,  465)  ist  entschieden  gegen,  Jarkovskt 
(ibid.  S.  508)  im  Princip  für  das  Verfahren  von  Kuthb  und  Anders.  Kutub 
(D.  Zuckerind.  1892,  1008  u.  1212)  empfiehlt  statt  einer  höheren  Scheide- 
temperatur  ein  Vorwärmen  des  Dififusionssaftes  auf  90°  (zur  Abscheidung  der 
Eiweisskorper  und  Erleichterung  der  nachfolgenden  Filter -Arbeit)  und 
hierauf  die  Scheidung  des  auf  50°  abgekühlten  Saftes,  also  bei  relativ  sehr 
niederer  Temperatur.  Diese  Abkühlung  soll  durch  einen  Gegenstromkühler 
bewirkt  werden,  wobei  die  abgegebene  Wärme  bei  der  Vorwärmung  des 
Diffiisionssaftes  auf  90 ^^  Verwendung  flnden  soll.  Im  Gegensatze  hierzu  em- 
pfiehlt SiBBBCK  (D.  Zuckerind.  1892,  1113)  die  Scheidung  mit  wenig  Kalk 
(1—2  Proc.)  bei  hoher  Temperatur,  als  deren  Vorzüge  er  leichte  und  rasche 
Filterpressenarbeit  und  gute  und  helle  Nachproducte  hervorhebt.  Kcthe  be- 
merkt femer,  dass  die  von  Siebeck  vorausgesetzte  Nachscheidung  nicht 
stattfinde,  wenn  der  Rohsaft  mit  genügend  Kalk  (Va  Proc.  bei  allen  Rüben- 
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saften  mit  Ausnahme  von  stark  alterirten  Säften)  Tersetzt  ist.  Ein  weiterer 
Zusatz  TOD  Kalk  ist  bei  der  Scheidung  von  gar  keinem  Einflnss.  Vgl.  auch 
Stbohmeb  COest.  Z.  Zuckerind.  1892,  744). 

Mittelmann  (Bull.  ass.  chim.  1892,  165;  1893,  785)  hebt  die  Vorzüge 
des  Kalk-  und  Kalkhydrat-Pulvers  gegenüber  der  Kalkmilch  bei  der  Scheidung 
hervor,  welch  letztere  u.  a.,  nach  Pbllbt,  eine  weit  grössere  Menge  löslicher 
Silicate  in  die  Säfte  bringe. 

Sturm  (D.  P.  65660)  versetzt  zum  Reinigen  von  Zuckersäften  die  schon 
einmal  geschiedenen  und  saturirten  Säfte  mit  nur  wenig  (höchstens  0*3  Proc.) 
Kalk  uud  fuhrt  sie  durch  ein  System  von  drei  mit  einander  verbundenen 
geschlossenen  Cylindern,  in  welchen  sie  durch  directen  Dampf  unter  Druck 
auf  Temperaturen  zwischen  101  und  110°  erhitzt  werden,  um  alle  die  Kry- 
stallisation  des  Zuckers  hindernden  Stoffe  (Asparagin,  Eiweissstoffe,  Invert- 
zucker, Farbstoffe  etc.)  durch  den  Kalk  zu  zersetzen  und  auszuscheiden. 
Die  Cylinder  sind  mit  Abzugsrohren  zur  Abführung  der  entwickelten  Gase 
und  Dämpfe  versehen,  aus  welchen  eventuell  das  bei  der  Zersetzung  der 
stickstoffhaltigen  organischen  Stoffe  sich  bildende  Ammoniak  gewonnen 
werden  kann.  Der  Dampf  wird  durch,  mit  kleinen  Löchern  versehene 
Dampfschlangen  eingeführt 

Nach    H.     in    D.  Zuckerind.  1893,    181    beruht    die    Abneigung   der 
Landwirte  gegen  den  Scheideschlamm  auf  dem  Ueberhandnehmen  der  Tho- 
masschlacke, der  gegen  früher  veränderten  Beschaffenheit  und  der  falschen 
Anwendung  des  Scheideschlammes.     Verf.  warnt   vor   fortgesetzter  Thomas- 
schlackeDdöngung,    besonders    auf   warmen   porösen   und   nicht    übermässig 
humusreichen  Böden.     Der    heutige  Scheideschlamm    ist    in    der  Regel  gut 
aussaturirt    und    enthält  höchstens  ^;'2  bis  1  Proc.  Aetzkalk,    welcher   rasch 
in  kohlensauren  Kalk    übergeht.     Anders   war  es  zur  Zeit,    als    man   allein 
der  Knochenkohle  die  Regelung  der  Alkalität   der  Säfte    überliess    und  sie 
noch  nicht  titrirte.     Damals  mögen  oft  bedeutende  Aetzkalkmengen  mit  dem 
Schlamm  auf  den  Acker   gekommen  sein,    welche    infolge    ihrer   vernichten- 
den Wirkung  auf  das  Ungeziefer,  und  auch   ihres  directen   düngenden  Ein- 
flusses   halber,    den  Wert  des  Scheideschlammes    erhöhten.     Man    versäumt 
femer,  den  Schlamm  von  der  Schwefligsäure-Arbeit,  welcher  oft  viel  schweflig- 
sauren Kalk  enthält,  von  dem   Düngeschlamm  zu   sondern.     Schwefligsaurer 
Kalk  aber  wirkt  schädlich,  weil  er  die  Nitrification  des  Stickstoffes  im  Schlamm 
hindert,  und  leicht  zu  dem  für  die  Pflanzen  giftigen  Schwefelcalcium  reducirt 
werden    kann.     Der    Landwirt   könnte    nun    mit    der    Scheideschlamm-  eine 
schwache  Staubkalkdüngung  verbinden.     Besser    wäre   es,    dass    in   Zukunft 
der  Scheidesciilamm  der  vergangenen  Campagne  nicht  als  Frühjahrsdungung, 
sondern    erst    als    üerbstdüngung   angewendet    würde.      Der    Schlamm    der 
1.  Saturation  ist  von  dem  schwefligsauren  Kalk  haltenden  Schlamm  zu  trennen. 

Das  BEAüFREt'sche  Soda-Baryt-Verfahren^)    wird    besprochen   in 
D.  Zuckerind.  1893,  324,  sowie  in  Bull.  ass.  chim.  1892,  246.    Nach  Weisrero 

>)  Techn.-chem.  Jahrb.  18,  242  u.  243. 
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(ibid.  1893,  651)  ist  das  Verfahren  wertlos.  Der  Baryt  übe  hierbei  gar 
keine  Wirkung,  der  ganze  Effect  werde  von  der  Soda  geleistet,  deren  Zu- 
satz zur  Diffusion  zwecklos  sei.  Yivien  (ibid.  1893,  496)  hat  Beaufrbt's 
Verfahren  ohne  allen  Erfolg  probirt.  Die  gleiche  ungünstige  Beurteilung 
er&hrt  Bbaupret^s  „Universalreinigungsmittel'^  (Bull.  ass.  phim.  1893,  803), 
welches  in  der  Behandlung  Ton  mit  Barytbydrat  oder  besser  mit  Zucker- 
baryt yersetzten  Losungen  mittelst  Püisenvitriol  bei  80°  besteht,  wobei  aller 
organischer  und  unorganischer  Nicbtzucker  zersetzt  oder  gefällt  werden  soll. 
BoDviER  (Bull.  ass.  chim.  1892,  199)  will  schädliche  (Kalk-  und  andere) 
Salze  aus  dem  Safte  (auch  im  Dreikörper)  durch  Auskrystallisiren  (!)  beseitigen. 
Derselbe  (J.  fahr,  sucre  1892,  45)  hat  in  einer  Rübenzuckerfabrik  sein  paten- 
tirtes  Verfahren  einer  Rübensaftreinigung  zur  Ausführung  gebracht.  Der 
auf  80°  angewärmte  Diffusionssaft  wird  mit  Kohlen-  oder  Knocbenkohleu- 
staub  versetzt,  hierauf  über  ein  mechanisches  Filter,  das  eben  den  Gegen- 
stand des  Patentes  bildet,  filtrirt  und  mit  zu  Pulver  geluscbtem  Kalkhydrat 
von  etwa  15  Proc.  Wassergehalt  geschieden. 

Eine  elektrische  Baryl-Regenerirung  empfiehlt  Taqüet  (Bull.  ass.  chim. 
1893,  654).  Ein  Verfahren  zur  Reinigung  und  Entfärbung  von  Zucker- 
saften und  Syrupen  beschreibt  Ccrely  (Franz.  P.  226477).  Jline  mechanische 
Saftreinigung  mittelst  Asbest  will  Maignkn  (Bull.  ass.  cbim.  1893,  881)  an- 
wenden. 

üeber  Saftreinigung  durch  Elektricität  hat  Lipi'mahn  (D.  Zuckerind. 
1898,  985)  Mitteilungen  gemacht.  Im  Herbste  1892  trat  das  elektrische 
Saftreinigungs- Verfahren  von  Damubtbr,  Schollmbybr  und  Beiim  auf  und 
wurde  zunächst  mit  der  Versprechung  angekündigt,  Zucker  von  ca.  98  Proc. 
Polarisation  und  0*3  bis  0*4  Proc.  Aschengehalt,  also  von  sehr  hohem  Ren- 
dement  zu  liefern.  In  der  Fabrik  Iloym  (Anhalt)  wurden  die  aus  der  Diffusion 
kommenden  Säfte  bei  etwa  60°  8  bis  10  Minuten  lang  in  einem  grossen 
eisernen  Kasten  zwischen  Zinkelektroden  der  Einwirkung  eines  elektrischen 
Stromes  ausgesetzt,  welcher  bei  einer  Strommenge  von  35  bis  40  Ampere  eine 
Spannung  von  4  bis  5  Volt  hatte,  und  den  man  mittelst  einer  gewohnlichen 
SiBMEss^schen  Gleichstrommaschine  erzeugte.  Im  grossen  war  vom  Effecte 
gar  nichts  unmittelbar  zu  sehen;  im  kleinen,  wenn  mau  den  Versuch  im 
Laboratorium  wiederholte,  bemerkte  man  die  Ausscheidung  eines  zähen 
Niederschlages,  welcher  nach  und  nach  von  den  Elektroden  abfiel,  zum  Teil 
auch  an  ihnen  haften  blieb,  und  deshalb  öfters  künstlich  entfernt  werden 
musste,  um  nicht  den  Strom  zu  unterbrechen. 

Es  ist  lange  bekannt,  dass  Eiweiss  aus  seiner  Lösung  in  Flüssigkeiten 
mittelst  des  elektrischen  Stromes  in  coagulirbarer  Form  abgeschieden  werden 
kann.  Dies  geschieht  jedenfalls  auch  im  Rübensaft,  und  das  ausfallende 
Eiweiss  kann  andere  Stoffe  mit  sich  niederreissen.  Femer  entsteht  ein 
grosser  Procentsatz  an  Zinkoxyd,  denn  hieraus  besteht  die  Masse,  welche 
den  Elektroden  anhaftet,  bis  zu  Vs  und  mehr  ihres  gesamten  Quantums, 
and  es  ist  wiederum  nicht  ausgeschlossen,   aber  auch  nicht  bewiesen,    dass 
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dieses  Zinkoiyd  sich  mit  gevissen  orfmniselieii  Stofen  Terbinden,  und  diese 
ebenCüls  mit  aas  dem  Safte  fallen  kann.  Non  wissen  wir  aber,  dass  die 
Sifte,  besonders  die  Diffosionssäfte  einen  so  hohen  Gehalt  an  Eiweiss,  wie 
man  froher  Termatete,  nicht  besitzen.  Die  Zinkplatten  Ton  ganz  gewöhn- 
lichen Dimensionen  sollen  acht  Tage  nnd  länger  Toriialten.  Es  kann  also 
Ton  einem  wirklichen  chemischen  Effect  in  der  grossen  Menge  des  die  Kasten 
passirenden  Böbensaftes  nicht  wol  die  Rede  sein.  Eine  Bildong  Ton  In- 
vertzucker findet  nicht  statt.  Aaffidlend  war  die  schöne,  helle  Farbe  der 
Zucker  und  Sympe. 

Bbbm  (D.  Zackerind.  1892,  1865)  giebt  an,  er  habe  in  Hoym  dnreh 
die  elektrische  Saftreinigung  ^/s  Proc.  mehr  Ausbeute  im  ersten  Product  e^ 
zielt  als  froher.  Man  dürfe  den  elektrischen  Strom  nur  nicht  zu  stark  an- 
wenden. Die  Nachproducte  seien  ebenfalls  besser  ausgekommen  als  früher, 
so  dass  er  auch  bei  den  Abläufen  der  Nachproducte  die  Arbeit  mit  Elek- 
tricität  versuchen  werde.  In  seiner  Fabrik  werde  seit  mehreren  Jahren  mit 
der  trockenen  Ealkscheidung  gearbeitet;  durch  Einführung  der  Elektricität 
sei  es  möglich  gevirorden,  mit  der  Hälfte  des  Kalkes  auszukommen. 

Dammbtbr  (D.  Zuckerind.  1892,  1881),  der  Director  der  Zuckerfabrik 
Hoym  hebt  hervor,  dass  man  selbst  bei  dem  schlechtesten  Rübenmaterial  in 
Zukunft  nur  mit  1  Proc.  Kalkzusatz  arbeiten  könne  und  dass  bei  der  elek- 
trischen Scheidung  keine  gesundheitsschädlichen  Stoffe  (Zinkoxyd)  in  den 
Säften  vorkommen. 

Studien  über  die  Einwirkung  elektrischer  Ströme  auf  Rübensäftc  Ter- 
öffentlicht  Beesch  (Oest.  Z.  Zuckerind.  1893,  43). 

LoiBL  erwähnt  (D.  Zuckerind.  1893,  688),  dass  man  schon  vor  25  Jahren 
in  einer  Zuckerraffinerie  in  London  mit  Hülfe  von  Wild's  elektromagnetischer 
Maschine  das  Bleichen  der  Zuckersäfte  bewerkstelligt  habe,  und  dass  dabei 
nicht  die  Elektricität,  sondern  das  Ozon  als  entfärbendes  Agens  gegolten  habe. 

Die  continuirliche  Saturation  von  Rebocx  (Sucr.  indig.  1892,  727; 
Chem.  Z.  Rep.  1892,  382)  hat  sich  vorzüglich  bewährt;  s.  auch  v.  Lippmass 


Fig.  125. 


in  Chem.  Z.  1893,  652. 

In  dem  Sa  tu  rat  eur  von  Gruswald 
(D.  P.  66  675)   ist    ein    rotirendes  Misch- 
werk angeordnet,  welches  die  Kohlensäure 
im  Safte  gleichmässig  verteilt  und  gleich- 
zeitig die  Heizrohre  rein  erhält.    An  einer 
Welle  e  ist  horizontal  ein  durch  mehrere 
^rme   f  gehaltenes    Sieb    8    angebracht, 
welches  die  aus  den  siebartig  durchlochten 
Einströmungsrohren  h  aufsteigende  Koh- 
lensäure vorübergehend  im  Safte  zurück- 
hält und  fein  verteilt  in  innige  Berührung 
mit  dem  Safte  bringt.    Eine  Stahlbürste  a 
unterhalb     dieses    Siebes     reinigt    beim 


Zucker. 


251 


lotiren   die  Oberseite   der  sehr  flach   gestalteten  Heizrohre  e  von  Niedef- 
ichlägen,  während  eine  andere  Stahlbärste  b  die  Unterseite  der  Heizrohre 
reinigt.     In  länglich  gestalteten  Saturateuren  werden  zwei  derartige  Misch- 
"verke  neben  einander  angeordnet,  deren  Siebe  zum  Teil  ober  einander  greifen. 
RoTBBRMAKV  (D.  P.  66782)  bedient  sieb  bei  seinem  SaturationsTerfahren 
zum  Einführen  der  Kohlensäure  oder  der  schwefligen  Säure  nicht,  wie  bisher 
einer  Pumpe,  sondern  er  saugt  die  Säuren  mittelst  eines  Vacuums  in  das 
Satarationsgefass.    Der  Saft  soll  hierbei  keinen  Schaum  bilden,  da  der  schäd- 
liche Einfluss  der  Pumpenstosse  forteilt.  Fig  126. 

Zur  Beseitigung  des  Schaumes  in  Satu- 
ratioDsgefassen  baut  man  nach  Mik  (D.  P.  61461} 
in  einiger  Entfernung  vom  Fussigkeitsspiegel 
eine  schräge  Zwischenwand  Z  ein,  auf  welcher 
die  aus  dem  Schaume  sich  absetzende  Flüssig- 
keit in  das  Gewiss  zurückfliesst.  Unter  einer 
Oeffnung  an  der  tiefsten  Stelle  der  Wand  wird 
ein  Flügelrad  F  angebracht,  welches  am  besten 
dadurch  in  Umdrehung  versetzt  wird,  dass 
tangential    gegen    die  Flügel    ein  Dampfstral  D 

bläst.    Letzterer   trägt   auch  selbst  zur  Zerstörung   des  Schaumes  bei  und 
erhält  das  Flügelrad  rein. 

Wohleb's  Verschlussvorrichtung  für  Saturations-Kohlensäure-Injectoren 
(D.  P.  65663)  wird  in  Chem.  Z.  1893,  320)  als  nicht  neu  bezeichnet. 

Sterba-Pecek  (Chem.  Z.  1893,  756)  empfiehlt  bei  Anwendung  der 
schwefligen  Säure  zur  Regulirung  der  Alkalität,  da  die  sauren  schweflig- 
sauren Salze  mit  Lakmus  alkalisch,  mit  Phenolphtalem  aber  sauer  reagiren, 
letzteren  Indicator  anzuwenden,  wie  es  auch  Hbrzfbld^)  bereits  hervorge- 
boben  hat.  Femer  empfiehlt  es  sich,  die  schweflige  Säure  in  den  saturirten 
Säften  durch  Titration  mit  Jodlosung  nach  Dawidsbn  quantitativ  zu  bestimmen. 
Bei  Einhaltung  einer  festen  Alkalität  und  NichtÜberschreitung  einer  massigen 
Menge  schwefliger  Säure  kann  man  sich  vor  den  Calamitäten  des  Schwefeins 
bei  normaler  Arbeit  sichern.  Entfärbung')  ist  als  Haupterfolg  der  Schwefe- 
long  anzusehen.  Die  farblosen  Verbindungen  mit  schwefliger  Säure  sind 
nnbeständig,  wie  auch  das  Nachdunkeln  der  geschwefelten  Zucker  am  Licht 
und  beim  Lagern  deutlich  zeigt.  Die  geschwefelten  Rohzucker  haben  nach 
Verf.  nicht  dieselbe  normale  Zusammensetzung  wie  die  ungeschwefelten  haben, 
weil  immer  etwas  Schwefelsäure  entstehe,  die  sich  dann  in  den  Producten 
als  Sul&t  wieder  findet,  so  dass  infolge  von  Umsetzung  der  organischen 
Salze  der  Dicksaft  neutral,  ja  selbst  sauer  werden  kann  und  alsdann  Livert- 
zncker  aufweist  In  einem  Falle  reagirte  sogar  Brüdenwasser  vom  III.  Körper 
der  Yerdampfstation  sauer  und  ergab  bei  der  Destillation  Essigsäure.  Ref. 
ist  zum  Schluss    der  Meinung,   dass    das  Schwefeln  ausser  der  temporären 
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Kntfarbimg  der  Säfte  und  Producte,  lusd  der  zveifelhaften  Kalkersparnis  bei 
(^r  Saturation  keine  Vorteile  biete. 

HrcK  (D.  Zuckerind.  1893,  233  u.  415)  verwirft  das  Ton  VraRASs  als 
Ersatz  der  ,gar  nicht  so  billigen  Schwefelstation^  empfohlene  continuiriiche 
Einziehen  des  Gases  in  den  Dicksaftkorper.  Er  hat,  eowol  bei  Roben-  wie 
Robrdicksäften  Versuche  mit  schwefliger  Säure  im  dritten  oder  vierten  Körper 
von  Verdampfungsanlagen  angestellt.  Dabei  wurde  die  Entfiirbong  des  Dick- 
saftes nur  dann  auffallend,  wenn  einmal  die  Alkalität  nahezu  neutraler  Reac- 
tion  Platz  gemacht  hatte  und  wenn  überdies  die  Concentration  des  Dicksaftes 
unter  34°  Brix  gehalten  wurde.  Das  sind  aber  zwei  Bedingungen,  deren 
Einhaltung  teurer  zu  stehen  kommt  als  der  Wert  der  ganzen  Schwef^arbeit 
So  lange  wir  nicht  —  yielleicht  mittelst  der  Erystallisation  in  Bewegung  — 
unsere  zwei  oder  drei  Producte  in  wenigen  Tagen  ausbringen  und  die  Melasse 
vor  Beginn  der  Gärung  schnell  an  die  Brennerei  abgeben  können,  kann  von 
einer  neutralen  oder  gar  saureu  Arbeit,  bei  der  bekanntlich  die  schweflige 
Säure  ihren  höchsten  Effect  abgiebt,  keine  Rede  sein.  Andererseits  sucht 
man  behufs  Koblenersparnis  die  Dicksäfte  mit  55^  Brix  abzulassen  und  nicht 
mit  34  ^  Ferner  liegt  die  Möglichkeit  des  Uebersatnrirens  des  Dicksaftes 
vor,  was  natürlich  gefahrlicher  ist  als  zu  starkes  Schwefeln  des  Dünnsaftes. 

7.  Filtration  und  Filterpressen« 

lieber  die  Filtration  des  Dicksaftes  über  Kork  nach  Patent  Wagnbb 
(Schlde)  berichtet  Heydeckb  (D.  Zuckerind.  1893,  9S7).  Sowol  die  Dünn- 
ais auch  ganz  schwere  Dicksäfte  lassen  sich  bei  aufsteigender  Filtration  über 
Kork  schnell  und  blank  filtriren.  Die  Kosten  für  den  Kork  betragen  ca. 
M  .50  für  100000  Ctr.  Rübeu.  Infolge  der  Elasticität  des  Korkes  laufen 
die  Filter  sehr  lange  gut.  Das  Auswaschen  geschieht  im  Filter  selbst  mit 
ganz  geringen  Wassermengen  oder  mit  filtrirtem  Saft,  und  die  ganze  Mani- 
pulation dauert  mit  Wiederinbetriebsetzung  20  bis  30  Minuten.  Der  Kork 
bleibt  etwa  vier  Wochen  im  Filter  und  wird  nur  alle  acht  Tage  mit  schwachem 
Salzsäurewasser  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  ausgewaschen;  nach 
vier  Wochen  wird  der  Kork  erneuert.  Zwei  gewöhnliche  Knochenkohlefilter 
zu  Korkfiltern  umgeändert,  genügen  zur  Bewältigung  des  Dicksaftes  bei 
Fabriken  von  mehr  als  10000  Ctr.  täglicher  Rübenverarbeitung.  Es  genügen 
aber  schon  Filter  von  etwa  2  m  Höhe  und  auch  ein  Druck  von  ca.  1  m, 
vom  Saftspiegel  zum  Auslauf  aus  dem  Filter  gerechnet. 

Das  Filtertuch  von  Droop  (D.  P.  64308)  ist  in  der  Weise  hergestellt, 
dass  man  das  auf  die  doppelte  Länge  der  Filtorplatten  geschnittene  Tuch 
auf  die  Hälfte  zusammenlogt  und  unterhalb  der  so  entstandenen  Kante  durch 
beide  Hälften  des  Tuches  eine  Naht  legt,  welche  beim  Einschlagen  des 
Tuches  auf  der  Oberkante  der  Filterplatte  liegt.  Diese  Anordnung  sichert 
ein  gleichmässiges  glattes  Einlegen  des  Tuches  in  die  Filterpresse. 

Einen  Rahmenzellen-Filtrirapparat  für  Zuckersäfte  und  andere  Flüssig- 
keiten construirte  Zdekaubb  (Oest.-ung.  Priv.  28.  Opt.  1892), 
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8.  Verdampf-  und  Kochapparate. 

Cambier  (Bull.  ass.  chim.  1892,  208)  weist  darauf  hin,  wie  wichtig  es 
sei,  die  Gondensationswasser  unter  Tollem  Druck  wieder  zur  Kesselspeisung 
zoröckzuführen,  und  beschreibt  einen  Apparat  Ton  Bobneam,  der  dies  (ohne 
Hülfe  Ton  Pumpen)  bei  jeder  Niveaudifferenz  ermöglicht  und  in  mehreren 
englischen  Brauereien  eine  Kohlenersparnis  von  25  Proc.  bewirkt  haben  soll. 
Den  Wert  der  Rieselapparate  erblickt  Verf.  in  der  Möglichkeit,  das  gegebene 
Wärmegefalle  weiter  zu  teilen,  also  mehr  Körper  mit  grösserer  Leistungs- 
^igkeit  aufzustellen,  etwa  5  statt  3,  demnach  mit  1  kg  Dampf,  5  kg  Wasser 
statt  3  kg  zu  verdampfen,  was  40  Proc.  Ersparnis  vorstellt. 

Der  sog.  „Steamloop*"  von  Cambier  zur  directen  Rückführung  von 
Gondenswasser  aus  Schlangen  etc.  in  die  Dampfkessel  functionirt  nach  Horsin- 
Dbon  (Sucre  ind.  1892,  697;  Chem.  Z.  Rep.  1892,  383)  gut,  verbraucht  aber 
durch  Condensation  des  Dampfes  (auf  der  seine  Function  beruht)  3  bis  4 
mal  mehr  Galerien,  als  eine  gewöhnliche  Dampfpumpe  gleicher  Leistungs- 
fähigkeit, gehört  also  in  dieser  Hinsicht  zur  Kategorie  der  Montejus  und 
Palsometer  und  kann  deshalb  nicht  als  Verbesserung  empfohlen  werden. 
Gambibr  (Sucr.  ind.  1892,  740)  bemerkt  dagegen,  dass  die  Leistung  genann- 
ten Apparates  allerdings  weit  von  der  theoretischen  entfernt  ist,  die  der 
sonst  benutzten  Apparate  aber  weitaus  übertrifft.  Um  1  kg  Gondenswasser 
in  die  Kessel  zurückzubringen,  verbrauchen  die  gewöhnlichen  Vorrichtungen 
(Pumpen  etc.),  völlig  gleichm&ssige  Arbeit  vorausgesetzt,  3  Vi  bis  10  Gal., 
der  «steamloop**  aber  nur  2  Gal.,  während  er  rund  64  Gal.  erspart,  nämlich 
o3  durch  Verhinderung  der  Ausdehnung  (weil  das  Wasser  unter  vollem 
Drack  verbleibt)  und  10  durch  Wegfall  der  Pumparbeit. 

Nach  dem  Verfahren  von  Schwartzkopff  (D.  P.  62  997)  zum  Nachweis 
von  Zucker  in  dem  zum  Speisen  von  Dampfkesseln  verwendeten  Gondei&- 
vasser  der  Zuckerfabriken  befreit  man  einen  geringen  Bruchteil  des  in  den 
Zuckerfabriken  zum  Speisen  der  Dampfkessel  verwendeten  Gondensations- 
vassers  zunächst  durch  Filtriren  von  Beimengungen,  verdampft  es  in  einer 
Platinschale  über  einer  Flamme  und  erhitzt  den  etwaigen  Räckstand  auf 
etwa  200°,  wobei  sich  bei  Anwesenheit  von  Zucker  braune  Niederschläge 
und  insbesondere  Ringe  von  Garamel  bilden.  Durch  Vergleich  der  mehr 
oder  weniger  dunklen  Färbung  dieser  Niederschläge  mit  derjenigen  von 
ühnlieben  Niederschlägen  auf  Platin-  oder  Qlas-Musterschalen,  welche  aus 
Znckerlögungen  von  bekanntem  Procentgehalt  an  Zucker  erzeugt  waren, 
Ittoa  man  auf  die  Menge  des  Zuckers  im  Gondenswasser  schliessen. 

Beim  Apparat  zur  Anzeige  von  Zuckerverlusten  von  Maribr  (Sucre 
beige  1892,  89;  C^iem.  Z.  Rep.  1892,  842)  gelangt  der  beim  Verdampfen 
oder  Verkochen  übergerissene  Zuckersaft  in  ein  Gefäss,  das  mit  Wasser 
Sefält  ist  nnd  einen  Schwimmer  schwebend  enthält;  sobald  der  Zuckergehalt 
die  Dichte  der  Losung  erhöht,  hebt  sich  der  Schwimmer  und  setzt  ein  Alarm- 
Uutewerk  in  Thätigkeit. 
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Eine  Vbrii&nDerTomcbliiiif  für  TerduDpfappanUe  mit  mehrfMher  Wii- 
knng  vird  tod  RoBctTMH  und  Bill»<;*ll  (D.  P.  633D0),  ein  Verduiphr 
Ton  J*coB  (D-  P.  SbW-2),  ein  Vcrdunp^parat  Ton  QnisCDinso  (D.  P.  67576) 
bMchriebeo. 

I>ie  Venrendung  von  Saftdunpf  in  den  VicauoiKfaluigeii  beapridit 
ScH-ucKEKBEKo  (D.  ZuckenDd.  1893,  110).  Biiscb  (Oest  Z.  Zuckeriad.  1B93, 
937)  b(t  einen  Kiederschlai;  ins  Terdamphppant-Rohren  untenucbt. 

Nach  Jblimee  (Böhm.  Z.  Zockeriad.  18»3,  183)  haben  die  Riesel- 
apparate von  Takt  AK,  Lilue  nnd  verschiedeneu  deutschen  und  franzÖsischto 
ConitnicteureD  den  Hauptfehler,  dau  sie  (rieichzeitiff  die  denkbar  niedrigste 
FläsgigkeilMchicbt  erreichen  und  dabei  die  Verdampffliche  berieseln  vollen, 
ohne  mechanisch  bewegte  Hnifamittel  zu  benülien,  ein  Ziel,  das  nahen 
unerreichbar  ist.  Die  bekannt  gewordenen  Versuche  gestatten  noch  nicM, 
das  RieselsTstem  und  die  AufslelJung  Ton  Sechs-  oder  g&r  Acht-Körpen 
zu  empfehlen,  ganz  abgesehen  daiion,  dass  zu  solcbeu  Anlagen  auch  di> 
besten  der  bereits  Torhandeuen  Dampfmasehinen,  da  sie  viel  lu  viel  Räck- 
dampf  liefern,  nirgends  passen  würden. 

Bei   der  RJesel Vorrichtung   für   liegende  VerdampTapparate   der  Firma 
Flg.  m.  Haages  &  Schallbhr  in  Uagdeburg 

(D.  P.  65287)  strömt  die  lu  t«- 
dampfende  Flüssigkeit  oberhalb  der 
Heizröhren  in  den  schal  enföimigen 
Behälter,  dessen  Boden  von  gegen- 
einander versteil  baren  Siebplatten 
gebililet  wird  Die  Siebplatten  wer- 
den vermittelst  Schraubenspindel 
and  Handrad  verstellt,  wodurcb  die 
Regulirung  der  Grösse  der  freien 
Durchtritlsfläche,  je  nach  der  beab- 
sichtigten Leistung  des  Apparates, 
ermöglicht  wird.  Durch  die  Röhren 
wird  das  benutzte  Heizmiltel  mittelst  Verleilungekasten,  welrhe  an  den  Stirn- 
seiten angeordnet  sind,  hiadurchgetübrt  bezw.  unten  abgelassen. 

Claassbn  hat  über  die  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  stehend« 
Verdampfapparate  in  D.  Zuckeriiid.  1S92,  IUI,  1173  und  1208  und 
über  Verdampfung  und  Verdampfungsversuche  iu  Z.  Zuckerind.  1893,  236  be- 
richtet. Wie  so  viele  Erfindungen  der  letzten  Jahre  schon  vor  längerer  Zeit 
in  ähnlicher  Weise  ausgeführt  und  angewandt  worden  sind,  so  ist  auch  die 
Rieselung  vor  Jahrzehnten  von  Dohsasle,  Ddbeaq  n.  a.  bereits  benatit 
worden.  Noch  auf  andere  Weise  suchte  man  die  zu  verdampfende  Saftsiule 
möglichst  niedrig  zu  hallen,  so  besonders  in  neuerer  Zelt  Jelibek  in  seinen 
kofierartigen  Verdampfapparaten  und  RASSHua  in  den  Innenpfanneuapparsteo, 
Patsnt  MÖLLBE  ')     Uan  zog  indessen  immer  wieder  die  gewöhnlichen  Hegen- 
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den   und   besonders   die   stehenden  Yerdampfapparate  Tor,   in  welchen  der 

unterschied  in  der  Hohe  zwischen  dem  untersten  und  obersten  Punkt  der 

Heizfläche  1*25  bis  1*50  m  war.    Soll  man  nun  daraus  den  Schluss  ziehen, 

dass  die  Zuckerfabrikanten  absichtlich  die  Vorteile  der  Apparate  mit  niedriger 

Saftsäule  verkannt  haben,  oder  soll  man  nicht  Tielmehr  annehmen,  dass  diese 

Vorteile  nicht  so  erheblich  gewesen  sind,  dass  sie  die  Fabrikanten  von  ihrer 

altgewohnten  Koch  weise  abbringen  konnten?    Oekooomische  Vorteile  kounen 

die  Rieselapparate  nur  dann  bieten,  wenn  es  möglich  ist,  die  Verdampfung 

durch  Aufstellung  neuer  Korper  über  die  jetzt  übliche  drei-  oder  vierfache 

zu  erhöhen.    Dass   die  Umwandlung   eines  Doubleeffet  in  einen  Tripleeffet 

sehr   grosse  Kohlenersparnisse  ergiebt,   ist   bekannt;    ebenso   hat   sich  die 

Umwandlung   eines  Tripleeffet   in   einen  Quadnipleeffet   stets    als   rentabel 

erwiesen.     Geht  man  aber  in  der  Aufstelluug  neuer  Verdampfapparato  weiter, 

so  ist  die  Rentabilität  immer  fraglicher,   zumal  es  in    den  meisten  Fällen 

notwendig  sein  wird,  die  vorhandenen  alten  Maschinen  durch  solche  neuester 

Gonstruction  mit  geriugem  Dampfverbrauch  zu  ersetzen. 

Claassbr  empfiehlt  deshalb  sein  eigenes  System  zur  Einhaltung  eines 
constant  niedrigen  Saftstandes  und  Saftdruckes  in  den  Röhren  der  Apparate, 
wobei  der  Saftstand  in  jedem  Körper  durch  einen  entsprechend  construirten 
Schwimmertopf  auf  der  richtigen  (nicht  allzu  geringen)  Höhe  gehalten  wird. 
Es  stellt  nach  der  Chem.  Z.  eine  Art  Berieselung  von  unten  dar,  welche 
aber  von  vielen  Schwierigkeiten  der  Berieselung  von  oben  frei  und  dabei 
allerwärts  mit  den  einfachsten  Mitteln  anzubringen  ist.  Verf.  hat  mit  seiner 
Yerdampfungsmethode  aus  mehr  als  60  Einzel  versuchen  folgende  Hauptresul- 
tate gewonnen:  1)  Der  Transmissionscoeffioient  und  demgemäs  die  Ver- 
dampfungsleistung ist,  bei  niedrigem  Saftstand,  in  den  zwei  ersten  Körpern 
am  20  bis  30  Proc,  im  dritten  nur  10  bis  20  Proc.  grösser,  als  bei  hohem 
Saftstand.  2)  Bei  normalen  Rüben,  richtiger  Arbeit  und  guter  Reiniguog 
der  Apparate  lässt  sich  dieser  Coefficient  viele  Wochen  hindurch  fast  con- 
stant erhalten.  8)  Der  Coefficient  nimmt  mit  zunehmender  Saftdicbte  ab. 
4)  Er  ist  desto  grösser,  je  höher  die  Dampfspannung  und  je  grösser  das 
Wärmegefölle  ist,  besonders  oberhalb  100 ^  Er  fallt  mit  der  Höhe  der  Luft- 
leere, und  zwar  in  steigendem  Verbältnisse.  6)  Er  ist  im  letzten  Körper 
kleiner  als  in  den  vorhergehenden,  falls  derselbe  eine  grössere  Heizfläche 
besitzt  als  diese.  Nach  Chem.  Z.  (1.  c.)  lassen  sich  aus  diesen  Sätzen  wich- 
tige Folgerungen  für  die  Berechnung  der  Leistungsfähigkeit  und  der  Dimen- 
sionen von  Dampfapparaten  ziehen.  Alle  bisherigen  Berechnungen  (mit 
Ausnahme  jener  Hobsin-Dbon^s  !)  beruhen  auf  der  unrichtigen  Annahme,  der 
Transmissionscoefficient  sei  in  allen  Körpern  des  Systems  ein  constanter. 
Jelurek  hat  diese  AnniAme  allerdings  als  falsch  ausdrücklich  erkannt,  hieraus 
jedoch  keine  weiteren  Schlüsse  gezogen.  In  Wirklichkeit  ist  es  allein  richtig, 
die  Hauptmasse  der  Heizfläche  in  den  ersten  Körper  zu  legen  und  diesem 
ein  möglichst  hohes  Wärmegefälle  zu  geben.  Dagegen  muss  der  letzte  Körper 
viel  kleiner  als  alle  anderen  sein,  wenn  m^n  das  Maximum  der  Leistungs- 
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f&bigkeit  eines  Systems  erreichen  will.  Da  bei  100 <*  nnd  daräber  eine  flotte 
Verdampfung  noch  bei  3  bis  4®  W&nnegefälle  möglieh  ist,  so  kann  man^ 
ohne  den  Räckdampf  aber  0*5  bis  0*6  atm.  zu  spannen,  Fünf-  nnd  auch 
Sechskorper  aus  Apparaten  mit  stehenden  Heizrohren  zusammenstellen. 
Solche  Combinationen,  richtig  ausgeführt  und  betrieben,  leisten  dasselbe  wie 
die  bisher  empfohlenen  yiel  teureren  und  complicirteren  Gonstructionen. 

Im  Anschlüsse  an  Jbltnek's  letzte  Arbeiten  kommt  Hobsin-D^n  (Sucr. 
ind.  1893,  336;  Chem.  Z.  Rep.  1893,  103)  zum  Schlüsse,  dass  die  Zukunft 
den  lieh rkorper- Apparaten  (4  bis  5  Körper)  gehört,  unter  consequenter  Be- 
nutzung der  Brüdendämpfe  zu  Heizzwecken  nach  Rilliküx  und  unter  Installa- 
tion möglichst  guter  Dampfmaschinen. 

Schwager  (D.  Zuckerind.  1892,  1249)  empfiehlt  gegenüber  dem  Systeme 
TOn  Cla  ASSEN  seine  Verdampfung  durch  Aussenberieselung^,  welche  sich  in 
18-monatiger  Praxis  Torzüglich  bewährt  habe. 

An  dem  Verdampfapparat  Grbinbr's  (D.  P.  58037)')  werden  nach  Zus. 
I).  P.  64501  die  Stöpsel  durch  conisch  geformte,  in  die  Verdampfrohre  ein- 
geschobene Rohre  mit  Oeffnungen  oder  Schlitzen  ersetzt  zur  Erreichung  eine» 
möglichst  dichten  Verschlusses. 

Erwähnt  seien  hier  noch  die  Verdampfapparate  von  Theisbn  (D.  P.  62666, 
Zus.  P.  zu  61260)^,  der  Actibngbsbllschapt  Maschinbhfabrik  Gretenbroicb 
(D.  P.  62213,  IL  Zus.  P.  zu  52975*)  und  I.  Zus.  zu  57305)*),  von  Morbell 
(D.  P.  62324),  Stillmak  (Ver.  St.  P.  483817)  und  Fairfax  (Ver.  St.  P.  489622). 
Eine  von  Heckmann  (D.P.  62753)  angegebene  Verschluss  Vorrichtung 
für  Vacuumkoch-  und  ähnliche  Apparate,  welche  unter  dem  Vacuumgefässe 

anzuordnen  ist,  besteht  ans 
zwei,  als  Klappen,  Schieber 
oder  Ventilkolben  ausgebil- 
deten, in  einem  Gehäuse  A 
ujatergebrachten  Abschluss- 
organen J5JB,  welche  durch 
Dampf-,  "Wasser-  oder  Gas- 
druck nach  einander  ent- 
gegengesetzten Richtungen 
angepresst  werden.  Das 
Druckmittel  wird  beseitigt 
entweder  durch  an  doppel- 
armigen  Hebeln  CDE  be- 
findliche Ausgleichgewichte 
oder  durch  den  Druck  der  auf  dem  oberen  Verschluss  lastenden  Masse, 
nachdem  die  Luftverdünnnng  im  Vacuumgeföss  mittelst  des  an  diesem  be- 
findlichen Lnfthahnes  beseitigt  worden  ist,  indem  der  bedienende  Arbeiter 
den  Apparat  öffnet. 

»)  Techn.chein.  Jahrb.  18,  250;  14,  216.   -  2)  Das.  14,  214.  —  «)  Das.  14,  217.  - 
*)  Dm.  1«,  251.  —  »)  Das,  14^  217. 
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Beim  Yacuum-Kocbapparat  von  Rasbuos  (D.  P.  63025)  sind  oberhalb 
der  Hauptheizschlangen  Ä  Hnlfsheiz- 
körper  aus  horizontalen,  für  sich  ab- 
sperrbaren Heizrohrsystemen  angeord- 
net, die  je  für  sich  durch  Kröpfung 
der  einzelnen  kreisförmig  gewundenen 
Rohre  in  zwei  über  einander  liegende 
Gruppen  zusammengefasst  sind,  derart, 
dass  der  horizontale  Abstand  der  Rohre 
in  ihrem  gewundenen  Teile  grosser 
ist,  als  die  Rohrteilung  in  den  Kam* 
mern  cd  für  den  Ein*  und  Austritt 
des  Dampfes. 

Verschiedene  Beurteilung  erfährt 
die  FaBTTAo'sche  Oirculationsvorrich- 
tnng  im  Yacuum^).  Eggeliuo  bat  in 
der  Ton  ihm  geleiteten  Fabrik  Goldbeck  die  Vorrichtung  mit  negativem 
Erfolge  angewendet,  während  Vogelsano  (Hameln)  mit  derselben  zufrieden- 
stellende Ergebnisse  erzielt  hat.  Nach  Grosse  hat  die  FaBTTAQ^sche  Circa* 
lationsvorrichtung  in  den  Raffinerien  gute  Erfolge  aufeuweisen  (D.  Zuckerind. 
1892,  1866). 

Nach  y.  Lippmasn  (Ghem.  Z.  1893,  652)  gewinnt  das  Verkochen  im 
VacQom  mittelst  Brüdendampf  immer  weitere  Verbreitung,  doch  ist  der  hoh^ 
Ammoniakgehalt  der  Saftdämpfe  zuweilen  sehr  störend,  da  er  die  Heiz- 
schlangen corrodirt,  die  deshalb  besser  aus  Eisen  hergestellt  werden.  Die 
liegenden  Vacunmapparate  nach  Jblibbk  haben  sich  überall  bewährt,  nament- 
Heh  seit  es  unter  Anwendung  der  DA.0TZBNBBBo'8chen  Schlauchdichtung  ge- 
lungen ist,  den  ganzen  Boden  in  einem  Stück  beweglich  zu  machen  und  so 
eine  sehr  rasche  Entleerung  zu  erzielen.  Indessen  hat  dieser  Vorzug  wieder 
dadurch  viel  von  seinem  Werte  verloren,  dass  man  das  gleiche  Ziel,  d.  h. 
nsches  und  sicheres  Abfliessen  der  Füllmasse,  auch  durch  Zuziehen  von 
Ablaufsyrup  (nach  beendigter  Kombildung)  erreichen  kann,  welcher  die  Masse 
dünnflüssig  und  beweglich  erhält*,  ohne  doch,  richtige  Handhabung  voraus- 
gesetzt, Zucker  wieder  aufzulösen.  Durch  das  RBBOox^sche  Vacuum  mit 
Rührwerk  und  die  geschlossene  Vacuum- Sudmaische  Hocb^s  ist  dieses  Vor- 
dren zu  ausgebreiteter  ^Q^^i^dung  gelangt.  Statt  im  Vacuum  Ablaufsyrup 
anzuziehen,  kann  man  ihn  auch  erst  der  abgelassenen  Füllmasse  zusetzen 
und  bedient  sich  hierzu  der  Sudmaischen,  welche  gleichzeitig  auch  mit 
Wassermänteln  oder  Rohrsystemen  zur  Abkühlung  der  Masse  versehen  werden 
können.  Eine  zu  rasche  und  gewaltsame  Abkühlung  ist  verwerflich,  auch 
kann  eine  Kühlung  an  unrichtiger  Stelle  Knotenbildung  verursachen,  welche 
den  Rohzucker   minderwertig  macht.     Dass    die  Vorurteile   gegen  die  Sud- 


^)  Techu.-chem.  Jahrb.  18,  251;  14,  217. 
Biedermann,  Jahrb.  XV. 
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maische  ^},  falls  diese  gut  constroirt  und  richtig  betrieben  ist,  gegenstands- 
los sind,  steht  wol  allgemein  fest,  ebenso  ist  es  auch  sidier,  dass  ihre  Be- 
nützung der  Ton  grossen  Kühlkasten  mit  Schneckentransporteuren  und  ToUends 
jener  Ton  ScHÜTZBNBACH^schen  Kasten  weit  überlegen  ist  und  diese  in  kurzer 
Zeit  TöIIig  verdrängen  muss.  Auch  die  Krystallisation  in  Bewegung  wird 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  gegenüber  der  Sudmaische  (für  Erstproduct] 
schwerlich  aufkommen  können. 

V.  LippMAim  hebt  herTor,  dass  bedeutende  Mengen  von  Zucker  zerstört 
und  die  Qualitäten  der  Säfte  und  Rohzucker  erheblich  geschädigt  werdeo, 
wenn  man  beim  Yerdampfen  die  in  jüngster  Zeit  üblich  gewordenen  hohen 
Temperaturen  anwendet  (Z.  Zuckerind.  1892,  542). 

Fblsmann  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  1892,  582;  Chem.  Z.  Rep.  1892,  2Sä) 
■fand,  dass  bei  Anwendung  höherer  Temperaturen  in  den  Verdampfapparaten  j 
bereits  bei  112  bis  118<>  Zersetzungen  des  Zuckers  eintreten,  welche  dunkle  j 
Farbe  der  Zucker  und  höheren  Gehalt  derselben  an  organischen  Stoffen  \ 
(also   geringere  Reinheit)   bewirken.    Der  Zuckerverlust   steigert  sich  desto  . 

mehr,  je  forcirter  gearbeitet  wird  und  je  incrustirter  die  Heizflächen  sind,  i 

j 

Nach  ToLPTOiM  (Bull.  ass.  chim.  1892,  376)  ist  ebenso  schädlich,  wie  ^ 
die  Anwendung  zu  hoher  Temperaturen  in  den  Apparaten,  die  Wahl  zu  grosser  | 
Verdampfkörper,  in  denen  die  Säfte  sich  zu  lange  aufhalten  müssen.  . 

Ueber  den  Einfluss  der  Grösse  der  Verdampfapparate  auf  die  Färbung  . 
(d.  h.  partielle  Zersetzung)  der  Rübensäfte  berichten  im  Anschlüsse  hieran 
auch  HoRsiN-D^N  und  Wbisbbro  (Bull.  ass.  chim.  1892,  4G5,  469,  471). 
Letzterer  (ibid.  1893,  518;  Chem.  Z.  Rep.  1893,  23)  hält  EoRsni-Dik>N  ent- 
gegen, dass  Temperaturen  von  112  bis  118<*  beim  Kochen  nicht  nur  in 
Syrupen,  sondern  auch  in  Dünnsäften  Zuckerzerstörungen  hervorrufen. 

Lalo  (Bull.  ass.  chim.  1892,  109)  hat,  je  nach  der  Rübenqualität, 
beim  Verdampfen  und  Verkochen  0*44  bis  1*86  Proc.  Verlust  auf  100  Saft 
beobachtet.  Der  Zuckerverlust  durch  chemische  Zersetzung  ist  nach  Bbbtoh  ■ 
<ib.)  bei  rascher  Verdampfung  (und,  wie  die  Chem.  Z.  Rep.  1892,  No.  iS 
betont,  bei  einer  100°  nahe  liegenden  Temperatur)  sehr  gering,  beim  Ver- 
lochen aber  wurde  er  zu  0*55  Proc.  des  eingeführten  Zuckers  befanden.  Nadi 
Battot  (ib.)  entstehen  die  Verluste  beim  Verdampfen  auch  infolge  von  62- 
mngen ;  Störungen  und  Stillstände  des  Betriebes  bewirken  leicht  Misch-  oder 
Buttersäuregärung,  wobei  die  Alkalität  abnimmt  und  für  1  Tl.  gebildeter 
Milchsäure  etwa  1*5  Tle.  Zucker  verloren  gehen.  Im  letzten  Körper  des  Ver 
dampfapparates  und  in  dessen  zugehörigen  Teilen  gedeiht  oft  auch  der 
Froschlaichpilz  (Leuoonoatoc  mesenteroides)  in  erstaunlichem  Grade.  Battot 
schätzt  den  Zuckerverlust  durch  Gärungen  auf  003,  den  beim  Verdampfen 
auf  O'lO,  den  beim  Verkochen  des  ersten  Productes  auf  0*29  und  den  beim 
Verkochen  der  Nachproducte  auf  0*06  pro  100  kg  Rüben,  im  ganzen  also 
auf  0*48  Proc.    Will  man  die  Verluste  vermindern,  so  hat  man  für  rasche, 


0  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  217. 


Zucker.  259 

glatte  Arbeit  und  insbesondere  Yermeidong  höherer  Temperaturen  Sorge  zu 
tragen. 

Hebzfblo  (D.  Zackerind  1893,  1022)  teilt  das  Ergebnis  seiner  Ver 
saehe  über  die  Frage  mit,  itie  yiel  Zucker  in  der  Zeiteinheit  (Stunde)  bei 
gegebener  Dampftemperatur,  Alkalität  und  Goncentration  der  Zuckerlösung 
zerstört  wird.  Die  Art  des  Alkalis  (ob  beispielsweise  KOH  oder  K'GO^ 
and  merkwürdiger  Weise  auch  die  Quantität  vorhandenen  freien  Alkalis  ist 
ziemlich  gleichgültig.  In  stark  alkalischen  Lösungen  wird  nicht  mehr 
Zacker  zerstört  als  wie  in  nahezu  neutralen.  Viel  bedeutender  ist  der  Ein- 
fluss  der  Goncentration,  und  zwar  ist,  auf  100  Tle.  Zucker  gerechnet,  die 
Zerstörung  in  dönnen  Lösungen  grösser  als  in  concentriten,  in  noch  con- 
centrirbaren  nahm  sie  wieder  zu.  Verf.  hat  in  besonderen  Tabellen  für 
10-,  20-,  30-,  40-  und  50-proc.  Lösungen  und  für  die  Temperaturen  80  bis 
140  ^^  die  Zahlen  der  Zuckerzerstörung  angegeben. 

Beispielsweise  betragt  die  Zerstörung  für  eine  10-proc.  Zuckerlösung 
pro  1  Stunde  und  bei  folgenden  Temperaturen  folgende  Mengen  Zucker: 

bei    80«  0-0044  85o  000615  90°  00790  95«  000965  100«  0*0144 

,  1050  OK)1385  1100  00163  111«  0-01653  112«  0*01677  llS«  001701 

,  1140  001724  1150  0*01748  116o  0-01772  117©  0-01796  118o  001826 

,  1190  0-02S4  1200  002823  125©  0-0533  130o  0-020553  185»  0-35776 

.  1400  0.5100 

Diese  Zahlen  mit  10  multiplicirt  geben  demnach  den  Zuckerzerstörungs- 
verlast  pro  100  Tle.  Zucker. 

Der  Probenehmer  Ton  Habm  (D.P.  67400)  gestattet,  dauernd,  selbst 
tropfenweise,  Proben  aus  dem  Brndenwasserrohre  eines  Zuckerrerkoch- 
apparates  zu  entnehmen,  um  möglichst  schnell  Verluste  an  Zucker,  welche 
durch  Aufschäumen  des  verkochenden  Zuckersaftes  entstehen,  aufdecken  und 
danach  die  Ursache  des  Verlustes  abstellen  zu  können. 

Erwähnt  seien  noch:  Steffen,  Neuerungen  im  Kochen  der  Zuckersäfte 
auf  Korn  (Belg.  P.  103489),  Mobton,  Pfannen  zum  Verkochen  von  Zucker 
(Engl.  P.  19762),  Ddhmb,  Zuckerstandszeiger  für  Vacuumapparate  (Ver.  St.  P. 
484 145). 

9.  Herstellung  und  Yerarbeitung  von  Rohzucker  und 

rafflnirtem  Zocker.    . 

Eine  Zusammenstellung  der  Ausbeute-  und  Verlustzahlen  einiger 
deutschen  Zuckerfabriken  giebt  Claassen  (D.  Zuckerind.  1893,  1053).  Von 
12  Fabriken  haben  9  Gesamtyerluste  yon  ungeföhr  l  Proc.  und  darüber. 
Da  die  nachweisbaren  Verluste  überall  ziemlich  gleich  gross  sind  und 
zwischen  0*4  bis  0*6  Proc.  auf  Roben  liegen,  so  finden  sich  in  den  meisten 
Fabriken  unbestimmbare  Verluste  von  über  0*5  Proc. 

lieber  den  deutschen  Rohzuckerexport  nach  England  vgl.  D.  Zuckerind. 
1892,  1169.  .Stammes  (1.  c.)  hat  sich  von  jeher  dahin  ausgesprochen,  dass 
w  nur  richtig  ist,  wenn  die  Fabrikanten  reinen  Rohzucker  für  die  Raffinerien 
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in  den  Handel  bringen.  Der  russische  Zacker  kann  als  Haster  Ton  reiaem 
und  trockenem  Zucker  gelten,  weil  er  immer  meist  über  99 Vs  polarisirt 
Man  hätte  aber  erwarten  sollen,  dass,  nachdem  die  Steuer  bei  uns  auf  dea 
reinen  Zucker  gelegt  ist,  nur  noch  reiner  Zucker  dargestellt  wurde.  Das 
ist  aber  nicht  eingetreten,  weil  die  Steuer  überhaupt  nicht  bezahlt,  sondeni 
beim  Export  zurückerstattet  wird.  Nach  Kröoeb  (1.  c.)  wird  ein  grosser 
Teil  unserer  Nacbproducte  in  den  englischen  Raffinerien  nicht  dazu  Ye^ 
wandt,  um  weisse  Waare,  sondern  um  den  dort  sehr  Tiel  gebrauchteD 
Farinzucker  herzustellen.  Diese  Sorten  werden  zum  Teil  mit  Javazacker 
vermischt  Aber  die  englischen  Raffinerien  brauchen  auch  die  weissen 
Zucker  No.  3  des  französischen  Marktes;  sie  wollen  sehr  gute  Waare  liefern, 
müssen  also  auch  gute  Rohzucker  [haben. 

Der  Maischapparat  für  Zuckerfüllmasse  von  Lanke  und  Hoch  (D. P. 
63032)   ist   mit   einem    Doppelboden  A^    einem  Yerbindungsstutzen  .B  für    1 
eine  Luftcompressionspumpe,  einem  Yerbindungsstutzen  C  für  eine  Vacuum-    \ 

Fig.  130. 


pumpe,  einem  oberen  Einlassstutzen  D  uDd  einem  Auslassstutzen  E  mit 
Schieberventil  versehen  und  dient  dient  dazu,  Zuckerfallmasse  sowohl  aus 
tiefer  oder  entfernt  gelegenen  Räumen  unter  Luftleere  einzuziehen  und 
weiter  zu  concentriren,  als  auch  um  sie  mittelst  Druck  in  andere  Gefösse 
überführen  zu  können. 

Nach  Schnackenberg   (D.  Zuckerind.  J893,  107)   macht  die  Huca'sche 
Vacuum-Sudmaische  vermöge  ihrer  Saug-  und  Druckwirkung  die  Transport- 
mittel   für  Füllmasse,    Zucker   und  Melasse    überflüssig.     Man  stellt  diesen 
Apparat  am  vorteilhaftesten    im  Parterre   auf,    in    der  Nähe    des  Vacuums, 
und  zwar  so,    dass  die  von  letzterem  ablaufende  Füllmasse  durch  ein  Rohr 
der  Maische  zufliessen  kann.     Es  macht  hierbei  nichts  aus,   ob  Gefälle  vor- 
handen, oder  ob  die  Füllmasse  bergauf  zu  fliessen  gezwungen  ist,  denn  da 
man  in  der  Maische  Luftleere  anstellen  kann,  so  tritt  Saugwirkung  ein  und 
das  Vacuum  entleert  sich  mit  grosser  Geschwindigkeit  in  die  Maische.   Die  so  ge- 
füllte Yacuum-Maische  bleibt  unter  einem  gewissen  Grade  von  Luftleere  stehen, 
welche  durch  eine  Rohrleitung  mit  der  Gondensation  erhalten    bleibt,    ohne 
diese  jedoch  zu  belasten,  weil  ein  eigentliches  Kochen  nicht  stattfindet,  son- 
dern nur  die  maischgünstige  Temperatur  hergestellt  wird.   Diese  zu  erhalten 
und  zu  reguliren,    dient  der  Doppelboden,    durch    den  man  mit  Heizdampf 
denjenigen  Wärmeverlust  ersetzt,    der  durch  einen  gewissen  Grad  von  Ver- 
dampfung herbeigeführt  wird.   So  würde  durch  schnell  zunehmende  Wasser- 
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Terarmung  Erstarrung'  und  Erystallisimng  des  gesamten  Maische-Inhaltes 
eintreten,  wenn  nicht  das  Rührwerk  in  Bewegung  gesetzt  und  Maischsyrnp 
nachgezogen  warde,  welcher  die  Fällmasse  so  yerdfinnt,  dass  sie  sohlender« 
föhig  wird.  Durch  geeignetes  Reguliren  ist  dieses  leicht  erreicht,  und  es 
wird  dann  die  Füllmasse  durch  Druckluft  in  einem  geschlossenen  Rohre 
leicht  nach  den  Gentcifugen  geschickt. 

Ueber  die  BocK^sche  ErystalHsation  in  Bewegung^)  referirte  (D. 
Zackerind.  1893,  1049)  Schiemer.  Als  Tor  mehreren  Jahren  die  Krystalli- 
sation  in  Bewegung  auftauchte,  sollten  nur  die  Nachproducte  damit  behan- 
delt werden;  man  gab  der  Füllmasse  zweiten  Productes  Zuckerkrystalle  zu, 
nnd  an  diese  krystallisirte  der  Zucker  der  Nachproducte  an.  Sehr  bald  aber 
nahm  man  statt  des  ausgeschleuderten  Zuckers  Füllmasse  ersten  Productes 
nnd  schliesslich  setzte  man  den  Symp  zur  Füllmasse  ersten  Productes  zu, 
anstatt  umgekehrt  und  zwar  gleich  im  Yacuum.  Bei  dieser  Arbeitsmethode 
erhalt  man  eine  Mehrausbeate  an  erstem  Product  Yon  V^  ^is  1  Proc. 
nnd  einen  Syrup  vom  Quotienten  67  bis  68.  Wenn  man  diesen  Syrup 
nach  alter  Methode  in  Kästen  bringt  und  ein  Vierteljahr  stehen  lässt, 
so  erhält  man  zweites  Product  und  einen  Syrup,  der  einen  Quotienten  Ton 
gewöhnlich  unter  60  Proc.  hat,  der  also  nicht  mehr  verarbeitungsfähig  für 
Rohznckerfabriken  ist.  Es  soll  sich  nun  herausgestellt  haben,  dass  man 
diesen  Syrup  ebenfalls  mit  ErystalHsation  in  Bewegung  behandeln  kann, 
und  zwar  mit  demselben  Effect,  dass  man  nur  noch  ein  Product  bekommt; 
es  soll  aber  dazu  eine  Rührdauer  von  14  Tagen  erforderlich  sein.  Das 
Ternrsacht  natürlich  sehr  hohe  Anlagekosten. 

In  Fabriken,  wo  die  Füllmassen  in  alter  Weise  ohne  Zuziehung 
^on  Syrup  gekocht  werden  und  dann  einen  Syrup  vom  Quotient  71  und 
d&rüber  liefern,  wird  man  praktischerweise  die  Krystallisation  in  Bewegung 
als  Zwischenstatioa  benutzen.  Wenn  man  also  in  der  Weise  wie  früher 
verfahren  würde,  4  bis  5  Tage  die  sämtlichen  Nachproducte  rührt;  dann 
erhält  man  in  kurzer  Zeit  das  zweite  Product,  und  der  Ablauf  hinterher  hat 
dann  gewohnlich  noch  einen  Quotienten  von  63  bis  64,  den  man  auf  ein 
drittes  Product  einkochen  muss. 

Nach  Bock  (D.  Zuckerind.  1893,  106)  sind  die  Vorteile  seines  Ver- 
bhrens:  hohe  Ausbeute,  Wegfall  der  Nachproductarbeit,  reine  Arbeit  auf 
^em  Zackerboden,  Ersparung  an  Arbeitspersonal,  an  Zeit  und  Geld. 

RcBNKB  (D.  Zuckerind.  1893,  702)  berichtet,  dass  er  mit  5  BocK^schen 
Apparaten  (geschlossenen  Rührmaischen)  in  der  verflossenen  Campagne 
<3. 600  bis  620  Gtr.  Inhalt  gearbeitet  habe  und  damit  sehr  zufrieden  ge- 
wesen sei.  Die  bis  auf  ca.  7  bis  8  Proc.  Wasser  herangekochte  gewöhnliche 
Kllmasse  lasse  er  mit  ca.  30  Proc.  im  Syrupsvacuum  vor-  und  blankge- 
kochtem und  auf  ca.  90 <»  angewärmtem  Grünsyrup  (Ablaufsyrup  vom  ersten 
Product)  ca.  Va  Stunde  bis  zu  einem  Wassergehalt  von  7  P^roc.  verkochen. 

>)  Techn.-chem.  Jahrb.  11,  255;  12,  246;  18,  256;  11,  218. 
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Die  lanmf  aoeh  -rtwa»  ani^wännt»  FnItMMif  Isafe  cbim.  in.  10  bu  15  Min. 
in  lie  Appftnte.  in  wekhea.  'ÜMtibe  ent  ohne  ffnhinngy  «bnn  mit  Waaier- 
ipihtTiny  im  ramzen  .4  bis  32  Stondsn  '—g——  gernhit  and  bis  aof  em.  40^ 
aiigekdhlt  werde.  Bei  iiefler  Tempentnr  sei  «iie  Maue  sehr  strunin,  sehleii- 
liere  4icb  gat  and  iietere  ca.  78  Proe.  Aasbente  anf  orsprön^cbe  Erst- 
proäuctfällmaäse  berechnet.  Die  Ablan^Trope  aeäem  zam  Teil  bis  auf  eines 
(^aorienten  von  67  Iierontereecirächt  wordm.  An  belasse  rasoltire  bei  ihm 
nur   13  Proc. 

\Ii:beT  'iie  Hersteilong  Ton  Srystallzucker  mit  basonderer  Benck- 
sichtigong  der  Tramon^  der  Abiaufsyrapa  spricht  CtukAaBss  (D.  Zockerind. 
1893,  ILIf)'.     Viele  Eübenxucicer&brikeai    verarbeiten    ihre  Fällmasse  ganz 
oder   zum  Teil    auf   weissen  Krrstailznfiker.     Als  die  besten  Verfishren  zur 
Hersceilung    von   weissem  KrTstailzuciter   seht   oiaa   hente    diejenigen  toq 
KüRTuia  und  von  Dbost  u.  Schclz  ^^-  an.  —  Bei  der  Streadnsen- Wasserdecke 
Ton  KöBTi:«;  wird  kaltes  Wasser  durch  einen  Zeratäubongsapparat  fein  zer- 
stäubt  and  dieser  so  erzeugte  Nebel  wäscht  den  Syrop  Ton  den  Krystsllen 
ab.     Da  man  hierbei  mit  yerhältnisniäaBig  wenig  Wasser  aosicommt,  so  wird 
such    mögliciist  wenig  Zucker  Ten  den  Krystallen  an^^elöst.  —  Dbost  und 
ScBCLz  verwenden  zum  Verdrängen  des  Syrups  zunächst  Dieksaft,  welcher 
soweit  eingedickt  ist»  dass  er  keinen  Zucker  mehr  aoflösen  kann.     Der  als- 
dann den  Krystallen  anhängende,  mehr  oder  weniger  dunkel  gefärbte  Dick- 
^iaft,  dessen  Menge  infolge  seiner  grösseren  Leichtfiossi^eit  kleiner  als  die 
des  orspröngiichen  Syrups   ist,    lä^st  sich  durch  geringere  Mengen  Wasser 
oder  durch  weniger  Dampf  entfernen.     Aber  aufgelöst  muäs  bei  beiden  Ver- 
fahren noch  Zucker  werden«    um   die  Krystalle  ganz  weiss  und  trocken  zu 
erhalten,  und  daher  muss  eine  Trennung  der  reinen  von  den  unreinen  Syrupen 
erfolgen,  um  die  ersteren  mit  dem  Dicksaft  zusammen  zu  verkochen  und  so 
das  Maximum   der  Ausbeute   an  Krystallzucker  zu  erhalten.     Bei  dem  Ver- 
fahren Dbo6t  und  Schulz   ist  hauptsachlich   die  Trennung  des  zuerst  abge- 
schleuderten Grönsyrups  von  dem  zum  Decken  verwandten  Dicksaffc  notwendig. 
Eine   einfache  Trennung  der  verschiedenen  reinen  Syrupe  ist  in  den 
gewöhnlichen  Centrifogen,  wenn  man  nicht  übermässig  langsam  arbeiten  will, 
nicht  möglich.     Sehr  gut  geeignet  hierzu  ist  aber  die  Vorrichtung  von  Vogt 
f  i?- 131.  (D.  P.  66  832).     Hierbei  wird,  um  die  beim 

Decken  von  Zucker  die  Centrifuge  ver- 
lassenden zähflüssigen  Ablaufsyrupe  scharf 
nach  ihrem  Reinheitsgrade  getrennt  halten 
zu  können,  der  Syrup  von  einer  Operation 
durch  Dampfstralen  gleichzeitig  leicht- 
flüssiger gemacht  und  mechanisch  aus  der 
Sammelrinne  entfernt.  Letztere  b  wird 
wird  mit  einer  Dampfleitung  d  mit  schräg 
^f^rlf'hteten  Bohrungen   oder  Dasensnsätzen   versehen   und  im  oberen  Teile 

V  Vfi,  7«chii.-ebem.  Jahrb.  14»  220  ond  weiter  vnten  im  vorliesenden  Jahrgang. 
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durch  EiabieguDgp  ihrea  freien  Randea  tugammengeio^D,  um  ein  Verspritz.en 
Ton  Synip  lu  »erhindero. 

Bei  dem  rotirenden  Uaiicbapparat  für  Zackerfällmisae  u.  cigl.  toq 
PiÖBiB  (D.  P.  6566S)  sind  an  der  Innenseite  der  Wandang  vielfach  hin- 
Tutd  bergebogene  Robrsjsteme  S  angebracht,  welche  durch  eine  hoble  Achse 
A  mit  Eöblirauer  versorgt  werden,  um  die  ZuckermasBc  gleichzeitig  la 
müschen  and  abzoköfalen,  ohne  Zackerki7StaIle  zu  zerstören,  nie  ea  bei  den 
bisher  bekannten  Maiacbmasebinen  mit  feststehendem  Bebftiter  und  beweg- 
Fif.  iS2. 


Ikhem  Rührwerk  vorkomraen  kann.  Die  Äusl&ufe  L  der  Eühlwmserrohre 
Minden  in  einem  Aoffangteller  T  an  der  Achse.  Der  Maischbeh&lter  ist  an 
uinem  Dmfimg  mit  zwei  Lauäcbianen  oder  Laufbahnen  B  versehen,  mittelst 
denn  er  auf  lAU&oIlen  0  ruht,  sowie  femer  mit  einem  Zahnkränze  Z,  in 
«ekhen  ein  Antriebsrad  P  eingreift,  um  den  Appu-at  in  Umdrehung  zu  Ter- 
Mzen.  WUirend  der  Entleemng  der  Zuckermo^ae  wirkt  ein  Ausachöpfer  2f, 
welcher  während  der  Umdrehung  die  Zuckermasse  von  der  tiefaten  Stelle 
aabiimmt  und  nach  dem  geöffneten  Uannloche  M  befördert. 

Derselbe  Techniker  c«natruirte  eine  stetig  wirkende  Schleudermaachine 
fir  Zuekerföllmaiae  u.  dgl.  (D.  P.  62185,  Zus.  P.  zu  51514).')  Baluans 
(D.  P.  63795)  beschreibt  eine  Scbl ender maschine  mit  kugel-  oder  doppel- 
k^KÖrmigen  Trommeln.  Die  Anffangrinne  an  Centrifugen  ton  Akubkb 
(D.  P.  64819)  ist  ein  Zna.  F.  zu  No.  54  1G5.') 

Ton  den  versdiiedenen  neuen  Systemen  continnirlicher  Centrifugen 
Mlwint  gich  dasjenige  Ton  Scee.siowskt  and  Piontkowskv  am  besten  zu  be- 
wlbron,  obwol  auch  hier  noch  die  Urteile  zuweilen  sehr  von  einander 
■bweieban.  So  hat  PorrincKi  (D.  Zuckerind.  1S93,  G69)  mit  diesem  Ceiitri- 
fiigen^STStem  gani  andere  Krfahrungeo  gemacht,  als  die  begutachtende  Com- 
nissioD,  welche  ■.  Z.  dasselbe  empftihl.  Nach  BvBoa  (Böhm.  Z.  Zuckerind. 
1893,  340;  Chem.  Z.  Rep.  1893,  127)  arbeitet  dieae  Centrifuge  gut  und 
ohne  Störung,  falls  man  für  gründliches  Anmaischen  der  Füllmasse  mit 
AhlMibyrnp  sorgt  und  die  Füllmasse  ganz  gleichmässig  zuführt.  Nach  Dcreal- 
L  lihib.  1»,  K6. 
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'J.  fhbr.  tmcn  1693.  4.  ic  i^paebeL  tol  eiug^  hx&üchtlkh  der  Gleiclh 
m£««^k^::  ^zx.!  Sirr«rb»it  der  Arbei:  no>ch  nötifm  Verbessenuifeii,  du 
Problem  des  or^ctiirairückeB  ScbleoderLS  für  aiie  Prodocte  mit  dieser  neuen 
Ceiütrifuge  g^X^t.  Sczcsiovsst  ^Sacr.  IzA.  1S93,  680^  Terweist  auf  die  Tor- 
zögiicfaexk,  mittelst  weiser  C«suifa^  erzielten  Resultate. 

Angefobn  seien  hier  n'-.'Ch  Tobcll*»  «-ontinniriich  arbeitende  Centrifuge 
for  Zacker  (D.  P.  06622^  iind  Pon.*s  Vorricbtun^  zor  selbstibitigea 
Trennung;  der  Ton  Zucker -Centrifo^n  ablaufenden  Sympe  nach  ihrer 
Qualität  (b.  P.  70002;. 

Die  directe  Verarbeitvng  der  Röbenföllmasse  aof  weisse  Waare  em- 
pfehlen Dbost  und  ScBrLZ.  Die  Marktrerbiltnisse  sind  jedoch,  wie  t.  Lipp- 
MA55  in  der  Chem.  Z.  ^1893.  652^  betont,  der  Robzuckererzeugong  in 
solchem  Grade  günstig,  dass  eine  rasche  Ausbreitung  dieses  VerCshreni 
auch  dann  wenig  wahrscheinlich  ist,  wenn  dasselbe  wirklich  alles  Yer- 
Sprech ene  leisten  und  la.- Waare  za  erzeugen  gestatten  sollte. 

Das  Verfahren  der  Handelsgesellschaft  Dbost  A  Scbcu  in  Breslaa 
zur  Erzeugung  Ton  Consumzucker  aus  Rohzucker  in  Centrifugen  im  ge- 
schlossenen Betrieb  (D.  P.  63079)  besteht  aus  Tier  Arbeitsoperationen:  Zu- 
nächst findet  ein  besonderes  Abschleudern  des  Maisch-  und  Grönsyrups  unter 
gleichzeitiger  Anwärmung  statt,  um  eine  scharfe  Trennung  und  ein  leichtes 
Abfliessen  der  Sympe  zu  bewirken  und  infolge  dessen  sicher  zu  yerbäten, 
dass  sie  sich  mit  dem  nachfolgenden  Deckmittel  yermischen.  Sodann  erfolgt 
eine  Deckung  mit  einer  Rohzuckerlösung  Ton  spec.  Gew.  1*325  (66  bis 
GS*'  B.)<  lim  Krystallzucker  von  mindestens  99*2  bis  99*8  darzustellen; 
darauf  eine  Deckung  mit  Dampf  zur  Herstellung  von  reinem  Consumzucker 
und  gleichzeitiger  Trocknung  desselben.  Die  bei  diesen  Deckungen  sich 
ergebenden  Abläufe  werden  in  den  Betrieb,  z.  B.  in  den  Vacnum- Verkoch- 
apparat, zur  weiteren  Verarbeitung  auf  Rohzucker  zurückgeführt. 

Eine  Batterie  zum  Abnutschen  und  Decken  yon  Zuckerfüllmasse  mit 
für  jede  Form      ^'^fi-  ^^-      abmess barer    und    regelbarer    Klärseimenge    hat 

(D.  P.  64429  und  Zus.  P.  67721)  bekannt  ge- 
dieser  Deckbatterie  (in  der  Figur  in  End- 
stellt) sind  die   auf  Saugekästen  oder  Tassen  b 

gesetzten  Zuckerformen  a  oben 
von  offenen  Hauben  c  bedeckt. 
Diese  communiciren  mit  dem 
Klärselzufnhrungsrohr  b^  wel- 
ches die  yom  Messgefäss  h 
austretende  Klärseimenge  auf 
alle  Hauben  gleichmässig  ver- 
teilt. Um  einzelne  an  die  Saug- 
leitung getrennt  angeschlossene 
Batterie-Elemente  ohne  Störung 
der     anderen     ausschalten    zu 
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könneD,  sind  die  Hauben  in  der  Weise  drehbar  an  das  Klärselrobr  ange- 
Bchlosseo,  dass  bei  emporgeschlagener  Haube  der  Ausfluss  nach  derselben 
hin  abgeschlossen  wird.  Bei  Benutzung  des  Apparates  kann  man  mit  einer 
sehr  gerin^^en  Menge  Deckklärsel  auskommen. 

Ein  Verfahren  zum  Ausdecken  von  Zucker- Platten,  -Streifen  und 
-Worfeln  in  der  Centrifuge  mittelst  Deckkläre  und  directen  Dampfes  geben 
CoRYiüus  und  Selwio  &  Lasgb  bekannt  (D.  P.  64994).  Während  des  Aus- 
schleuderns  der  Platten,  welche  vorher  in  beliebiger  Weise  mit  Deckkläre 
getränkt  sind,  wird,  bald  nachdem  die  Centrifuge  in  Gang  gesetzt  ist,  \'a  bis 
2Va  Minute  entwässerter  directer  Dampf  geleitet,  so  dass  derselbe  nicht  auf- 
lösend auf  den  Zucker  einwirkt.  Die  Zeitdauer  der  Dampfdecke  ist  von  der 
Qualität  der  Füllmasse  abhängig  und  wird  durch  Vorversuche  festgestellt. 

Das  AoAKT^sche  Wurfelzuckerverfahren  ^)  ist  nach  v.  Lippmann  (D.  Zucker- 
ind. 1893,  1114)  mit  grossem  Erfolge  in  mehreren  bedeutendem  Raffinerien 
eingeführt  worden.    Die-  Raffinerie  Täte  and  sons    in  London,    die   grösste 
solcher  Anlagen,  stellt  mit  24  Centrifugen  täglich  250000  kg  Würfelzucker 
nach  Adakt's  Verfahren  her.    Sabnoeb^  beurteilt  das  Würfelzuckerverfahren 
von  Adant  abfällig,  der  Erfinder  tritt  dem  entgegen  (D.  Zuckerind.  1292,  1645). 
Das  Steffen Vhe  Waschver fahren^)  hat  nach  Lippmann  (D.  Zuckerind. 
1893,  1113;    Chem.  Z.  1893,  652),   trotz  des  Erlöschens  des  Patents,  eine 
weitere  Ausbreitung    nicht    gefunden.     Dagegen    ist   es    möglich   geworden, 
auch   in   anderen   als   den   patentirten  Apparaten  den  Waschprocess  vorzu- 
nehmen.    Die  von  Herzfeld   für  die  Syrupe  bei  Stepfen^s  Waschverfahren 
berechneten  Verdünnungstabellen  (Z.  Zuckerind.  1892,  763)  haben  die  anfangs 
fast  rein  empirisch  betriebene  Wascharbeit    in  rationellere  Bahnen   gelenkt. 
För    das    SrBFFEii^sche    Waschverfabren    lassen    sich    nacl     Mittelstaedt 
(p.  Zuckerind.  1893,  371)  nur  gut  krystallisirte  Zucker  von  gleichmässigem 
festen  Korn  verwenden.    Schmierige  Zucker  und  solche,  die  aus  einem  Ge- 
menge grober  und  feiner  Krystalle  bestehen,    halten  die  Arbeit   in   so  be- 
denklicher Weise  auf,  dass  die  Productionskosten  zu  hoch  kommen.    Ferner 
sollte    die  Temperatur    des  Zuckers    nie    unter    20*^    heruntergehen.      Die 
Wascbflüssigkeiten    sollen   sich    auf  sämtlichen   (24    bis    ^^^6)   Wannen    der 
Batterie  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  bewegen,  so  dass  beispielsweise 
der  Syrup  der  ersten  der  ca.  37  zur  Aufnahme  von  Decksyrupen  bestimmten 
Zellen    zu    derselben  Zeit    im  Sammelraume    aller    die  Batterie    bildenden 
Wannen   anlangt   und    im  Rohrsystem    vereinigt    wird.     Man    erreicht    dies 
dadurch,    dass   an   denjenigen  Wannen,    in  welchen    die    Decken    von    der 
Znckermasse  in  kürzerer  Zeit  aufgenommen  werden,    die  Ventile   so    lange 
geschlossen  werden,  bis  alle  anderen  nachgefolgt  sind. 

Die  Krystallisation  in  Bewegung  hat  .sich  auch  auf  das  Raffiueric- 
gebiet  auszudehnen  versucht,  bat  aber  nach  v.  Lippmarn  (D.  Zuckerind.  1893, 
1113),    bei  Bewältigung  der  Nachproducte,    nicht  dasjenige  geleistet,    was 

^  Tedm.-€heiiL  Jahrb.  II,  260;  14,  222.  -  »)  Das.  14,  222.  -  ^)  Dts.  II,  257; 
18,  246;  18,  254;  14,  221. 
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man  versprochen  hatte,  während  sie  wiederum  bei  besseren  Producten  der 
Sudmaische  hat  Platz  machen  müssen.  Dagegen  hat  sich  das  Verfahren  in 
verbesserter  Gestalt,  in  Combination  mit  Patenten  von  Bock  (s.  oben),  auch 
mit  dem  STBFPBN^schen  Patent,  zur  Grundlage  des  LANGBs'schen  Raffinations- 
verfahrens (s.  unten)  gestaltet.  Bei  diesem  (D.  P.  68 189)  wird  die  Krystalli- 
sation  von  Zucker  in  Bewegung  gemäs  Patent  No.  33190  von  Wulff  ^)  in 
der  Weise  systematisch  gestaltet,  dass  als  Zusatzkrystalle,  welche  zur  An- 
regung der  Krystallisation  dienen,  immer  die  aus  dem  nächst  schlechteren 
Fabrikproduct  abgeschiedenen  Zuckerkrystalle  dienen,  also  die  aus  den  ge- 
ringeren Producten  gewonnenen  Krystalle  als  Einwurf  bei  Erysallisation  in 
Bewegung  schrittweise  durch  die  besseren  Laugen  hindurch  zum  reinsten 
Product  wandern,  so  dass  sie  als  solches  direct  bei  der  Krystallisation  in 
Bewegung  genommen  werden.  Dieses  Verfahren  wird  mit  der  systematischen 
Waschung  des  gewonnenen  Productes  combinirt,  wobei  die  Abläufe  in  den 
Erystallisationsprocess  an  entsprechender  Stelle  einrücken.  Die  Wasch- 
gefösse  dienen  hierbei  gleichzeitig  als  Schmelzpfannen,  um  Handarbeit  za 
vermeiden  und  die  Waschgefässe  feststehend  und  in  grossen  Abmessungen 
ausführen  zu  können.  Die  durch  die  systematische  Krystallisation  in  Be- 
wegung veredelten  Zuckerkrystalle  lassen  sich  wegen  ihrer  wol  entwickelten 
Form  sehr  leicht  waschen,  so  dass  man  bei  gleicher  Güte  des  Endprodactes 
sehr  grosse  Waschgefässe  anwenden  kann. 

Auch  das  Verfahren  von  Ruscher  und  Brockhoff  (D.  P.  62338),  welches 
V.  Lippmann  (D.  Zuckerind.  1893,  1114)  einer  kritischen  Besprechung  unter- 
zieht, beruht  auf  der  Beobachtung,  dass  es  sich  keineswegs,  wie  man  das  bei 
Nachproducten  sonst  zumeist  angestrebt  hatte,  unbedingt  empfiehlt,  die  Fäll- 
masse möglichst  weit  einzudicken  und  die  Krystallisation  in  möglichst  grossen 
Bassins  vorzunehmen,  sondern,  dass  es  im  Gegenteil  unter  umständen 
zweckmässiger  ist,  sie  in  massiger  Concentration  und  in  dünner  Schicht  zur 
Krystallisation  zu  bringen.  Der  Erfinder  erreicht  dies  dadurch,  dass  er  die 
Füllmasse  nur  soweit  einkocht,  dass  das  Verhältnis  von  Wasser  zum  Ge- 
samt-Nichtzucker  2 : 3  ist,  also  das  nämliche  wie  in  der  Melasse,  und  sie  in 
eine  Anzahl  von  flachen,  kleinen  Kasten  verteilt,  die  den  Schützend  ach  Vben 
ähnlich  sind,  und  nur  12  bis  15  kg  fassen.  In  diesen  bleibt  die  Masse 
etwa  24  Stunden  stehen,  und  wenn  sie  richtig  gekocht  ist,  dann  findet  eine 
80  regelmässige  Krystallisation  statt,  dass  ein  Ausscheiden  von  Syrup' 
schichten,  wie  es  sonst  in  grossen  Bassins  vor  sich  geht,  vollständig  ver- 
mieden wird  und  ein  Zucker  entsteht,  welcher  weit  besser  und  reiner  ist, 
als  der  auf  sonstige  Weise  zu  erhaltende.  Der  Erfinder  hat  das  Verfahren 
hauptsächlich  in  solchen  Fabriken  angewendet,  welche  Granulated  oder  £ry- 
stallzucker  als  Hauptproduct  darstellen.  Der  bei  der  Dampfdecke,  die  er 
benutzt,  vom  Rohzucker  abfliessende  Syrup  wird  zweckmässig  auf  einer 
Reinheit  von  86  bis  87  erhalten  und  wurde  stets  direct  in  diesen  kleinen  Vi 
bis  15  cm  hohen  Kästen  verkocht.     Es    zeigte  sich,    dass  man  ganz    regel' 

9  Techo.-chem.  Jahrb.  8,  2C9. 
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massig  auf  der  einen  Seite  Zucker  erhalten  kann,  der  85  bis  90  nach  dem 
üblichen  Rendement  aufweist,  sich  also  wieder  mit  dem  gekauften  Rohzucker 
zusammen  auf  Granulated  oder  Krystallzucker  Terarbeiten  l&sst,  und  auf  der 
anderen  Seite  eine  Heiasse  Ton  62  bis  63°  Reinheit;  dies  entspricht  einem 
Falle  des  Quotienten  um  23  bis  25  Binheiten,  wie  man  ihn  auf  andere 
Weise  in  einer  Operation  zu  erzielen  bisher  nicht  gewohnt  war. 

Das  interessante  Verfahren  von  Soxhlst  zur  Darstellung  von  Raffinade 
ohne  Anwendung  von  Knochenkohle  setzt,  wie  Lippmann  in  D.  Zuckerind. 
1893,  1115  herrorhebt,  voraus,  dass  die  Rohzucker  so  beschaffen  sind,  dass 
sie  eine  ausreichende  Affination  zulassen,  d.  h.  der  affinirte  Zucker  muss 
Ton  solcher  Reinheit  und  Farblosigkeit  sein,  dass  er  einer  weiter  gehenden, 
wirklich  chemischen  Reinigung  und  Enterbung  durch  Knochenkohle  nicht 
mehr  bedarf.  Solchen  affinirten  Zucker  herzustellen  ist  man,  sei  es  durch 
Aoswaschen  oder  durch  Auscentrifugiren,  dann  in  der  Lage,  wenn  die  Roh- 
zucker überhaupt  zu  dieser  Arbeit  geeignet  sind.  Man  hatte  bisher  die  Lo- 
sungen solcher  Zucker  trotz  ihrer  hohen  Reinheit  (99'6  bis  99*7)  doch  noch 
ober  Knochenkohle  filtrirt,  lediglich  zu  dem  Zweck,  um  sie  vollständig  klar 
zu  bekommen,  um  ihnen  den  gewünschten  Glanz  zu  geben.  Das  zu  thun, 
ist,  wie  SozBLBT  richtig  erkannt  hat,  überflüssig.  Nach  seinem  Verfahren  ist 
M  möglich,  auf  kaltem  Wege  zu  arbeiten,  also  diejenigen  Zuckerzerstorungen 
^azlich  zu  vermeiden,  welche  durch  die  hohe  Temperatur  bedingt  werden, 
welcher  jetzt  die  concentrirten  Raffinadesäfte  vom  Beginn  des  Auflosens  bis 
txun  Verkochen,  12—16,  ja  selbst  18  Stunden  lang  ausgesetzt  sind.- 

Erwähnt  seien  noch:  Schnbllbb  und  Wisse,  Raffiniren  von  Zucker- 
taften (Engl.  P.  14575),  Dbummond,  Neuerungen  an  den  Apparaten  zur 
Entfernung  der  Verunreinigungen  des  Zuckers  (Franz.  P.  224237),  Dbmmin, 
Einrichtong  an  Schleudermaschinen  zum  systematischen  Decken  von  Zucker- 
masse  (D.  P.  68716,  3.  Zus.  P.  zu  50412;*)  2.  Zus.  P.  zu  53408*)).  Hbrbst, 
neue  Methode  zur  Erzeugung  von  weissem,  syrupfreien  Zucker  aus  der  Füll- 
masse unter  Wegfall  der  üblichen  Nachd eckverfahren  (Oest.  Ung.  Priv.  v. 
5.  Oct.  1892),  Manoobt,  Neuerungen  im  Raffiniren  von  Rohzucker  aus  Rüben 
imd  Zuckerrohr  (Franz.  P.  223613),  Pbanobt,  Neuerungen  an  dem  Verfahren 

I  ^d  an  der  Maschine  zur  continuirlichen  Raffinirung  des  Zuckers  (Franz. 
P.  223457),  Hannab  und  Gobtis,  Neuerungen  in  der  Fabrication  von  Zucker 

I  in  Form  von  Würfeln  etc.,  sowie  an  den  hierzu  dienenden  Mitteln  und 
Apparaten  (Franz.  P.  223765),  Pibpbr,  Maschine  zum  Enippen  und  Ver- 
packen von  Würfelzucker  (D.  P.  63479). 

10.  Die  Melasse  und  die  Yerarbeitung  derselben. 

Durch  das  neue  Steuergesetz  werden,  wie  die  Chem.  Z.  1892,  1070 
ausführt,  die  Melasse-Entzuckerungs-Fabriken  empfindlich  getroffen,  da  die 
Verminderung  des  Inlandspreises,    die  für  den  Zollcentner  Rohzucker   etwa 

1)  TflchD.-chem.  Jahrb.  12,  248.  —  ^)  Das.  18,  257. 
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3*60  M  betranken  wird,  einen  gleich  hohen  Gewinnsentganif  bedingt.  Die 
mittelst  des  Strontianit- Verfahrens  arbeitenden  Raffinerien  haben  die  Be« 
Schaffung  des  gesamten  Heiassebedarfes  einem  einzigen  gemeinsamen  Ein- 
käufer in  Magdeburg  übertragen.  Man  schätzt  die  Jahresproduction  an 
deutscher  Melasse  auf  etwa  6  Mill.,  den  künftigen  Jahresbedarf  der  Stron- 
tianit- Raffinerien  auf  etwa  2  Mill.  Gentner.  Es  hängt  von  den  Spiritus- 
preisen am  Weltmarkte  ab,  ob  der  Rest  der  unentzuckerten  Melasse  im  In- 
lande  zu  Zwecken  der  Brennerei  Verwendung  finden  wird,  oder  zu  relatir 
noch  schlechteren  Preisen  an  das  Ausland  abgegeben  werden  mus3.  Viel- 
leicht ruft  der  Zwang  der  Verhältnisse  neue,  billigere  Entzuckerungs- 
Methoden  ins  Leben.  Der  beim  Export  eintretende  Verlast  der  Kalisalze 
und  StickstoffverbinduDgen  der  Melasse  wäre  schon  als  solcher  im  national-, 
ökonomischen  Interesse  sehr  beklagenswert, 

Ueber   die  Verwertung  der  Melasse  nach  dem  Inkrafttreten  des  neuen 
Zuckersteuergesetzes  referirt  Bartz  (D.  Zuckerind.  1892,  1137). 

Die  Lage  der  Spiritus- Industrie  und  die  Melassebrennerei  wird  auf 
Grund  eines  Artikels  in  Z.  Spiritusind.  in  D.  Zuckerind.  1892,  1220  erörtert 

Ueber    die  Verwendung   Ton  Zucker   und  Melasse    als   Viehfutter   (D.    \ 
Zuckerind.  1892,  1422  und  1481).    Ueber   den  Döngewert  und    die  zweck- 
mässigste  Anwendung  der  Melasseschlempe  berichtet  Mabrckbr  (Z.  Spiritus- 
ind. 1893,  149),    über   die   neueren  Verwertungsweisen   der  Melasse  Stipt 
(Chem.  Z.  1893,  757). 

Die  Gewinnung  Yon  Ammoniak-  und  anderen  Salzen  aus  Ablaugen 
der  Melassen  beschreibt  Stbrnbbrq  (Ver.  St.  P.  486647).  Die  bei  der  Ex- 
traction  von  Zucker,  resp.  bei  der  Gewinnung  Yon  Alkohol  aus  Melassen 
resultirenden  Endlaugen  werden  (eventl.  nach  vorheriger  Abscheidung  von 
überschussigem  Kalk,  Strontian  und  Baryt)  auf  45°  B.  concentrirt,  worauf 
man  die  concentrirte  Lauge  mit  granulirten  Ooks  mischt,  das  Gemisch 
trocknet,  zerkleinert  und  alsdann  in  überhitztem  Wasserdampf  calcinirt.  Die 
sich  entwickelnden  Dämpfe  und  Gase  gelangen  in  einen  Gondensationsturm, 
der  mit  Ziegeln  gefüllt  ist,  die  man  durch  eine,  freie  Schwefelsäure  ent- 
haltende Ammonsulfatlösung  feucht  hält.  Aus  dem  in  Wasser  gelösten  Re- 
torten-Rückstand werden  die  Kalium-  und  anderen  Salze  gewonnen. 

Eine  praktisch  kaum  verwertbare  Reinigung  von  schwarzer  eisen- 
haltiger Melasse  mittelst  Calciumpentasulfids  etc.  lehrt  ein  Patent  von 
Giovanni  (D.  P.  65053). 

Der  neue  Osmoseapparat  von  Wbvr  (Böhm.  Z.  Zuckerind.  1893,  381 
u.  422),  bei  welchem  Melasse  und  Wasser  jeder  Kammer  einzeln  zugeführt 
werden,  arbeitet  besser  als  alle  bisher  bekannten  Constructionen. 

Verbesseruugsvorschläge  an  Osmose- Apparaten  haben  Stuciilt  (Z. 
Zuckerind.  1802,  446)  und  Hasb  (Oest.  Z.  Zuckerind.  1892,  449)  gemacht. 
Die  Leistungs^higkeit  der  CERNv'scheu  Osmoseapparate  erörtert  Andrlik 
(Böhm.  Z.  Zuckerind.  1893,  227),  ein  Verfahren  zur  Behandlung  von  Me- 
Uasen  und  Syrupen  behufs  Verwendung  derselben  für  die  Fabrikation  von 
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trockener  Hefe  ^ebt  Bbamsch  an  (Franz.  P.  225316),  Hbber  (Gest.  ung. 
Priy.  Y.  28.  Nov.  1S92)  will  ans  den  Abfall  pro  ducten  der  Melasse- Entzücke- 
ruDgsiabrikation  Bausteine  herstellen  Mdller  (D.  P.  66998)  will  Glaceleder 
mit  Melasseschlempe  beizen. 

-  Bei  dem  Verfahren  der  chemisches  Fabrik  acf  Actien  (vorm.  E.  Sche- 

ri;«g)  in  Berlin  (D.  P.  67087)  invertirt  man  die  Saccharose  in  der  Melasse 

nach   Verdünnen   mit    dem    sechsfachen    Gewicht   Wasser    durch    Salzsäure, 

deren  Menge  je  nach  dem  Aschengehalt   der  Melasse   bemessen  wird,  kählt 

die    86    behandelte  Melasse    durch  Eis  oder  Kuhlrohre  auf  0°  ab    und    fällt 

dann  durch  Zusatz  Yon  Kalk  die  Lävulose  als  Lävulosekalk  aus,  wobei  die 

Farbstoffe  und  Nichtzuckerstoffe  der  Melasse  mit  dem  Dextrosekalk  in  Lösung 

bleiben.     Der  Lävulosekalk  wird  mit  Eiswasser  gründlich  ausgewaschen  und 

durch  Kohlensäure  in  Calciumcarbonat  und  Lävulose  zersetzt. 

Ein  Verfahren  zur  Ausfällung  von  Zuckerkalk  durch  Baryt  oder 
Strontian  teilte  Bogel  (D.  P.  6*2545)  mit.') 

Die  Haltbarkeit  des  industriell  hergestellten  Kalks accha rat s  ist  nach 
Weisbero  (Bull.  ass.  chim.  1892,  432;  Chem.  Z.  Rep.  1893,  356),  beson- 
ders auch  in  Form  von  Zuckerkalkmilch,  wochen-,  ja  monatelang  ohne  Zer- 
setzung möglich  und  dauert  desto  länger,  je  mehr  freien  Kalk  das  Saccbarat 
enthält. 

Der  schädigende  Einfluss  organischsaurer  Kalksalze  auf  die  Melassen- 
bildung  besteht  nach  Hbrzfeld  (Z.  Zuckerind.  1892,  768)  hauptsächlich 
in  dem  Rückgange  der  Alkalität  und  der  dadurch  bewirkten  Säuerung  und 
Invertzuckerbildung. 

Nach  Aülard  (Z.  Zuckerind.  1892,  752)  ist  die  Raffinose  kein  Melasse- 
bildner, sondern  vielmehr  Krystallisationsförderer  des  Zuckers. 

11.  Beinigang  der  Abwässer. 

Die  Zuckerfabrik  Melno  teilt  in  D.  Zuckerind.  1892,  1686  mit,  dass 
sie  infolge  behördlichen  Verbotes  seit  drei  Campagnen  keinen  Tropfen  Ab- 
wasser aus  der  Fabrik  nach  unterhalb  gelegenen  Wasserläufen  abgelassen 
bat.  Die  Fabrik  führt  nur  das  Schnitzelpress wasser  und  die  Elutionslauge 
YOD  der  Melasseentzuckerung  nach  Scleibler-Setffert  nicht  in  den  Betrieb 
nröek,  sondern  in  tiefe  Senkbrunnen;  zu  dem  übrigen  Wasser  gelangt 
nur  soviel  frisches  Wasser  hinzu,  als  in  Form  von  Schnitzelpresswasser 
^d  Elutionslauge  beseitigt  und  durch  Verdunstung  verloren  gegangen 
ist  Neuerdings  vnrd  auch  das  Schnitzelpresswasser  nach  Beseitigung  der 
Schnitzel-Partikelchen  wieder  in  den  Betrieb  zurückgenommen. 

Erde  (D.  Zuckerind.  1893,  1050)  hat  Bedenken  gegen  solches  Ver- 
ehren, weil  dadurch  eine  Anhäufung  der  Alkalien  in  den  Säften  und  Vor- 
Kblechterung  der  Auslaugung  stattfinden  müsse.  Der  Bericht  der  Gewerbe- 
Äte  von  Breslau  und  Liegnitz  findet  eine  Hauptursache  der  Verunreinigung 

*)  Teehn-cbem.  Jahrb.  14,  210. 
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der  FJustiäufe  darin,  dass  man  bei  der  Reinigung  der  Abwässer  nicht  mög- 
lichst schnell  die  Rnbenschwänze  aus  ihnen  entfernt,  da  deren  Zuckergehalt 
sehr  hoch  ist,  und  ihre  Auslaugung  Veranlassung  zur  Gärung  giebt  Die 
Erfahraog  beweist,  dass,  sobald  Gärung  eingetreten,  alle  weiteren  Elänmgs* 
Vorrichtungen  unwirksam  sind.  Eine  Anlage  zur  Reinigung  der  Abwässer 
Yon  den  darin  befindlichen  Rnbenschwänzen,  Fasern,  Schnitzeln,  Stroh  ete. 
ist  in  D.  Zackerind.  1893,  1218  beschrieben.  Der  Bericht  über  die  Bezirke 
Merseburg  und  Erfurt  empfiehlt  Grudecoks  (Braunkohlencoks)  zur  Filtration 
des  Abwassers.  Gemahlenen  Kork  als  Filtrirmaterial  för  Abwässer  empfiehlt 
Wagsee  (D.  P.  64449). 

Das  Verfahren  von  Lagkanob  zur  Abwasser-Reinigung  (Roy.  chim.  ind. 
1893,  23;  Z.  ang.  Ch.  1893,  369)  besteht  darin,  zuerst  durch  phosphor- 
sauren Kalk  (1  kg  auf  1  cbm)  die  organischen  Substanzen  zu  coagulires 
und  dann  durch  Zusatz  Ton  Kalk  basischen  phosphorsauren  Kalk  nieder- 
zuschlagen, welcher  die  Unreinigkeiten  mitreissen  soll.  Die  Reinigung  der 
Abwässer  durch  Ferrisulfat  nach  A.  und  P.  Boisine  wird  in  Chem.  Z.  Rep. 

1892,  316  erörtert 

12.  IJntersneliangsniethoden. 

Zur  Bereitung  des  Bleiessigs  lost  Codrtonnb  (Bull.  ass.  chim.  1892, 
461;  Chem.  Z.  Rep.  1893,  7)  350  g  reines,  neutrales  Bleiacetat  in  S2b  i 
Wasser  und  setzt  55  g  Ammoniak  von  22°  B.  zu.  Die  Losung  ist  sofort 
brauchbar  und  gleichmässig. 

Masson  (Bull.  ass.  chim.  belg.  1893,  210,  Sachs  (Sucr.  beige  1892, 
127)  sprechen  gegen  Pellet's  kalte  Digestion.  Die  Praxis  hat  bewiesen, 
dass  dies  Verfahren  zumeist  mehr  Zucker  ergiebt  als  jedes  andere  alkoho- 
lische, ja  selbst  als  die  heisse  wässerige  Digestion.  Pellet  (Bull.  ass. 
chim.  1892,  461;  1893,  4,  521,  695)  verteidigt  sein  Verfahren. 

Hbrzpeld  (D.  Zuckerind.  1893,  861)  rät  von  der  heissen  wässerigen 
Digestion  mit  der  Begründung  ab,  dass  sich  dabei  aus  allen  Pectinkörpem 
leicht  losliche  active  Verbindungen  bilden.  Er  beobachtete  für  gewöhnlich 
*/io,  in  einem  Falle  sogar  Vio  Proc.  höhere  Resultate,  als  bei  der  kaltea 
wässerigen  Digestion.  Verf.  erkennt  die  SicKSL-ScHEiBLER'sche  Extraction 
als  die  einzig  wissenschaftliche  unter  den  Rubenuntersuchungsmethoden  an. 

Kaiser  (D.  Zuckerind.  1893,  413)  ändert  die  kalte  Digestionsmethode 
dahin  ab,  dass,  um  die  durch  die  eingeschlossene  Luft  des  Rübenbreies  ent- 
stehende Fehlerquelle  zu  vermeiden«  dem  abgewogenen  Rabenbrei  die  abge- 
messene schon  mit  Bleiessig  versetzte  Digestionsflüssigkeit  zugesetzt  wird. 

Pellet's  continuirliches  Polarisationsrohr  lobt  Casteels  (Bull.  ass.  beige 

1893,  263).     lieber  die  Bestimmung  des  reducirenden  Zuckers  in  den  rohen 
Rübensäften  Claassen  (D.  Zuckerind.  1892,  1371). 

Nach  Herzfeld  zeigen  (D.  Zuckerind.  1893,  988)  alkalische  Zucker- 
Josungen  nach  längerem  Erhitzen  häufig  gegen  Rosolsäure  Alkalität,  während 
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sie  gegen  Phenolpbtalem  bereits  sauer  sind,  und  die  gegen  Phenoiphtalein 
saaren  Lösungen  zeigen  auch  bereits  einen  Gebalt  an  Invertzucker. 

Die  Alkalitätsbestimmung  mittelst  Aetber  und  Rosolsäure  nacb  Buisson 
ist  nach  Stitt  (Oest.  Z.  Zuckerind.  1892,  662)  unbraucbbar,  da  die  Tren- 
nung der  Aetherscbicht  oft  ^/i  Stunden  dauert  und  die  Resultate  von  den 
mit  Lakmus  oder  Pbenolpbtalein  gefundenen  oft  yöllig  abweichen. 

Die  Gontrole  des  Scheidescbiammes  nach  Lachadx  mittelst  Borsäure 
bietet  nach  Wbisbbbo  (Bull.  ass.  chim.  1893,  653;  Chem.  Z.  1893,  96)  vor 
dem  üblichen  oäit  Essigsäure  keinerlei  Vorzöge. 

Zur  automatischen  Gontrole  der  Abdampfstationen  dient  das  Bareoskop 
Yon  Divis  (Oest.  Z.  Zuckerind.  1892,  473).  Es  besteht  aus  einem  Schwimm- 
kästen,  der  direct  in  die  Saftleitungen  eingeschaltet  und  vom  Safte  conti- 
nuirlich  durchströmt  wird,  einem  Schwimmer,  dessen  Function  in  passender 
Weise  geregelt  und  corrigirt  wird,  und  einem  Indicationskopf  mit  Federwerk, 
welcher  die  Angaben  des  Schwimmers  auf  eine  grosse,  kreisförmige,  empirisch 
graduirte  Scala  überträgt  und  weithin  sichtbar  macht.  In  der  Regel  zeigt 
die  Scala  die  Grade  Brix  von  5  bis  65  "^  an  bei  50'',  doch  ist  natürlich  jede 
beliebige  Graduirung  möglich:  ebenso  kann  auch  ein  selbstthätiger  Schreib- 
apparat angebracht  werden;  kleinere  Apparate  gleicher  Gonstruction  dienen 
ZOT  Gontrole  der  Osmose,  der  Schlammpressen. 

Der  Probenehm  er  für  Flüssigkeiten  von  Harm  (D.  P.  67  400)  hat  den 
Zweck,  dauernd  (event.  tropfenweise)  Proben  aus  dem  Brüden  Wasserrohre 
eines  Yerkochapparates  zu  entnehmen,  um  möglichst  schnell  Verluste  an 
Zucker,  welche  durch  Aufschäumen  des  verkochenden  Zuckersaftes  entstehen, 
nachweisen  zu  können. 

Die  neuen  Einkaufsbedingungen  für  Rohzucker  werden  von  L.  in 
der  Chem.  Z.  1893,  877  erörtert.    Die  bisher  übliche  Ermittelung  des  sog. 
Bendements    der  Rohzucker   (Abzug  der  fünffachen  Aschenmenge   von   der 
Polarisation)  bat  sich  während  der  letzten  Jahre  als  immer  unzureichender 
erwiesen,   indem    sie  das  Bestreben  begünstigte,    die  Menge  der  Asche  auf 
alle  Weise  möglichst  zu  vermindern,   auf  jene  der  organischen  Stoffe,  die 
doch    auch  Melassebilder  sind,   aber  keinerlei  Rücksicht  zu  nehmen.    Nach 
langen  Verhandlungen  hat  nunmehr  der  Verein  deutscher  Zuckerraffinerien 
beschlossen,   vom    L  Juli  1893  ab  Rohzucker  nur  mehr  nach  einem  neuen 
Rttidement  zu  kaufen,    welches  bestimmt  wird,  indem  man  von  der  Polari- 
sation den  2  Vi- fachen  Gesamt  -  Nichtzucker  abzieht.    Die  Zahl  27«  hält  die 
Mitte  zwischen  dem  Gehalte  an  Gesamt-Nicbtzucker,  wie  er  nachweislich  zur 
Zeit  der  Einführung    des   alten  Aschenrendements  vorhanden  war  (1  Asche 
-h  1  organische  Stoffe  =  2)  und  dem  1891/92  in  den  von  den  deutschen 
Raffinerien  verarbeiteten  Rohzuckem  vorhandenen  (1  Asche  -f-  1*5  organi- 
schen Stoffen  =  2*5),  der  übrigens  seither  schon  wieder  zugenommen  hat. 
Femer  kommt  der  Normalzucker,  der  auf  1  Tl.  Asche  nicht  mehr  als  iVi  Tl. 
Organisches  enthält,  bei  der  neuen  Rendementsrechnung  ebenso  aus,  wie 
der  alten,  da  sowol  1  X  5  als  (sehr  annähernd)  auch  2 Vi  X  27*  =  5  ist; 
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Rohzucker,  die  auf  1  Tl.  Asche  mehr  als  IV«  Tl.  Organisches  enthalten, 
kommen  nach  der  neuen  Rechnungsweise  schlechter,  solche,  die  weniger 
enthalten,  aber  besser  aus  als  bisher. 

Zur  Wasserbestimmung  im  Rohzucker  empfiehlt  Sachs  (Bull.  ass. 
chim.  belg.  1893,  221:  Chem.  Z.  Rep.  1893,  123)  3-  bis  4stnndiges  Erhitzen 
bei  107°  in  Trockenschranken.  For  Füllmassen  sind  26*048  kg  zu  100  cbcm 
zn  losen,  5  g  der  Lösung  mit  7  g  Sand  oder  1  bis  1*5  g  lockerer  Kiesel- 
säure zu  mischen  und  5  Stunden  bei  107®  zu  trocknen.  Herzfeld  (Z. 
Zuckerind.  1893,  130)  findet  6-stundiges  Trocknen  bei  105®  in  allen  prae- 
tischen  Fällen  ausreichend.  Mit  Soxblbt^s  Trockenapparat  erhielt  er  unbe- 
friedigende Resultate;  ebenso  Stift  (D.  Zuckerind.  1892,  1110).  S.  femer 
Stift  (Wiener  Wochenschr.  1892,  405;  Chem.  Z.  Rep.  1892,  244),  ünge-  , 
nannt  in  Sucr.  beige  1892,  123.  Drbnckmans  (Z.  Zuckerind.  1892,  612).         , 

Zur  Wasserbestimmung  in  Syrupen  und  Füllmassen  schneidet  Josse 
(Bull.  ass.  chim.  1893,  656;  Chem.  Z.  Rep.  1893,  102)  aus  Filtrirpapier 
1  cm  breite  Bänder,  wickelt  aus  ihnen,  nachdem  man  sie  entsprechend  zu- 
sammengelegt hat,  eine  etwa  3  m  lange  Spirale,  welche  1000  qcm  Oberfläche 
hat  und  leicht  10  cbcm  Flüssigkeit  aufsaugt,  trocknet  die  Spirale  in  einer 
kleinen  Blecbkapsel  von  2  cm  Höhe  und  7  cm  Durchmesser  mit  abnehmbarem 
Deckel  und  wägt.  Hierauf  bringt  man  in  die  leere  Kapsel  2  g  Syrup  oder 
Füllmasse,  fügt  6  bis  8  cbcm  Wasser  zu,  wärmt  etwas  an,  setzt  die  Spirale 
wieder  ein,  die  sogleich  die  gesamte  Flüssigkeit  aufsaugt,  und  trocknet  (ohne 
Deckel)  bei  100  bis  110°  bis  zur  Gewichtsconstanz.  Das  Verfahren  ist  rasch 
und  genau  und  auch  für  Honig,  Wein,  Bier  etc.  brauchbar. 

Zur  Wasserbestimmung  in  Zuckerfnllmasse  versetzt  Herles  (Oest.  Z. 
Zuckerind.  1892,  764)  die  Mischung  von  4  bis  5  g  Fällmasse  mit  25  bis 
30  g  Sand  mit  10  cbcm  Methylalkohol,  wärmt  2  Min.  im  Trockenschrank, 
mischt  und  trocknet,  wie  üblich  erst  1  Stunde  bei  80  bis  90°,  dann  allmälig 
bis  105°.     Die  Methode  ist  auch  für  Syrupe  und  Melassen  anwendbar. 

Stipt  (Oest.  Z.  Zuckerind.  1893,  22,  102)  hat  eine  Prüfung  von  Albkbti 
und  Hempel^s  Quarzsand -YeraschungsmethodeO  vorgenommen.  Es  stellte 
sich  heraus,  dass  die  Qualität  des  verwendeten  Quarzsandes  ein  bedeutender 
Factor  bei  den  Analysenresultaten  ist,  so  dass,  wenn  nicht  immer  gleich- 
müssig  guter,  von  Eisenoxyd  und  Calciumcarbonat  möglichst  freier  Quarz- 
sand  angewandt  wird,  namentlich  bei  sauren  Producten,  bei  Füllmassen, 
Nachproducten  und  Melassen  Differenzen  entstehen  können.  Ebenso  liefern 
stark  nitrathaltige  Rohzucker  (wozu  z.  B.  manche  ungarische  geboren)  schlechte 
Zahlen  infolge  Verflüchtigung  der  Salpetersäure  beim  Glühen,  die  also  be- 
sonders zu  bestimmen  wäre. 

Beiträge  zur  Untersuchung  des  Strontianits  und  der  Schlempekohle 
liefert  Sterba  (Chem.  Z.  1892,  1355).  Ueber  Strontianrückstände  der 
Melasse -Entzuckerungen  mittelst  Strontian  schreibt  Reiishardt  (Chem.  Z. 
1892,  1472). 

')  Tecbo.-chem.  Jahrb.  U,  227. 


Zucker.  273 

Die  Analyse   der  Schlempekohlcn  .nach  Heter^s  Verfahren    beschreibt 
und  empfiehlt  HEnrzELMANi«  (Ball.  ass.  beige  1893,  149). 

13.   Allgemeines  fiber  Chemie  der  BUben  und  des 

Rfibenamckers. 

Die  Hagnesiasalze  in  den  Producten  der  Zuckerfabrikation  sind  nach 
Wbisbbrg  (Bull.  ass.  chim.  1892,  231;  Chem.  Z.  Rep.  1892,  319)  Stets  nur 
als  nebensächliche  Bestandteile  vorhanden  und  spielen  niemals  die  ihnen 
Yon  Sachs  zugeschriebeDe  wichtige  Rolle.  Ein  Kalk-Magnesia-Saccharat  oder 
ein  Magnesia-Saccharat  konnte  nicht  erhalten  werden.  Die  Haltbarkeit  des 
industriell  hergestellten  Ealk-Saccharates,  besonders  auch  in  Form  yon 
Zackerkalkmilch,  beweist  Wbisbbbo  (Bull.  ass.  chim.  1892,  432;  Chem  Z. 
Rep.  1892,  356).  Das  Product  ist  Wochen,  ja  Monate  hindurch  unzersetzt 
haltbar  und  zwar  desto  länger,    je  mehr  freien  Kalk  das  Saccharat  enthält. 

Die  Ton  Libsstobro  und  Zopf  (D.  Zuckerind.  1892,  1644)  schon 
früher  beobachtete  Vergärung  des  Zuckers  (sowie  yon  Milchzucker,  Dextrose 
und  Maltose)  durch  den  Froschlaichpilz  (L&uconostoc)  liefert  neben  Gasent- 
wicklung Milchsäure;  Zusatz  yon  1  bis  5  Proc.  Chlornatrium  oder  Chlormag- 
nesium vermehrt  die  (immerhin  schwache)  Intensität  der  Vergärung. 

Ueber  das  Nichtyorkommen  der  freiwilligen  Inversion  des  Rohrzuckers 
in  wässeriger  Lösung  bei  gewöhnlichen  Temperaturen  und  über  die  Ur- 
sache dieser  scheinbar  freiwilligen  Inversion  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes 
berichtet  B^champ  (Bull.  soc.  chim.  1893,  21). 

Eine  Warnung  vor  Zucker  als  Antikesselstein-Mittel  bringt  Sugar 
eane  1892,  647.  Das  Vorkommen  von  Kupfer  in  den  Producten  der  Zucker- 
fibrikation  bespricht  Donath  (Oest  Z.  Zuckerind.  1893,  236).  Die  Wirkung 
des  Eisenoxyds  und  Eisenoxydhydrats  auf  Rohrzucker  studirten  Schachtrüpp 
iffid  Spont  (Pharm.  Centr.  1893,  148). 

Das  Vorkommen  der  Raffinose  in  normalen  belgischen  Rohzukem  xmd 
Raffinerieproducten  konnte  Adlard  (Bull.  ass.  chim.  beige  1892,  24;  Chem. 
Z,  Rep.  1892,  233)  kaum  jemals  in  nachweisbarer  Menge  constatiren; 
dagegen  enthalten  die  Producte  der  AUeinyerarbeitung  von  Melassen  zu- 
weilen sehr  grosse  Mengen  davon,  besonders  wenn  die  Restmelasse  immer 
wieder  der  Entzuckerung  mit  zugeführt  wird.  Aber  auch  in  solchen,  sehr 
raffinosereichen  Producten  schadet  die  Raffinose  der  Erystallisation  gar 
nicht,  scheint  letztere  vielmehr  sogar  zu  begünstigen.  Auch  die  organischen 
Kalksalze  sind  nicht  so  schädlich  und  melassebildend,  wie  mtm  meist  an- 
nimmt, und  jedenfalls  unschädlicher  als  die  betreffenden  Alkalisalze. 

Sorbit  in  den  Producten  der  Zuckerfabrikation  wies  v.  Lippmann  nach 
(D.  Zuckerind.  1892,  1643). 

Die   angebliche  Verschiedenheit   der   Sussigkeit   von  Raffinadezuckem 

erklärt  Züntb  (Z.  Rübenz.  1892,  580)  als  eine  Geschmackstäuschung.   Trinkt 

man    das   eine  Mal   von   einer  15 proc.  Zuckerlösung,   das   andere  Mal   von 

ebenderselben  nach  Zusatz  von  Vio  Proc.  Salz  oder  Vioo  Proc.  Gliin\nsM\fe.t^ 

Biedermann,  Jahrb.  XV.  y^ 


BO  ir«rdeD  fut  alle  Henschan  lettt«re  FIÖMigkeit  für  räsMr  erUäran.  Der 
Zncker  als  Heilmittel,  besonden  für  lliiK«tileideiide,  irinl  im  eineT  in  D. 
Zuckerind.  (1693,  1600)  besprochenen  Broschöre  empfoblen. 

Anhaog  I.  Bohna^er  ftu  uderen  Pflanzen. 
k.  Abs  Zaek«rr*hr.  WUkrend  die  ongeschlecbUiche  Fortpflaniong') 
der  Zuckerrübe  eine  üeaemng  lOn  g^rosser  Bedeutung  bildet,  sind  ia 
Gegensats  daou  beim  Znckeirobr,  das  bekanntennaasMO  nur  durch  Steck- 
lingBzucht  weitergebaut  wird,  Tersache  gemacht  worden,  ^dnrch  ZnchtoBf 
aus  Samen  bei  geeigneter  Selection  kräftige,  luckerreicbere  Pflanien  lu 
Miieleu.  Tasdiid  berichtet  in  dieser  Beziehtuig  über  günstige  Kesoltali 
(Sucr.  Indig.;  D.  Zuckerind.  1893,  610).  Auderetseita  waren  die  bieiauC 
beaöglichen  Veraocbe  von  Jbhmabb  und  HtBRuaR  (Cbem.  Z.  Bep'  1893,  17) 
biahqr  von  keinem  Erfolge  begleitet. 

Die  Cultur  des  Zut^errobres  in  Egjplen  bespricht  Scbobkbl  (D. 
Zuckerind.  1863,  1115).  Aoaljaea  you  gesundem  und  krankem  Zuckerrohr 
teUt  STOTiaa  mit  (ibid.  1893,  135}. 

Bei  der  WaUenpresse  für  Zuckerrohr  Ton  Gut  (D.  P.  6G330)  sind  an 
eine  centrale  Aotriebsvalze  mehrere,   mindestens  drai,  dieselbe  berühraadi 
Vig.  134.  Aussenwalzen    derart    angeordntt, 

dass  die  Achse  mindestens  einer 
Aussenwslze  böber  liegt,  als  die 
Achse  der  centralen  Antriebswalu 
(Fig.  134).  An  einer  anderen  Äus- 
führungsform  sind  iwiscben  den 
AussenwsJien  Walzen  angeordnet 
welche  die  centrale  Antriebswtlu 
nicht  berühren  und  zur  Zu-  und 
Ableitung  des  Zuckerrohres  lu 
und  aus  der  Presse,  sowie  lur 
Ueberfübrung  des  Zuckerrohres  toü 
einer  Aussenwalze  zur  anderen  die- 
nen und  die  Druckwirkung  ver- 
mehren. Die  Zwischenriume  ■*!- 
sehen  den  eiuzelnen  Walzeu  ver- 
der  Laufrichtung  des  auszupressenden  Bohres. 

ihren    für    Zuckerrohr    hat    nach    Sugar   caoe 
verbesserte  Preesarbeit  zu  lerdrängen,  da  dies« 
(Sugar 
:   1893,    33;    Cbem.  Z.   Rep.    1893,    138)    hält   doppelte    Pressung   des 
Zuckerrohres    für    angemessenste  Betriebsweise.     Eine  Empfehlung   der  Dif- 
fusion  des   Zuckerrohres   findet   sich    dagegen   Ton  GAMSSFORt  in  J.  fahr, 
sacre  (1893,  9;  Chem.  Z.  Bep.  1893,  11). 
•}  reebn.-<*Ni.  Jahrb.  U,  SSS(  14, 197. 


ringem  sich 

Das    iiffusioDSV 
1893,  8  wenig  Aussicht, 

a.  Gründen  für  die  Colonien  geeigneter  ist.     Auch  Di 
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Maceration  des  Zuckerrohrs,  toh  Chapmas  (Sucr.  ind.  1893,  95\ 
Gewiimimg  des  Saftes  aus  Zuckerrohr,  Yon  Stewart  (Engl.  P.  16464). 
Reinig:aiig  von  Zuckersäften,  welche  aus  Zuckerrübeu,  Zuckerrohr,  Sorghum 
etc.  gewonnen  sind,  Manoort,  Franz.  P.  223646. 

Die  Reinigung  der  Zuckerrohrsafte  mit  Baryt,  die  sich  angeblich  in 
Ouba  bewährt  hat,  ist  nach  Sucr.  ind.  1893,  277  in  Mauritius  ohne  Erfolg 
versucht  worden.  Die  Rückführung  der  Syrupe  und  Melasse  in  die  Säfte 
(nach  Manocrt),  sowie  die  dabei  erzielte  Wirkung  der  Barytsalze  wird  in 
Cuba  selbst  mit  grösster  Reserve  beurteilt. 

Der  neue  nordamerikanische  Zolltarif  hat  die  Rohrzuckermelasse  West- 
indiens so  gut  wie  völlig  entwertet.  Man  sucht  sie  daher  an  Ort  und 
Stelle  zu  entzückern,  als  Yiebfutter  oder  Brennstoff  etc.  zu  verwerten, 
was  alles  mit  grossen  Unkosten  verbunden  ist.  Grosse  Aussichten  bietet 
daher  die  für  eine  deutsche  Gesellschaft  in  Barbados  von  G«  Stade  errichtete 
Brennerei  und  Alkoholraffinerie  (Sugar  cane  1892,  520). 

Destillation  von  Zuckerrohr  und  Bagasse,  von  Goilladme  (Sugar  cane 
1893,  64).  Bagasse -Verbrennungsöfen,  von  Dbscamps  (Sugar  cane  1893,  69). 
Automatische  Verbrennung  der  Bagasse,  von  Abbell  (Sugar  cane  1892,  518). 
Melasse  als  Brennmaterial,  von  Gbawley  (Sucr.  ind.  1892,  354). 

Für  den  Rückgang  der  Zuckerindustrie  in  Hawaii  liegen  technische 
oder  landwirtschaftliche  Gründe  nicht  Tor,  vielmehr  kommt  allein  die  infolge 
der  Mac  Einley-Bill  weggefallene  Zuckerprämie  von  ca.  5  Mill.  Doli,  jährlich 
in  Betracht.  Es  ist  dies  ein  Hauptgrund  für  den  Wunsch  nach  Annexion 
Hawaii's  durch  die  Ver.  Staaten  (Sucr.  ind.  1893,  224;  Ghem.  Z.  Rep. 
1893,  72). 

B»  Sorghum-Zneker»  In  der  Fabrikation  von  Sorghum-Zucker  haben 
(Sugar  cane  1893,  299;  Chem.  Z.  Rep.  1893,  172)  die  Arbeiten  der  letzten 
Gampagne,  obwol  es  gelungen  ist,  recht  geeignete  Sorghumarten  zu  züchten, 
technische  Fortschritte  nicht  gemacht,  und  auch  Wilet^s  Alkoholfallungs- 
Verfahren  scheint  sich  nicht  bewährt  zu  haben. 

Ueber   günstige  Versuche   mit  Sorghumbau   in  den  Ver.  Staaten  wird 
auf  Grund  dortiger  amtlicher  Berichte  in  D.  Zuckerind.  (1893,  938)  referirt 
Gute  Versuche  mit  dem  Anbau  von  Zuckerhirse  (Sorgho)  in  Russland 
werden  ebenfalls  gemeldet  (D.  Zuckerind.  1892,  2129). 

II.   Sonstige  Znckerarten^  Saccharin  und  Dnlcin.. 

A.  AUfOHMines  Aber  Zuekerarten.  lieber  kohlenstoffreichere  Zucker- 
vten,  von  E.  Fischbr  (Ann.  1892,  64),  über  aromatische  Zuckerarten,  von 
S.  FoscHBR  und  Stewart  (Ber.  1892,  2555),  über  das  Verschwinden  der 
Mnltirotation  der  Zuckerarten  in  ammoniakalischer  Lösung;  von  Scbolze  u. 
ToLLBNs  (Ann.  1892,  49),  über  die  Fucose,  einen  der  Rhamnose  isomeren 
Zacker  aus  dem  Seetang;  von  Günther  und  Tollens  (Ann.  1892,  86).  Bi- 
rotation  und  Hydrazonbildung  bei  einigen  Zuckerarten;  von  Jacobi  (Ann. 
1892,  170). 
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B*  TniibeBXveker«  Abbau  des  Traabeozuckers,  too  Wohl  (Ber.  1893, 
730).  Nachweis  Yoa  Traabenzncker  im  Blate,  von  Pickhardt  (Z.  phys. 
Chem.  1892,  217). 

C«  Inrertincker*  r>arstellung  Ton  InTertzncker,  Ton  Wohl  und 
KoLLREPP*)  (D.  P.  62933:  Zus.  P.  zu  57368)  unter  Anwendung  sehr  stark 
Terdnnnter  Säuren  (0*1  Proc.  Salzsäure  oder  0*4  Proc.  schweflige  oder  Schwefel- 
säure) bei  70  bis  95*^,  conc.  Rohrzuckerlosung  (80-proc.),  Abstumpfung  von 
Säure  mit  Caiciumsaccharat,  Entfernung  flüchtiger  organischer  Säuren  durch 
hindurchgeleitete  Luft.  Zusammensetzung  des  Invertzuckers,  von  Wiecbmann 
(Sugar  cane  1892,  354).  Einwirkung  Ton  Kalk  und  Alkalien  auf  Invertzucker, 
von  JesHKR  (Gest.  Z.  Zuckerind.  1893,  239). 

D.  Saechariiu  ^  Raffinirtes  Saccharin.  Das  von  Fahlbebg,  List  &  Co. 
bisher  in  den  Handel  gebrachte  reine  Saccharin  ist  kein  einheitlicher  Kör- 
per, sondern  besteht  aus  ca.  60  Proc.  Anhydro-Ortho-Sulfaminbenzoesäore 
(Benzoesäure-Sulfinid)  und  ca.  40  Proc.  Para-Sul&minbenzoesäure,  von  denen 
nur  die  erstere,  die  Ortho-Yerbindung,  die  sussende  Eigenschaft  besitzt  und 
der  Mischung  die  dreihundertfache  Süsskraft  des  Zuckers  verleiht.  Es  ist 
nun  der  genannten  Firma  gelungen,  ein  Verfahren  zur  Trennung  der  Ortho- 
Verbindung  von  der  Para- Verbindung  zu  finden  und  ein  vollkommen  reines 
Benzoesäure-Sulfinid  im  grossen  darzustellen.  Dasselbe  ist  fnnfhundertmal 
so  süss  wie  Zucker  und  wird  als  raffinirtes  Saccharin  in  den  Handel  ge- 
bracht (Chem.  und  Techn.  Z.  1893,  38). 

E«  Der  neue  Süssstoff  Dnlein,  welcher  bekanntlich  p  -  Phenetolcar- 
bamid  ist,  und  in  dem  man  schon  einen  Concurrenten  des  Rohzuckers  zu 
sehen  glaubte,  ist  für  den  Organismus  sehr  schädlich,  indem  er  den  Ueber- 
gaug  von  Blutkörperchen  in  den  Harn  veranlasst,  was  seine  Verwendung 
als  Süssstoff  völlig  ausschliessen  dürfte  (D.  Zuckerind.  1893,  532,  989). 

Fb.  Böckmann. 

Statistik. 

1.  Ein-  u.  Ausfuhr  von  Zucker  im  Deutschen  Reich  in  100  ig  ausgedrädit. 


Waare  ngat  tung 

im  Jahre  1892  die 

im  Jahre  1891  die 

Einfuhr    1   Ausfuhr 

Einfuhr       Ausfuhr 

1               ^ 

an  Stärkezucker  etc.,  krystallisirtem 

135 

8  711 

117 

25  709 

,    raffinirtem  Zucker 

24  975 

— 

24921 

— 

„    Rohzucker;    Rübensäften;    Füll- 

massen     

27  461 

3  759  119 

27  460 

5  354  231 

„    Kandis  und  Zucker  in  Broden  . 

— 

2  248  1 13 

— 

2  435  77« 

„    allem  übrigen  harten  Zucker 

— 

68  690 

— 

50597 

9    Zucker  ohne  Steuervergütung  und 

Zuschuss 

188 

— 

248 

„    Zuckercouleur;  Zuckerfarben 

41 

11203 

39 

12  532 

J;  TechiL-chem.  Jahrb.  18,  272.  -  *)  Das.  IJ,  287;  12,  264. 
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gefübrtpr 
Zocker^ 
1000  M 


abetbHnpl   nnt 
's  S)     Kopr 


')  ElnsctaUauUch  der  bei  der  EntinckemDg  der  Melasse  gewonneneu  Znckernii 
>°<<it  die  UelugeentznckeniDK  In  ßetrteben  lorgenommen  isl,  die  Rüben  icrBrbell< 

')  Der  direct  gewonnene  Stftmtlla  Ist  nach  dem  VeihiUnis  von  100 : 1:15  auf 
"Uker  rednottt 

■)  In  obiger  Uebei-sicbt  aind  die  in  den  betrerTenden  Jabren  irirkÜFh  beial 
>Ut  et*i  dl«  VergDtnn  gebet  rage  verzeicbnet,  die  den  Magefilbrten  Mengen  enispre 
Die  Ar  Zocker,  der  ans  Niederlagen  in  den  freien  Verkebr  ia  ilollgeblcts  larQckgeb 
*«*«n  iit,  enlilteteD  Vergfitnngabetrige  aind  In  Abmg  gebr»cht. 
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XXV.  Stärke  imd  Dertrin. 


A.  Stirke. 

« 

DiBOf.  tenditne  aber  die  Fmbrikatkm  Ton  Sa^ostirke,  welche  der 
K^rtoffelstirke  in  Frankreich  erfolgreiche  CoBdurenz  zu  machen  beginnt. 
Dieaelbe  bt  in  Enf'and  schon  seit  langen  Jahren  in  Gebrauch,  wo  sie  für 
l^ewiAse  Appretorzwecke  der  Kartoffslstirke  Tor^gczofen  wird  (La  feculerie 
I,  39:  Z.  .Spir.  189i,  1»:. 

Na<  h  T.  AsBÖTB  entstehen  bei  der  Einwirkung  Ton  schwach  ammo- 
biakaÜÄchem  Wasserstoffsuperoxyd  und  Starkekleister  fünf  Terschiedene 
.Substanzen:  1)  Rine  im  getrockneten  Zustande  graue,  homartige  Masse  (wahr- 
»cbeinlich  unangegriffene  Stirkeceliulose).  2)  Eine  graue,  poröse  in  Wasser 
leicht  lösliche  Masse  tou  der  Zusammensetzung  C*H'^,  welche  der  Verf. 
für  Ifisliche  Stirke  oder  Amylodextrin  hält.  3)  Eine  weisse,  staubige,  in 
Wasser  leicht  lösliche  Substanz,  welche  FiausG'sche  Lösung  nur  nach  dem 
Kochen  mit  Salzsinre  redncirt  Ihre  Zusammensetzung  ist  C^H^'O^;  Md 
=  170  .  4  Kine  sich  ähnlich  Terhaltende  Substanz  (^R^\  5)  Eine  ge- 
ringe Menge  /ucker.  Die  Wirkung  tou  Wasserstoffsuperoxyd  auf  Stärke 
•ehe int  demnach  eher  eine  lösende  als  eine  oxydirende  zu  sein  und  der- 
jenigen der  Diastase  nahe  zu  stehen.  Die  Entstehung  der  Oxydationsprodacte 
I  »H^'u*^  und  C^H'O«  weist  darauf  hin,  dass  der  Stirke  mindestens  die 
Formel    e^H»**Ö*^*  zukommt  (Chem.  Z.  1S95.  1517  und  1560). 

1)*9  schlechte  Absetzen  der  Starke,  welches  bei  frischen  Kartoffeln  im 
Abfiftüg  der  Campague  und  im  Frühjahr  bei  gekeimten  Kartoffeln  oft  zu 
ridutachteü  i^t,  hat  nach  Schmidt  seinen  Gnind  in  einer  Pilzbildung,  welcher 
utjiu  durch  sehwetlige  Säure,  mit  der  Bottiche  u.  s.  w.  gereinigt  werden. 
ciitgügeuAfbeiten  kann. 

riAAkb  hält  dagegen  einen  ständigen  Zusatz  tou  schwefliger  Säure  för 
ükaeuklich,    iu«oferu    sie  Eiweisskorper   in  äusserst    feiner  Yerteilung  frei- 
üMib^.b«,  »«iche  sich  nachher  schwer  entfernen  lassen:  andererseits  seien  auch 
au  Ai»»^»a«>r    aui    einem    solchen  Betriebe    der  Fischerei    ge&hrlich.    Das 
M^.huo^«t4cn    ist    nach  Saabs    in    erster    Linie  auf  die    Verwendung   sehr 
«;i»vo4i«Kh«r  Kiiirtoffehi,  sowie  auf  sehr  viele  der  Masse  beigemischte  Fasern, 
*<.Liie44]LcL  «uch  auf  eine  hohe  Lufttemperatur  zurückzuführen.    Bei  schlecht 
ä&^-cUcuvler    dtäikt)    ist    ein    Zusatz    von    sehr   Terdünnter    Xatronlauge  zu 
;ü,t,rcjiitoxx  ,Z.  Spir.   l$^•^,  32S,  330\ 

.N*-.ti  SwHiL  wird  die  Verarbeitung  der  Abfälle,  d-  h.  die  Trennung 
i^i  '^Uij^i»  »'Jh.  Uoi  VaA«r  «»tc,  «»ine  rein  mechanische  bleiben  müssen.  Ist  die 
^*%'j*^ui.^:h9  lf«uiiuug  uicht  Uujcbfuhrbar,  so  ist  Schwefelsäure  das  beste 
•2*:iMr^iai^«M4UU:J  dl«)  i&u^uweudvude  Menge  derselben  muss  für  jede  Schlamm' 
:'#^u  Ä>i4pi(^i>iii  «ordun.  Ihn  Scheidung  tritt  um  so  schwerer  ein«  je  concen« 
.uUii  'i«i  äuri(<»4'.hii&iijiii  int.  Die  Wirkung  ier  Schwefelsäure  und  der  Na- 
i.  *^uj4r*i^«f  i^tttuui  aptiifcur,  da'«»  dadurch  die  fiiweissscoffe^  welche  die  einzelnen 
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Stärkekomer  miteinander  yerkleben,  ganz  oder  teilweise  gelost  werden.    Zum 

Waschen   der  abgeschiedenen  St&rke    empfiehlt   sich   Kalkwasser   (Z.  Spir. 

1892,  Ergänzungsh.  5). 

'  Die  Erfolge,  welche  in  der  Versuchsanstalt  zu  Compi^gne  mit  dem  Her- 

lOTB'schen  Verfahren,  Stärke  unter  Anwendung  des  elektrischen  Stromes  zu 

bleichen,   erzielt  worden  sind,    sollen  sehr  befriedigende  sein  (Rey.  Fee; 

Z.  Spir.  1892,  319). 

Bericht    über    Kartoffelreiben-    und    Nachzerkleinerungsapparate    von 

Saabs  (Z.  Spir.  Ergänzungsh.  1892,  10). 

Wbyrr  bespricht  die  Pulpetrocknung 0  n&ch  Buttneb  und  Meyes. 

Palpe  aus  diesem  Betriebe  hatte  folgenden  Oehalt  an  Trockensubstanz:  Aus 
der  Fabrik  4*00,  aus  den  Vorsieben  14*57,  aus  den  Pressen  25*46;  aus  dem 
Ofen  89*57.  Der  Futterwert  der  getrockneten  Pulpe  ist  ein  sehr  hoher 
(Z.  Spir.  Ergänzungsh.  1892,  9). 

Die  Soci^^  G^N^BALB  DE  Haltose  verwendet  Flusssäure  oder  Fluo- 
ride, um  die  Stärkekomer  vor  schädlichen  Gärungsfermenten  zu  bewahren 
und  die  Lösimg  desselben  durch  die  Diastase  zu  verhindern.  Zu  diesem 
Zweck  werden  5  bis  40  g  Flusssäure  pro  hl  des  Auf  quell  wassers,  welches 
zuvor  durch  eine  andere  Säure  angesäuert  ist,  zugegeben  (Franz.  P.  215286). 
Nach  Dbltodb lässt  sich  die  BADORv^sche  Stärkebestimmung 0  folgen- 
dermaassen  sicher  ausfuhren.  In  einen  200  cbcm-Kolben  bringt  man  5*376  g 
des  entsprechend  zerkleinerten  Rohmaterial  es,  (dem  Laurent' sehen  Normal- 
gewicht 16*19  g  för  Zucker  entsprechend)  setzt  0*48  bis  0*5  g  reine  krystalli- 
sirte  Salicylsäure  zu,  kocht  40  bis  50  Min.  im  Sandbade,  füllt  mit  Wasser 
bis  etwa  200  cbcm  auf,  kühlt  ab,  fugt  1  cbcm  Ammoniak  zu  und  stellt 
genau  auf  200  cbcm  ein.  Man  erhält  so  eine  klare  im  400-mm-Rohr  polarisir- 
bare  Losung,  welche  aus  reiner  loslicher  Stärke  besteht.  Dieselbe  zeigt  bei 
15  bis  18"  die  Drehung  [ajj)  = -|- 200*25 °,  wenn  für  Rohrzucker  [a]jy 
=  -|-  66*50  ist  (Bull.  Ass.  Beige  Ohim.  1893.  154). 

B.   Stftrkezucker  und  Dextrin. 

Nach  der  Ansicht  von  Lintneb  ist  durch  die  Versuche  von  Mediccs 
und  IifMEKHEiSER^)  die  Vergärbarkeit  der  Dextrine  nicht  erwiesen,  da 
dieselben  einerseits  mit  rohem  Stärkezucker,  dessen  Gehalt  an  wahrem  Dex- 
trin garnicht  feststeht,  angestellt  wurden  und  andrerseits  für  die  Vergärung 
Presshefe  benutzt  wurde,  welche  meist  Spaltpilze  enthält,  die  im  Zusammen- 
wirken mit  den  Hefepilzen  abnorme  Gärungen  zu  veranlassen  vermögen. 
Der  Beobachtung  von  Fresbnics,  dass  die  Dextrine  des  Kartoffelzuckers  gegen 
Bierhefe  widerstandsfähig  seien,  kann  auf  den  weit  geringeren  Gehalt  der 
letzteren  an  Spaltpilzen  zurückgeführt  werden.  Dextrine,  aus  Stärke  durch 
Diastase  entstanden,  sind  un vergärbar.  Beim  Abbau  der  Stärke  durch 
Säuren  werden  die  Verhältnisse  durch  das  Auftreten  von  Reversions- 
producten  (s.  Wohl,  Ber.  28,  2084)  complicirt.    Die  vielfach  widersprechen- 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  237.  -  »)  Das.  14,  239. 
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den  AnRsben,  «eldie  ücfa  über  die  Ver^rbvfceit  der  Deitrine  finden,  luseo 
sieb  dmdnrcli  erklireii.  d»H  die  Tervuche  teÜE  mit  iMtmahoMfreiem,  teils  mit 
üomkJKjseh&lligein  Ifeitris  angesiellt  worden  sind  (Z.  engew.  Ch.  1892, 338). 

Im  GegeDMlz  in  Wilet  i«^>en  Terencfae  von  Witaos,  dass  alkaliscbes 
QueckKitbercTuiid  die  optiactie  Actintät  der  Dextrose  vollrtändig  aufhebt, 
dtas  aber  Lösungen  tod  UaltoBe  und  ton  Deitiin  dadurcb  anieTändert 
bleiben  (Cbeno.  Xews  65,  1G9\ 

Zar  OiTdktion  von  Stärke.  Dextrin  oder  Fmetitiucker  bebufe  Dar- 
«telluitg  TOD  Weiniäure  benatzt  A.  Niurrr  in  Paris  eine  Uischung  toi 
Sebwefelsiure  mit  einem  salpetereauren  Salu,  vodnrch  die  Oijdatian  ge- 
regelt und  erleicblert  wird  und  die  Ausbeute  derart  ist,  dass  sich  die  tech- 
nlBcbe  Anwendung  de»  VerUirens  lohnt  (D.P.UIOI).      Eich.  Jos.  Uetbb. 

Stotistik. 

1.  Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutseben  Reich  betmg  in  100  kg  ausgedrückt 
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XXVI.  Wein. 


L  Die  Bebe. 

BodenboarMtung  und  Ofingung.  Der  yon  Yille  empfohlene  Kunst- 
doDger,  ein  Gemisch  Ton  Superphosphat,  kohlensaurem  Kali  und  schwefel- 
saarem  Kalk  vermag  nach  Obbrlin  nur  in  ausserordentlich  stickstoffreichem 
Boden  den  Ertrag  wesentlich  zu  erhöhen,  und  zwar  beruht  diese  Wirkung 
lediglich  auf  der  Beimengung  des  Oypses.  Die  Anwendung  von  Stalldünger 
dagegen  ist  notwendig,  weil  der  Stickstoff  sowol  bei  der  Blattbildung,  welche 
wiederum  für  die  Tiaubenbildung  maassgebend  ist,  eine  wichtige  Rolle  spielt, 
als  auch  auf  die  Widerstandsfllfaigkeit  des  Weinstockes  von  Einfluss  ist 
(Weinbau  1892,  1155).  Aus  Dungungsversuchen  zieht  Obbrlin  den  Schluss, 
dass  die  Zufuhr  Ton  grosseren  Quantitäten  Kali  oder  Phosphorsäure  yer- 
werflich  sei.  Durch  die  Verwendung  von  Stalldunger  werden  dem  Weinberge 
die  genannten  Stoffe  in  ausreichender  Menge  zugeführt;  weitere  Beigaben 
derselben  sind  auf  den  Ertrag  Ton  ungunstigem  Einfluss  (Weinbau  1893, 
15  imd  31). 

Albbbt  hebt  dagegen  hervor,  dass  die  einfache  Mistdungung  durch 
reine  Kalisalze  unterstützt  werden  müsse  (Weinbau  1892,  273). 

Nach  ScBLBOBL  bewährten  sich  Nebendüngungen  mit  300  kg  16-proc. 
Tbomasscblackenmehl  und  250  kg  Kainit  pro  Morgen.  Die  Trauben  ent- 
wickelten sich  reichlicher  und  besser,  die  Moste  zeigten  ein  um  3®  höheres 
Gewicht  (Weinbau  1892,  210). 

Waoneb  empfiehlt  folgenden  vierjährigen  Düngungsturnus  als  normal: 

c,.  ..    .  .  Doppel-  Chlor-       Chili-       Phosphors. 

Stallmist  u      V  X       1.  1,  1    *  TT  1- 

superphosphat       kalium      salpeter  Kall 

1.  Jahr  ....    1200  Ctr.  100  kg  —  -  — 

2.  ,      .    .    .    .         -  150    ,  100  kg       120  kg  oder  175  kg 

o                                   -  150   .  100  ,  120  .                         1 

*"••'•         -  -  oder     50  .  150  .  ^'^   •   / 

-  150   .  200  .  150  ,                         \ 

^ -  -  oder    100  .  ,  ,  1^5   -    / 

Von  dieser  Normaldüngung  hat  man  je  nach  den  speciellen  Yerbält- 
nissen  abzuweichen  (Weinbau  1892,  540). 

Erziehung«  Die  in  Frankreich  neu  aufgetauchte  Art  der  Veredelung 
»Hoosveredelung^  genannt,  wird  gerühmt  (Jardin.  Mai  1892,  Weinl.  1892,241). 

GoBTBB,  Ueber  eine  neue  Methode,  grünveredelte  Wurzelreben  zu  er- 
liehen  (Weinl.  1893,  87).  Ein  neuer  Rebenschnitt  (Weinl.  1893,  75).  Die 
Teredelten  Reben  in  der  Rebenschule  und  einige  Bemerkungen  über  Kork- 
TeredeluDg  (Weinl.  1892,  351). 

Die  Umhüllung  der  Trauben  mit  Düten  von  transparentem  Pergament- 
papier, welches  mit  fettigen  Substanzen  getränkt  ist  (D.  P.  von  Schmitz  in 
Dässeldorf)  zum  Schutze  gegen  Staub,  Ungeziefer  und  Vogel  hat  sich  im 
Moselgebiete  bewährt  (Weinbau  1892,  195). 
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RäachcnmgsYersiiche  xbü  «Feyeis  Leiio«!*  «n  der  luxembargischen 
Obermosel  haben  ergeben,  dass  dTeseJben  bei  nidt  zn  niedriger  nnd  andaueni* 
der  Frost -Temperatiir  ihrem  Zwecke  ToUkommen  entsprechen,  nämlich  die 
Sieigening  der  Temperatur  in  den  ersten  Morgenstunden  möglichst  zu  ver- 
bagsameii,  sovie  tot  dem  Srntretea  der  kiitertin  Temperator,  d.  b.  namiitel- 
bar  vor  Seanenauljgaag,  eise  kinstüebe  Wolkendecke  an  erzeugen,  welche 
die  Wimaanastrafamg  der  Pflauen  erschwert  (WeinL  1892,  29»). 

TtariMfei  Mtfffipi.  Ans  den  wertvollen  Beiträgen  Yon  Moritz  iiir 
Biologie  nnd  rar  Rekämpfimg  der  Pbylloxera  (Arb.  Kais.  Ges.  A.)^),  weiehe 
in  ihrem  ersten  Teüe  interessante  Beobachtungen  über  die  Lebmisweise  der 
vetschieden«!  Fofmen  des  Insectes  enthalten  —  dieselben  sind  zum  Teil  in 
ilen  Jahren  1S91  und  1892  in  Reblanaherden  an  der  Alnr  gemacht  worden  -* 
snen  einige  auf  die  Bekämpfung  des  Schädlings  bezügliche  Ergebnisse  erwähnt: 
Die  in  einer  Menge  von  1  bis  2  1  pro  qm  zur  Anwendung  kommende  Petro- 
loumbranse  tötet  in  sandigem  Lösabod«!  bis  au  einer  Tiefe  yqü  4  cm  sile 
Bebiänse.  Eine  Bedeckung  der  Bodenobaiilädie  mit  Stmnen  kann  die  Wir- 
kung der  Petroleumbraase  beeinträditigen.  Regenfidle  vermögen  vor  dem 
Ueberbrausen  schädlich,  nach  demselben  jedoch  günstig  auf  das  Yerfahroi 
einzawirkai.  Das  KaKumsulfocarbonat  steht  in  seiner  Wirkung  dem  Schwefel- 
kohlenstoff in  jeder  Beziehung  nach.  Die  Eier  der  Reblaus  sind  gegen  die 
Einwirkung  des  Petroleuas  viel  unempfindlicher,  als  die  Tiere  s^bst.  Eise 
Auswanderung  der  ReUäose  findet  infolge  der  Petroleumbehandlong  niciit 
statt  Durch  an  Schuhwerk  oder  Geräten  haftende  Erde  kann  die  Reblaus 
verschleppt  werden.  Ein  maassgebender  Einfluss  eines  höheren  Gehaltes  der 
Weinbeigsboden  an  Phosphorsäure,  Eisen  und  Magnesia  auf  die  Widerstands- 
fiUiigkeit  der  Reben  gegen  die  Angriffe  der  Reblaus,  ist  nicht  zu  erkennen. 

HassciiKL  bestreitet  die  unterirdischen  Wanderungen  der  Reblaus 
von  einem  Stock  zum  änderen:  auch  legt  er  der  Verbreitung  des  Insects 
durch  die  geflügelte  Form  nur  geringe  Bedeutung  bei.  Zur  Bekämpfung 
hält  er  Ausbauen  und  Verbrennen  der  verseuchten  Stöcke,  Isolirong  der 
ioflcirten  Stellen  durch  Stichgräben,  Anwendung  von  Klebstoffen  und 
Bestreichen  der  Reben  mit  Oel  als  Mittel  gegen  Verschleppung  für  ge- 
nügend. (Die  Vernichtung  der  Reblaus.  Leipzig  und  Wien  1892.)  EicHHorr 
schlag  zur  Bekämpfung  der  Reblaus  Seifenwasser  vor.  (Porstl.-naturv. 
Zeitschr.  1892,  Heft  2  und  3.)  (Diesen  Vorschlägen  dürfte  ein  Praktiker 
schwerlich  zustimmen.  D.  Ref.)  Die  vierzehnte  Denkschrift  über  die  Be- 
kämpfung der  Reblaus  im  Deutschen  Reiche,  welche  sich  auf  das  Jahr  1891 
bezieht,  enthält  folgende  statistische  Angaben:  In  der  Rheinprovinz  wurden 
im  Jahre  1891  auf  dem  rechtsrheinischen  Gebiete  14  neue  Herde  mit  73 
kranken  (und  17873  gesunden)  Reben  und  mit  einem  Flächeninhalt  von 
25659  Ar,  auf  dem  linksrheinischen  Gebiete  16  Herde  mit  238  kranken 
(und  14085  gesunden)  Reben  und  mit  einem  Flächeninhalt  von  19374  Ar 
ermittelt.    In  Hessen-Nassau  wurden  Bl  neue  Herde  (der  grosste  bei  St.  Goars- 

1)  Vom  Verf.  gef.  eingesandt 
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bauseu),  in  der  ProTinz  Sachsen  187  neue  Herde  mit  9467  kranken  (und 
18355  gesunden)  Reben  auf  einer  Fläche  Ton  4  ha  14*53  Ar  entdeckt.    Im 
K^önigreich  Sachsen  wurden  in  der  Lindenauer  Flur  15  neue  Reblausherde, 
im  Königreich  Württemberg  19,  in  Elsass-Lothringen  5  neue  Herde  aufge- 
funden.   Ueberall  wurde  bei  der  Vernichtung  Petroleum  und  Schwefelkohlen- 
stoff   angewandt   (Weinbau  1893,  9).    Die   Untersuchungen   der|  Weinberge 
bei  St.  Goarshauseu  haben  fär  1892  43  neue  Reblausherde   ergeben  (Wein- 
bau 1893,  547).    Ein  neuer  Herd  wurde  in  Rufach  (Elsass)  entdeckt,  eine 
Gemarkung,   die   bisher  verschont  geblieben  war  (Weinbau  1892,  350,  379). 
Ebenso  zeigte  sich  die  Reblaus  in  der  Gemarkung  Yaliiers  an  der  Obermosel 
(Weinbau  1892,  392).    Auch   im  hessischen  Weinbaugebiet   ist   in  einigen 
Gemarkungen    die  Reblaus    constatirt  worden  (Weinbau  1892,  431).     Ueber 
die  Bekämpfung  derselben  im  Grossherzogtum  Hessen  s.  Weinbau  1892,  559. 
Laut  dem  statistischen  Ausweise  des  umgarischen  Ackerbauministeriums 
sind  im  Jahre  1891  in  Ungarn  wieder  über  400  Gemeinden  als  neu  inücirt 
amtlich    constatirt   worden.    Von    den   6000   weinbautreibenden  Gemeinden 
des  Landes   sind   bereits   über  2100  yerseucht,   und   gerade   die   weinbau- 
reichsten  Comitate  weisen  grösstenteils  nur  mehr  zerstörte  oder  arg  ange- 
griffene Weinbaugebiete  auf.    (Pester  Lloyd  vom  13.  Oct.  1891.)    Auf  den 
grossen  immunen  Sandflächen  Ungarns  hat  dagegen  eine  rege  Colonisation 
begonnen  und  zwar  wurde  das   erste  Unternehmen  dieser  Art,  die  Golouie 
»HeWetia''   im  Gebiete   der  Stadt  Eecskemet    durch  Schweizer  Capital isten 
gegründet  (Weinl.  1892,  218). 

Aus  einer  Mitteilung  von  Vetter  in  Weinl.  1892,  169  geht  hervor, 
dass  man  in  der  Umgegend  von  Pressburg  durch  Vernichten  der  entdeckten 
Seuchestellen  mit  Schwefelkohlenstoff  glänzende  Erfolge  erzielt  hat. 

Einem  Bericht  über  die  Lage  des  Weinbaues  in  Frankreich  von 
T.  HoRVATH  zufolge  ist  die  Phylloxerafrage  dort  als  gelöst  zu  betrachten. 
Die  Flugsandflächen  sind  alle  bepflanzt,  bei  flacher  Lage  und  genügendem 
Wasservorrat  sind  Bewässerungsanlagen  angelegt,  auf  den  trockenen,  steinigen 
oder  kalkigen  Berglehnen  sind  die  Weinberge  verschwunden.  Die  Behand- 
lung mit  Schwefelkohlenstoff  hat  überall  ausgezeichneten  Erfolg  gehabt, 
während  man  von  der  Verwendung  von  Schwefelkohlenstoff  mit  Vaseline 
abgegangen  ist.^)  Die  amerikanischen  Rebunt erlagssorten  verdrängen  die 
direct  tragenden  amerikanischen  Sorten  immer  mehr;  der  von  den  letzteren 
gewonnene  Wein  kann  nur  als  Verschnittwein  Verwendung  finden  (Weinbau 
1892,  254).  In  der  Champagne,  in  der  die  Reblaus  starke  Verwüstungen 
angerichtet  hat,  sollen  die  Versuche  die  dort  heimischen  Rebsorten  auf 
amerikanische  Reben  zu  pfropfen,  wenig  günstige  Resultate  ergeben  haben, 
insofern  die  Trauben  entweder  Geschmack  und  Aroma  der  Champagner- 
trauben verloren  oder  die  Rebe  durch  das  Verfahren  keine  höhere  Wider- 
standsfähigkeit   gegen   die  Reblaus    erlangte    (Weinbau,  1892,  407).     Nach 


.>)  TediiL-Ghem.  Jahrb.  14,  244. 
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Eascb  ist  das  sofortige  Ausroden  der  kranken  Stocke  nur  dazu  geeignet, 
die  Infection  za  verbreiten ;  ebenso  werden  die  gegen  das  Pfropfen  der  edlen 
enropäischen  Rebsorten  auf  amerikanische  widerstandsfähige  Unterlagen 
gerichteten  Aosfähningen  in  obigem  Artikel  als  durchaus  unrichtig  bezeichnet. 
In  einem  officiellen  französischen  Berichte  wurde  hervorgehoben,  dass  die- 
jenigen Reben,  welche  gegen  die  Peronospora  dreimal  mit  Kupferkalklösung 
behandelt  worden  waren,  nicht  nur  gegen  diese  Pilzkrankheit  sich  wider- 
standsfUiig  gezeigt  habmi,  sondern  auch  von  der  Reblaus  weniger  befallen 
wurden.  Eine  ähnliche  Beobachtung  wurde  auch  in  Steiermark  gemacht 
(Weinl.  1893,  5). 

In  der  Schweiz  wurden  in  den  Weinbergen  Ton  St.  Prex  neue  Reblaus* 
herde  entdeckt  Ein  starkes  Fortschreiten  des  Schädlings  machte  sich  auch 
in  den  Weinbergen  Oberitaliens  geltend.  In  Russland  erschien  die  Reblans 
im  Gouvernement  Kutais.  Die  türkische  Regierung  hat  die  Bekämpfung  der 
Reblaus  mit  Petroleum,  Seifenlösung  und  Alaun  officiell  angeordnet 

Das  zahlreiche  Vorkommen  von  Schlupfwespen  {Microffoster  ÄpanUks) 
in  den  Gemarkungen  Rheinhessens  und  Frankens  ist  insofern  sehr  beachtens- 
wert, als  dieses  Insect  ein  Freund  des  Weinbaues  ist,  da  es  in  verschie- 
denen der  Rebe  feindlichen  Raupen,  z.  fi.  in  der  gemeinen  Bärenraupe 
{flomhyx  cara),  schmarotzend  lebt  und  dieselbe  tötet  (Weinl.  1892,  211). 

GoBTHB  bespricht  das  auf  der  Innenseite  der  Weinstöcke  lebende  Insect 
Dactylopius  viHs,  welches  den  Rebensaft  aussaugt  Zur  Bekämpfung  des- 
selben soll  beim  Schnitt  die  alte  Rinde  der  Rebstöcke  sofort  verbrannt 
werden.  Als  Mittel  ist  femer  eine  2-proc  Lösung  von  Carbolseife  oder  eioe 
Abkochung  von  Schmierseife  mit  etwas  Petroleum  zu  benutzen,  womit  die 
Insecten  betropft  werden  (Weinbau  1892,  333). 

Rasch  macht  den  Vorschlag,  zur  Bekämpfung  des  Heu-  und  Saue^ 
Wurmes  den  Pilz  Botrytis  baatiana,  welcher  einem  Berichte  aus  San  Michele 
nach  die  genannten  Schädlinge  tötet  (Weinl.,  22.  Mai  1892),  künstlich  za 
züchten  und  in  die  mit  dem  fieu-  und  Sauerwurm  besetzten  Bluten  nnd 
Trauben  zu  zerstäuben  (Weinbau  1892,  355).  Andere  Mittel  gegen  Heu- 
und  Sauerwurm  sind  nach  Nbssleb:  40  g  Schmierseife,  40  g  Fuselöl,  in 
200  cbcm  Weingeist  und  800  cbcm  einer  Abkochung  von  starkem  Tabak 
gelöst.  Mittel  gegen  Blutläuse,  Blattläuse,  Raupen  etc.:  150g  Schmierseife, 
1 60  g  Fuselöl  und  9  g  Garbolsäure  werden  mit  Wasser  zum  Liter  aufgelost 
Das  Gift  wird  vor  dem  Gebrauch  verdünnt  (Weinbau  1892,  261). 

Fangtricbter   aus  Blech   zum  Einsammeln   weinstockschädlicher  Käfer 
's.  Weinbau  1892,  321. 

Pflanzlichl  Schädlinge.  Gegen  die  Blattfallkrankheit  haben  sich 
nach  MÖHLBADSBR  folgende  Mischungen  am  besten  bewährt:  In  erster  Linie 
Va  kg  Kupfervitriol  und  7*  1  Ammoniak  (spec.  Gew.  0*925)  pro  100 1  Wasser; 
ferner  2  bis  3  kg  Kupfervitriol  und  2  bis  3  kg  Kalk  pro  100  1  Wasser,  je 
in  Mengen  von  120  bis  170  1  pro  Morgen  angewendet.  Weniger  zu  empfehlen 
ist   Kupfer  Vitriolspecksteinpulver    (Weinbau  1892,    193).     Erfahrungen  aus 


Wein.  285 

dem  Haardtgebiete  sprechen  gegen  die  Anwendung  der  pnWerförmigen  Mittel 
zur  Bekämpfung    der  Peronspora   (Weinbau  1892,  388).    In  einem  Bericht 
über  die  Bekämpfung  der  Peronospora  wird   hervorgehoben,    dass   die  An- 
wendung der  Kupfer-Ealkmischnng  auch  in  Jahren,  in  denen  die  Krankheit 
nicht  auftrat,    günstig  auf   die  Qualität  des  Mostes  wirkte  (Weinbau  1892, 
408).    Baeth  empfiehlt,  der  Kupferkalkbruhe  Zucker  zuzusetzen,  wodurch  ein 
Teil  des  durch  den  Kalk  ausgefällten  Kupfers  wieder  loslich  wird  (Weinbau 
1892,  327).    Nach  Aschbnbbasot  in  Emmendingen  wird  die  Wirksamkeit  des 
KapferkalkpuWers   in   der  Weise    erhöht,    dass    der   Kupfervitriol   vor   der 
llischuDg  mit  dem  gelöschten  Kalk  über  100°  erhitzt  wird.     Die  Mischung 
bleibt  dann  gleichmässig  fein  und  pulverförmig  (D.  P.  65755).    Vorschriften 
über  Bereitung   und  Anwendung   der  Kupfer-Kalkbrühe    von   Derd  (Wein- 
bau 1892,   361).    In  Ungarn  wurde   die  Wahrnehmung  gemacht,   dass  der 
,  grüne  SyWauer  Yon   der  Peronospora  nicht   befallen  wird;    es  wäre   damit 
för  Sandweingärten,   in   denen   der  SyWaner   ein    besonders   gutes  Product 
^  liefert,  welche    aber  yon  der  Peronospora  mit  Vorliebe  aufgesucht   werden, 
)  eine  wertvolle  Rebe   gefunden.     (Weinl.  1892,   353.)    Diese  Widerstands- 
.  fiihigkeit  gegen  Peronospora  teilt  der  Sylraner  nach  Weinl.  1892,  399   mit 
:  mehreren  anderen   Sorten,   z.  B.   mit   weisser   Burgunder,    Traminer   und 
I  Rulinder.    In  Weinbau  1892,  397,  werden  in  Anlehnung  an  D.  P.  59008  der 
i  SodiTE   GEH«    DB  Malt.^)  Vorschläge   zu   einem  Versuche   der  Bekämpfung 

1  pflanzlicher  Rebenschädlinge,  z.  B.  der  Peronospora  durch  Düngung  des 
Bodens  mit  löslichen  Fluorverbindungen  gemacht. 
I  Ueber  die  Einheitsbestimmung  des  Schwefelpulvers  zur  Bekämpfung 
I  desMehlthaues  der  Reben  von  Pobtblb:  Vorschriften  über  die  Ausführung 
der  empirischen  Probe  mit  dem  Sulfürimeter  von  Ghamcbl  (Weinl.  1892, 
373,  387). 

Die  Desinfection  der  Schnittreben  mit  Kupfersalzen  bei  Black-rot 
wild  von  Ratbay  und  Havblka  mit  gewissen  Einschränkungen  empfohlen. 
Um  eine  ev.  Abtötung  der  Gewebeschieht  durch  das  aufgespeicherte  Kupfer* 
ttiz  zu  vermeiden,  sollen  die  Schnittreben  nach  dem  Beizen  von  unten  her 
um  2  cm  gekürzt  werden.  Bei  einständiger  Einwirkung  einer  Iproc. 
Knpfervitriolbeize  ist  eine  Gefahr  für  die  Schnittreben  ausgeschlossen.  Es 
bleibt  aber  fraglich,  ob  sich  dadurch  eine  Desinfection  der  Schnittreben  von 
^len  Black-rot-Keimen  erzielen  lässt  (Weinl.  1892,  157).  Die  Weissftule 
(White-rot)  erzeugt  auf  den  Trauben  kleine  Pusteln  und  verursacht  schliess* 
lieh  Tollkommenes  Eintrocknen  der  Beeren,  sie  entsteht  durch  die  Sporen 
eines  mikroskopischen  Pilzes  Coniothfflrium  DiplodieUa,  wurde  im  Jahre 
1878  in  Italien  entdeckt  und  trat  in  Oesterreich  1891  zuerst  auf.  Ueber 
^e  Bekämpfung  liegen  noch  keine  zuverlässigen  Angaben  vor  (Weinl.  1892, 
801,  313,  325,  530). 

Nach  in  Ungarn  gemachten  Erfahrungen  vernichtet  der  Schimmelpilz 
^ryHs  tendla  den  Engeriing  vollkommen  (Weinl.  1892,  450). 

')  Techn.-chem.  Jahrb.  14»  255. 
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Sack  KruKv  w  dM  MMtjgcviekft  ron  gefrorenen  Trmuboi  gegen- 
iber  nicht  aiugefimcM«  Mastcm  dcsRlbcn  Jahrgmges  (1890)  um  etwa 
30  bis  50'  Oe.  erfcokt.  Die  Q—r*it  4er  Weine  wmr  eine  gioz  berror- 
nfcnde.  Der  ilflefcolgrheit  wmr  wAr  keck  ^bie  15  YolnsipTOC.),  ebenso  der 
Gehah  an  ZiKker.  Der  kake  flBifgikiit  aaleker  Weine  erkftrt  sich  dnrch 
die  starke  CoBccntratiott  nr  Geni^,  dnrck  dm  koken  Zacker-  und  Alko- 
holfckalt  wird  aber  4at  Sfave  lir  dan  Geaekanck  wer  deckt,  so  dass  sie  nicht 
nnangekm  varkL  Der  nadk  dca  Anafrieren  in  den  Trestem  Torbleibende 
UMt  ist  naürlkk  aekr  inckeiaiM  and  die  QnalÜit  der  ans  ihm  beigestellten 
Weine  sekr  gerinprertig.  saBaal  ans  den  xnvor  gcfirorenen  und  dann 
wieder  Mdjgetkaatt  n  Trastam  anaugtnek—  Geachniacksstoffe  in  den  Host  ' 
nhergeken  (Weinkan  18»,  348\ 

Kruscn  ^erelentlickte  Untcrandinngen  nber  die  Unterschiede  zwiscben 
Torlnaf,  Preasmoat  nnd  Nackdrack  bom  Kaltem  der  Tranben  (Wdnban 
189S,  115). 

Znr  Untersnchnng  dea  Wacksnkermges  aaf  den  Beeren  amerikanischer 
Tranbenaorten  wnrden  dieaaiben  Ton  Ssmar  8  Tage  mit  Chloroform  behan- 
delt. Die  eztraUrte  Loanng  kinterllesa  einen  balsamiach  riechenden,  harzi- 
gen Räckatand,  wdeker  1)  ans  aeidegllnxenden ,  in  Alkohol  leicht  loslidien 
Kry stallnadeln,  Schmp.  250  bia  S55<*;  9)  ans  einem  gelblich-braunen  in 
Aefther- Alkohol  leickt  loatiekem  PaNer,  Sdimp.  244°  und  3)  aus  einem 
Korper  Ton  brauner  Farbe,  Sdimp.  78*»,  bestand  (Z.  angew.  Ch.  1892,  417). 
GAonan  hat  erwiesen,  daas  die  die  roten  Tranben  f&rbenden  Stoffo 
in  den  Btittem  schon  als  toblose  Vertnndnngen  Torgebildet  werden,  von 
dort  in  die  Traube  onwandem  nnd  sich  dann  dnrch  Oxydation  in  die  Farb- 
stoffe Terwandeln.  ü.  a.  gelang  es  ihm  dadurch,  dass  er  den  Säftestrom  zn 
den  reifenden  Tranben  dnrch  gengnete  Unterbindung  nnterbracfa,  den  Farb- 
stolT  in  den  Blutern  znrackznhalten,  die  sich  dann  nach  kürzer  Zeit 
sehariachrot  f&rbten.  Durch  Bxtraction  der  Farbstoife  aus  den  Blitten 
wurden  drei  Yerbindungen  mit  den  charakteristischen  Eigenschaften  der 
Gerbsäuren  erhalten;  dieselben  krystallisiren  in  roten  wohlausgebildeten 
Krystallen,  sind  jedoch  mit  den  Farbstoffen  der  reifen  Beeren  nicht  roll* 
kommen  identisch,  woraus  man  schliessen  darf,  dass  die  in  die  Traube 
einwandernden  Ghromogene  zun&ehst  noch  weitere  chemische  Umsetnmgvn 
erleiden,  ehe  sie  zu  den  endgültigen  Beerenfarbstoffen  ozydirt  werden 
(0.  r.  1892,  628). 

3.  Wein. 

Welnberaitung  und  WelnbehamHimo.    Mach  und  PonTBLB  kommen  asf 

Grund   ihrer  Versuche   zu    dem    Schluss,    „dass   in  gärenden  Flüssigkeit« 

zuerst  eine  lebhafte  und  starke  Vermehrung  der  Hefezellen  bei  Techältnis- 

massig    schwacher   Zersetzung    des    Zuckers    und    geringer  AlkoholbilduiV 

det,    wogegen  den  späteren  Gärstadien  die  Neubildung  Ton  Hefe  und 
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iT  Verbrauch  an  stickstoffhaltigen  Substauzen  des  Mostes  ein  geringer 
ird,  während  die  Alkoholbildung  bezw.  die  Zersetzung  des  Zuckers  wesent- 
ch  und  regelmässig  zunimmt^.  (Landw.  Vers.  Stat.  1892,  261.  In  der 
iranerei  sind  diese  Beobachtungen  schon  vor  Jahren  wissenschaftlich  he- 
ründet  worden.    D.  Ref.) 

Von  der  Annahme  ausgehend,  dass  jeder  Traubeusorte  eine  specifische 
[efe  entspreche  O9  hat  Kosutaht  denselben  Traubenmost  mit  7  ycrschiedenen 
lefen  unter  denselben  Bedingungen  vergären  lassen.  Die  erhaltenen  Jung- 
feine zeigten  nach  Zusammensetzung  und  Geschmack  erhebliche  Verschieden- 
leiten. Auch  die  Frage,  ob  nicht  fertige,  schwach  vergorene  Weine,  mittelst 
Zackerzusatz  und  Bouquetweinhefe  aufs  neue  vergoren,  veredelt  werden 
können  und  ob  es  möglich  ist,  durch  Umgärung  Weinen  aus  amerikanischen 
Rebsorten  ihren  unangenehmen  Charakter  zu  benehmen,  konnte  in  bejahendem 
Sinne  beantwortet  werden.  Gewöhnlicher  Landwein  Hess  sich  auf  diese 
Weise  erheblich  verbessern;  wandte  man  amerikanische  Hefe  an,  so  wurde 
der  charakteristische  Geruch  und  Geschmack  der  amerikanischen  Weine  erzielt, 
andererseits  gelang  es  auch,  einem  amerikanischen  Weine  durch  Umgärung 
feine  specifischen  Eigenschaften  zu  nehmen.  Verfasser  unterscheidet  unter 
den  Stoffen,  welche  dem  Wein  den  Charakter  verleihen,  zwischen  » primären*, 
welche  bereits  dem  Moste  eigentumlich  sind  und  nicht  beeinflusst  werden 
können,  und  „secundären^,  welche  bei  der  Gärung  entstehen  und  von  der 
i«fe  abhängen.  Yersehnittweine,  welche  keinen  ausgeprägten  Charakter 
kilMn,  d.  h.  solche,  welche  primäre  Stoffe  nur  in  untergeordneter  Menge  ent- 
Uten,  lassen  sich  daher  leicht  veredeln,  indem  man  sie  mit  einer  Edelhefe 
Higärt;  bei  W^inon  mit  ausgesprochenem  Charakter  dagegen,  insbesondere 
Wi  den  stark  mit  primären  Stoffen  beladenen  amerikanischen  Weinen  muss 
<ier  Veredelung  eine  Verringerung  resp.  Abtödtung  der  letzteren  voraus- 
i[elien.  Eine  Verringerung  erreicht  man  unter  Umständen  dadurch,  dass 
^an  das  Auspressen  und  Maischen  bei  der  Weinlese  möglichst  beschleunigt; 
in  anderen  Fällen  fuhrt  eine  Behandlung  des  Mostes  mit  ausgeglühter 
Knochenkohle  zum  Ziele.  Das  Pasteurisiren  des  Mostes  vor  Zusatz  der 
Kddhefe  ist  nicht  empfehlenswert  Letztere  wird  8  bis  10  Tage  vor  der 
Weinlese  in  der  Weise  bereitet,  dass  man  etwa  10  1  Most  sterilisirt  und 
bei  20°  mit  2  cbcm  edler  conservirter  Hefe  anstellt  Die  gärende  Flüssig- 
keit wird  dann  zu  10  hl  Most  gegeben  (Landw.  Vers.  Stat  15,  216.) 

Auch  WoBTMANN  weist  auf  die  grosse  Bedeutung  hin,  welche  die 
flefereinzucht  für  die  Weinbereitung  gewinnt,  obwohl  niemals  eine  voll- 
kommen reine  Gärung  zu  erzielen  sein  wird,  da  ja  der  Most  stets  eine 
Anzahl  von  den  Trauben  her  in  denselben  gelangter  Hefen  enthält.  Ohne 
weiteres  zu  empfehlen  ist  das  von  Bersch  angegebene,  auch  von  Müllbr- 
Tkurgau  befürwortete  Verfahren,  den  Most  einiger  auserwählter  Trauben 
fergaren  zu  lassen  und  denselben  dann  zum  Stellen  der  ganzen  Mostmenge 
zu  verwenden  (s.  oben).    Die  Frage,    ob    man   nicht   ein   für  alle  Mal  eine 

1)  Te€hii.-chem.  Jahrb.  18,  289;  14,  247. 
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-*•:  -i"  -•■*  t.iivL  "^  fciL  Uli"  (»er  '•liaTlli:^*•ri^::sJ^^eL  Eig<en>chaften  des  jener 
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■  L  :j  1.  .•  -'••!  i-L  Ilir€ii:üniiiJiiJ»e"rL  ü»r  i»««Tr.  Hefensseo.  sondern 
>•  L;L"  '■■  :  n*i  tiireiis-iiafieL  ue- Aii-stef  iiedinr:  irird.  im  allgemeinen 
v»-ü»?i  f  *  y'i  'S"*.  iiiT  (i"T.  KiiiiiTeL  FeT€L  ojf  !»e>Tei.  Gärpröducte  liefern,' 
Vi'"!i»   UL    ir'vn    }'"'(n:i'':i'iii>(int   ijeim;>'ji.  silc    tkis;   ISoseihefen  mit  Mosel- 

'^^  •ir.s-.hsy  LH'*  1''  Eeit^L  versf^rueaeijer  AMn:i.f:  ans  ie  einer  einzigen 
ii*  1*  ^u^m^!?•l'C.  reJL  re::ii"m.ei.  £.y  '"rLr^nsj-irEei:  inirde  Rosinenmost  ge- 
»Li :: .  vejMifr  auT'jL  c-f  ipTiüiipeL  Znskizf:  auf  eintL  Zuckergehalt  von 
:ii ''■'•.' Prot.  LUL  uu:'  fc;ijeL  SlurerehLl:  tcil  P'jT  Ptote.  gebracht  vorden  war.  1 
I»i»  Zt-.T.  vvjci'*  cjt  vtrs'jLi «oftL'eL  Hmcl  fnr  aie  Tollsiändige  Vergänm;  ^ 
jersi*-.t'eL  Eosimenr*  i»eaiiST'~uci:TeL.  frar  eine  durchaus  verschiedene. 
'Ä't'ii.f  • :  Luf:..itiju  vt"**!  Cit  rLierricfcieöf-  iL  der  gebildeten  Eohlensänre- 
a'**i.r«'  liii:  '.':;«■  A"i:M«f.is.  Es  errat-  sid  ferL-er.  ölss  in  einer  eng  be- 
pTt-iiz-ei  L,Lr*-  intLr'rf-  '••Ts-i.jeoeije  HMeiiSorren  mit  einander  vermengt 
\'.'rkon.!teL  l'-lii^-l.  i.t-  TiecierLaL  hx  verscLieäeneL  .lahren  verschieden  sein 
kOuiei.  'h  -.b  ,iL  L'.."  awrcL  Ziiiaii  auf  die  Tranben  geJani^en.  Daranr 
wLr.t  »^i'.L  err^ ••*•!.  jass  mLL  curcL  Züchtung  einer  Reinhefe  ans  be- 
sTimit^er  Ltr^  i^jCLt  mi;  S:ciierheJ:  in  den  Besitz  einer  Rasse  gelangt,  welche 
a.1*-  '.r;arL£:«-risi.5.c:.eL  Eicensc-bificL  t-esiirr.  die  Hefen  dieser  Laire  über- 
iia-i-:  :*.rtL:  es  en;>f:rtiii  *ich  daher  T:ci>::hu  mehrere  Reinhefen  gemengt 
am-uwtLÖrL.  Wks  dit  Bc-ccueTST.-fe  beTrlfl.  so  siiid  dieieniceü.  vrelche  dia- 
Kti-e  «.t.'by:  erzeuge .  cit  i-ririäre::.  :ii  kein  fr  Weise  durch  fremde  Hefe 
zü  beeiL5ui.sen.  •woni'-.>  s?b:i.  d^it  UninJigiicbke:;  hervorgeht,  den  Grund- 
'.'harbiTtr  eiie*  Weiiies  d-r.:,  RciLüefe  umiusT.iLmen.  Auch  auf  die  secun- 
direii  lij-"juti--tC'ffe    rk-izL'  Verf.  der  Hefe   i:ur  eiiien  beschränkten  Einfiuss    . 

Na':Jj  '7AkFE5t  ■« erden  durch  den  Vrrschni;t  italienischer  Sndweine 
Uli:  'jeuts';!L*?ii  lelcüteu  Rot-  und  Wei>sweinen  Weine  von  besserer  Qoalitit 
und  JtiioJge  oeb  ermissigten  Zolisatzes  auch  ireit  billigere  Preise  erzielt, 
aJ«  Hl*:  v^kauiJteL  fran^Ssischen  Harken,  welche  unter  dem  Namen  Medoc, 
Catte/.ifc'.  ti'..  i.'j  b*i\i\h':h]fLiid  grossen  Absatz  5ncen    Weinbau  1S92.  361\ 

Ajiue^.u'-jfe:.  ü04;r  das  Schönen  der  Weine  machte  Nessleb  (Wein- 
t-au  \h'^'/.  -jH  .  y^y,'',,.  bas  neue  Degorgirv erfahren  von  Walfard^^;  (D.  P. 
003.' ^v  jLftt  .'-  Yi^LUtiH.n'u  *'i:bon  in  CTi'sserem  Maassstabe  in  Anwendung  ge- 
k'>Ujicj(:ü  M.'J  i^al  4t je;«  in  Deutschland  bereits  Eingang  gefunden. 

Kiii  vofj  A.  hfei..«h  und  F.  Neübert  in  Halle  constniirtes  Gefass  zur 
llenffrilurig  «ichäuErjeu'Jer  Getränke  durch  Gärung  ist  hermetisch  Terschliess- 
bar  uEj'i  hat  eine  na^h  oben  sich  verjüngende  Form,  wodurch  das  Ansetzen 
von  Jfefe  au  die  Wandungen  verhindert  werden  soll  (D.  P.  6G579;. 

',  J'^chij.-cbem.  Jabrb.  14.  2^*k 


In  dem  Schuellfilter  fnr  Spiritnoaen  n.  dergl.  lon  H.  LCdcke  befindet 
ich  die  Filtennasse  zwischen  drei  dicht  gewölbten,  in  einem  cylindrischen 
iehänse  nuterg^ebrachteD  Siebbüden,  Ton  welchen  die  beidi^n  unteren  mit 
jQftabzngsrohren  veTaeben  sind  (D.  P.  62914). 

In  dem  Filtrirapparkt  fär  Wein  und  äbnliche  Flüssigkeiten  lon 
iV.  Bale  in  Flonbeim  geht  die  Flüssigkeit  abwechselnd  durch  Filter- 
)üden   fr,    e,    d  .  .  .   und  Filtennasse  m,    nelcb  f(;.  133. 

;rstere  durch  Dichtnnga ringe  e  oder  durch  beil- 
rörmige  Falze  f  gegen  die  Innenwand  a  de^ 
Bottichs  abgedichtet  werden.  Die  Rinder  der 
Pilterbüden  erhalten  nach  aussen  eine  Absclirä- 
guDg,  damit  die  Filtenücher  h  sich  ohne  be- 
Bondere  Mittel  fest  auf  die  Filterbödeo  auflegen 
CD.  P.  G3059). 

Ein   Filter   fnr  Wein   und  dergl.  von   H. 
LiBBEBicn   enthält  zwei    glockenfürmige    Fillrii'- 
trommehi    derart    miteinander    verbunden ,    dass  ~ 
ne  mit   ihrer  Basis   gegen   einander  liegen  und  eine  symmetrische  Doppel- 
fllrirtrommel  bilden  (D.  P.  G4957.    Zusatz  zu  D.  P.  Gl  994).') 

WalnbestMdteile.  Niich  Do-jath  ist  in  allen  gegorenen  Flüssigkeiten, 
Wein,  Bier  etc.,  Invertin  enthalten  (Chem.  Z.   189-2,  459.) 

RoESER  fand  in  Weinen  stets  nachneisbare  Mengen  von  O'OOl  bi»  0'16 
Aldehyd  pro  1:  in  Mosten  O'Ol  bis  0-17  pro  !.  (.^nn.  I'lnst.  Fast.  I)i93,  41.) 
Htber  mannitbsltige  Weine  berichtete  Blarbz  (J.  Pharm.  Gbim.   1S93,  260). 

PicHi  veröffentlichte  Untersuchungen  ober  die  Wirkung  von  Kiipfer- 
litrial  auf  die  Vergimng  der  Trauben  durch  S.  ellipat/idetu.  Ein  Kupfer- 
Wult  von  weniger  als  15  mg  in  lOO  cbcm  ist  ohne  schädlichen  Ein- 
hat;  eine  grössere  Menge  beeinträchtigt  jedoch  die  Gärung  (CBI.  Bact.12,663). 

Als  Ursache  des  Umschlagens  des  Weines  nurden  Bacterien  erkannt, 
**lche  physiologisch  niher  geprüft  werden  sollen  (Weinbau  1S9:^,  9). 

Nach  EuLiBCH  ist  der  Kohlen  Säuregehalt  der  Obstweine  ein  sehr 
lober  im  Vergleich  zu  dem  der  Traubenweine  (O'l  bis  0'3  g  pro  I),  well  man 
h«i  ihrer  Eellerbehandlung  Eoblensäureverluste  (duch  Abstiche)  möglichst 
Vermeidet  und  sie  ausserdem  zu  Nachgärungen  besonders  neigen  (Weinbau 
1893,  177. 

ScHHiTT  hat  52  Weine,  die  auserlesensten  Jahrgänge  des  herzoglich 
nusauiBchen  Cabinetskellers,  analysirt.  Die  Untersuchung  erstreckte  sich 
Inf  die  quantitative  Bestimmung  von  je  31  Stoffen.  Aus  der  Untersuchung 
lieht  ScnuiTT  folgende  Resultate:  I)  Aus  sehr  starker  Rechts drehung  eines, 
uich  vollständig  vergorenen,  zuckerfreleu  Weines  kann  durchaus  nicht  ohne 
vaiteres  auf  eine  Verwendung  von  gallisinb altigem  Stärkezucker  bei  seiner 
Herslellnng  geschlossen  werden.     2)  Zur  Erlangung   zuverlässiger  Resultate 
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Hfl.  ii*r  BeRiinmiuLr  uer  Ai&uiiüi.*'  mub  aer '^eJL  ^or  cier  I^BEÜilaxi^Mi  nen- 
:.rk'i-;i*r  vti-üei..     i'    Ih:'  Alfioiiuipfsiiuh    «er    OahiziBZFWfime  bbibI  mit  dem 
^he*  snarL  ul.     4    Zier  ^imi«   cifir  iMXimms^vn»  el  üadnagen  Siwi  bt 
vxL    fc.uf^u.i*.>iiL   iiiiiie*.    iiih    7L   4(>  J^rnL.   der  CresBinmi^iirt.     Aszcidieii  von 
Lufiirsii'ji    :i<M>t  itLv   Uf^T  £i«titr[iitf  k«L   eiuziper  äsr  ITezDe  ericmieB.    Die 
TUL  ü**r  .''  iinimiHfiiüL  für  'Wtiinsifltisiik*  aa^estfilh-f-  Sana  %*  den  ziüissigeB 
'.Ttiiifa::   UV  "^»^lut  ul  iiii'jiiTireL  äizraiL  kun.  eiue  iJjpBiDBizie  Gihigkeit  nidit 
'.•tiui;s}>ruuii'jL..     l     Lt   IST   Mifa^  wtthrBciieniii'jii .    dsüf    die  CUnnetsveme  die 
f  D'.^ird^eL  SiiuroL  zun.  ^iiHfim.  Teiie  nidn  kif  frak-  S&nresL  sosdem  in  einer 
.•rpuiincbeL  Tfirfaisbuu^  eiiih&hfliL.  welche  t«.  oer  vbÜdien  Bessiiiimiiii^  der 
füciitj^ex  SkisrcL   l^estillicäfm   mi:  'Wftsüerämixf     einer  ZerMtzun^  nnter- 
Jjti^ezL     (i    Nut  ix  frif)'±  rencbwafeiheE  Wemen   kum    £e  scfaveflige  Sinre 
iL   freier  Tlitb,  Tprkiimmei..     Bei  Ihnperer  ExniKii^iuig  jcaf  den  Wein  wird    i 
eil:  kleiner  TeL  üerMilbeL  rryür^  die  Harptmeure  derseüben  bildet  mit  den 
2JL  Weine   f:«'.^  TorbuioeijeL .    rei^i.  iDirvUireziCi   durch  Oxrdationsprocesse 
<ei:irueij enden.  kjQf-hTonrDirezi  EärTiem  eise  ^r^amsciie  Teritindnn^,  weidie 
4Ü5  kdehy  :l»'.iiref]:^e  Skurf^  a^nm*  vurde.    7^  I^  alddiydschweffife 
Si^TiTt  t-eFhzT  azidere  cbemi^cbe  -czid  phT^iologiiirbe  Eigcnschaflen,  wie  die  freie 
scbvefige  Skurf-.     £5  in   -5e<billi  izL  dts  Weinen  ausser  einer  Bestimaiini; 
der  gesazctscLn  efires  Sii^^re  Kie-tt  andi  eine  Bestianrimp  der  aldeliydschwef- 
:i^ii  Säure  uitc  d^  er.  T:*rhindenezL  freien  schveflifen  Säure  aoszofahren. 
8    Der    als    so^.fa    et*en    rolassdr    l^eieichneie  Maximalpeha]t    Ton  ^  mg  in 
<0C)  cbcm  WiE-izi  bafin  uif  drr  Annnhme.  d&ss  die  gesamte  schweflige  Sinre 
iuQ  Weine  in  freirin  Zxisiai.de  Torhanden  i>T.   und  kann,   da  diese  Annahme 
LJch:  rieh: ig  1«.  eine  Giliigkei:  nichT  beAn>prach?n.     S""  Die  Oabinetsweine, 
weiche   oen   ol^n   angegel>enen  llarima]geha]:  in  allen  Fallen  (in  einzelnen 
um   mehr  als  das  2U:hnfache    nbersch reiten,    können  demnach  wegen  dieses 
Gehaltes  nicht  h^eansiandet  werden,  weil  sie  freie  schweflige  Säure  nberhanpt 
nicht   enthalten.     10,  Je  älter  die  Weine  sind,  um  so  geringer  ist  im  Ter 
hältiiib  'ier  Gehalt  an  ald-Erhydschwefliger  Säure.     Ihre  Abnahme  steht  sieber 
in  Verbindung  mit  dem  .Schwinden  des  Weines  beim  Lagern.     11)  Der  Ex- 
tra4:tgehalt   der  Cabinet^weine  ist  im  allgemeinen  als  ein  hoher  zu  bezeich- 
nen und  übersteigt  die  bisher  beobachteten  Werte  in  einzelnen  Fällen  sehr 
wesentliclj.     Der  Lach  Abzug  von  Glycerin  und  Zucker  verbleibende  j,Extract-    ^ 
rebl"  nimuit  z»-.  tUit  dem  Alter  der  Weine.     12)  Nach  den  bisher  vorliegen-    jj 
den.  allerdingk    ^ehr    spärlichen  Untersuchungen  alter  Weine  hat    man  als     ^ 
(yharakt<:ri!>ticuf/i  derselben  einen  sehr  gesteigerten  Gehalt  an  Gesamtsäure 
aunehineij   zu   rnusnen  geglaubt.     Diese  Annahme  wird  durch  die  vorstehen- 
den Analyhf;nreHiiltate  keineswegs  bestätigt.     13)  Der  Gehalt  an  fixen  SäureQ 
nimiut  zu    mit  dem   Alter  der  Weine.     14)  Der  Weinsteingehalt   unterliegt 
auffalleiideii  Schwankungen   nicht.     15)  Freie  Weinsäure  ist  nach  den  ge- 
bräuchlichen Uutorsuchungsmethoden  in  allen  Cabinetsweiuen  nachzuweisen; 
•nio  rniihs  demnach  alH  ein  normaler  Weinbestandteil,  auch  der  Oabinetsweine 
miKt'iioimnun    werden.     16)  FAn«  em^atidsfreie  Trennung   und  Bestimmung 
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der  übrigen  im  Weine  vorhandenen  organischen  Säuren  ist  mit  den  jetzigen 
Hilfsmitteln  nicht  ausfahrbar.  17)  Die  für  das  Olycerin  nach  der  gebrauch- 
liehen  Methode  ermittelten  Zahlen  können  nur  einen  relativen  Wert  bean- 
spruchen. 18)  Der  Olyceringehalt  der  Gabinetsweine  muss  im  Vergleich  mit 
dem  der  Handelsweine  als  ein  abnorm  hoher  bezeichnet  werden  und  bedingt 
wesentlich  ihre  Güte  und  ihren  Wohlgeschmack.  19)  Die  in  rein  empirischer 
Weise  auf  die  Untersuchung  von  Handelsweinen,  einschliesslich  mancher  Hoch- 
gewächse,  gestützte  Annahme,  dass  in  reinen  Naturweinen  auf  100  Tle.  Alkohol 
nie  mehr  als  14  Tle.  Glycerin  kommen,  ist  zur  Beurteilung  der  vorliegenden 
Weine  absolut  nicht  anwendbar.  20)  Alle  Cabinetsweine  überschreiten  dieses 
Verhältnis  wesentlich;  im  Maximum  kommen  auf  100  Tle.  Alkohol  nicht  weni- 
ger als  30*7  Tle  Glycerin.  21)  Mit  dem  Alter  der  Weine  nimmt  der  absolute 
Olyceringehalt  ab,  während  seine  Verhältniszahl  zum  Alkoholgehalt  steigt. 
22)  Geruch  und  Geschmack  des  Weines  wird  wesentlich  beeinflusst  durch  den 
Gehalt  an  ester-  und  aldehydartigen  Körpern.  23)  Bis  heute  ist  eine  Isolirung 
der  einzelnen  dieser  Körper  nicht  möglich ;  wir  müssen  uns  einstweilen  damit 
begnügen,  sie  in  zwei  Gruppen,  in  flüchtige  und  nichtflüchtige,  zusammen- 
fassen zu  können.  24)  Der  Gehalt  an  flüchtigen  Estern  steht  in  inter- 
essanten Beziehungen  zum  Ergebnisse  der  Kostprobe:  die  besten  und  feinsten 
Weine  haben  die  höchsten  Esterzahlen.  Je  älter  der  Wein,  desto  geringer 
ist  sein  Gehalt  an  flüchtigen  Estern.  25)  Der  Gehalt  der  Cabinetsweine 
an  Mineralbestandteilen  bewegt  sich  in  normalen  Grenzen,  die  Zusammen- 
setzung derselben  weicht  aber  von  der  bei  Handelsweinen  gefundenen  nicht 
unbeträchtlich  ab.  26)  Die  Borsäure  ist  ein  normaler  Bestandteil  eines 
ieden  Traubensaftes,  auch  der  Cabinetsweine.  27)  Die  weit  verbreitete  An- 
sicht, sehr  alte  Weine  müssten  unbedingt  sauer  und  schlecht  schmecken, 
ist  grundfalsch.  28)  Die  herzoglich  nassauischen  Cabinetsweine  sind  die 
edelsten  Tafelweine  und  die  denkbar  besten  Medicinal weine.  (Als  Manuscr. 
gedruckt     S.  Weinbau  1892,  455.) 

Schmitt  ist  es  gelungen  unter  den  die  , Blume"  des  Weines  bedin- 
genden Estern  Essigsäureäthyl-,  Buttersäureäthyl-  und  -amyl-,  Bernstein- 
säureäthylester, sowie  neutrale  und  saure  Ester  der  Weinsäure  und  Apfel- 
säure nachzuweisen.  Neben  diesen  Estern,  welche  in  geeigneter  Mischung 
zwar  den  Geruch,  aber  nicht  den  Geschmack  eines  bouquetreichen  Weines 
zeigen,  sind  im  Weine  noch  „geschmack-corrigirende**  Stoffe  enthalten.  Als 
solcher  wurde  die  Estersäure  eines  höheren  Alkohols  erkannt.  Setzte  man 
nur  O'l  Proc.  derselben  einem  jungen  Weine  zu,  so  erhielt  derselbe  den 
Geruch  und  Geschmack  eines  älteren  Weines  (Weinbau  1892,  624). 

KuLiscH  gab  Analysen  deutscher  Naturweine  von  verschiedenen  Jahr- 
^ngen.  Bei  den  Geisenheimer  Weinen  geringer  Lagen  sprechen  die  Re- 
sultate der  Alkohol-  und  Säurebestimmung  zu  Gunsten  der  Sylvaner-  und 
gegen  die  Elbling-Trauben,  während  Riesling  vorteilhaft  auf  die  besseren 
Lagen  beschränkt  bleibt.  Auffallend  ist,  dass  eine  erhebliche  Anzahl  der 
untersuchten  Weine  sehr  aschenarm,    besonders    arm  an  Kali  war,  während 
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jiX-.j'i  .-••?  r*  !»:!-  "li-:;'r:  'dn-'nc  iae*??*si  rmpne^.t  -^r  ?irh.  '.»frsijii'i-frj  ':^i 
*'H- =t  •;.;••-*  lii-  7M- -■_'*-::  ■■■'jr  isr  Ze.'5T:!!ir:i.Ti  Tir  Lemsei^ea  V3[-:r«i 
■Vi.M  .»-  .1  v-ürin»-':.  i  l.?i  ler  Besrinun^ui:!  ii»*  -jti'jiexTrures*"  i^nrll 
A.r/.-.i/  :»*^:  ij»«-n  7'.:ir,.-:.:-7..?:.«Ljr  ii?sriinm:^ii  Zic's^rr^h-dli'SS  "C^  ier  Roh- 
t.-::ri..*/a.i  ..i* .  'r  ::»^  ^^^rwanuur  ie-*  Zieif^  i.'s  le.Trr:«  bei  lusge- 
4  .-r  .i*  :'\r,'-:\  'A  .-.-v  •- -n"-.  -»iLirü  ''4V!i'-;iis'¥-jir?:i  T-i^-i-.  :.i  :^  :•?:: selben 'ier 
A,  i'.r  ..\  ;-^r»  .:■»•<• -'i  Tl.!«*!:  i--  j-'-irm-ü-rr  iirir  z:.-  rizrc:  r-rb'»r>chii5^ 
t::  -Vi-»..'.-!^  :/.■.!..■-■.  ..--.  Z-i  2-':a:  r?::ii  ff-rzii'ri-fi  :?*.  Trieviei  Dex- 
•;,-i  ;.-..;  .Vt »...-..:  -i.ii  "^-iiz  *2.-:hiL".  s--  t:.-:  z:.iz.  izizie-bin  einer:  ge- 
rit/t^rtn  r"^::.-».'  r.r-/-*:-*!.  Teün  naa.    iez.  Z  :=:i-?'  '"i"  i!<  r'errrcse,  als  In- 

/  .  f  h  I  *  r  a  i : ".  •=  -! "  i  z:  31  i  n  £  iiL  Ver- .  1:  -  i"t^  finen  bemerkt  FrChliüg. 
■:A:t  -i.K  ;.*  Irr  ALli:::ii:g  zn  'ien.  'rim  B-i"  :-??rare  unter  iJem  4.  Febr.  1S92 
»j^-.iMitUi'/'Kti  . Vir.ii.^Hi^'ia  Beätimmün^en.  üoer  die  ZvllbehanviluDg  der  ^^t- 
'.i:\:u\V'ff:.h*:  j.  ■?.  w,"  v-jrgeäohriebeiie  Sirrai;rbe>t:!2m'inff:  Vennischen  von 
2  Wi'.  ?3  'f  'i':f  f'rob<*  mit  Sand  nnd  Tro-.'knen.  bei  100=  bis  zur  Gewichts- 
ro(j:Un/.  iir./.ii/':r!ri'.sige  Resultate  ergiebt:  er  empfiehlt,  die  Extractmenge 
!ir'Ji^li':h  Jiii!  '\tif  Ermittelung  des  specifischen  Gewichtes  des  zum  ursprüng- 
lichen Voliiffi  Äiif^^efüllten  Destillationsrückstandes  abzuleiten  (Z.  angew.  Ch. 
isy^,  \\7i\].     fti  demselben  Sinne  äussert  sich  Lange  (ib.  417). 

Willi  irrj'l  ifi  Süss  weinen  in  dor  Regel  die  Lävulose  überwiegt,  werden 
nucli  HnuMuuiKu  in  den  dunkelbraunen  Malagaweinen  fast  stets  anscheinende 
U«lM«r.»icliü>so  an  Dextrose  gefunden.  Es  liegt  das  daran,  dass  die  Moste 
diesiT  Wrino  über  freiem  Feuer  eingekocht  werden,  wobei  teilweise  Cara- 
intOi.siition  dos  Zuckers  stattfindet,  wodurch  der  Invertzucker  von  seinem 
liijk.s.sriti^ri»!,  I>r('hungsviTmögen  verliert.     Es  ist   daher  nicht    statthaft,  aus 
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iineiD  (scheinbaren)  üeberschuss  an  Dextrose  in  einem  Weine  aut  einen 
(Zusatz  Yon  Stärkezucker  zu  schliessen  (Z.  angew.  Ch.  1892,  207.) 

AcKBBMANN  coustatirte,  dass  bei  allen  Sussweinen  der  Zucker  die  kry- 
stallinische  Abscheidung  des  Weinsteins  ganz  oder  teilweise  verhindert.  Für 
dieselben  ist  demnach  die  Anwendung  der  Methode  von  Berthblot  und 
Fledrieu  direct  nicht  möglich.  Den  Vorschriften  derselben  ist  der  Satz, 
beizufügen:  Süssweine  muss  man  vor  dem  Fällen  mit  Aether- Alkohol  voll- 
ständig vergären  lassen  (Z.  anal.  Ch.  1892,  405). 

Proskader  und  Fribdeberg  geben  folgende  Vorschrift  zur  Glycerin- 
bestimmung:  100  cbcm  Wein  werden  auf  30  cbem  eingedampft  mit  einigen 
Tropfen  Schwefelsäure  und  6  cbcm  Phosphorwolframsäure  (50  proc.)  ver- 
setzt  und  der  Niederschlag  filtrirt  und  gewaschen.  Das  Filtrat  wird  unter 
Zusatz  von  Kalkhydrat  und  Quarzsand  zur  Trockene  eingedampft,  die  zer- 
riebene Masse  mit  Alkohol  (96  proc.)  extrahirt,  die  Losung  zum  Syrup  ein- 
gedampft, mit  25  cbcm  wasserfreiem  Alkohol- Aether  (2  :  3)  versetzt  und  nach 
tächtigem  Umschätteln  klar  absetzen  gelassen.  Die  klare  Flüssigkeit  giesst 
man  in  ein  langhalsiges  Edlbchen  von  50  cbcm  Inhalt  ab,  wäscht  den  Rück- 
stand mit  10  cbcm  des  Alkohol-Aether-Gemisches  nach,  dampft  ein  und 
trocknet.  Das  nach  den  Beschlüssen  der  Commission  des  kais.  Gesundheits- 
amtes erhaltene  Glycerin  ist  sehr  unrein;  bei  Süssweinen  versagt  die  Me- 
thode völlig;  auch  die  Bichromatmethode  von  Legler  und  das  DiBTz'sche 
Benzoyl  Chlorid  verfahren  haben  sich  nicht  bewährt  (Pharm.  Centr.  83,  369). 

Lecco  verfahrt  zur  Glycerinbestimmung  folgendermaassen:  Mit  10  cbcm 
Wein  werden  etwa  0,1  g  trockenes,  pulveriges  Kalkhydrat  gut  vermischt, 
dann  10  g  Quarzsand  zugesetzt  und  auf  dem  Wasserbade  bis  fast  zur 
Trockene  eingedampft.  Der  eingedampfte  Rückstand  wird  mit  heissem 
absol.  Alkohol  extrahirt  und  der  alkoholische  Auszug  in  einen  etwa  100  cbcm 
fassenden  Kolben  filtrirt.  Man  erhält  auf  diese  Weise  40  bis  50  cbcm 
Filtrat.  Dieses  wird  auf  dem  Wasserbade  eingedampft  und  der  syrupdicke 
Rückstand  in  demselben  Kolben  in  5  cbcm  Alkohol  gelöst,  7 '5  cbcm  Aether 
zugesetzt  und  der  Kolben  gut  verkorkt  einige  Stunden  stehen  gelassen. 
Die  klare  Lösung  wird  in  ein  gewogenes  WägegUlschen  abgegossen,  einge- 
dampft und  getrocknet  (Chem.  Z.  1892,  504).  Diese  Methode  lässt  sich 
auch  auf  süsse  Weine  anwenden;  nur  hat  man  in  diesem  Falle  je  nach  der 
Menge  des  Zuckers  grössere  Mengen  überschüssiges  Kalkhydrat  zuzusetzen, 
nm  das  Glycerin  zuckerfrei  zu  erhalten.  (Ber.  1892,  25,  2074.)  Ueber 
Glycerinbestimmung  s.  ferner  Bacmert  und  Schalmans  in  Arch.  Pharm.  231, 
324  und:  Bestimmung  des  Glycerins  in  gegorenen  Getränken  mittelst  des 
Refractometers,  von  Marpmans  (Pharm.  Centr.  1892,  419). 

Schmitt  hat  eine  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung  der  Kster  im 
Weine  ausgearbeitet.  Dieselbe  zerfällt  in  die  Trennung  der  flüchtigen  von 
den  nichtflüchtigen  Estern,  die  Bestimmung  der  Esterzahl  der  ersteren  und 
in  die  Bestimmung  der  Gesamtzahl  durch  Verseifung  mit  Vio-N-Kalilauge. 

üeber  die  Bestimmung  der  freien  schwefligen  S^\xx^  \5lTv<\  ^<i\  iJv^^- 
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h  yd  schwefligen  Säure  machte  Rippee  Mitteilungen.  Die  Methode  beraht  auf  der 
leichten  Zersetzung  der  aldehydschwefligen  Säure  durch  Alkalien.  Es  wird 
demnach  im  Wein  der  Jodverbrauch  Tor  und  nach  der  Zersetzung  mit  Kali- 
lauge bestimmt  (J.  prakt.  Gh.  46,  428). 

L'HÖTB  bestimmte  die  T  hon  erde  im  Weine,  indem  er  aus  der  sal- 
petersauren Lösung  der  Asche  die  Phosphorsäure  mit  Molybdänlosung  ent- 
fernte, im  Filtrate  Eisen  und  Thonerde  mit  Schwefelammonium  fällte,  die 
Sulfide  im  Wasserstoffstrom  im  Platinschiff  reducirte  und  das  Eisen  durch 
Ueberleiten  von  gasförmiger  Salzsäure  verflüchtigte.  Die  rückständige  Thon- 
erde wurde  mit  Flusssäure  und  Schwefelsäure  behanaelt  und  gewogen,  lüs 
wurde  in  gegypsten  und  ungegypsten  Weinen  Al^O^  gefunden  (C.  r.  104, 853). 

Zur  Eisenbestimmung  werden  nach  Rippbr  100  bis  200  cbcm  Wein  in 
einer  Platinscbale  vollkommen  verascht.  Die  Asche  wird  in  conc.  Salzsäure 
gelöst  und  die  Lösung  nach  der  Oxydation  mit  Wasserstoffsuperoxyd  zur 
Trockene  verdampft.  Der  Rückstand  wird  mit  etwas  conc.  Salzsäure  und 
möglichst  wenig  Wasser  aufgenommen,  worauf  man  Jodkalium  zugiebt  und 
das  ausgeschiedene  Jod  titrirt  1 7  italienische  Weine  enthielten  in  100  cbcm 
von  0,9  bis  5  mg  Fe^O^  (Weinbau  1892,  636). 

Nach  Trillat  werden  die  Farbstoffe  des  Weines  durch  Formaldehyd 
niedergeschlagen  (Chem.  Z.  1892,  1156).  Diese  Beobachtung  wurde  von 
jABLiN-GomuBT  uud  DB  Raczowski  dazu  benutzt,  um  die  Zuckerbestimmung 
in  gefärbten  Weinen  ohne  Behandlung  mit  Tierkohle  auszuführen  (Journ. 
Pharm.  Chim.  1892.  453). 

Statistik. 

Nach  dem  Januarheft  1893  des  deutschen  Handelsarchivs  betrug  die 
durchschnittlich  in  einem  Jahr  mit  Reben  bebaute  Fläche  und  die  auf  der- 
selben durohschnittlich  in  einem  Jahre  gewonnenen  Menge  Weines  in: 

Anbaufläche  ha  Weinproduction  hl 

Italien      3430362  30650128 

Frankreich 1837087  27  043000 

Spanien 1605492  28  759571 

Oesterreirh-Ungaru     ....  645581  9840806 

Serbien 450  000  800000 

Portugal 300000  6  000  000 

Griechenland 228  600  2  584  500 

Russland 184007  3356670 

Rnmänien 150000  2400  000 

Deutschland 120467  2  350255 

Türkei 100000(?)  1 268000  (?) 

Bulgarien 91547  2  288589 

Schweiz 34  500  992  294 

Cypern 6688  163  565 

Bosnien  und  Herzegowina  .    .  5  230  50000 

Frankreichs  Weinernte  im  Jahre  1892  betrug  nach  Dist.  franc- 
2J)  08*2  134  hl  bei  einer  Anbaufläche  von  1782  588  ha.  Bei  einer  gegen 
1S91  um  19  213  ha  grösseren  Anbaufläche  wurden  1057  421  hl   Wein   ^e- 
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liger,  als  im  Jahre  zuvor  geemtet  (Z.  Spir.  1893,  27).  Die  Weinernte 
Italiens  betrug  im  Jahre  1891  36  992  200  hl,  1892  33  365  600  hl;  die  Weiu- 
ausfuhr  im  Jahre  1892  2  843  096  hl.  Ricii.  Jos.  Mkybk. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 


im  Jahre  1892  die 
Kinfahr    i  Aasfahr 


im  Jahre  1891  die 


Einfuhr      Aasfuhr 


an  Gider  etc.  in  Fässern 

.,  Wein  und  Host  dto 

.,  rotem  Wein  etc.  zum  Versclmeiden 

..  Wein  zu  Cognacbereitung     .    .     . 

,.  Schaumwein  in  Flaschen  .... 

.,  Cider  etc.  dto 

V  Wein  ausser  Schaumwein  dto.  .     . 


33;  341 

702  371  '  124  392 

114  432  — 

4  930 ;  - 

19  134^  17  232 

10  1 069 

7  723  58  346 


) 


79  439 

1 1 7  :».97 

697  115 

22  717      17  664 

14        1 138 

8  914      50  507 
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1.  Rohmaterialien  und  Allgemeines« 

Reines  Amyloid  ist  nach  Wintbrstein  der  Stärke  sehr  ähnlich,  wird 
aber  durch  Diastase  nicht  in  Zucker  übergeführt.  Beim  Erhitzen  mit  Sal- 
petersäure entsteht  Schleimsäure,  beim  Kochen  mit  Salzsäure  Furfurol.  Hit 
2'5proc.  Schwefelsäure  wurden  als  Inversionsproducte  Galactose,  eine  Pentose 
(wahrscheinlich  Xylose)  und  etwas  Dextrose  erhalten  (Ber.  1892,  1237). 

Lindner  führt  die  Untersuchung  der  Luft  von  Qärungsbetrieben  in 
der  Weise  aus,  dass  er  an  jeder  Stelle  des  Betriebes,  welche  unsicher 
erscheint,  drei  sterilisirte  Glascylinder  eine  Stunde  lang  geöffnet  aufstellt. 
Daan  wird  der  erste  Cylinder  mit  sterilisirter  Würze,  der  zweite  mit  Würze- 
gelatine, der  dritte  mit  Fleisch  saftgelatine  beschickt.  Nach  dem  Yerschliessen 
der  Cylinder  mit  Watte  wird  in  den  beiden  letzten  die  Gelatine  zum 
Srstarren  gebracht.  Die  Culturen  werden  dann  wie  üblich  beobachtet.  Die 
Anwendung  der  Fleischgelatine  neben  der  Würzegelatine  bezweckt  eine 
ergiebigere  Entwickelung  der  Keime,  welche  in  der  Würze  durch  Anwesen- 
heit der  Hepfenbestandteile  gehemmt  ist  (Wochenschr.  f.  Br.  1892,  733, 
878).  Die  Vorrichtung  zum  Zählen  von  Getreide-  oder  Samenkörnern  von 
A.  HoLLiKowoRTH  &  Co.  iu  Ocrobro  besteht  aus  einer  Platte  mit  einer 
oder  mehreren  Reihen  Zähne,  welche  am  Grunde  etwas  ausgehöhlt  und  so 
breit  sind,  dass  jeder  Zahn  nur  ein  Korn  mitnehmen  kann.  Die  Vorrich- 
tung wird  wie  ein  Kamm  durch  die  auf  einer  ebenen  Platte  ausgestreuten 
Kömer  geführt  und  auf  einer  von  Eömem  freien  Stelle  abgehoben;  damit 
sind  jedesmal  soviel  Körner  abgezählt,  als  der  Kamm  Zähne  besitzt  (D.P.  63789). 

Mads  giebt  ein  Verfahren  zur  Reinigung  der  Gerste  von  Schimmel- 
pilzen an  (Wochenschr.  f.  Br.  1892,  775).  Eine  Reinigungsmaschine  für 
Oetreide,  hauptsächlich  Gerste,  bestehend  aus  einem  Setzapparat,  in  welchem 
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das  Getreide  durch  eiD^-n  Schlimmprocess  i^owol  von  der  sog.  Schwimmgerste, 
wie  vnn  Steinen  und  anderen  schweren  Beimengungen  befreit  wird,  und 
einer  Waschtrommel.  deren  bo.Me  mit  einem  durchlöcherten  Rohr  umgebene 
Weile  da.s  Waschwa^ser  zufährt,  oonstruirten  0.  Gkelach  und  R.  Hofmasx 
in  Dohlen  (D.  P.  62710.. 

Der  Wasi-h-  und  Heheappiirat  für  trockene  oder  geweichte  Gerste 
Ton  .f.  P.  vo."«  RErMNGHAüs  in  Graz  besteht  in  der  Combination  eines  Eleva- 
tors  mit  einem  Elevatorschlaui-h   und   einer  Putz^orrichtung  (D.  P.  62311). 

l'eber  die  Verteilung  und  den  Zustand  des  Eisens  in  der  Gerste  be- 
richtete Petit  'C.  r.  1892.  246  . 

Die  duiikelgelbe  FarKe  der  Gerstenkörner  ist  nach  Zoebl  auf  die 
Absorption  von  Ammoniak  seitens  der  feuchten  Spelzen  während  der  Zeit 
des  Ausreifens  der  Gerste  und  während  -ler  Nachreife  zurückzuführen.  Die 
graue  Färbung  beregneter  Gerste  wird  durch  saprophy tische  Pilze  hervor- 
gerufen. Die  Braunspitzigkeit  der  Gerste  wird  verursacht  durch  die  Ein- 
lagerung einer  braunen  Substanz  in  die  das  Keimende  des  Kornes  ein- 
hnllendeu  Gewebe.  Die  gebräunten  Gewebe  sind  Ton  Otidosporium  herharum 
lik.  durchsetzt.  Die  Braunspitzigkeit  ist  sehr  schädlich,  da  sie  unter  Ver- 
hältnisseu,  die  denen  der  Malzbereitung  analog  sind,  eine  frühzeitige 
Schimmelbildung  während  des  Keimprocesses,  femer  eine  geschwächte 
Keimungsenergie  und  Keimfähigkeit  veranlasst  (Z.  f.  Bierbr.  u.  Malzfabr. 
1892,  No.  23  u.  25:  Allg.  Br.  u.  H.  Z.  1892,  Xo.  106). 

Nach  WicBMASN  siud  die  Resultate  der  vor  vollständiger  Nachreife  der 
Gerste  vorgenommeneu  Keimproben  für  die  Beurteilung  einer  Gerste  als  ßrau- 
waare  wertlos.  Dieselben  künnen  nur  dazu  dienen,  den  richtigen  Zeitpunkt 
für  den  Beginn  der  Alälzung  zu  bestimmen.  Die  Gerste  bedarf  einer  Samen- 
ruhe,  während  der  die  Keimfähigkeit  steigt.  Längere  Lagerung  begünstigt 
die  Gleichmässigkeit  und  Schnelligkeit  des  Keimprocesses.  Der  hohe 
Wassergehalt  frischer  Gerste  als  solcher  ist  nicht  die  Ursache  einer  un- 
günstigen Keimföhigkeit.  sondern  die  ungenügende  Reife.  Gerste  mit 
hohem  Wassergehalt  zeigt  nach  längerer  Lagerung  eine  bedeutende  Zunahme 
der  Keimföbigkeit.  auch  wenn  bei  der  Lagerung  eine  erhebliche  Vermin- 
derung des  Wassergehaltes  nicht  erfolgen  konnte  (Mitt.  d.  osterr.  Versuchsst. 
f.  Br.  u.  Mälz.  Heft  5.  106).  Keimapparat  von  0.  Wittich  und  H.  Stock  in 
Wittenberge  (D.  P.  63327). 

WisDiscH  untersuchte  25  Weizenproben,  welche  bisher  als  Brau- 
weizen keine  Verwendung  fanden.  Es  scheint  danach,  als  zeichneten  sich 
die  Brau  Weizen  gegenüber  den  Nichtbrauweizen  desselben  Jahrganges  durch 
einen  geringeren  Stickstoffgehalt  aus  (Wochenschr.  f.  Br.  1892,  408). 

Brand  wies  nach,  dass  Borsäure  ein  steter  Begleiter  des  Bieres  ist, 
und  dass  dieselbe  dem  Hopfen  entstammt  (Z.  f.  ges.  Brauw.  1892,  46). 

Um  die  schädliche  Wirkung  der  Luft  auf  den  Hopfen  auszuschliessen, 
schlägt  IsLEiB  vor,  dieselbe  durch  Kohlensäure  zu  verdrängen  (Allg.Br.u.H.Z. 
1892,  653).    Auch  Adams  und  Mbaciiam  empfehlen,  Hopfen  durch  Einpacken  in 
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escblossene  Behälter  zu  coDsenriren ,  aus  denen  man  die  Luft  absaugt 
nd  durch  ein  nicht  oxydirend  wirkendes  Gas,  wie  Kohlensaure,  ersetzt. 
EngLP.  11 123.)  Steassmann  und  Levt  schlagen  vor  zwecks  einer  einheitlichen 
jrundlage  der  Untersuchung  und  Beurteilung  von  Hopfen,  die  Eztraction 
lesselben  mit  absolutem  Alkohol  vorzunehmen,  da  die  für  die  Brauerei 
«richtigen  Bestandtbeile  des  Hopfens  in  Alkohol  löslich,  in  Wasser  dagegen 
unlöslich  sind  und  zahlreiche  Versuche  gezeigt  haben,  dass  dem  Hopfen 
desto  grössere  Mengen  Substanz  entzogen  werden,  je  verdünnter  der 
Alkohol  ist  (Ghem.  Z.  1892,  1123). 

Die  Gefährlichkeit  des  Schneewassers  als  Brauwasser  wird  hervor- 
gehoben in  Wochenschr.  f.  Br.  1893,  193.  Wichmann  arbeitete  eine  Methode 
der  Wasseruntersuchung  für  Brauereizwecke  aus,  welche  die  Methode  von 
Hansen  durch  Feststellung  des  sog.  Zerstörungsvermögens  des  Wassers  be- 
zogen auf  Würze  und  Bier  erweitert.  Näheres  s.  in  Mitt.  österr.  Yersuchsst. 
l  Br.  1892,  Heft  5.  Thoemann  versetzt  sterilisirte  Würze  oder  Bier  mit 
dem  zu  untersuchenden  inficirten  Wasser  und  beobachtet  die  hierdurch 
hervorgebrachte  Wirkung  auf  Geruch,  Geschmack  etc.  (Allg.  Br.  u.  H.  Z. 
1892,  1154). 

2.  Mälzen  und  Darren. 

Nach  LiNTNER^s  Beobachtungen  ist  die    GlucascO    nicht    nur  in  un- 
löslicher,   sondern   auch    in   löslicher  Form    im    Malze   enthalten.    Auf   die 
Wirksamkeit    dieses    Fermentes    durfte    die  Anwesenheit    von    Dextrose    iu 
Maische    und    Würze   zurückzuführen    sein    (Z.  f.  ges.  Brauw.  1892,    123). 
«^ALOWETz    isolirte  Glucase    aus  Mais- Darrmalz.     Eine  Würze  aus   Maismalz- 
Bchrot  enthielt  nur  sehr  wenig  Maltose;  hauptsächlich  Dextrose  und  Dextrin 
(Mitt  österr.  Yersuchsst.  f.  Br.  u.  Mälz.  Heft  5).     Versuche  von  Moritz  und 
Olbndinniso  über  die  Wirkung  der  Diastase  zeigten,  dass  dieselbe  in  einem 
2  Stimden  bei  52°  gehaltenen  Verzuckerungsgemisch  (Malzauszug  und  Stärke 
kleister)  im  allgemeinen  noch  ebenso  wirksam  ist,  wie  die  angewandte  Di- 
iistase,  falls  nicht  ein  grosser  Ueberschuss  von  Stärke  zugegen  ist.     Bezüg- 
lich des  Einflusses  der  Temperatur  auf  die  Diastase  wurde  constatirt,  dass 
diejenige  Stärke,  deren  Verkleisterungstemperatur    am    niedrigsten  ist,    am 
vollständigsten  verzuckert   wird    (J.  ehem.    soc    1892,  689).      Nach    Dull's 
Untersuchungen  ist  die  Angabe  von  Jalowetz  :  die  optische  und  reducirende 
Wirkung  der  kalten  Malzauszüge  werde  durch  die  Anwesenheit  von  Dextrin 
Md  Dextrose  bedingt   (Oesterr.  Yersuchsst.  1892,  Heft  5),  unhaltbar.     Die 
Kohlenhydrate  des  Malzes  bestehen  lediglich  aus  Rohrzucker  und  Invertzucker, 
abgesehen  von  den  nur  in  geringer  Menge  vorhandenen  Röstproducten  und 
dem  GummL     Auch  das  Grünmalz  enthält  bereits  Invertzucker,  während  iu 
der  Gerste  neben  Gummi  der  Rohrzucker  das  einzige  wasserlösliche  Kohleii- 
hydrat  bildet  (Chem.  Z.  1893,  67,  100). 

LiNTMBB    und  DoLL    beschreiben   das    von    ihnen    zur    Isoliruuor     de 


*)  TechiL-chem.  Jahrb.  14,  25^ 
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Isomaltose  aus  den  Produeten  der  Stiiiceamwaiidliiiif  durch  Diastase  ein- 
geschlagne  Ver&brenO  der  fractionirten  Fmllnng.  Dasselbe  lässt  erkennen, 
dass  zwischen  Isonuütose  und  Dextrin  Zwischendextrine  kaom  Yorhanden 
sein  können,  da  keine  der  zahlreichen  Fractionen  ein  constantes  zwischen 
140  und  190^  liegendes  Drehangsrermögen  zeigte.  Dadurch  irird  die 
Existenz  der  sog.  Maltodextrine  sehr  unwahrscheinlich.  Die  Verf.  geben 
ausserdem  ein  bequemes  Ver&hren  zur  ReindarsteUung  der  Isomaltose  (Z. 
angew.  Ch.  1892,  263). 

Bei  dem  zur  Ventilation  Ton  Malztennen  und  dergl.  dienenden  Kühl- 
Luft-Reiniger  von  R.  PAPpsam  in  Berlin  wird  die  zu  reinigende  Lnft 
durch  ein  Gebläse  mit  eingespritztem  Wasser  gemengt  durch  mit  Gefälle 
gelagerte  und  zur  Abkühlung  und  Entwässerung  mit  Metallwolle  lose  aus- 
gefüllte Röhrensätze  hindurchgeführt,  in  denen  Röhrenbändel  gelagert  sind, 
welche  mit  kaltem  Salzwasser  oder  Eiswasser  beschickt  worden  (D.  P.  64411). 

Die  Keimtrommel    der  Bbklikbb  Act.-Gbs.  fdb  Eisbhgibssbeei  gsd 
MAScuniBSFABRiKAnoR  iu  Gharlottenburg  ist  durch  radiale  Wände  in  mehrere 
Abteilungen   geschieden,   Ton   denen  jede  unabhängig  von  den  anderen  mit 
den   zweckentsprechenden    Luftstromarten    gespeist    werden    kanu,    um  die 
Gerste  in  soyiel  einzelnen  Stadien  keimen  lassen   zu  können,    als   dieselbe 
zur  yollständigen  Auflösung  Tage  braucht,  so  dass  man  jeden  Tag  frisches 
Grünmalz    bei  Verwendung   Yon   nur   einer   Keimtrommel    fertig   hat.    Der 
Lufteintritt  bezw.  -austritt  wird  durch   am  üm&nge  und  an  der  Mittelachse  i 
angeordnete  Ganale,  Verteilungskamm em   und  Steuerschieber    in  der  Weise  j 
vermittelt,  dass  die  Luft  nur  in  die  you  den  entsprechenden  AustrittscaiüJai  ] 
durch  eine  Malzschicht  geschiedenen  Ganäle  eintreten  kann  (D.  P.  67870). 

Bei  dem  transportablen  Grünmalzwendeapparat  Yon  J.  SANDTundj 
H.  Storm  in  Löbau^  setzt  ein  elektrischer  Motor  eine  Betriebswelle  in  Um- ; 
drehung,    welche    sowol    ihre  Drehung   auf  zwei    mit  vier  Laufrädern  Ter- ' 
sehene  Wellen  überträgt  und  dadurch  diese   drei  Wellen,   welche  zu  einem 
den  elektrischen  Bewegungsmotor   mitführenden   Laufkran  verbunden  sind, 
über  die  Tenne  fortfuhrt,  als  auch  im  entgegengesetzten  Sinne    die  an  den 
Laufkran  gehängte  Schaufelwelle  umdreht,  so  dass    das   von   den  Schaufeln 
der  Welle  erfasste  Keimgut  über  die  Welle  fort   nach  hinten  geworfen  und 
dabei  gelüftet  wird.     Die  Fortbewegung   des  Wenders  über  die  in  einzebe 
Abtheilungen   zergliederte   Tenne   erfolgt   in   der  Weise,  dass  der  Wender 
sowohl   in   Richtung   der   einzelnen  Abteilungen   über   Schienen,  als   auch 
quer  zu  dieser  Richtung,   um    von   der    einen   in    die  andere  Abteilung  zu 
gelangen,  durch  Anbängung  seines  Laufkranes  an  auf  Querschienen  laufende 
Wagen  geführt  werden  kalcin  (D.  P.  64344). 

Die  Malz  Wendeanlage  von  J.  A.  Saladin  in  Nancy  besteht  aus  einem 
über  den  nebeneinanderliegenden  Kasten  a  der  Reihe  nach  hin-  und  her- 
geführten Längs-  oder  Unter  wagen  b,    einem    mit   letzterem    oder   für  sich 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  U,  261.  -  ^  Das.  14,  257. 


einstellbaren  Weadcappa- 
cat  e,  dessflD  gchrauben- 
rörmige  Scbaufeln  immer 


gungsrichtung  gentuiDteii 
Wagens  das  Uaterial  be- 
arbeiten und  in  der  an- 
deren Richtung  wirkungslos  über  dem  Material  zuräckgehen,  sowie  einem 
>or  den  Eisten  bin-  und  hergefSbrlen  Qaerwagen,  welcher  den  Wende- 
rat mit  seinem  ünterwagen  von  einem  Kasten  nach  dem  anderen  beför- 
dert (D.  P.  64810). 

An  dem  Bodenbelag  für  Malitenuen  von  0.  Ubdkeb  ')  fallen  die  senk- 
rechten Kanäle  des  D.  P.  58418  fort,  nnd  an  Stelle  derselben  treten  direct 
n  die  Unterlagen  eingeschnittene  Rillen  (D.  P.  63321). 

Die    Malldarre    von    Jos.    B*ykr    in  pij  ,87. 

Hünchen  besitzt  eine  lenkbare  Vor-  und 
Itohrsau,  bei  welcher  einerseits  die  Vorsan  S 
it  dem  Fucbs  £,  andererseits  die  Fenerung 
i  mit  der  Robrsan  D  in  directer  Verbindung 
.,  um  beim  Vordarren  durch  Ausschal- 
ttiDg  der  Rohrsaa  einen  scharfen  Lnftzug  bei 
niedriger  Temperatur,  beim  Ausdarren  da- 
fegen  durch  Ausschaltung  der  Vorsau  eine 
hohe  Temperatur  bei  schwachem  Lnftsuge 
inf  der  Horde  erzeugen  zu  können.  Die 
nm schal tungsmechanismen  kommen  in  ge- 
»"hlossenem  Zustande  nicht  in  directe  Berüh- 
fong  mit  den  teuergaaen  (D  P    67200). 

F  Maier  in  Gannstatt  und  M  Maybr 
in  Mannheim  erfanden  eine  Vorrichtung  zum 
Abdichten  von  Darrk&sten  (D  P  66880  Zus 
3  P  35074)  ') 
Der  Apparat  rar  Ausscheidung  barter 
(glasiger)  bomer  aus  Gerstenmalz  von  T 
UnouKT  in  Moskau  besteht  aus  einem  Bottich, 
dem  ein  aua  durchlochten  Blechen  be- 
stehender, nach  Art  der  Jalousien  einslell 
Wer  falscher  Boden  angeordnet  ist,  welcher 
beim  Sortiren  des  MaUes  geöffnet  wird,  die 
glasigen  Körner  nach  unten  bindurchlässt 
und  alsdann  lum  gesonderten  Entfernen  des 
leiaes  MaUes  geschlossen  wird  (D  P  668! 


hatte 
I)  Tecbti.-eheEii.  Jahrb.  11 
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Wasser  6*97,  Stärke  68*62,  soDstige  Kohlehydrate  2*00,  Stickstoffsubsunz 
11*14,  Fett  4*26,  Gellulose  5.70,  Asche  1*31  Proc.  (Mitt  osterr.  Versucbsst. 
Heft  5).  ZasammensetzuDg  des  Haismalzes  nach  Bbiluk  und  Dcpre  (L 
dist.  fran^.):  Stärke  M'02,  Dextrin  4  83,  Zucker  1*63,  Kiweisskörper  171:2, 
Feuchtigkeit  5*60,  Verschiedenes  (Diastase  etc.)  16*80  Proc  Die  Ver- 
zuckerung der  Malzstärke  geht  erst  bei  80°  (!)  Tor  sich,  die  Gärung  ver- 
läuft gerade  so,  wie  bei  Oerstenmalzwnrzen.  Aus  14  Analysen  von  Malzen 
1892er  Gersten   leitet   Rbinkb   folgende  Normen   för   feine   Malze  Pilsener, 

Wiener  und  Münchener  Biere  ab: 

Extnctgebalt  in  der  Trockensabstanz: 

i        78  Proc.  77  Proc.  76  Proc 


VerzDckemiigsMit |  18  |  25  35  Mül 

Maltose  im  Extract |  71  |  67  i        63  Proc 

(Wochenschr.  f.  Br.  1892  1237). 
Nach  Tadsiuo  bietet  die  Feststellung  des  Hektolitergewichtes  des 
Malzes  ein  einfaches  und  praktisches  Mittel  zur  Bewertung  desselben,  be- 
sonders, wenn  man  das  der  Gerste  kennt,  welche  zur  Erzeugung  des  Malzes 
dient,  insofern  man  aus  ein  und  derselben  Gerste  ein  um  so  leichteres 
Malz  erhält,  je  länger  gewachsen  und  besser  aufgelost  dasselbe  war.  Die 
Differenz  zwischen  Gerste-  und  Malzhektolitergewicbt  darf  weder  zu  gering 
noch  zu  gross  sein.  Im  ersteren  Falle  wird  man  zwar  hohe  Extractausbeate, 
aber  schlechte  Auflösung  erzielen,  im  letzteren  ist  der  Nutzuogsverlust  ein 
bedeutender  (Allg.  Z.  f.  Bierbr.  u.  Malzfabr.  1892,  598). 

3.  Brauen  und  K&hlen. 

Nach  LiNTNER  sind  die  Deztrine  das  primäre  Produet  des  Starke- 
abbaues  durch  Diastase;  dieselben  werden  dann  zum  Teil  weiter  in  Iso- 
maltose und  Maltose  übergeführt.  Das  endgültige  Mengen- Verhältnis  dieser 
drei  Körper  in  der  Maische  hängt  ab  yon  der  Menge  der  Diastase  im 
Maischmaterial,  der  Dauer  der  Einwirkung  derselben  und  vor  allem  auch 
yon  der  Maischtemperatur.  Während  eine  Temperatur  von  48°  R.  haupt- 
sächlich der  Bildung  der  Maltose  gunstig  ist,  gewinnt  eine  Maischtemperatur 
yon  56%  als  der  Isomaltose-  und  Deztrinbildung  besonders  förderlich,  immer 
mehr  an  Interesse  und  praktischer  Bedeutung  (Z.  f.  ges.  Brauw.  189*2,  233). 
Ueber  den  schutzenden  Einfluss  der  Stärkeumwandlungsproducte  gegenüber 
der  Diascase  bei  höheren  Temperaturen  (Wochenschr.  f.  Br.  1892,  987). 

Auch   Priores  Versuche    ergeben    als    einzige   Producte    des    Maisch- 

processes    Dextrin,     Maltose    und     ein    schwer     vergärbares     Kohlehydrat 

(Isomaltose  oder  Maltodeztrin).     Als  erstes  Stadium  des  Stärkeabbaues  wini 

die  Bildung   yon  Dextrin,   Isomaltose    und  Erythrodextrin   angenommen  im 

Sinne  der  Gleichung: 

12  C^^fl^O^o  4-  2  H'O  =  2  C^'-^fl^^O"  -|-  2  C^^flsooio  +  8  C^^fl^oo^*^ 

Isomaltose  Dextrin         Erythrodextrin 

Das  Erythrodextrin  wird  dann  im  weiteren  Verlaufe  in  Maltose  übergefäbrt. 

8  C^2H«>Oio  -f-  8  H'O  =  8  C^«fl««0".    Das  Verhältnis  von  Dextrin  und  Maltose 
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in  der  Maische  hängt  ab  von  der  Menge  der  Diastase  und  von  der  Zeitdauer 
des  YerzuckenmgSTorganges.  Die  im  ersten  Stadium  entstandene  Isomaltose 
wird  nach  Prior  unter  keinen  Umständen  ebenfalls  in  Maltose  übergeführt 
(wie  dies  Lintnbr  annimmt),  so  lange  noch  Erythrodextrin  und  Dextrin 
vorhanden  sind.  In  dieser  Beziehung  ist  auch  eine  erhöhte  Maischtemperatur 
belanglos,  welche  höchstens  dadurch,  dass  mehr  Diastase  yerbraucht  wird, 
das  Verhältnis  von  Maltose  und  Dextrin  zu  beeinflussen  vermag  (Z.  f.  Nah- 
rongsm.  Unters.  Hyg.  u.  Warenk.  6,  77). 

Schiff BRBR  gelang  es  nicht,  nach  der  Vorschrift  von  Brown*  und 
MoRSTs  Maltodextrin^)  darzustellen;  er  kommt  deshalb  zu  dem  Schluss, 
dass  Körper  von  den  Eigenschaften  der  Amyloine  unter  den  Maischproducten 
nicht  vorhanden  sind  und  dass  die  Maltodextrine  von  Brown  und  Morris 
und  das  Maltodextrin  Hbrzpeld's  nichts  anderes  sind  als  Gemenge  von 
Dextrin  mit  Isomaltose.  Ein  nicht  reducirendes  Dextrin  konnte  aus  den 
Maischproducten  nicht  isolirt  werden.  Verf.  vermutet  deshalb,  dass  die 
nicht  redacirenden  Dextrine  von  Brown  und  MoRRis  durch  Behandeln  mit 
oxydirenden  Agentien  ihre  Aldehydnatur  verloren  hatten.  Danach  gewinnt 
die  Annahme,  dass  Isomaltose  und  Dextrin  (Achroodextrin)  nebrai  Maltose 
die  einzigen  Maiscbproducte  sind,  immer  mehr  an  Wahrscheinlichkeit  Be- 
zDgUch  des  Verlaufes  des  Maischprocesses  ermittelte  Schiffbrbr  femer,  dass 
die  Grenze  für  die  Zuckerproduction  bei  einem  66  bis  68  Proc.  entsprechen- 
den Red actions vermögen  liegt  und  nicht  bei  80  bis  81  Proc,  wie  die  eng- 
lischen Forscher  angeben.  Auch  das  specifische  Drehungsvermögen  der 
Maiscbproducte  nähert  sich  einer  bestimmten  Grenze.  Dieselbe  liegt  bei 
151  bis  154  ^  Schiffbrbr  nimmt  (im  Gegensatz  zu  Prior  s.  oben)  an,  dass 
die  Isomaltose  bei  der  Verzuckerung  allmälig,  wenn  auch  nicht  vollständig, 
in  Maltose  übergeht  (Z.  Spir.  1892,  313,  345). 

Bei    dem   Maischdauer- Controlapparat    von   L.   Rittbr    enthält 


der  in  die  Rohrleitung  zwi- 
schen  Pfanne    und  Bottich 
eisgeschaltete  Rohrstuzten  k 
«ne  Klappe  {  mit  einer  Oeff- 
nnng,  die  durch  eine  mittelst 
Feder     angepresste     zweite 
Klappe  r  geschlossen  gehal- 
ten wird.     Die  Feder  ^  hat 
das  Bestreben,  die  in  Form 
eines  Armes  über  den  Dreh- 
bolzen   hinaus    verlängerte 
und  in  das  Gehäuse  m  hinein- 
reichende Klappe  l,   welche 
während    des    Durchganges 
der  Maische   die    punktirte 

1)  TechiL-chem.  Jahrb.  18,  306;   14,  260,  276. 
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Lage  aDDimmt,  in  der  gezeichneten  Stellung  zu  erhalten.  Solange  die 
Maische  durchströmt,  drückt  die  Klappe  l  mittelst  einer  Stange  n  die 
Scheibe  o  gegen  den  mit  einem  Schreibstift  yersehenen  Zeiger  q  eines  Uhr- 
werkes p  (D.  P.  63253). 

Kbmpe  zieht  aus  seinen  Versuchen  über  die  Verarbeitung  von  Mals- 
mehl folgende  Schlüsse:  1)  Es  ist  im  Vergleich  mit  dem  bisher  üblichen 
Verfahren  der  Verarbeitung  von  Halzschrot  in  Läuterbottichen  wegen  des 
hohen  Müllereiverlustes  unvorteilhaft,  von  den  Hülsen  befreites  Malzmehl 
zu  verarbeiten,  trotz  hoher  Ausbeute  desselben;  2)  es  liegt  eine  Ersparnis 
von  5\  9  bis  6  Proc.  in  der  Verarbeitung  von  Malzmehl  mit  der  Hülse  gegea 
das  Verarbeiten  von  Malzschrot;  3)  die  Filterpresse  ist  geeignet,  bei  der 
Verarbeitung  von  Malzmehl  das  Abläutem  und  vollkommene  Aussüssen  du 
Maischgutes  zu  ermöglichen  (Z.  f.  ges.  Brauw.  1892,  447). 

Bei  dem  Sud  verfahren  von  A.  Meyer  in  Paderborn  wird  während 
des  Verzuckems  und  Verkochens  der  Würze  durch  Rohre,  welche  fest  btt 
zum  Boden  der  Pfanne  führen,  heisse  Luft  eingeblasen,  so  dass  dieselbe  die 
Maische  von  unten  nach  oben  durchstreicht  (D.  P.  64952). 

Einen  Apparat  zum  Schwefeln  von  Hopfen  construirte  G.  Kibfbb 
Feuerbach  (D.  P.  64223).  Bei  dem  von  P.  Bender  und  H.  Stockhbim 
Mannheim  constniirten  Apparat  zum  Mischen  von  flüssigen  und  festen 
Stoffen,  insbesondere  zum  Auslangen  von  Hopfen  werden  die  zu  mischendes 
Stoffe  in  ein  an  beiden  Enden  conisch  geformtes  Gehäuse  eingebracht, 
welches  eine  mit  schraubengangartig  versetzten  Rührflügeln  versehene 
Welle  aufnimmt,  welcher  eine  rotirende  und  hin-  und  hergehende  Bewegnnf 
erteilt  wird.  Eine  an  den  Rührflügeln  befindliche  Scheibe  drückt  beim 
Hin-  und  Hergange  der  Welle  das  Material  in  die  conischeii  Teile  und 
presst  sie  dadurch  aus  (D.  P.  66564). 

C.  A.  Hoz  in  Constanz  hat  den  durch  D.  P.  48791  geschützten  Hefe- 
Aufzieh-  und  Reinigungsapparat  ^)  zum  Extractionsapparat  in  der  Weise  aus- 
gebildet, dass  auf  der  verticalen  Schneckenwelle  ein  Schlag-  und  Reissrechen 
angebracht  ist,  wodurch  eine  energische  Berührung  des  Hopfens  mit  der 
Extractionsflüssigkeit  bewirkt  wird  (D.  P.  66305).  i 

Das  Verfahren  der  Brewing  Improvement  Compasy  in  Maywood,  N.  Y. 
ü.  S.  A.  bezweckt,  die  Weichharze  des  Hopfens,  durch  deren  Anwesen- 
heit Gärung  und  Klärung  beträchtlich  verzögert  wird,  in  Hartharze  über- 
zuführen. Es  wird  das  dadurch  erreicht,  dass  man  den  Hopfen  längere  Zeit 
erhitzt.  Hierbei  entweichen  flüchtige  Bestandteile  (Hopfenöl),  welche  aufge- 
fangen und  dem  fertigen  Biere  wieder  zugesetzt  werden  können.  Die  Vor- 
teile dieses  Verfahrens  sind  nach  Ansicht  der  Company  ganz  hervorrageude 
(Am.  Brew.  Rev.  6,  128). 

Der    den    rotirendeu   Trichter  B   umgebende    Mantel  E   des    Kühl- 
apparates    für  Bierwürze    von  E.  Feiir  in  Luzern  und   R.  Haao  in  Con- 


»)  Techu.-chem.  Jahrb.  12,  302:  18,  .SIC;  U,  271. 
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BtBDz  dient  inr  Aabftbme  des  Kähl«u»ers  und 
<l»s  Robr  g  zur  Zuführung  frischer  LnfL  Der 
guize  Apparat  ist  mittelBt  der  horicontdeD  Acbst' 
B.  derart  gelagert,  dasa  er  aus  der  verticaten  iu 
«ine  borizoDtale  I^age  gebracht  vcrden  kann 
(D.  P.  63082). 

F.  Pblibb,  Apparat  zum  Eühiea  von  Flü.s^if;- 
k«iteii  dorcfa  Lnft  (D.  P.  64034). 

Zur  Dmgehnng  des  Enhiscbiffes  üchaltet 
J.  LaFOBBDja  in  Dortmund  zwischen  Braupfanue 
tmd  Qefögerbotticb  in  die  Ileis.swärzeleitung 
nnen  schnell  wirkenden  Kubier  ein,  um  unter 
AoBSchluBS  atmosphärischer  Luft  und  Zufubruug 
keimfreier  Luft  die  kochende  Wärse  plötzlich  auf 
eine  bestimmte  Temperatur  abzukühlen  und  da- 
durch eine  grössere  Ausscbeidung  des  T^anzeu- 
«iweisses  lu  bezwecken,  sowie  das  Nachduukelu  dar  Würze  und  eijie  üe- 
icbmackveränderuug  des  Bieres  zu  vermeiden  (D.  I'.  67S43). 

ZeraUnber  für  Bierwürze  TOn  H*m>orii  in  Medford,  U.S.A.  (D.  P.  GT21-2) 
dsgl.  Ton  FiSBSB  in  Canton,  Mass.  (Ü.  P.  67846). 

Der  Bierkählapparat    loa  i.  Bl«nk  in  Heidelbei^')    besteht 
ilnrch  Terschlussflantschen  f  abgedeckten  Rahmenteilen  C  mit  schr&g 


Fig.  IM. 
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sp  ringe  nden  Lap- 
pen d  und  schräg 

ansteigenden 
Flächen  h.  Die 
letzteren  scbaffeii 
zwischen  den 
a-i  LappeQ  d  und 
dem  VcrschlusB- 
tlautsch  /  ge- 
trennnte  Räume  zur  Leitung  des  Eübiwassera 
aus  einem  Kühlrohr  e  in  das  andere,  während 
die  Lappen  d  die  Kühlrohre  e  unterstützen 
und  rechtwinklige  Ecken  zwi.schen  den  Seiten- 
teilen und  Kühlrohren  xwocks  besserer  Reini- 
gung vormeideu  la.-(sen  (D.  P.  G7859). 
Will  b&It  die  Infection  der  Würze  auf  dem  Kühlschiff  unter  normalen 
Verhültnisaen  nicht  für  sehr  bedenklich.  Weun  die  Würze  nur  bis  37  bis 
36°  abgeköblt  werde,  bestehe  die  Infection  vorhetracheud  aus  ßacterieu, 
Ton  denen  die  meisten  nach  vollendeter  Gfirung  nicht  mehr  lebensßhig  seien, 
ieholicb    verhaUe  es  sich    mit   den   Schimmel  piken,    abgesehen    von  Mucur 

•)  Tedui.-cliein.  Jilirb,  »,  266. 
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uud  Oidiaro.    Die  f^össcre  Gefahr  der  VeniDreinigung^  der  Würze  liege  auf 
dem  Wege  vom  Kühlschiffe  zum  G&rkeller  (Z.  f.  ges.  Brauw.). 

OosLicH  berichtet  in  WochcDSchr.  f.  Br.  1892,  747  über  den  Pass- 
BrBG\schen  Vacuum-Treber-Trockenapparat.  *)  Die  Treber  werden  in  dem- 
selben bei  niedriger  Temperatur  und  im  Vacuum  getrocknet.  Märcker  giebt 
(iic  Verdaulichkeit  des  Gesamtstickstoffes  der  PASsscBG^schen  Trockentreber 
auf  9i  Proc.  und  die  des  Fettes  auf  82  Proc.  an. 

4.  Bacterien,  Hefe  und  Gärung. 

Nach  Artiiüs  und  Hcbeb  unterscheiden  sich  vitale  und  chemische 
Fermentation  dadurch,  dass  erstere  durch  Zusatz  von  1  Proc.  Fluomatriam 
sofort  zum  Stillstand  gebracht  wird,  während  letztere  nicht  aufgehoben  wird 
C.  r.  1892,  839). 

Nach  MÖLLER  bilden  die  Hefen  keine  Sporen,  besitzen  überhaupt  keine 
Fructificationsform.  Bei  dem  Vergleiche  mit  den  von  Brbfbld  beschriebenen 
Ustilagineensporidien  der  sog.  Brandpilzhefe  findet  Verf.,  dass  zwischen 
diesen  und  den  Culturhefen  ein  morphologischer  Unterschied  nicht  besteht, 
und  erklärt  deshalb,  dass  das  Genus  Saccharomyces  zu  streichen  sei  (GBL 
Bact.  1893.  537).     Diesen  Ausführungen   tritt  Hansen    entgegen  (ibid.  16). 

Im  Gegensatz  zu  den  Resultaten  von  Pastbdr  stellte  Brown  fest,  dass 
das  Gänings vermögen  eines  Ueberschusses  von  Hefezellen  in  Gegenwart  von 
Sauerstoff  stärker  ist  als  ohne  diesen.  Gleiche  Mengen  von  Hefezellen 
im  üeberschuss  vergären  in  gleicher  Zeit  Dextrose  in  Mengen,  welche  inner- 
halb der  (Frenzen  von  5  bis  20  Proc.  von  der  Concentration  der  Lösung  ab- 
hängig sind  (J.  ehem.  soc.  107,  33). 

O'Scllivan's  Untersuchungen  über  die  hydrolytischen  Functionen  der 
Hefe  ergaben  im  Gegensatz  zu  den  Untersuchungen  von  Berthelot,  dass 
Hefe  wasch  wasser  keine  Invertase  enthält,  folglich  auch  Rohrzucker  nicht  zu 
invertiren  vermag.  Aus  den  zahlreichen  Versuchen  ergiebt  sich  vielmehr, 
dass  die  Inversion  des  Rohrzuckers  bei  Berührung  mit  Hefen  nur  unter 
der  unmittelbaren  Einwirkung  des  Zellplasmas  vor  sich  geht,  und  dass  die 
Invertase  während  der  Hydrolyse  die  Zelle  nicht  verlässt.  (J.  ehem.  soc. 
1892.  124).  Gay  bestreitet  die  Existenz  der  Schwefelwasserstoff  bildenden 
Hefe  von  Croczel  (L'union  pharm.  1892,  117). 

Nach  Böhm.  Bierbr.  1893.  57  liefern  die  aus  einer  Hefe  stammenden 
(iärungon  unter  verschiedenen,  wenn  auch  vollkommen  zulässigen,  Tempera- 
turverhältnissen ganz  verschiedene  Ergebnisse  sowol  hinsichtlich  der  Dauer 
der  Haupt-  und  Nachgärung,  als  auch  der  Farbe  und  des  Geschmackes  des 
Hieres. 

Nach  liöw  ist  der  aus  der  Hefe  ausgezogene  Hefenschleim  die  Ursache 
drr  SolbNtgärung  der  Hefen;  derselbe  geht  beim  Erwärmen  mit  Säuren  in 
f*ltinn  Zucker  über  (Zymotechn.  GBl.  1893,  1). 

0  TvQhn.-ohfin.  Jkbrb.  IS,  530. 
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BuGLACx  hat  constatirt,  dass  die  VermebruDg  geringer  Mengen  von 
lierhefe  in  Zuckerlösong  bei  einem  Zusatz  von  0*8  g  Ameisensäure  im 
jiter  nicht  mehr  stattfindet.  Ist  die  Sprossung  aber  bereits  im  Gange,  so 
irird  sie  durch  den  Zusatz  von  Ameisensäure  nicht  mehr  gehemmt  (Ann. 
Inst.  Past.  69  593).  Wetl  hat  nachgewiesen,  dass  Cholerabacillen  durch 
Bier  nicht  übertragen  werden  (D.  med.  Wochenschr.  189*2.  No.  37). 

Grönldbd  fand  in  Gärbottichen,  besonders  gegen  Ende  der  Haupt- 
g&rung,  sowie  in  der  Luft  einer  Brauerei  eine  neue  Tonilaart,  Toniia  Novae 
Carlsbergiae,  sowie  zwei  neue  Saccharomycesarten,  nämlich  S.  llicis,  eine 
Unterhefenform  und  8,  AquifoUi,  eine  Oberbefenform,  welche  viel  schwerer 
Sporen  bildet  als  die  erstere.  In  gewöhnlicher  ßrauwürze  gab  die  Torula- 
befe  den  meisten  Alkohol  (4*68  Proc.-Vol.),  sodann  folgte  S,  ÄquiföUi 
(3-71  Proc.)  und  S.  lUeis  (2*78  Proc.)  (Z.  f.  ges.  Brauw.  1892,  282). 

Der  B€U!iüU8  denürificoM  yon  Gillay  und  Abbrson  hat  die  Eigen- 
tämlichkeit,  Nitrate  vollständig  zu  Stickstoff  zu  zersetzen.  Kohlensaurer 
&ilk  begünstigt  seine  Wirkung  (Arch.  neerland.  So,  341). 

Das  Antinonnin  (o-Dinitrokresolkalium)  ist  mit  Erfolg  in  einer 
llnnchener  Brauerei  als  Desinfectionsmittel  angewendet  worden  (Wochenschr. 
f.  Br.  1893,  111).  MoEEL  hat  eine  sehr  energische  Einwirkung  der  Bor- 
säure auf  niedere  Pilze  und  ähnliche  Orgunismeu  beobachtet  (G.  r.  1892, 131). 
MoniUa  Candida  erzeugt  nach  den  Untersuchungen  von  Bau  in  Bier- 
Würzen  eine  im  Beginn  ziemlich  lebhafte,  dann  schleppend  verlaufende 
Qärong,  welche  in  hochconcentrirten  Würzen  hinter  derjenigen  des  S, 
fxreoiaae  zurückbleibt,  in  schwächer  conceutrirten  aber  weiter  als  die  Hefe 
geht.  Ein  Extractgehalt  von  9  bis  10  Proc,  ein  Maltosegehalt  von  etwa 
7  bis  8  Proc.  bezeichnet  die  Grenze  (Wochenschr.  f.  Br.  1892,  1188). 

VAN  Labe  hat  eine,  bereits  früher  von  Paste cr  beschriebene  Stäbchen- 
bacterie  aus  krankem  Bier  gezüchtet,  welche  er  SaccharcbadUua  Fastorianua 
nennt.    Dieser  Bacillus,  das  stäbchenförmige  Milch säureferment*  der  früheren 
Autoren,   ist  in  Bieren   allgemein  verbreitet   und  ist  die  Ursache  des  Um- 
sehlagens    derselben;   er   gedeiht   am    besten   in   ungehopfter  Würze,    eine 
Temperatur  von  50  bis  60°  genügt,  um  ihn  zu  töten.    Maltose  und  Dextrin 
werden   namentlich   in  mit  Kalk   neutralisirten  Würzen,    leicht  angegriffen, 
lach  Saccharose  und  Dextrose  werden  vergoren,  während  Lactose  fast  intact 
bleibt.    Die  Gärungsproducte  bestehen  in  erster  Linie  aus    inactiver  Milch- 
tikure,   ausserdem    aus    Essigsäure    und   etwas  Alkohol.    Die    entstandenen 
Säuren   bewirken  die  Fällung  einer  stickstoffhaltigen  Substanz,   welche  mit 
den  Bacillen  gemischt  die  eigenthümliche  Trübung  beim  Umschlagen  ver- 
anlasst (Bull.  Acad.  Belg.  1892;  Wochenschr.  f.  Br.  1892,  1209). 

Die  durch  Alkoholgärungspilze  hervorgerufenen  Bierkrankheiten  be- 
sprach Hansen  in  Z.  f.  ges.  Brauw.  1893,  21,  30,  37,  57,  71,  77,  85,  95. 
Versuche  desselben  Autors  mit  Mischungen  von  zwei  verschiedenen  Hefe- 
nssen,  welche  sonst  jede  für  sich  allein  im  Brauereibetriebe  verwendet 
Wurden,  ergaben  weniger  haltbare,  trübe  Biere.  Es  ist  wün8cbenä^^i\.^  d^ä^ 
Biedermann,  Jahrb.  XV.  ()r\ 
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Stadinm  der  Amyloine  (Maltodextrine) 
<len  Verianf  der  Ginmg  bei  reinen  Znckeriösongen,  sowie  bei  Stärke- 
uBwandlangsprodocIen,  in  Fenn  iron  Kilz-Kaltwasseraiiszägen  oder  mittelst 
Diactaee  bergesteUtm  Extmctcs  mit  Reinbefe  oder  gewöhnlicher  Brauerei- 
hefe  im  der  Weiee  verfolgt,  dass  sie  der  girenden  Würze  Yon  Zeit  za  Zeit 
Proben  entDabmen  nnd  sie  anf  Alkohol,  anf  ihren  Gehalt  an  Kufiferoxyd 
redtüBireoden  Snbetanzoi  nnd  mittelst  des  Polarimeters  nntersachteu  (firactio- 
■irte  Gftrong).  Dabei  wnrde  Ton  der  Yorsossetznng  ansgegangen,  dass, 
wenn  die  aaeb  den  bezeiehneten  drei  Metboden  erhaltenen  Werte  mit  ein- 
ander nberefttStiBUttten,  rdne  Maltose  Tergoren  wnrde:  wnrde  dagegen  mehr 
Alkohol  erzeogt,  als  dem  Maltoseyerlnste  entsprach,  so  wnrde  der  Abbau 
höherer  Maltodextrine  angenommen.  Den  Unterschied  in  der  Wirkongs* 
weise  der  Hefen  S  und  F  sehen  die  Verfasser  ebenfalls  darin,  dass  erstere 
nur  Zucker  vergkrt,  wkbrend  letztere  Termittolst  eines  besonderen  diastasi- 
•ehen  Fermentes  anch  die  höheren  Maltodextrine  abbaut  und  der  Yergarao; 
zaffihrt.  Die  Existenz*  der  Isomaltose  im  Biere  wird  für  unwahrscbeinlicb 
erklftrt  (Vgl.  dazu  Ltktnbb  in  Allg.  Br.  u.  H.  Z.  1892,  1503;  Transact.  Inst. 
Brew.  6,  133). 

Lasch^  studirte  die  Wirkung  zweier  verschieden  vergärender  Reinhefen 
und  kam  zu  denselben  Resultaten  wie  Ibmisch  *)  (Braumeister  1892,  9). 

Das  LufthefeTerfahren^  gestattet  nach  Dblbbück  bei  einer  Temperatur 
von  24«  R.  3000—4000  1  Würze  in  7  Stunden  und  zwar  mit  einer  Saccharo- 
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meteranzei^e  Ton  10  bis  12,  unter  Umständen  bis  auf  2  und  sogar  1  Va  zu 
yerg&ren.  Dabei  ist  in  erster  Linie  die  hohe  Temperatur  wirksam.  Die  mit 
dem  LufthefeTerfahren  erzeugte  Hefe  (es  wird  mit  filtrirter  Luft  und  Rein- 
hefe gearbeitet)  ist  frei  von  Spaltpilzen  und  wochenlang  haltbar,  trotzdem 
die  zur  Yergärung  zu  bringende  Würze  nicht  gekocht,  sondern  nur  bei  56 
bis  M^  bereitet  wird.  Diese  Erfahrungen  legen  die  Frage  nahe,  ob  man 
sieh  nicht  in  der  Brauerei  von  der  kostspieligen  Anwendung  übermässig 
kalter  Temperaturen  emancipiren  könne.  Versuche  im  Kleinen  haben  aller- 
dings gezeigt,  dass  das  Bier,  welches  bisher  aus  solcher  „Schnellg&rung^' 
erzengt  wurde,  einen  fremdartigen  Oeschmack  hatte  und  starke  Hefentrnbung 
zeigte  (Wochenscbr.  f.  Br.  1892,  695). 

Der  Apparat  zur  continuirlichen  Fortpflanzung  Ton  Reinzuchthefe 
ton  C.  Pohl  in  Dresden  und  Bauer  in  Bremerhaven  besteht  aus  einem 
kupfernen,  terzinnten  Gylinder  mit  zusammengesetzter  Lüffcungs-,  Entleerungs-, 
Impfongs-  und  Rübrvorrichtung  und  einer  vereinigten  Luftdruck-  und  Aus- 
gänrorricbtung  (D.  P.  64372). 

Der  Hefereinzucht- Apparat  von  ^K-  ^42. 

F.  Pest  in  Berlin  besteht  aus  dem 
Sterilisir-  und  Gärgeftss  A,  dem 
Hefengefass  B,  dem  Luftfilter  n 
und  den  aus  der  Zeichnung  er- 
sichtlichen Yerbindungsrohren  mit 
HUmen.  Die  Luftauslassofihnngen 
sind  gogon  den  conischen  Boden 
bezw.  die  Wandungen  des  6är- 
cyliBders  derart  gerichtet,  dass  beim 
Lüften  die  in  regelmässige  Circu- 
lation  versetzte  Würze  die  Hefe 
von  der  Wandung  und  dem  Boden 
ablöst  (D.  P.  63322). 

ScBARBBR  UND  SÖHME  in  Nürn- 
berg   construirten    einen    Apparat 
zum  Einleiten  von  frischer  Luft  in 
die   Bierwürze   und    zum   Mischen 
derselben  mit  Hefe  (D.  P.  65340). 
Ausgehend  von  der  Beobach- 
tung, dass  Bier,  welches  vom  Lager- 
fass    abgefüllt    und    mit    Hopfen 
versetzt  wurde,  sehr  bald  nachgärte 
und  an  Extractgehalt  abnahm,  wäh- 
rend ungehopftes  Bier  keine  oder,  nur   geringe  Nachgärung  zeigte,   consta- 
tirten  Brown   und  Morris  ,   dass   der  Hopfen  Diastase  enthält,   welche   die 
llaltodextrine  noch  leichter  verzuckert   als    Stärke.    Die  Versuche    zeigten, 
dass  die  bekannte  Nachgärung  bewirkende  Kraft  des  Hopfens  auf  Rechnung 
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Uer  üopfeudiastase  zu  i^etzen  isL  HniptB&chliclL  die  HopfnasBieii  sind  der 
Sitz  des  Fermentes.  Aber  nur  der  Hopfen  aiä  solcher  wirkt  Terznckemd, 
uicht  der  Sopfenauazan:^  was  seinen  Gnmd  darin  hat,  daas  der  Hopfea- 
gerbstoff  die  Diaataa«  uniüslicli  and  samit  anwirfcsam  macht  (Tiansict 
Inst.  Brew.  liJ93.  94). 

Hatolck  hat  den  Kinflniw  der  hamgm  Bestandteile  des  Hopfens  auf 
deu  Verianf  d«-  Gaitadgkffit  untaraachL  Durch  die  bitteren  Harze  (a-  und 
.:r-Harzl  wurde  eine  nicht  unbedentimde  Y^rzögsna^  der  Gärang  bewirkt, 
womit  jedoch  eine  schädigeiuie  Wirkung  nicht  Terlüinden  war.  Das  ge- 
M:hmackiuse  ;*-fiiarz  äbt  dies«!  Einfinas  nicht  an^.  Die  Kraasenbildong  wird 
nur  durch  <b^  und  ^i-Harz  verursacht.  Dieselbe  bleibt  aber  auch  bei  Gegea- 
^4rt  dies«  Hane  snai^  wenn  die  HarziüauB^  absolut  klar,  also  t<hi  uoge- 
a  sttti  Hant^ohen  voüstandiif  b^^it  uiC  Es  scheint,  dass  die  beim  KodMU 
der  WiLne  mic  Hapten  aa%ttuist»L  und  beim  Ei^alten  anf  die  Garungs- 
•«mperattt?  »ms  Teil  wieder  anageschiedenaL  und  in  der  Warze  snspendirten 
W^ichhane  aaeii»eh«i<ssli«'h  die  £rlasenbildun|r  Temrsachen  (Wochenschr. 
t\  Br.   U^i>:i;  «ir, 

>i«iMv«Bfe»  bei  dti  TitfTwmugafung  nach  FwAzsstt^mm^  ib.  587. 

CaAU.  klärle  in  tc  Jer  Girwo^  b^^ndlic^s  aai  15«  abgekühltes  Bier 
dunrh  Centrilagiren  v6lUtindxg  und  brachte  es  dann  auf  das  Lager£u& 
Das  Bier  Uieb  hahbar,  wahrend  dadselbe  Bier  nicht  centrifogirt,  sondern 
konstUch  gcaeiiont,  sehr  bald  trabe  wad  sauer  wvrde  (ib.  317). 

Xach  SafcwiisD  wird  Blasengirmng  Tenaiasst  1)  durch  die  Anwesen- 
heit Ton  Tiel  Tmb  in  der  Warze,  2'  dank  aü^iichst  rasche  Aufeinanderfolge 
sehr  zahlreicher  Koblensaorebliscben.  Bei  Anwesmheit  normaler  Tnib- 
meagen  kann  ebenCklls  Blasengining  auftrete,  wenn  die  Würze  zu  geringe 
Mengen  solcher  Stofe  enthalt,  welche  die  Girthatigkeit  der  Hefe  in  nor- 
maler Weise  Terlaogsamen  (Z.  1  ges.  Bcanw.  189i,  215,  342).  Ueber 
denselben  Gegenstand  Tgl.  auch  ScHaGoBa  (Wochenschr.  t  Br.  1893,  223) 
und  HoecH  ibid.  S.  247.  Die  Zusammensetzung  des  Hefegummis  ist  nach 
HsssasLAiiD  G*H^^;  es  reagirt  nicht  mit  Phenylhydrazin  und  redudrt  nicht 
FanuKG^sche  Losung.  Bei  der  Verzuckerung  liefert  es  Mannose.  Der  Ge- 
halt der  Hefe  an  Gummi  betragt  ca.  6'5  Proc    (Z.  Zuckerind.  1892,  671.) 

5.  Kellerwesen. 

Aus  Versuchen  yon  Windisch  ergiebt  sich,  dass  kleistertrnbe  Biere 
durch  Behandlung  mit  Diastase  resp.  Malzauszug  und  gleichzeitigen  Um- 
g&ruogen  und  Aufkräusen  zwar  blank  gemacht  werden  können,  dass  aber 
die  geringe  Haltbarkeit  solcher  Biere  sich  nicht  dadurch  beseitigen  lässL 
Inwieweit  die  zugesetzte  Diastase  schädlich  wirkt,  d.  h.  auch  die  normalen 
Dextrine  verzuckert  und  der  Vergärung  zugänglich  macht,  hängt  yon  der 
Menge  der  zugesetzten  Diastase,  der  Länge  der  Einwirkung  und  der  Tempe- 
ratur ab  (Wochenschr.  f.  Br.  1892,  621). 
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Dblbruck  macht  auf  die  Bedeutung  der  Kohlensäure  als  Conservirungs- 
raittel  for  Bier  aufmerksam  und  empfiehlt,  um  Kohlensäureverluste  beim  Ab- 
fallen möglichst  zu  vermeiden,  dasselbe  Yom  Lagerfass  mit  Umgebung  der 
Abfollwanne  direct  auf  Flaschen  zu  bringen  (Wochenschr.  f.  Br.  1892,  1370). 

Der  WiTTBMANN^sche  Ale-Impragnations-  und  Abfullapparat,  in  welchem 
fertig  vergorenes  Bier  in  Tropfenform  oder  zerstäubt  in  einem  Gefäss  unter 
Druck  mit  Eohlensäuregas  in  Berührung  kommt,  wird  in  amerikanischen 
Fachzeitschriften  empfohlen. 

Zum  Zweck  der  Klärung  werden  nach  K.  Möller  in  Kehl  dünne  Blech- 
streifen ans  Aluminium  verwendet,  welche  nach  Art  der  Holzspäne  ge- 
krümmt oder  gekräuselt  sind  (D.  P.  67221). 

Eine  Vorrichtung  zur  Anwendung  des  GHAMBBRLAND-Filters  zur  Sterili- 
sinmg  gashaltiger  Flüssigkeiten  construirte  G.  Ochs  in  Bonny  (D.  P.  65782). 

Der  Pasteurisirungsapparat  für  Bier  von  A.  Regel  in  Schöningen 
besteht  aus  einem  Heiz-  und  einem  Kühlkasten,  worin  horizontal  gelagerte, 
mit  je  einem  Kolben  versehene  Rohre  übereinander  angeordnet  und  in  der 
Weise  durch  absperrbare  Rohrstutzen  mit  einander  verbunden  sind,  dass 
der  Kolben  bei  dem  Eintritt  des  Bieres  in  die  Rohre  auf  der  einen  Seite 
durch  das  eintretende  nicht  pasteurisirte  Bier  nach  der  anderen  Seite  ge- 
drückt werden  und  dabei  das  schon  vorher  in  den  Röhren  befindliche 
j  pasteurisirte  und  darauf  abgekühlte  Bier  vor  sich  her  aus  den  Rohren 
;  herausbefordem,  worauf  nach  vorheriger  Pasteurisirung  und  Abkühlung  des 
;  eingetretenen  Bieres  derselbe  Torgang  des  Einfüllens  und  der  Bewegung 
j  der  Kolben  und  des  Bieres  von  der  anderen  Seite  des  Apparates  in  gleicher 
I    Weise  bewerkstelligt  wird  (D.  P.  64431). 

Conischer  Filtersack  ohne  Naht  für  Brauereizwecke  von  G.  Müller  in 
Garmisch  (D.  P.  64359). 

Yerfahren  und  Apparat  zur  Wiedergewinnung  der  Kohlensäure  aus 
abgezapften  Fässern  und  aus  Flaschen  und  Fässern,  die  vor  dem  Füllen 
mit  Kohlensäure  gefüllt  sind,  von  V.  Möbics  in  Oldisleben.  (D.P.  63145.)^) 

Fassspülapparat  von  M.  Dibhl  in  Zweibrücken  (D.  P.  66048). 

Pichmaschine  von  G.  A.  Hoz.  (D.  P.  64130.)  Maschine  zum  Rollen 
^on  Fässern  und  dergl.  L.  Hetligenstaedt  in  Giessen  (D.  P.  64121); 
Apparat  zum  Entspunden  von  Fässern  0.  Winklbr  in  Breslau  (D.  P.  61  335). 

Der  Fassausleuchtapparat  von  R.  Golbs  und  0.  Kallenbach  in  Braun- 
«chweig  besteht  aus  einem  Rohr  mit  Brenner  und  einer  Spiegelfläche,  welche 
AUS  spiegelnden  Streifen  zusammengesetzt  ist  die  nach  Einbringen  des 
Apparates  in  das  Fassinnere  durch  Bewegung  von  Schiebern  mittelst  Finger- 
druckes  auseinander  geschoben  werden  (D.  P.  67  440). 

Aus  einem  Gutachten  der  Wissenschaftlichen  Station  für  Brauerei  in 
München  geht  hervor,  dass  sich  Bier  in  Aluminiumgefässen  wenig  verändert. 
Bei  10  bis  12°  lösten  100  cbcm  Bier  0*8  mg  Aluminium.  Die  Gärungs- 
koWensaure  greift  das  Metall  kaum  an  (Wochenschr.  f.  Br.  1892.  587). 

^)  TechD.-chem.  Jahrb.  13,  320. 
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Eine  FlaschenspüWorrichtung  constniirte  J.  Hassoii  in  Haslach  (D.  P. 
62983);  FlaschenTerkapselongsmaschinen:  G.  Lobsnz  in  Rosselheim  a.  M. 
(D.  P.  62986)  und  M.  Wbbrbb  in  Sonn  (D.  P.  61 942). 

Mbinhabd  empfiehlt  bei  Bierdruckapparaten  statt  der  gebräuchlichen 
Kühlschlange  einen  kupfernen,  yerzinnten  Kfihlcylinder  anzubringen,  in 
welchen  das  Bier  auf  möglichst  kurzem  Wege  hineingedrückt  wird.  Die 
Reinigung  des  Cylinders  sowie  der  Zuleitungsröhren  ermöglicht  sich  bequem 
und  in  ganz  kurzer  Zeit  (Wochenschr.  f.  Br.  1892,  488). 

Gontrolstift  für  Luftrerteiler  an  Bierdruck- Apparaten  yon  F.  Rönig  in 
Wiesbaden  (D.  P.  61262).  Vorrichtung  zum  Ein-  und  Abfüllen  von  Bier, 
sowie  zum  Durchlüften  desselben  von  H.  Stockbbim  in  Mannheim  (D.  P. 
62354).  DruckbildungSTorrichtung  an  einem  Windkessel  bei  Bierabfall- 
apparaten Yon  W.  Albach  in  Höchst  a.  M.  (D.  P.  62423.)  Apparat  zum 
Abziehen  Ton  kohlensäurehaltigen  Flüssigkeiten  yon  H.  Möller  in  Neustadt 
(D.  P.  62379).  Bier-TemperirYorrichtung  von  W.  Scbönad  und  R.  Rödiobb 
in  Flensburg  (D.  P.  63283).  Bierkfihl-  und  Wärm  Vorrichtung  von  G.  Eldgb 
in  Barmen  (D.  P.  63166). 

6.  üntersnchiiDg  der  Würze  nnd  des  Bieres. 

Bau  constatirle,  dass  durch  einen  Zusatz  von  Invertin  der  Gehalt  der 
Bierwürze  an  Rohmaltose  nicht  unerheblich  gesteigert  wird,  woraus  zu 
schliessen  ist,  dass  diesem  Ferment  eine  specifische  Einwirkung  auf  die 
Kohlehydrate  der  Würze  zukommt^)  (Wochenschr.  f.  Br.  1892,  273).  Donath 
wies  nach,  dass  Invertin  constant  in  allen  gegorenen  Flüssigkeiten  enthalten 
ist  (Chem.  Z.  1892,  459). 

Für  die  Bestimmung  der  Gesamtmenge  der  durch  Gulturhefen  vergär- 
baren Substanzen  der  Bierwürze  nach  Elton  ist  es  nach  Bau  durchaus  nicht 
gleichgültig,  ob  eine  niedrig  oder  eine  hoch  vergärende  Hefenrasse  zur  Ana- 
lyse verwendet  wird.  Bei  der  Prüfung  der  Vergärbarkeit  von  Würzen  mit 
16  verschiedenen  Heferassen  ergab  sich,  dass  die  Hefen  vom  Typus  der 
Saazer  (die  eigentliche  Hefe  S  und  eine  obergärige  Hefe)  zur  Bestimmung 
der  Gesamtmenge  der  vergärbaren  Substanzen  nicht  verwendbar  sind.  Die 
übrigen  Gulturhefen  und  zwar  sowol  obergärige  wie  untergärige  liefern  bei 
der  Analyse  ein  fast  gleiches  Resultat.  Bierwürzen  aus  untergärigen  wie 
obergärigen  Brauereien  können  daher  mit  beiderlei  Hefen  gleich  gut  analysirt 
werden  (Chem.  Z.  1892,  1473,  1520).  Wbibbl  richtet  sich  gegen  die 
Ausführungen  von  Elion,  dass  der  durch  die  Gärung  verschwundene  Stoff 
ganz  oder  fast  ganz  aus  Maltose  bestehe  und  dass  die  übrigen  Zuckerarten 
in  so  geringer  Menge  vorkämen,  dass  sie  vernachlässigt  werden  könnten*) 
(Z.  f.  ges.  Brauw.  1892,  355). 

Bau  hat  eine  Methode  zur  quantitativen  Bestimmung  der  Isomaltose 
angegeben,  deren  Grundlage  die  Differenz  in  der  Vergärung  von  Würzen 
bildet,   welche    mit  Hefe  S   und  Hefe  F  erzielt   wird.    Den  Stoff,   welchen 

^)  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  276.  —  «)  Das.  14,  275. 
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Hefe  S  nicht  Terg^rt,  nennt  Bac  Isomaltose.  Die  Bierwärze  (etwa  10-  bis 
12-proc.)  wird  in  kleine  Flaschen  abgefüllt,  gewogen,  keimsicher  ver- 
schlossen, sterilisirt  mit  Hefe  S  und  gewöhnlicher  Hefe  (natürlich  Kein- 
cultor)  geimpft,  bei  25*^  yöllig  vergoren,  nach  dem  Abkühlen  mit  destil- 
lirtem  Wasser  auf  das  ursprüngliche  Gewicht  aufgefüllt,  durch  ein  trockenes 
Faltenfilter  gegossen  oder  durch  Gentrifugiren  von  der  Hefe  getrennt  und 
analysirt.  Bestimmt  wird  der  Extractgehalt,  die  Rohmaltose  und  der  Dextrose- 
wert, immer  auf  100  g  der  Würze  bezogen  (Wochenschr.  f.  Br.  1892,  1421). 
DcLL  hat  aus  dem  Extracte  von  Münchener  Bier  folgende  Kohlehydrate 
isolirt:  Dextrin  ca.  45  bis  50  Proc.  vom  Extract,  Isomaltose  ca.  25  Proc, 
Maltose  ca.  6  Proc,  Dextrose  und  Lävulose  zusammen  ca.  4  bis  5  Proc. 
Die  gefundene  Dextrose  entsteht  vielleicht  unter  der  Einwirkung  der  Hefe 
auf  Isomaltose;  die  Anwesenheit  kleiner  Lävulosemengen  ist  wol  darauf 
xurückzuführen,  dass  dieselbe  weniger  leicht  vergärt  als  Maltose  und  Dextrose 
(Chem.  Z.  1892,  1178). 

Für  die  Untersuchung  dunkler  Bierc  ist  nach  Valentin  die  polari- 
metrische  Methode  von  Hrbon  nicht  anwendbar,  ebensowenig  die  sog.  In- 
versionsmethode. Es  wird  deshalb  folgeode  Gärungsmethode  empfohlen, 
welche  sich  auf  die  Thatsache  gründet,  dass  Dextrin  bei  Gegenwart  von 
Kaltwasser-Malzauszug  oder  Diastase  durch  Hefe  vollständig  vergärbar  ist: 
200  cbcm  Bier  werden  über  die  Hälfte  eingedampft  und  der  Rückstand  in 
eine  kleine,  conische  Flasche  gebracht,  die  durch  einen  mit  Wasser  abge- 
schlossenen Gärverschluss  abgedichtet  wird,  um  Alkoholverluste  zu  vermeiden. 
Hierzu  wird  ca.  1  g  gewaschener  und  gepresster  Hefe  und  2  cbcm  eines 
Malzauszuges  zugegeben.  Die  Gärung  wird  hierauf  8  Tage  bei  26  bis  21^ 
gehalten.  Unter  gleichen  Verhältnissen  werden  100  cbcm  des  Malzauszuges 
vergoren.  Die  Flaschen  werden  täglich  2  bis  8  mal  tüchtig  umgeschüttelt. 
Nach  vollendeter  Gärung  wird  die  vergorene  Flüssigkeit  einschliesslich  des 
Wassers  im  Gärverschluss  in  einen  200  cbcm-Kolben  gebracht,  der  nach 
dem  Abkühlen  bis  zur  Marke  aufgefüllt  wird.  In  100  cbcm  der  Flüssigkeit 
bestimmt  man  den  Alkohol,  mit  5  oder  10  cbcm  das  Reductionsvermogen. 
Der  Kaltwasser-Malzauszug  wird  in  derselben  Weise  verarbeitet.  Der  Alkohol 
wird  aus  dem  spec.  Gew.  des  Destillates  bestimmt  und  das  Verhältnis  der 
vergorenen  Maltose  zu  dem  des  gebildeten  Alkohols  als  100:  51  aogenommen 
(Transact.  Inst  Brew.  1893,  85). 

Prior  giebt  ein  Verfahren,  nach  welchem  die  sauren  Phosphate, 
durch  deren  Gegenwart  ein  beträchtlicher  Teil  der  Gesamtacidität  von  Würzen 
und  Bier  bedingt  wird,  sowie  die  fixen  und  flüchtigen  Säuren  des  Bieres  in 
50  cbcm  des  letzteren  mit  grosser  Genauigkeit  bestimmt  werden  können. 
Es  werden  die  flüchtigen  Säuren  unter  vermindertem  Druck  abdestillirt  und 
der  Destillationsrückstand  mit  Aether- Alkohol  gefällt,  wodurch  sich  die 
sauren  Phosphate  im  Verlauf  von  24  Stunden  abscheiden.  Die  drei  auf  diese 
Weise  getrennten  Gruppen  werden  dann  jede  für  sieb  in  geeigneter  Weise 
titrirt  (Chem.  Z.  1892,  296). 
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Zum  Nachweis  der  Sa licyl säure  in  Bier  werden  nach  Elion  etwa 
100  cbcm  mit  Schwefelsäure  angesäuert,  mit  Aether  ausgeschüttelt  und  die 
ätherische  Losung  mit  wässrigem  Alkali  behandelt.  Nach  der  Neutralisation 
der  Flüssigkeit  prüft  man  mit  Eisenchlorid.  Zur  quantitatiTen  Bestimmung 
werden  die  wie  oben  gewonnenen  alkalischen  Auszüge  der  ätherischen 
Lösung  eingedampft,  mit  Schwefelsäure  schwach  angesäuert  und  mit  Brom 
versetzt.  Der  Ueberschuss  desselben  wird  mit  Jodkalium  und  das  ausge- 
schiedene Jod  mit  Natriumsulfit  entfernt.  Das  entstandene  Tribromphenol 
wird  im  Wasserdampfstrom  abdestillirt ,  dem  Destillat  mit  Aether  entzogen 
und  nach  dem  Abdunsten  des  letzteren  über  Schwefelsäure  getrocknet  und 
gewogen  (Rec.  trav.  chim.  7,  211). 

LniTNER  empfiehlt  eine  colorimetrische  Methode  zur  Bestimmuog  der 
Farbentiefe  des  Bieres  und  von  Malzauszügen.  Eine  Lösung  von  Eisen- 
ammoniakalaun,  welche  mit  Schwefelsäure  oder  mit  Essigsäure  versetzt  wird, 
je  nachdem  man  einen  gelben  oder  roten  Farbenton  haben  will,  dient  als 
Normallösung.  Zur  Aufnahme  derselben,  sowie  der  zu  prüfenden  Flüssigkeit 
dienen  zwei  ganz  gleiche  Glaskästchen,  welche  sich  in  einem  Blechgebäuse 
befinden.  Letzteres  ist  mit  zwei  Ausschnitten  versehen,  denen  auf  der  Rück- 
seite ein  mit  Milchglas  bedeckter  Spalt  gegenübersteht.  Aus  einer  Bürette 
wird    zu   der   abgemessenen  Yersuchsflüssigkeit  so  viel  Wasser  zugelassen, 


bis  die  Färbuugen  gleich  intensiv  sind.     Die  Formel  F  = 


a 


a 


giebt  einen 


Ausdruck  für  den  Farbengrad,  wenn  a  die  abgemessene  Menge  Bier  und  b 
die  verbrauchten  cbcm  Wasser  bedeutet  (Z.  f.  ges.  Brauw.  1892,  233). 

Fassbbnder  und  Schoepp  fanden  bei  der  Untersuchung  eines  Bieres 
auf  frem  le  Bitterstoffe  nach  dem  Ausfallen  des  Lupulins  mit  Bleiessig  im 
Filtrat  ein  aus  alkalischer  Lösung  durch  Chloroform  ausziehbares  Alkaloid 
(Nederi.  Tijdshr.;  Wochenschr.  f.  Br.  1892,  1039). 

Macedonisches  Bier,  „Bosa"  genannt,  ist  eine  milchartige,  kohlensäure- 
reiche, gärende  Flüssigkeit  von  angenehm  süsslichem  Geschmack,  an  den 
der  Mandelmilch  erinnernd.  Alkohol:  1*75,  Gesamtsäure  0*84,  fester  Rück- 
stand 9*93,  Asche  0*22  ff  (Wochenschr.  f.  Br.  1893,  160). 

RicH.  Jos.  Meyer. 

Statistik. 

1.  Ein-  und  Ausfuhr  im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 
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XXVm.   Spiritus. 

1.  Allgemeines. 

Regeln  für  einen  geordneten  Brennereibetrieb  und  Sicherstellung  ihrer 
Anwendung  yon  Dblbrück  mit  ergänzenden  Bemerkungen  von  Hbr^zelmann 
(Z.  Spir.  1892,  351,  360,  368). 

Roter,  Tabelle  zur  Bestimmung  des  Inhaltes  von  teilweise  gefällten 
Passem  für  den  Gebrauch  von  Bierbrauern,  Spiritusbrennern,  Winzern  u.  s.  w. 
berechnet  von  A.  Mahlkb.  (Phys.  techn.  Reichsanstalt.)  Um  zu  verhüten, 
dass  durch  mangelhaftes  Schliessen  der  Ablasshähne  an  den  Sammelgefilssen 
der  Brennereien  oder  durch  Offenlassen  derselben  nach  beendigter  Abferti- 
gung Spiritusverluste  entstehen,  hat  Gbssat  eine  Einrichtung  an  Hähnen  zur 
Sicherung  des  richtigen  Einstellens  derselben  erfunden  (Z.  Spir.  1892,  136). 

2.  Maischen  nnd  Kfihlen. 

Nach  Effront  begünstigen  folgende  Körper  die  Wirkung  der  Diastase 
Aluminiumsalze,  Phosphate,  Asparagin  und  gewisse  Albumine  (G.  r.  115,  1324). 

In  Fortsetzung  des  vorjährigen  Preisausschreibens  für  die  Herstellung 
des  besten  Malzes^)  wurde  eine  neue  Goncurrenz  ausgeschrieben  mit  der 
Maassgabe,  dass  die  Teilnehmer  aus  je  zwei  ihnen  gelieferten  Gersten,  einer 
leichteren  und  einer  schwereren,  das  Malz  herstellen  mussten,  dass  also  bei 
Yorhandensein  gleichen  Materiales  der  Einfluss  der  Bearbeitungsart  auf  die 
Güte  des  erzengten  Malzes  festgestellt  werden  konnte  (Z.  Spir.  1892,  185, 
383).  Das  Ergebnis  war  folgendes:  Aus  der  leichteren  und  proteinreicheren 
Gerste  waren  die  diastasereichsten  Malze  hergestellt  worden.  Dasjenige 
Malz  aus  der  leichten  Gerste,  welches  die  geringste  Verzuckerungskraft  be- 
sass,  übertraf,  mit  einer  Ausnahme,  an  Wirksamkeit  alle  aus  der  schweren 
Gerste  hergestellten  Malze.  Auch  hatten  die  Malze  aus  der  leichten  Gerste 
fast  durchweg  einen  höheren  Gehalt  an  löslichem  Protein.  Im  Einzelnen  ist 
jedoch  eine  strenge  Proportionalität  zwischen  diastatischer  Kraft  und  Gehalt 
der  Malze  an  löslichem  Protein  nicht  vorhanden.  Die  aus  der  gleichen 
Gerste  hergestellten  Malze  können  hinsichtlich  ihrer  Verzuckerungskraft 
grossen  Schwankungen  unterworfen  sein.  Diese  müssen  ihren  Grund  in  der 
verschiedenen  Arbeitsweise  bei  der  Malzbereitung  haben.  Die  in  der  Ent- 
wicklung der  Blattkeime  zurückgebliebenen  Malze  hatten  ein  erheblich  ge- 
ringeres Yerznckerungsvermögen,  als  die  Malze  mit  stärker  entwickelten 
Keimen.  Die  Ansicht,  dass  Malze  mit  ausgewachsenem  Blattkeime  an 
diastatischer  Kraft  verlieren,  ist  unrichtig  (Z.  Spir.  1893,  117). 

Saarb  untersuchte  zwei  Gerstensorten  und  die  aus  denselben  bereiteten 
Malze  mit  folgendem  Resultat. 


1)  TechiL-chem.  Jahrb.  14,  282. 


nuDiBi>cIie  AciDische 

Gmtta :  MCbueilic  ntiieUig 

WuMTgelult 11-87    Piot  12-71    Proc 

TrockeDinbiUu 88-13       .  87-27       . 

Sttckstoir  in  Trockcniobitui ?28      ,  1-92      . 

Eiwel»  In  TrockeunbsUoi 11-23      ,  1201 

1000  KOnicr  »oftn 31-83  f  36-BS    g 

Habe: 

Wtuer »S9    Proc  7-02    Prot. 

TrockenänbäUni 90fil       ,  92«8       . 

In  kilt.  WuMr  ISsL  Stickstoff  bei.   uf 

Trockenanbstisi 0-&2T     ,  IM92     , 

Diutat.  Enft  (luch  Baiddu}      ....         43»  825 

Die  stick  staffreichere  Gerate  igt  kiso  die  kleinkörnigere  vod  giebt  uuli 
das  diastatisch  wirksamere  H&Iz.  I.etitetei  ist  aneh  an  löalichem  Eiireiss 
reicher.  Die  Zahlen  zeigen  ansserdem,  irenn  mau  aie  mit  Ornumalzaa^jMn 
Tei^eicht,  wie  stark  das  Darren  zur  ZerstÖnug  der  Diaätase  beitrat  (Z. 
Spir.  1893,  192). 

Zur  Erreichung  eines  genngenden  Temperattuaiisgleiches  in  llaiscli- 
apparaten  wird  nach  0.  HEH-rsCHn.  (D.  P-  €ä305)  das  Haischgut  durch  eine 
pendelnde  Düse  anegeblasen  nnd  dadarch  auf  die  ganze  Lftnge  des  Botticlu 
Terteilt.  Eine  HebelTorrichtung  dient  xa  beliebigem  mechanischem  Antrieb- 
Der  Apparat  zum  Filtrireu,  Entscbilen  oder  Enttrebem  tou  Flös3i|- 
keiten  (Fig.  143)  von  0.  Hbutschkl  besteht  aus  einem  Oahioae  O  mit  inneren 
Fly.  1*4.  siebartigdnrchlöcbertBnjgeschlibteii 

^^'  f'^^r — 1        oder  schuppenförmigen  Wandungen 

F  und  mittlerer  Zufluss Öffnung,  in 
welchem  sich  ein  Kolben  ff,  der  in 
seiner  Drittelstellung  die  Zufluss- 
öflhuDg  absperrt,  pendelarlig  hin- 
'  und  herbewegt  und  so  ein  doppel- 
seitiges Filtriren,  Ausquetschen  nnil 
Auswerfen  bewirkt.  Die  Patentschrift 
zeigt  mehrere  Ausfähr ungsformen 
des  Apparates  (D.  P.  66882). 

Der  Entscbaler  für  Maische 
von  Hampel  (Fig.  144)  besieht  aus 
einem  mit  Scbneckenrührwerk  Ter* 
sehenen  Siebkörper  s,  welcher  so 
in  die  Maische  hineinragt,  dass  dieselbe  ohne  Pumpe  wiederholt  durch  den 
Siebkörper  geht  und  bei  dem  Entschalen  im  Boltich  rerhleibt  (D.  P.  67  196). 
Nach  ScHBiBHER  sind  die  Entschalungsap parate,  welche  nicht  unter 
Luftabschluss  arbeiten,  nicht  empfehlenswert  (Z.  Spir.  1893,  26).  Aehnlicb 
äussert  sich  Tietze  in  Z.  Spir.   1S93,  33. 

Nach  Clcbs  liegen  die  Vorteile  des  Masdl 'sehen  Druckluft-Dänipfung«- 
verfahrens')  dem  alten  Verfahren  gegenüber  darin,  dass  bei   demselben  die 
*J  Tecbn.-chcm.  Jabrb.  14,  280. 
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Rohmaterialien  während  des  Dämpfungsprocesses  Temperaturen,  die  125  <* 
überschreiten,  nicht  ausgesetzt  sind,  wodurch  sowol  eine  Zersetzung  des  in 
dem  Material  schon  enthaltenen,  sowie  des  während  des  Dämpfens  noch  ge- 
bildeten Zuckers  yermieden  wird.  Die  Maische  erhält  ausserdem  noch  infolge 
der  Abwesenheit  von  brenzlichen  Producten  einen  reineren  Charakter,  dem- 
zufolge die  Gärung  sowohl  eine  ToUständigere  als  auch  eine  reinlichere  ist 
uod  auch  wol  nicht  mit  Unrecht  auf  eine  bessere  Qualität  des  erzielten 
Spiritus  geschlossen  werden  darf.  Nach  den  Versuchsresultaten  muss  die 
absolute  Ueberlegenheit  des  MANOL'schen  Verfahrens  über  die  bisherige 
Arbeitsweise  ausgesprochen  werden  (Z.  Spir.  1892,  199,  208,  216,  223). 
Zu  entgegengesetzten  Ergebnissen  kommt  Stiasnt.  Nach  seinen  Versuchen, 
welche  sich  auf  die  Einwirkung  comprimirter  Luft  auf  Stärkekleister  bei 
Temperaturen  Ton  100  bis  130  <^  beziehen,  ist  die  beim  Dämpfen  allein 
lösende  und  aufschliessende  Kraft  nur  die  hohe  Dampftemperatur  und  nicht 
der  Druck.  Ein  nennenswerter  Alkohol-Mehrertrag  konnte  mit  dem  Verfahren 
Ton  Mandl  nicht  erzielt  werden  (Z.  Spir.  1892,  231,  239).  Der  Director 
einer  Maisbrennerei  teilt  mit,  dass  er  schon  seit  längerer  Zeit  ein  Mais- 
dämpfverfahren durchführe,  welches  auf  der  Anwendung  niedriger  Tempe- 
raturen und  Ausblasen  unter  hohem  Dampfdruck  beruhe,  wodurch  eine 
hellfu-bige  g:ut  yergärbare  Maische  erzielt  werde  (Z.  Spir.  1892,  264). 
WiTTBLSBÖFBB  hebt  horvor,  dass  die  bisherigen  Erfahrungen  mit  dem  Mandl^- 
8ch0n  Verfahren  zwar  zu  Ounsten  desselben  gedeutet  werden  können,  dass 
sie  aber  nicht  mit  Sicherheit  erkennen  lassen,  ob  die  yon  Mandl  angewandte 
niedrige  Temperatur  wirklich  nur  bei  Anwendung  von  Druckluft  durchführ- 
bar ist,  auf  welche  sich  die  Patentansprüche  in  erster  Linie  1^*  145. 
finden,  oder  ob  sie  auch  unter  bestimmten  Bedingungen 
ohne  dieselbe  zu  erreichen  ist.  Es  scheint  ausserdem,  als 
sei  das  Verfahren  nur  bei  geschrotenem  £om  mit  Erfolg 
verwendbar,  wodurch  dasselbe  allerdings  wesentlich  verteuert 
werden  wurde  (Z.  Spir.  1892,  248).  Ueber  günstige  Er- 
fahrungen mit  dem  MAin>L*schen  Ver&hren  berichtet  Hatibo 
(Z.  Spir.  1892,  344). 

Bei  dem  zweiteiligen  Schlangenrohrkörp^r  für  Eühl- 
bezw»  Heizzwecke  von  G.  Voss  in  Neuenburg  werden  die 
Halbteile  je  einer  inneren  und  einer  äusseren  Rohrschlange 
durch  zwei  Plantschen  so  verbunden,  dass  die  ganze 
Sehlange  nur  aus  zwei  zusammenschraubbaren  Teilen  be- 
steht (D.  P.  62313). 

In  dem  Kühlwerk  von  J.  und  D.  Poppeb  in  Wien 
fliesst  die  zu  kühlende  Flüssigkeit  durch  das  Rohr  r  in  ein 
Reservoir  B^  geht  durch  viele  feine  Bodenofihungen  von  R 
als  Regen  herab,  ninmit  längs  des  grossten  Teiles  des  Weges 
L  die  umgebende  Luft  mit  sich  und  schlägt  sodann  auf  Er- 
gekrümmte Fläche  b  auf.     Die   mitgerissene   und  erwärmte 


.-ims. 
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genden  Ergebnissen:  In  diastMebaltigen  Malzwurxen  schlug  die  Milobsäure 
die  anderen  beiden  Pilzgifte,  indem  mit  ibror  Hülfe  die  höchste  Vergurunji^ 
erzielt  wurde.  Die  Wirkung  der  Flusssäure  war  am  geringsten,  die  der 
schwefligen  S&ure  stand  in  der  Mitte.  Teberraschend  ist  die  Thatsacbo, 
dass  eine  reichliche  Hefegabe,  ohne  irgend  welchen  Zusatz,  die  Wirkung 
aller  Pilzgifte  übertraf!  Bei  der  Anwendung  von  G  g  Hefe  statt  0*6  g  auf 
1  1  erzielte  man  15*2  Proc.  Alkohol  statt  V6'{  bis  14*4  Proc.  bei  Zusatz 
fon  Pilzgiften.  In  Mais-Darrmalzwürze,  in  der  also  die  Diastase  zurücktritt, 
war  die  Wirkung  der  drei  Pilzgifte  eine  ziemlich  gleich  starke  und  kein 
Vorzug  der  Flusssäure  zu  erkennen.  In  einer  Mais- Darrmalzwürze,  welche 
aoch  geringere  Mengen  Malz  enthielt,  trat  überhaupt  keine  Wirkung  der 
Zusätze  mehr  aut  Wurde  dagegen  conceutrirte  Maische  angewandt,  so  übte 
die  Fluassäure  die  grösste  Wirkung:  Man  erhält  ohne  Zusatz  von  Pilzgiften 
10  Proc,  mit  Milchsäure  10*6  Proc,  mit  schwefliger  Säure  11*4  Proc,  mit 
Flusssäure  12*4  Proc  Alkohol.  Dasselbe  Bild  zeipfteu  die  Säurezahlen: 
Ohne  Zusatz  3*2,  mit  Milchsänre  1*5,  mit  schwof  lieber  Säure  1*1,  mit  Fluss- 
säure  1*1  Säure  (Z.  Spir.  Brgänzungsh.  1892,  S.  24). 

Nach  Bbaubr  ist  die  Flusssäure  nicht  im  Stande,  den  Milchsäurepilz 
bei  der  Sunsthefenbereitung  zu  verdrängen.  Mit  dem  bereits  früher  be- 
schriebenen Hefeverfahreu")  gelang  es,  Maischen  bis  zu  einer  Consistenz 
ton  26°  Bllg.  ohne  Schwierigkeiten  auf  1*5,  l'O,  in  einzelnen  Fällen  sogar 
auf  0*8  <^  Bllg.  zu  vergären.  Bracbr  empfiehlt  das  Hefengut  nach  dem 
Säuroogsprocess  auf  60  bis  70°  anzudampfen  und  dann  abzukühlen,  sowie 
«ine  gute  Rasse  Reinzuchthefe  anzuwenden  (Z.  Spir.  1892,  120).  Tiktkk 
hat  keine  bemerkbaren  Vorteile  in  dem  Anwärmen  des  Hefengutes  vor  dem 
KnUen  finden  können.  Ein  Zusatz  von  schwefligsaurem  Kalk  beim  Ein- 
maischen der  Hefe  ist  nur  ein  Hülfsmittel  bei  schlechtem  angefaultem 
Material  (Z.  Spir.  1892»  129). 

Die  Anwendung  von  Saccharin  als  Antisepticum  bei  der  Kunsthefen- 
bereitong  hat  sich  nach  Braobr  gut  bewährt  (Brenn.  Z.  1892,  1016). 
Nach  Versuchen  von  Hbinzblmann  vermag  Bierhefe  die  Kunsthefe  in  Melassc- 
brennereien  zu  ersetzen.  Das  Verfahren  stellt  sich  pro  Bottich  um  5*5  M 
billiger  als  das  Kunsthefeverfahren;  ausserdem  fällt  die  Arbeit  der  Hefen- 
bereitung fort  (Z.  Spir.  1892,  208). 

Nach  G.  Braun  in  Dürkheim  a.  11.  wird  das  Hefengut,  um  es  gegen 
die  in  der  Luft  schwebenden  Keime,  bezw.  gegen  die  Luft  selbst  abzu- 
schiiesson,  während  der  Säuerung  mit  Wasser  überdockt.  Es  geschieht  dies 
mittelst  eines  auf  das  Hefengut  zu  legenden  und  daselbst  mit  Schrauben  zu 
befestigenden  Deckels,  welcher  eine  mit  Zuleitung  versehene  Oeifnung 
besitzt,  durch  welche  das  Wasser  von  unten  nach  oben  über  den  Deckel 
geleitet  wird  (D.  P.  63351). 

Zum  Trennen  der  Hefe  von  der  gegorenen  Flüssigkeit  mit  gleichzeitiger 
Sortinmg  der  Hefezellen  wird  nach  0.  Sobotka   in  New- York  die  die  Hefe 

>)  Tecbii.-cbeiii.  Jahrb.  14,  293. 
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entfamhende  Flössigkeit  durch  flehwach  geneigta  Rinnen  gdeiteft,  so  dmss  die 
Strömung  abftands weise  eine  Yerzögenm^  erfihit,  nm  die  HefezeUen  nach 
Maassgabe  ihrer  Schwere  sich  an  verschiedenen  Stellen  absetzen  za  lassen. 
Zu  dem  Zwecke  besteht  die  Yorrichtong  aas  mehrere  mit  schwachen  Ge- 
fkWen  Tersebenen  Abteilungen  nnd  ans  am  Anfimg  nnd  Ende  jeder  Abtei- 
lang angebrachten  Taschen  (D.  P.  65197). 

Von  den  in  der  Hefereinzachtanstalt')  des  Vereins  der  Spiritosfabri- 
kanten  hergestellten  vier  Heferassen  hat  sich  Reinznchthefe  II  in  der  Praxis 
am  meisten  bewihrt  und  wird  infolge  dessen  nnnmehr  Ton  der  genannten 
Anstalt  ausschliesslich  geliefert  (Z.  Spir.  189?,  417).  Die  Gänmg  nimmt 
einen  kr&ftigen  Verlauf,  namentlich  wird  fiut  allseitig  die  lange  anhaltende 
Nachgärung  herrorgehoben.  Die  Säurezunahme  ist  sowol  in  der  Hefe,  im 
Verhältnis  von  Säure  im  Hefengut  und  reifer  Hefe,  als  auch  in  der  reifon 
Maische  eine  sehr  geringe  (Z.  Spir.  189i,  304,  312).  Hbdizbuiarh  hat 
mit  Reinzuchthefe  TL  Versuche  im  grossen  bei  der  Verarbeitiäig  von  Mais 
angestellt  und  hebt  folgende  Vorteile  derselben  herror:  1)  Sie  verringert 
die  Säurebildung  (von  1'0<>  bis  O'l^).  Die  Zunahme  der  Säure  vom  Abstellen 
der  Maischen  bis  zur  Vergärung  ist  in  allen  Kdlen  nur  0'3<',  ebenso  wie 
die  der  Hefe.  Diese  geringe  Säurezunahme  wiikt  vorteilhaft  auf  die  nach- 
wirkende Kraft  der  Diastase,  deshalb  wird  2)  eine  bessere  Vergärung  erzielt 
und  3)  eine  um  I  VoL-Proc.  höhere  Alkoholmenge,  bei  Verwendung  der- 
selben Qualität  und  Quantität  des  Materiales,  in  dem  Maischfiltrat  gebildet. 
4)  Der  Alkohol  von  der  Reinzuchthefe  hat,  soweit  dies  die  Destillationsver- 
suche im  kleinen  erkennen  Hessen,  einen  bedeutend  angenehmeren  Geschmack 
und  Geruch  als  der  sonst  aus  Mais  gewonnene  Spiritus  (Z.  Spir.  1898, 
200).  Die  bei  der  Benutzung  der  Reinhefen  in  der  Praxis  wiederholt  ge- 
machte Erfahrung,  dass  bei  sonst  ausgezeichneter  Vergärung  häufig  Schaum- 
gärung  auftrat,  ist  Veranlassung  zu  einem  Preisausschreiben  geworden 
welches  die  Bearbeitung  und  Prüfung  folgender  These  Dblbbück's  zum  Ziel 
hat:  Die  Gärungsform,  insbesondere  die  Schaumgärung,  hängt  ab  von  dem 
physiologischen  Zustande,  in  welchem  sich  die  Hefezellen  beim  Anstellen 
der  Maische  mit  Hefe  befinden;  sie  ist  eine  Folge  der  Hefenfuhrung*  (Z. 
Spir.  1892,  409).  Die  Grundlagen  für  dieses  Preisausschreiben  behandelt 
Delbrück  in  Z.  Spin  1893,  10,  17,  25.  Hbssb  fasst  die  Ergebnisse  seiner 
Versuche*  über  Schaumgärung  folgendermaassen  zusammen:  1)  Jede  kräftige, 
rein  gehaltene  Hefe  ist  unter  günstigen  Umständen  im  Stande,  Schaumgämiig 
zu  erzeugen,  sobald  sie  in  völlig  ausgewachsenem  Zustande  zur  Verwendung 
kommt.  2)  Das  Kriterium  für  den  ausgewachsenen  Zustand  bildet  bei  aus- 
reichender Daaer  der  Entwickelungszeit  in  erster  Linie  die  erreichte  Bnd- 
temperatur bei  der  Gärung,  in  zweiter  Linie  erst  der  Grad  der  Vergärung. 
3)  Die  Schaumgänmg  kann  stark  abgeschwächt,  bezw.  ganz  unterdrückt 
werden  durch  Verwendung  einer  Hefe,  welche  in  der  Intensität  ihrer  Wir- 
kung abgeschwächt  ist.    4)  Die  Abschwächung  erfolgt  sicher  dadurch,  dass 

1)  Teclm.-chem.  Jahrb.  14,  285. 

i 
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mm  die  Oürtemperator  im  Hefe  bis  gegen  die  Grenze  der  Tegetatioos- 
KbiKkeit   derseltnn   stei^u   llBBt,   nach    hiesigen  Erfahnioges   bis  25°  R. 

5)  Der  höhere  oder  geringere  Grad  der  Äbacbwächung,  auafredmckt  durch 
die  erreichte  Eudleoiperatur  zwischen  20  und  '25"  R.  wirkt  auf  den  Zeit- 
pmikt  des  Eintretens  der  Scbannigärung  derart  ein,  dass  bei  20  und  21" 
der  Schaum  gleichzeitig  mit  der  llau|)lgärung  sich  elDstellt,  wibreod  bei  24 
und  25°  B.  die  bedeutend  vermioderte  Schaumbildung  sieb  erst  bei  Schluss 
der  Hsaptgiruug  einstellt  oder  aucb  ganz  auableibt.  6)  Durch  Eerabgehen  ' 
mit  der  Endtemperatur  bat  man  es  in  der  Hand,  die  Scbaumgärung  beliebig 
berTorzurafen  und  einigem) aassen  auch  dafür  die  Tageszeit  zu  bestimmen- 
Die  Verg&rung  der  Hefe  muSB  dabei  stets  zu  Ende  geführt  sein  und  darf 
iwischen  l'/i  nnd  3'/*  schwanken.  7)  Es  ist  nicht  uuwabracbeinlich,  dass 
Uich  eine  unreife,  noch  kräftig  sprossende  Hefe  die  Schaumgäning  verhindert 

6)  Der  Zustand  der  Hutterbefe,  ob  unreif,  reif  oder  überreif,  im  Zeitpunkte 
des  Anstellens,  ist  auf  die  Hefe  natärlicb  von  Einfluss.  Bei  langer  Glr- 
dauer  derselben  gleichen  sich  die  anzüglichen  Unterschiede  aber  ziemlich 
ans.  Jedenfalls  ist  der  physiologische  Zustand  der  Hefe  selbst  nnr  allein 
maassgebend  für  die  spiteren  Erscheinungen  in  der  Hsaptmaische  (2.  Spir. 
1893,  69;  s.  auch  ibid.  IS93,  93). 

Nach  LoBLEWtcz  tritt  bei  Anwendung  Ton  Koggenmalz  niemals  Schaum- 
glrung  ein  (Z.  Spir.  1893,  34).  Hbukb  schreibt,  die  Scbaumgirung  unreifer 
Hefe  zu  (ib.  S.  77).  Nach  Bbecldw  bleibt  die  SchaumgIruDg  in  jedem  Falle 
ans:  beim  Dämpfen  mit  blasendem  Ventil  mit  Druck  bis  zu  4  Atm.;  bei 
einer  Aus  maisch- Endtemperatur  von  bi"  R.;  beim  Einhalten  hober  Tempera- 
tnren  im  Hefengut;  beim  Vergären  der  Hefe  auf  3  bis  i"  Btig.  (ib.  S.  135). 

Die  Absefalum Vorrichtung  für  Gärbottiche  von  V.  Dbhaucs  in  Gent 
besteht  aus  einem  Streichbrett,  welches  bei  geschlossenem  Gärbottich  von 
lassen  durch  eine  Eurbel  in  Drehung  versetzt  wird  und  den  Schaum  und 
die  Hefe  während  der  Gärung  in  eine  in  der  Hühenlage  von  ausaen  ver- 
stellbare Rinne  befördert  (D.  P.  64949). 

4.  Diwtillatlon  nnd  Reinigung  des  Spiritus. 

Bei    d«r   Destillircolonne    von    H.  Flg.  t46. 

HtftxBL  in  Leipzig-Plagwitz  sind  die  Einlauf- 
beiw,  Auslanfstutzen  aa  der  Destillations- 
cotonnenbecken  unter  Zwischen  legung  einer 
Seheidewand  e  zur  Verlängerung  des  Weges 
in  den  Kammern,  nebeneinander  angeordnet. 
Dadurch  wird  ein  gleich  massiger  Umlauf  der 
Flnssigkeit  um  die  gezackte  Glocke  und  eine 
tollständige  Bernhrnng  mit  den  austretenden 
WuserdSmpfen  erzielt  (D.  P.  G43G7). 

ZnrFrKCtioniruug  der  Dämpfe  verwen- 
det 0.  pBSBiBm  in  Paris  Condensationsapparate 
BlederBSBii,  Jahrb.  XV. 


'»^trnui. 


4^tt4i/tf«fMi4|'  'rmät  «KU  ^n  -amtuuinictitin  Jcsnans  inFOfnmtiBiüJxits  Tmt- 
■imfifi\4rt^4iÄ\m.  €\sa  ioiiiHittnipMtKi  «oosiBii»-  ümniflnaiir  wmioL  M(cfe 
TiH«Mfi4<«*  \ptf*n  ijwiMpiiiuci  U8.  KM*  ü.^ommKnr  ie^..  3«.  wSAar  s«  in 
* s-^titunuu^i^r   ^mmUvl    «vthml  -afOlKL    !).    ?    -fTiflL', 

ti  uim  .iMMiiUjstiiuifi^  um  IriKiiinriiniwiiiHnic  wul  muipcvdiner  Ak- 
vitniMMi  i<^  bwiMn«  <;.  ^Mv^rfCi^A  fr  jB  ji  2'iR»  m  •mr  üdubbshb  ciisr 
i»Mr  m^   ^flMn  aiMniiniwnfHWB«tBi  fOHipmini:  üopmöeoi  ITnUJaH^  tecb 


t,kkttf/M  i*m  ^t4Mu4»!f  4^^e^bioftM»<t:,  beben  einander  liegende  Räume  geteilt 
\ti  tiut^im  HKU^fUvku^'m  befinden  «ich  nur  kleine  Ausschnitte  eh  zum  Dordi- 
trtttii;  4*;f  WiilU  tifi/J  ^um  iNirchstreieben  der  Flüssigkeit  und  der  im  Gegenr 
^Uom  iM  l#t/,iiff«rf  eingefobrten  Dampfe,  welche  mit  den  Bestandteilen  der 
|f1Ö4t))tft(«)i  iiU%wn\fMmi  oder  gereinigt  werden  sollen.  Zwischen  den  Quer- 
iifiui\oH  t«)n«l  Hf\i*t\\iHu  V  angeordnet,  welche  sich  mit  der  Welle  drehen  und 
iMlf.  ci<ijf)|i;h<*ii  Nnhaburn  c  versehen  sind.  Diese  Scheiben  sichern  das  Durch* 
qlfOMiafi  dttr  K'lflNNigkeit,  Howie  deren  innige  Berührung  mit  dem  Dampfstron 
IfiMoHiNlIi  nlimn  Jodrn  Raumes,  so  dass  die  Zusammensetzung  des  aus  Dampf 
iMi't  tOflaq|($kaii  linHtflhendon  (Gemisches  in  jedem  der  neben  einander  liegen- 
•Imi  MttuMio  iinnitfi  tiln«  andere  ist.    Die  angereicherten  Dämpfe  treten  bei  I 

Vnf  )i0faaPtiMit(pii  ^^^  (ioni  Kammorapparat  für  Condensations-,  Heiz-  odo* 
l<nitUwiii()iti  ilor  Mamcminknkarrik  Grkvrnbroicii,  Act.-Gbs.  in  GreTenbroichO 

Um  KxURttious-  und  Retourdestillirapparat  (Fig.  149)  ?(« 
M^xiiwi»  \\\  K\\^\\\\\\\^  bt^«(obt  aus  nwci  oder  mehreren  übereinander  stehendaa 
ilMvtUMM)([i^M  <4,  >tip\<\\^  mit  ab  Heia*  oder  KübMicben  lu  Tervendenden  doppel- 
UHs  M>*'«Wi^  |i  vi^k^^h^M  «iii^li  di«  die  Abteilungen  Terbindendea  R{^^i«X  oad 
M  «^M<4  H^iMf^TI^  ^^MWh  \\\^  dx^pi^ellen  HCnlen  gefubru  da^  jue  liie  Heü-  bexv- 

*^  \^^^.  vV*Mh.  **^^^^  ^4v  m;^ 
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Eählflichea  TergrösHnk,  um   die  Tempenturan   der   Ton   einer    Äbteilunf 

IUI   anderen   SbertreteDden,   eitrkhireadeii   Dumpfe 

«nt^reebend  tn  refeln.    In  den  einzelnen  OefäsBen 

können   Terscbiwlenutige    Rohmateriftlieii 

jedem   derselben  notwendig-en  Temperatur  extrahirt  ' 

werden  (D.  P.  65186). 

Der  Apparat  Ton  Scbdchtbbii>!I!I  und  KaaMaa^ 
in   Dortmnnd   bewirkt   den  Anstausch    ' 
Flg.  160. 


iwiachen  Flnisigkeiten  nnd  Oasen  in  der  Weile,  daas  bei  a  (Pig.  150)  die 
wannen  oder  kalten  Oase,  bei  b  die  warmen  oder  kalten  Flisiigkeiten  ein- 
strömen, wUirend  bei  e  die  r^enerirten  Oase,  bei  d  die  gebrancbten  Flnssig- 
keiten  abströmen,  und 
■war  letztere  in  den 
Qenemtor  JB,  wo  sie 
ertiltet  betw.  erwirm  t 
werden,  um  durch 
^e  Pumpe  P  dem 
Apparat  Ton  neuem 
mgeföhrt  za  werden. 
Dareh  die  Form  der 

eoniidi  gelochten 
Zwiachenbleche  wird 
die  beib  einströmende 
nüssigkeit  gexwnn- 
|<n,  nnr  in  Form  Ton 
(ein  zerteilten  Tropfen 
Ton  einem  Blecb  zum 

anderen   in  fallen 
(D.P.  G7S11). 

Dsr  Apparat  nun 
Pattenriiiren  nnd 
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AttBK^en  ilk-^noischer  F.äaKeftaaK  v«l  C  W.  ScmnM  n  HaoBCfrer  ist  in 
der  Weis«  ave^rmet  F>.  11  i.  S  3^:^  .  ^s  mb  doi  nt  Zinkblech  ans 
g^es^tzuai  H  -kasroi  JL  4ie  änack  •^^*— "■•■^'—»«»fc*—  oder  ^efgorenen, 
a«kohuii>^«aL  >ier  vidsef^^vB  Fjüsgiaaea.  •i::irdi  eis  mit  Gelkvlose  und 
SAztd  ^:  1 1:^  eifna.-'ie»  Tlze  i  fiw  X  ia  iem  ^üena  Teil  der  im  Gefiss 
.B  «inf<»c»^r«i  ziaersxL  LjijrjflrsctLange  5^  jEi^saexu  dmm  infolge  des  ducb 
die  ]Uk:iic-»:eniis  F.iaKevac  sL!>e«mr:c2ea.  Druckes  m  den  Torderen  Töl  des 
Xiäcäcylizi'ias  C  u^jesL.  tfnrek  twg.  webr  wAatl  rcdreode  Schaafelrider  dd 
aaf«saa^  -xad  -Tifg  ^«mea^  :La<i  iarck  xvci  Siebboden  ««  gedrückt 
verioft.  Eumf  w-im.  ü*»  RisiigiiMwa  nie  der  iknm  darch  das  Hisch- 
veri  Cdd  «r^.*:«*.  j^oKtrrjLZi^iiz  -i-^i^  die  äassere  Schlange  jS»^  nach 
Vtfan  retirirÄi   aai  scrToMn  ia   iea  a.<h^iäteh<mden  KählcTÜnder  K  über, 


&•  UatenacliBB«^  des  S^ iritas  nd  ier  Rohmaterialien. 

£:a<»!&  Oja^  nr  Us.rjr^^riti^  vco.  Baadels-Sprit  hat  Mablss  im  che- 
DidcWm  Lab«>7;itc  rl  ^3  d«r  Ss^s  Par^  aBSgcubeitet:  betrifft  die  Bestimmuni^ 
der  Sa-arem,  der  Aether,  A'idLjie  des  Farfnols,  der  homologen  Alkohole 
mwi  der  9tkkslotkk:*if«B  Tcrintu^«.  Clan.  Chim.  Phys.  [6]  23,  121.) 
I>as  Terlihrcm  zar  Bestimmaag  der  hüfcetea  Alkohole  im  Spiritus  Yon  Bobot 
bctahi  daiaal,  da*»  dieselbe«  mit  Schaefe&ohlemstoff  ansgeschottelt  werden. 
Ist  der  Spiritas  reich  an  höheren  Alkjkoieau  so  scheidet  man  sie  erst  mit 
Kochsahloaang  ab.  Die  Losnng  vird  mit  conc  Schwefelsäure  behandeli 
md  na^  den  Terdansten  des  SchwefeikohlettstoSs  mit  Eisessig  erhitzt,  wo- 
durch sich  die  Essigsanreester  der  betr.  Alkohole  bilden,  welche  mittelst 
Sahwasser  als  öliare  Schicht  abgeschieden  werden,  deren  Volumen  in  einer 
gradoirten  Bohre  abgelesen  wird  und  mit  0*8  mnltiplicirt  den  Gehalt  des 
Spiritus  an  Bntyl-  and  Amylalkohol  ergiebt  Enthält  der  Spiritus  nach 
Propylalkohol,  welcher  durch  Schwefelkohlenstoff  nicht  gelöst  wird,  so  ist 
derselbe  im  Bäckstande  abzndestilliren  und  nach  einer  der  üblichen  M&* 
thoden  za  bestimmen  (C.  r.  1892,  120). 

GuiCBASD  verwendet  zur  Verzuckerung  der  Stärke  in  Körnerfrüchten 
10  proc.  Salpetersäure  an  Stelle  ron  Salssäure,  wobei  die  VerzuckeruDg  viel 
schneller  erfolgt  und  die  Flüssigkeiten  nicht  so  dunkel  gefärbt  werden,  dsss 
Entfärbung  durch  Bleiessig  oder  Knochenkohle  erforderlich  wäre.  Die  po- 
larimetrische  Ablenkung  wird  durch  die  oxydirende  Wirkung  der  Salpeter 
säure  nicht  beeinflnsst  Von  den  Cerealien,  welche  so  fein  gemahlen  sein 
sollen,  dass  Kleie  und  Mehl  ein  homogenes  Gemisch  bilden,  werden  etwa 
4  g  mit  100  cbcm  10  proc.  Salpetersäure  in  einem  Kolben  Yon  ca  500  cbcoi 
Inhalt  eine  Stunde  lang  am  Backflussköhler  gekocht,  dann  filtrirt  und  im 
Polarimeter  geprüft  (J.  Pharm.  Chim.  1892,  394). 

Wenn  infolge  der  Beschaffenheit  des  Terarbeiteten  Bohmateriales  oder 
infolge  der  Arbeitsweise  in  der  Maische  eine  starke  Nach  Verzuckerung  der 
iinAnffireschlossenen  Stärke  eintreten  kann,  so  ist  es  nach  WirraLSBöraB  an- 
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gezeigt,  die  Bestimmung  der  Saccharometeranzeige  Dicht  in  einem  klaren, 
sondern  in  einem  trüben  Filtrate  vorzunehmen.  Findet  man  wesentlich 
höhere  Alkoholfactoren,  als  den  normalen  Ton  0'55,  so  ist  stets  die  Be- 
schaffenheit der  Maische  auf  die  oben  bezeichnete  Möglichkeit  zu  prüfen 
(Z.  Spir.  1892,  143,  167). 

Einen  Gewichtsregistrirapparat  für  Spiritus  und  andere  Flüssigkeiten 
<^nstruirten  A.  M.  Beschornbr  und  P.  IIofpmann  in  Wien  (D.  P.  64090). 

6.  Rückstände  der  Spiritusfabrikation. 

Nach  A.  B.  Gobs^b  in  Lissabon  wird  der  Schlempe  behufs  ihrer  Con- 
servirung  pro  cbcm  Flüssigkeit  1  bis  2  g  Schwefelkohlenstoff  zugegeben. 
(D.  P.  62301)  {vgl.  S.  318). 

Mitteilungen  über  Schlempe  und  Schlempeverwertung  in  schweize- 
Hschen  Brennereien  finden  sich  in  Z.  Spir.  1892,  287. 

7.  Presshefefabrikation. 

Rein  cultivirte  Presshefe  wird  nach  Hansson  (Ver.  St.  P.  491939)  in 
^r  Weise  erzeugt,  dass  man  eine  Maische  anstellt,  indem  man  Hülsen- 
früchte, Wurzelfrüchte  und  Cerealien  mit  Wasser  erhitzt  und  gleichzeitig 
verquetscht,  dann  ein  zerquetschtes  Gemisch  von  Malz  und  Malzkeimen  zu- 
tngt,  auf  Maischtemperatur  erhitzt  und  hierauf  die  Maische  auf  eine  für  die 
Wirkung  von  Pepsin  günstige  Temperatur  abkühlt.  Nachdem  Pepsin  zuge- 
fögt  und  sorgföltig  eingemaischt  ist,  hält  man  die  Temperatur,  bis  das  Al- 
bumin des  Rohmateriales  in  Peptone  umgewandelt  ist.  Sodann  trennt  mau 
•die  Nährflüssigkeit  von  den  unlöslichen  Stoffen,  sterilisirt  sie,  kühlt  sie  auf 
die  Gärtemperatur  ab  und  lässt  sie  vergären.  Während  des  Gärprocesses 
vird  sterilisirte  Luft  eingeleitet,  worauf  man  schliesslich  filtrirt  und  die  er- 
leugte  Hefe  presst. 

Das  Verfahren  von  J.  Bldmeb  und  Gh.  Schlaoeühacfbr  zur  Hefe- 
ftbrikation  (Ver.  St.  P.  474  942)  besteht  darin,  dass  man  die  löslichen  Teile 
ungemälzter  stärkehaltiger  Stoffe  durch  eine  geeignete  Flüssigkeit  bei  unter 
M»  extrabirt,  wobei  die  Stärke  in  den  Stoffen  intact  bleibt.  Der  Auszug 
vird  von  dem  festen  Material  getrennt,  sterilisirt  und  durch  Erhitzen  auf 
dne  oberhalb  der  Maischtemperatur  liegende  Temperatur,  hauptsächlich  auf 
lOO®,  die  albuminoiden  Substanzen  coagulirt.  Nachdem  die  Flüssigkeit  von 
den  coagulirten  Teilen  getrennt  ist,  lässt  man  sie  unter  Zuführen  von  wenig 
Utlz  bei  etwa  30«  vergären  (Chem.  Z.  1892,  800). 

Bei  dem  Verfahren  von  G.  Francke  und  0.  K.  Nycander  in  Berlin 
zur  Bereitung  von  Pressbefengut  werden  Melassen,  Syrupe  und  ähnliche 
dunkelgeförbte,  nicht  mittelst  Diastase  oder  Malz  erzeugte  Zuckersäfte,  be- 
bufs  Entfärbung  und  Veränderung  des  Geruches,  eventuell  unter  Zusatz 
von  Protein,  bei  etwa  50  bis  55°  der  Einwirkung  von  Milchsäure  überlassen 
und  scbliesslich  filtrirt.     (D.  P.  67  998 ) 

Dieselben  Erfinder  stellen  stickstoffreiche  Extracte   für  die  Hefe-  und 
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Sfnritusfiibffikafckni  in  d«r  Weise  dsr,  dan  sie  nke  mad  getrocknete  AbfiUIe 
TOB  SeUicbtemen,  FiiekaMUe  n.  dergL,  Kickstinde  Ton  der  Gewinmuif 
fegetabiliadier  Gele,  dureb  PrewcB  oder  Eziralaren  sowol  in  Form  yojk 
Kaehen  als  aneh  in  Form  tob  M^  mit  S&nren  vnter  Dmek  oder  mit  den 
bekannten  Pepioniaimngnntteln  bei  niederen  Temperaturen  behandeln  (D.  P. 
64354).  Dieselben  geben  ein  Terfüiren  sm,  nm  Maischen  oder  Würzen  der 
Pressbele-  nnd  Spiritnsbbrikati«»  mittelst  Oicn  oder  ozonhaltiger  Luft  zu 
bleichen  nnd  geruchlos  zu  machen  (D.  P.  62491). 

Behufs  Reinigung  der  Hefe  wird  dieselbe  nach  Euok  mit  Wasser  ge- 
mischt, die  Mischunf^  kiiftif  geschiitlelt  und  sorgfihig  gesiebt,  damit  die 
HefeseUen  sieh  yob  einander  losen  und  hierbei  YOn  den  festen  Yenmreini- 
gungen  getrennt  werden.  Nachdem  die  Trennunf^  in  der  Mischung  Tor  sich 
gegangen  ist,  wird  dieselbe  derart  centrifngirt,  dass  die  reine  Hefe  sich  als 
feste,  teigartige  Masse  an  der  Innenseite  der  sich  drehenden  Trommel  ab- 
scheidet, während  die  Flüssigkeit  mit  den  Verunreinigungen  ohne  die  Hefe 
zu  durchdringen,  abgeführt  wird  (Wocfaenschr.  f.  Br.  1893,  81). 

Zur  Reinignng^  bezw.  Consmrimng  Yon  Hefe  wird  dieselbe  nach  dem 
Verfahren  der  Soc.  Oiei.  db  Maltosb  in  Brüssel  mit  einer  Flüssigkeit  you 
einem  solchen  Gehalt  an  Fluss säure  oder  Fluorsaizen  eine  gewisse  Zeit 
lang  zusammengebracht,  dass  während  derselben  die  GHirung  und  das  Wachs* 
tum  der  Hefe  unterdrückt,  und  dass  bei  der  gleichzeitigen  Anwesenheit 
starker  und  schwacher  Hefezellen  bezw.  Heferassen  die  schwachen  Hefezellen 
bezw.  -rassen  getötet  werden  (D.  P.  64143). 

Nach  JoBBOBvsBBi  und  Holm  ist  die  Anwendung  Yon  Flusssäure  und 
Fluoriden  zu  dem  bezeichneten  Zweck  nicht  zu  empfehlen.  Die  Wirkung^ 
dieser  Antiseptica  auf  die  yerschiedenen  Fermente  ist  eine  durchaus  Ter* 
schiedene.  Diejenigen  Mikroorganismen,  welche  besonders  be&higt  sindt 
Betriebsstörungen  zu  yerursachen,  z.  B.  Mycoderma  und  die  Bier-Ünterhefo, 
in  der  Brennerei  Oberhefe,  werden  durch  die  obige  Behandlung  geradezu 
begünstigt.  Hierzu  kommt  noch,  dass  eine  jede  Mischung  Ton  Brennerei- 
hefen eine  tiefgreifende  Veränderung  in  ihrer  Zusammensetzung  erleidet, 
ohne  dass  die  besten  Rassen  dabei  die  Oberhand  gewinnen,  die  sogar  gänz- 
lich unterdrückt  werden  können.  Endlich  haben  sich  die  Flusssäure  nnd 
ihre  Verbindungen  einem  gefährlichen  Krankheitserreger,  wie  Bact.  aoeÜ 
gegenüber  als  wirkungslos  erwiesen  (Ghem.  Z.  1893,  393).  Effront  wendet 
sich  in  einer  Widerlegung  dieser  Ausführungen  Yor  allem  gegen  die  Art  der 
Versucbsanstellung  seiner  Gegner,  die  den  im  praktischen  Betriebe  walten" 
den  Bedingungen  nicht  gerecht  werde,  und  hält  die  Vorzüge  seines  Verfahrens 
aufrecht  (Z.  Spir.  1893.  109). 

Rbihrb  hat  einen  Apparat  zum  Trocknen  und  Consenriren  der  Hefen 
construirt.  Derselbe  besteht  aus  einem  eisernen  Kasten  mit  Einström- 
oifnungen  für  getrocknete  und  sterilisirte  Luft  und  für  Dampft  welcher  in 
einem  Schlangenrohr  in  den  unteren  Teil  des  Kastens  tritt  Ueber  dem- 
selben befinden  sich  zwei  enge  Horden,   auf  welchen   die   stark   gepresste 


Spiritus. 


327 


Hefe  im  Anfang  nicht  über  25  °  R.,  nach  fortgeschrittener  Entwässerung  im 
warmen,  sterilen  Luftstrom  höher,  doch  nicht  über  50®  R.  weiter  getrocknet 
wird.  Die  Hefe  kann  auch  mit  sterilem,  kaltem  Gypsmehl  vermischt  ge- 
trocknet werden,  doch  darf  das  Trocknen  niemals  unter  ca.  30  Proc.  Wasser- 
gehalt fortgesetzt  werdeo.  Die  Aufbewahrung  resp.  Versendung  geschieht 
in  verlotheten  Blechgefassen  (Z.  Spir.  1892,  287).  Nach  Ntcardbb  sind 
die  Triebkraftbestimmungen  Yon  Presshefe  in  Zuckerlösung  durchaus  illu- 
sorisch, wenn  es  sich  darum  handelt,  eine  Hefe  für  Backzwecke  zur  be- 
urteilen (Z.  Spir.  1893,  133).  Rich.  Jos.  Meter. 

Statistik. 

1.  Zahl  und  Betriebseinrichtung  der  in  der  früheren  Branntweinsteuergemein- 
schaft (des  deutschen  Zollgebiets  ohne  Bayern,  Württemberg,  Baden  u.  Luxem- 
burg) vorhandenen  Brennereien  nach  dem  Stande  am  30.  September  1892. 


g 
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Si 
PQ 
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a 
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1 

> 
« 

Darunter  Brennereien,  welche  nach  Maassgabe 
ihrer  Einrichtung 

Stand  am  Schluss 

des 

Betriebsijahres 

a)  mittelst  einer  Destillation 
Branntwein  bereiten 

b)  die  Branntweinberei- 
tung nicht  in  einer 
Destillation  beenden: 

^      zu  80  Proc.  nach 
Trailes  und  mehr 

o 

Im 

PL, 

3 

4 

,  3 

a 
a 

5 

^     mit  continuir-      W 
lichem  Apparat     2 

anter  (Sp.  5) 

mit  Blase 
und 

mit    ohne 

Dampf- 
apparat 

.^     mit  Maisch-  oder 
Vorwärmer 

ohne  Maisch-  oder 
Vorwärmer 

a 

^a 

Hierunter  mit  be- 
sonderer Bectificir- 
blase 

1 

2 

7 

8 

10 

11 

12 

Am  80.  September  1892 
•     .           ,           1891 

39  270 
39320 

3  572 
3  594 

743 

738 

4  815 
4  332 

1687 
1559 

2  637 

2  678 

91 
95 

1134 
1188 

33821 
83  800 

34955 
34988 

1228 
1236 

2.  Zahl,  Gattung  und  Materialverbrauch  der  im  Gebiet  der  früheren  Brannt- 
weinsteuergemeinschaft im  Betriebe  gewesenen  Brennereien  für  das  Betriebs- 

jähr  1891/92. 


Anzahl  der  im  Betriebe  ge- 
wesenen Brennereien 

> 

—  -■    1 

Darunter  in  Verbindung  mit 
Hefenfabrikation 

Von  der  Gesamtzahl  der 
betriebeneu  Brennereien 

Zur  Branntweingewinnung 
wurden  yerarbeitet 

verarbeiteten  haupt- 
sächlich 

a 

o 

Getreide  und  alle 

übrigen  mehligen 

Stoffe 

Melasse,  Buben, 
Bubensaft 

Wein,  Weinhefe, 
Weintrester 
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■*» 
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6 

andere  nicht- 
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33 
23 
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1273 
1615 

422 
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70 
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188 
85 

150 
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3.  UalerialTarbraDcb,  Pradaction  und  ContiDg«iii  dar  BienoeniMk  im  Gebiet 

der   gegenwlrtigen    Steuer|[emeii)Mfaafi    (des   deatsrhen    Zoll^bieles   ohiis 

Luxemburg)  im  Betriebsjahre  1891  9ä. 
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5.  Zahl  und  Betriebsumfang  der  verschiedenen  Gattungen  yon  Brennereien 

im  Betriebsjahre  1891/92. 


Zoll-  und  Stener- 
Directivbezlrke. 

Jahrespro  da  ction 

an 

reinem  Alkohol. 


Brennereien,  welche  hanptsächlich 
▼erarbeiteten 


Kartoffeln 


« 

c8 


Getreide 


3  « 


s 


II 


6 


S' 


Bren- 
nereien 
über- 
haupt 


8 


Darunter  in 

Verbindang 
mit  Press- 
hefen-Ge- 

winnnng  be- 
triebene 

Brennereien 


1^1 


s 


10 


Ost-  nnd  Westprenssen   . 

Brandenbarg 

Pommern 

Posen 

Schlesien 

Sachsen 

üebrige  prenss.  Bezirke  . 


Znsammen  Prenssen 

Bayern 

Sachsen 

Württemberg 

:   Baden 

;   Elsass-Lothringen    .    .    . 

Uebrige  Bezirke  d.  Steuer- 
I      gebietes 


541 
550 
348 
441 
575 
215 
135 


2805 
814 
552 
435 
888 
31 

279 


2 

2 
1 


5 

4 


7 

11 

4 

123 

19 

1263 


1427 

675 

12 

1631 

962 

9 

86 


7 

30 

16 

1 

138 

74 

490 


1 

5 

12 

5 


3 

7 

1 
2 

1189 


558 
601 
370 
444 
845 
321 
3  032 


756 
11 
12 
25 
11 
3 

57 


26 


2 
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1152 

4106 

7 

4539 

16746 

21589 

116 


6171 

5610 

583 

6637 

18610 

21632 

546 
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4 

5 

8 

594 
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2 


28 


7 
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4 

m 

397 
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5 


32 


Im  Jahre   1891/92  haben 
hergestellt: 

bis  501 

ober  50  bis  100  1 
.  100  ,  200  , 
,  200  ,  500 
,  500  ,  1000 
,  1000  ,  2000 
,  2000  .  5000 
.  5000  .  10000 
,  10000  ,  50000 
,  50000  ,100000 
.  100000  ,200000 
,  200C0O1  ... 

Gesamtzahl  1891/92  . 
1890/91  . 
IMe  Brennereien  haben  er 

zeugt  1000  hl  reinen  AI 

kohols: 

1891/92 

1890/91 


1169 

226 

145 

181 

131 

170 

220 

267 

1577 

1190 

484 

44 


2 
4 
3 


1 
1 
1 
1 
1 


5804 
6364 


2120 
2225 


14 
24 


5 

8 


2138 

8 

598 

5 

274 

12 

216 

41 

141 

62 

210 

100 

411 

206 

375 

142 

363 

205 

53 

35 

16 

26 

7 

33 

4802 

875 

5075 

903 

?02 

333 

172 

339 

2 
1 

1 

2 

4 

27 


40143 

5142 

1861 

764 

185 

81 

49 

18 

8 

3 


43  458 

5  973 

2  206 

1207 

519 

563 

887 

803 

2155 

1284 

531 

113 


39 
26 


260 
201 


48255 
45374 


28 
24 


99  789 
57  766 


294S 
2969 


1 

2 

3 

6 

15 

27 

156 

202 

213 

22 

3 

2 


652 
703 


85 
93 


1 
1 
1 
7 
7 

22 
74 
93 
166 
30 
24 
30 


456 

476 


294 
311 


XXIX.  Fette,  Seifen,  ätherisclie  Oele  und 

Harze. 


1.  Fette  nnd  fette  Oele. 

Bei  der  von  Ribard  in  Tonion  construirten  Oelpresse  ist  der  Filtrir- 
körper  in  seinem  nnteren  Teile  conisch,  an  seinem  oberen,  sich  nach  der 
Mitte  absetzenden  Teile  cylindrisch  gestaltet  und  in  seiner  ganzen  Höhe  von 


F«tt«,  Seifen,  Itberische  0«le  nnd  Hane. 


Biimeii  dnrchsebt,  die  sich  nach  ihren  an  der  Oberfläche  des  Piltririiörpen 
befiodiichen  EingangsöftinDgea  Terengen.  Der  Filtrirkörper  ist  an  dem  oberen 
Ende  der  Stange  eines  unter  WasserdrQck  stehenden  Eolbens  angeordnet 
(D.  P.  63584). 

Nöbdluioeb  wendet  sein  Verfahren  znr  Reinigung  von  Pflanzenülen 
mittelst  der  sogen.  Reinignngsöle,  d.  h.  AnflÖanngen  ton  fettsauren  Salzen 
Mbwerer  Hetalle  in  fetten  Oelen  (I).  P.  58959)')  auch  zur  Reinigung  tob 
Fetten  und  Oelen  tierischen  Ursprungs  an  (D.  P.  64 136). 

Der  EeiBBwaBBer-Taigschmel;cappBrat  von  Ptütznbr  in  Leipzig  be- 
steht aus  einer  festgelagerten  von  einem  Heisswasseraiante!  umgebenen  Schmeli- 
trommel,  in  welcher  eine  mit  hohlen  Rährfingern  R  besetzte,  too  heissen 
Wasser  änrchströmte  Welle  rotirt,  und  an  welcher  ausserdem  ein  mit  Wasser- 
mantel leraehener  Talgsammler  T  angebracht  ist  Die  auszoschmelzendea 
Fett-  oder  Talgstücke  werden  mittelst  einer  Transportschnecke  S  durch  ein 
Sieb  d  hindurch  in  das  Innere  der  Schmelztrammel  gedrückt,  werden  durch 
Berührung  mit  den  heissen  Wandungen  der  Trommel  und  den  Rührfingem 
Fl«.  162. 

fr 


zum  Schmelzen  gebracht  nnd  geben  den  geschmolzenen  Talg  nach  dem  Talg- 
sammler hin  ab,  aus  welchem  derselbe  nach  Bedarf  durch  Hähne  in  die 
El&rkessel  abgelassen  wird.  Durch  die  Warmwasserheizung  wird  jede  Deber- 
hitznng  des  Talgea  ausgeschlossen,  und  der  Apparat  kann  ununterbrochen 
benntzt  werden.  Das  heisae  Wasser  tritt  durch  Rohr  e  in  den  Hantel  der 
Trommel  und  durch  ßohr  f  wieder  aus.  Das  die  Rährfinger  durchströmende 
Wasser  tritt  durch  Robr  g  und  die  hohle  Welle  ein,  fliesst  nach  einander 
durch  den  Hohlraum  jedes  einzelnen  Rührfingers,  welcher  durch  eine  nicht 
bis  in  die  Spitze  reichende  Scheidewand  in  zwei  Canalräume  geteilt  ist,  und 
fliesst  schliesslich  durch  Rohr  g^  wieder  aus  (D.  P.  6S537). 

Zur  Gewinnung  Ton  Oleio  und  Stearin  aus  Talg  wird  nach  D.  P> 
67531  Ton  Soler  t  Vila  und  Bbnoit  in  Paris  der  Talg  zur  Reinigung  nach 
einander  mit  Braunstein  und  Weinstein  erhitzt,  und  darauf  in  einem  vor 
Abkühlung  geschützten  Bottich  mit  zahlreichen  verscbliess baren  AbfluasöSnun- 

i>  T«cbn.-cham.  Jahrb.  14,  300. 
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Fig.  153. 


gen  4  bis  6  Tage  lang  anf  einer  Temperatur  von  30''  gehalten.  Bei  dieser 
Temperatur  wird  das  Olein  des  Talges  flüssig  und  fliesst  durch  die  OefT- 
nungen  ab,  während  das  erst  bei  60''  schmelzende  Stearin  im  Bottich 
zurückbleibt. 

Mdbleissen    in  Elberfeld   hat    die  Fettschmelzöfen  verbessert,    bei 
welchen  das  fetthaltige  Material  auf  übereinander  liegenden,  schwach  geneigten 
Hürden  H  mittelst  heisser  Luft  ausgeschmoUeu 
und  möglichst  schnell  durch  Abfliessen  von  den 
Hürden  in  eine  Sammelrinne  S  der  schädlichen 
weiteren  Einwirkung   der  Hitze    entzogen    wird. 
An  diesen  Hürden  nun  werden  Trichterröhren  T 
angebracht,  deren  Wandungen  über  dem  Boden 
der  Horde  durchlocht  sind,  und  an  deren  unten 
vorstehendem  Teile  je  ein  gelenkig  mit  ihm  ver- 
bundener unterteil  TJ  eingehängt   ist,    so    dass 
eine   zusammenhängende   Röhre   von    Hürde    zu 
Hürde  entsteht.    Auf  diese  Weise  wird  das  Ver- 
spritzen des  abtropfenden  Fettes  vermieden  und 
ermöglicht,  dass  die  Hürden  in  den  Schmelzofen 
ein-   und   ausgeschoben   werden   können,    ohne 
gehoben  zu  werden.    Zur  Erhitzung  der  Luft  im 


Apparate  sind  zwischen  je  zwei  über  einander  liegenden  Hürden  Rippenrohre 
B  für  Dampfheizung  gelegt,  welche  an  der  Vorderseite  des  Ofens  durch 
waagerechte  und  an  der  Hinterseite  durch  senkrechte  Krümmer  verbunden 
sind  (D.  P.  64403). 

Nach  einem  von  Borrill  Griffin  in  Revere,  Mass.,  V.  St.  A.,  ange- 
gebenen Verfahren  zur  Gewinnung  von  Wollfett  aus  den  Abwässern  der 
Wollwäschereien  concentrirt  man  die  Abwässer  durch  Eindampfen,  vermischt 
den  Rückstand  mit  einem  säurehaltigen  aufsaugend  wirkenden  Stoff,  beson- 
ders saurem  phosphorsaurem  Kalk,  erhitzt  das  Gemenge,  um  das  Wasser  zu 
entfernen  und  trennt  endlich  das  Wollfett  durch  Pressen  oder  durch  Extrac- 
tion  von  den  festen  Stoffen.  Die  hierbei  zurückbleibenden  Rückstände  dienen 
als  Düngemittel,  wobei  sowol  der  hinzugesetzte  phosphorsaure  Kalk  als  auch 
das  ursprünglich  in  den  Abwässern  enthaltene  Kali  und  Ammoniak  zur 
Wirkung  gelangen  (D.  P.  66754). 

2.  Fettsäuren^  Seife,  Glyceriu, 

Der  von  Hogdes  in  Paris  erfundene  Apparat  zum  schnellen  Destilliren 
von  Fettsäuren  besitzt  zwei  in  denselben  Ofen  eingebaute  Destillirblasen  D 
(Fig.  154,  Oberansicht)  mit  einem  gemeinschaftlichen  Dampfüberhitzer  V  und 
Gondensator  C  Die  Verbrennungsgase,  welche  den  Dampf  überhitzt  haben, 
werden  durch  zwei  leicht  verstellbare  verbundene  doppelte  Schieber  oder 
Klappen  K  in  den  Abzugscanälen  A  zur  Vorwärmung  abwechselnd  um  die 
eine   und  die  andere  Destillirblase  geleitet  und  dann  erst  durch  Einleiten 


Fette,  Seifen,  Itberische  Oele  tud  Hme. 


mm  Degtilliren  benutzt.  Uan 
erreicht  so,  dus  die  neue  Pfil- 
Imig  eioer  Ton  beiden  B)u«s, 
de  sie  bis  tut  znm  Destilliren 
Torgewftnnt  ist,  unmittelbar 
oech  Umstellong  der  Feuennge 
and  Einleiten  des  nberbitzlen 
Dsmpfas  za  destilliren  beginnt, 
10  dass  k&um  eineUnterbrechnng 
ia  der  Destillatioo  eintritt  (D. 
P.  6G746). 


Die      Kei 


engl« 


lassnng  des  Eählwusers,   «eiche  gestattet, 

Fig-  155.  Fis- 156. 


achine  von  RotAc  in  CbitUlon 
saus  fiognenx  besitzt  eine  eigen- 
tämliche  Torrichtung  znr  Za- 
simtliche  Eenenformen  gteiiA- 
m&SBig  Tom  Kühlwasser  sm- 
spälen  zn  lassen,  ao  dul 
bei  geringer  Bedienung  eine 
groise  Productioa  an  EeraeB 
erzielt  wird,  z.  B.  350  Keraeo 
in  15  Minuten.  Jede  H&lfte 
der  symmetrisch  gebauten 
Maschine  (Fig  155  in  Seiten 
aosicbt)  enthalt  einen  ge 
acblossenen  Kuhikasten  a 
m  welchem  sich  die  Kerzen 
formen  c  (Fig  156)  im  oberen 
und  unteren  Boden  voll 
ständig  abgedichtet,  beRn 
den  Deber  jedem  Kühl 
kästen  ist  ein  Kuhlwasser 
behalter  b  und  ein  röhr 
f  rmiger  Bahn  «  angeordnet 
welcher  mit  jenem  durch 
kurze  Rohrstulzen  d  und  mit  dem  Formkasten  durch  zahlreiche  Rohren  g 
verbunden  ist  Damit  das  Wasser  d  e  Formen  plötzlich  nnd  allseitig  um 
spule  ist  jede  Form  von  einem  concentnschen  Rohre  h  umj^eben  Diese 
Rohre  sind  an  einem  Trennungsboden  i  befestigt  welcher  dicht  unter  der 
Einmandung  der  Zulluasrohre  angebracht  ist  Ueber  den  Eerzenformen  bc 
finden  sich  feststehende  Rohre  R  mit  von  Federn  beemflussten  gabelförmigen 
Klappen  k  welche  die  Spitzen  der  Kerzen  nach  deren  Herausschieben  aus 
der  Form  umfassen  und  die  Kerzen  dadurch  festhalten  (D  P    61891 

L.  Sbmhlbr  in  Brunn    hat    eine   Centrirvomchtung  für  Hohlkerzen 
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GiMsmascfainen  acgegeben  (D.  P.  62084).  Oberhalb  de«  IsoKKeatreckteu 
Beblltera,  in  weichem  sich  die  Kerienforinen  befinden,  sind  an  Scharnieren 
aufklappbar  je  zwei  Leisten  mit  halbrunden  Ausschnittet!  augebracht,  welclie, 
wenn  die  Leisten  zusammengeklappt  werden,  die  Eerngabeln  oder  Kernstücke 
der  Hohlformen  eng  umfassen  und  sie  dadurch  in  genau  centrische  Stellung 
zu  den  Formen  bringen.  F\g.  ist. 

Bei  der  lOn  Sbhmleb  construirten  Ker- 
zen hebe  lorricbtung  für  Hohlkenen-Oiessma- 
schinen  soll  verhindert  werden ,  dass  die 
Scbaftconusse  der  geKOSsenen  Kerzen  beim 
Ausziehen  der  Kemgabeln  abieissen.  Dies 
wird  erreicht  durch  die  Combination  tob 
zwei  Hebelarmen  B  mit  0  et  rieb  erad- Spind  ein 
t  und  zugehöriger  Welle  d  und  einem  Schlitten 
G  G  mit  eingeschraubten  Röhrchen  r,  welcbe  ' 
sich  beim  Heben  des  Schlittens  mit  ihren 
Et^pen  gegen  die  Kenen  derart  stemmen, 
dass  letztere  beim  Herausziehen  der  Eeru' 
fabeln  a  an  jenen  Kappen  eine  feste  Stütze 
finden  (D.  P.  64445). 

Low  in  Budapest  rersieht  den  Docht 
der  Kerze  Tor  dem  Ousse  mit  Brennbinder- 
nissen, indem  die  Hinderniestellen  entweder 
mit  nicht  brennbarem  Material  getrinkt  oder 
durch  kleine  Hetallhüleen  oder  Röhrchen  fest 
insammengepresst  werden,  damit  die  Flamme 
Ton  selbst  erlischt,  sobald  sie  die  Stelle  er- 
reicht. Es  sollen  Unwille  infolge  Tergessenen  '' 
iuilöschens  der  Eerze  yerhütet  werden  (D.  P.  64854). 

Die  Firma  Dr.  Scnunz  &  Toehggs  in  Cleve  führt  die  nach  D.  P. 
60Ö19 ')  dargestellten  HonoiyfettsSuren  durch  Schwefelsäure  in  Monox;- 
Bnltbfettsäorea  über,  reinigt  diese  durch  Auswaschen  von  der  Schwefelsäure 
Dnd  wandelt  sie  durch  Erwirmen  auf  100  bis  120°  in  Dioxjfettsäuren 
um,  welche  ebenfalls  durch  Auswaseben  eutskuert  werden.  Zur  Sulfuririmg 
wird  die  Schwefelsäure  ganz  allmälig  in  kleinen  Portionen  unter  beständigem 
Bohren  und  Abkühlung  des  Oeßsses  durch  Wasser  eingetragen  (D.  P.  G40T3). 

Fr.  Eobbs  in  Leipzig  stellt  eine  schwefelhaltige  Säure,  Thiolinsäure, 
welche  als  Arzneimittel  verwendet  werden  soll,  aus  geschwefeltem  Leinöl 
her.  6  TIe.  Leinöl  und  1  Tl.  Schwefel blumeu  werden  unter  Urarübrea  so 
lange  auf  ca.  330°  erhitzt,  bis  ein  starkes  Aufschäumen  der  Hasse  statt- 
findet Nach  dem  Erkalten  behandelt  man  je  1  Tl.  des  erhaltenen  Schwefel- 
öls mit  3  TIn.  conc.  Schwefelsäure  und  wäscht  alsdann  mit  Wasser  aus. 
Die  Tbiolinsfture  ist  ein  in   der  Eälte    zerreiblicber,    bei   70  bis  75°  sin- 

^  TMhiL-dMm.  Jahrb.  14,  306. 
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ttrader  amorpher  Körper  Ton  dunkel  grönlichbranner  Farbe  und  hat  einen 
Schwefelgehalt  von  14*2  Proc.  In  Wasser  ist  sie  nnlöslieh,  wird  aber,  mit 
Wasser  Yerrieben,  von  ätzenden  und  kohlensaaren  Alkalien  leicht  aufge- 
nommen, aus  welcher  Lösung  sich  die  thiolinsauren  Salze  durch  Ghlomatrium 
wieder  abscheiden  lassen  (D.  P.  64423). 

Tbb  Litbbpool  Patbrt  So  AP  Compast  Limited  stellt  Mineralölseife 
her,  indem  zunächst  ein  Mineralöl  in  dem  Verhältnis  in  Terpentinöl  gelöst 
wird,  dass  der  Siedepunkt  der  Mischung,  welcher  nicht  gleich  dem  Durch- 
schnittssiedepunkt ist,  dem  des  Wassers  innerhalb  30**  nahe  kommt,  also 
etwa  115°  beträgt  Diese  Mischung  wird  dann  zu  etwa  6V9  Proc  gewöhn- 
licher erhitzter  gelöster  Seife  hinzugesetzt.  Als  Beispiel  für  die  Mischung 
werden  8  Tle.  Terpentinöl  und  1  Tl.  Paraffin  oder  Alkylen  angegeben,  wo- 
runter auch  Destillationsproducte  des  Petroleums  Torstanden  werden  sollen. 
Die  Seife  soll  Zeuge  vortrefflich  reinigen  und  bleichen  ohne  Anwendung  von 
Reibung  (D.  P.  62706). 

Gathbbui  in  Salzburg  stellt  Mineralölseife  in  folgendem  Apparat  her. 

In  dem  von  einem  Dampfmantel  m  umgebenen  Mischungscylinder,  welcher 

Fig'  158.  den  Seifenleim  und  das  mit  ihm  zu  vermischende 

Mineralöl  aufnimmt,  bewegt  sich  ein  Kolben  b 
auf  und  nieder,  in  welchem  schräge  Bohrungen 
angebracht  sind,  durch  welche  hindurch  das  Ge- 
misch von  Seife  und  Mineralöl  abwechselnd  von 
einer  Seite  des  Kolbens  auf  die  andere  tritt,  so 
dass  auf  diese  Weise  eine  sehr  innige  Mischung 
bewirkt  wird.  Mit  diesem  durchlöcherten  Kolben 
ist  ein  zweiter  einfacher  Kolben  g  verbunden, 
dessen  hohle  Stange  die  Stange  des  ersten  Kol- 
bens umschliesst  und  dazu  dient,  nach  Kuppelung 
mit  demselben  die  fertige  teigähnliche  Seifenmasse  aus  dem  Mischungscylin- 
der herauszupressen.  Durch  das  Rohr  d  wird  flüssiger  Seifenleim  und  durch 
das  Rohr  «  Mineralöl  in  den  Gylinder  eingeführt,  während  Rohr  f  zur  Ent- 
leerung dient  (D.  P.  62556). 

Zur  Herstellung  von  quillajahaltiger  Seife  macerirt  Bloch  in  Kopen- 
hagen die  Quillajarinde  mit  Wasser,  behandelt  den  Röckstand  unter  Dampf- 
druck mit  siedendem  Wasser,  unterwirft  den  hierbei  verbliebenen  Rückstand 
der  Destillation  mit  hochgespanntem  Dampf,  engt  das  Gemisch  der  bei  diesen 
drei  Operationen  gewonnenen  Flüssigkeiten  durch  Verdampfen  ein,  verseift 
das  in  dem  Extract  enthaltene  Harz  mit  Kali  oder  Natron  und  mischt  darauf 
das  Quillaja-Präparat  mit  reiner  Kali-  oder  Natronseife.  Diese  Seife  dient 
zum  Reinigen  feiner  Stoffe,  sie  soll  selbst  die  zartesten  Farben  nicht  an- 
greifen (D.  P.  64427). 

Klobblb  in  Frankfurt  a.  M.  stellt  Seifestficke  mit  einer  bis  zum  Auf- 
brauchen des  Stückes  bleibenden  Bezeichnung  her.  Die  Seifestücke  bestehen 
aus   zwei  Teilen,    einem   unteren  Stück   und    einem  in  dieses  eingepassten 
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Fig.  159. 


Stücke  aus  transparenter  Seife,  unter  welches  beim  Einpassen  eine  bedruckte 
Einlage  aus  Papier  gelegt  wird  (D.  P.  65956). 

G.  Hbgkmahn  in  Berlin  bat  einen  Destil- 
lirapparat  för  Glycerin  constniirt,  in  wel- 
chem die  Glycerindämpfe  durch  Flüssigkeits- 
schichten  von  abnehmendem  Glyceringehalt 
geleitet  werden,  indem  gleichzeitig  überhitzter 
Wasserdampf  und  ein  luftrerdünnter  Raum 
zur  Beförderung  der  Destillation  angewandt 
wird.  Aus  der  Destillirblase,  welche  auf  130 
bis  180**  erhitzt  und  mit  überhitztem  Dampf 
Tou  200  bis  300°  gespeist  wird,  treten 
die  Glycerin  führenden  Dämpfe  durch  eine 
Destillircolonne  C  mit  einer  Anzahl  Yon 
Abteilungen  mit  Dampfdurchtrittsstutzen  .F, 
Glocken  G  und  Ueberlaufrohren  H  und 
müssen  so  die  condensirte  und  sich  in  den 
Abteilungen  ansammelnde  Glycerinflüssigkeit 
dorohströmen.  Die  letzten  etwa  im  Dampf 
enthaltenen  Glycerinreste  schlagen  sich  in 
dem  mit  einer  Scheidewand  yersehenen  Gon- 
densationsgelässe  K  nieder  und  fliessen  durch 
«in  Ablaufrohr  L  in  die  oberste  Abteilung  zurück.  Hit  Hülfe  des  neuen 
Ver&hrens  soll  man  ein  Glycerin  you  95  bis  100  Proc.  anstatt  bisher 
höchstens  von  30  Proc.  erhalten  (D.  P.  61547). 


3*  Harze,  Firnisse,  Lacke. 

Rbad  in  Needham,  Y.  St.  A.,  stellt  folgendermaassen  ein  Lösungsmittel 
für  Schellack  und  ähnliche  Harze  her.  Man  Termischt  Petroleumnaphta  und 
Kohlenteemaphta  zu  gleichen  Teilen  und  setzt  der  Mischung  eine  geringe 
Menge  Gel  (Ricinusöl)  zu,  um  die  Vereinigung  zu  beschleunigen.  Zu  diesem 
Gemenge  fugt  man  etwa  Vs  Gewichtsteil  Alkohol,  trennt  die  abgeschiedenen 
Ode  und  Harze  und  versetzt  die  klare  Flüssigkeit  mit  einer  weiteren  Menge 
Alkohol.  Die  Flüssigkeit  bringt  solche  Harze,  wie  Schellack,  in  Lösung, 
die  für  sich  allein  in  Alkohol  nicht  löslich  sind  (D.  P.  67971). 

EoG.  ScBAAL  benutzt  statt  des  Golophoniums  und  der  festen  Petroleum- 
säuren, welche  nach  dem  Verfahren  des  D.  P.  32  083  ^)  als  Harzsäuren  durch 
Vereinigung  mit  Alkohol  harzartige  Körper  ergeben,  auch  Gopalharze,  welche 
im  geschmolzenen  Zustande  zum  grössten  Teil  in  Alkalien  löslich  sind,  näm- 
lich Manilla-,  Kauri-  und  Anime-Harze,  und  ebenso  Burgunderharz  und  rohes 
Kchtenharz.  Die  Gopal-  und  Anime-Harze  werden  erst  für  sich  geschmolzen, 
dann   mit  25  bis  50  Proc.  Golophonium   oder  Fichtenbarz,   und   wenn   die 


1)  Teclm.-«hem.  Jahrb.  8,  333;  9,  362. 
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Masse  zu  strengflässig  sein  sollte,  mit  10  bis  30  Proc  Leinöl  yersetzt.  Statt 
der  nach  D.  P.  32083  zu  Terwendenden  Alkohole  lassen  sich  auch  äqui> 
valente  Mengen  Glycerin  oder  Mischungen  tou  Mannit  und  Glycerin  anwen- 
den, welche  man  bei  180  bis  280**  mit  beliebigen  Harzsäuren  yerbindet,  am 
besten  bei  ^/i.  bis  2  Atm.  Druck  unter  Entfernung  des  sich  bildenden  Wasser- 
dampfes oder  in  einem  Strom  indifferenter  Dämpfe  oder  Gase.  Um  möglichst 
feste  und  reine  harzartige  Körper  zu  erzielen,  destillirt  man  die  Rohproducte 
statt  im  Vacuum  in  einem  Strom  indifferenter  Dämpfe  oder  Gase  bei  ge- 
wöhnlichem oder  Yermindertem  Dmck  und  yersetzt  schliesslich  solche  Haize, 
welche  zur  Bereitung  Yon  schnell  trocknenden  Lacken  dienen  sollen,  am 
Schluss  der  Destillation  mit  Va  ^ü  2  Proc.  Blei-  und  Mangan- Verbindungen, 
z.  B.  Mennige  und  Braunstein,  erhitzt  bis  zur  Lösung  und  lässt  das  Gemenge, 
wenn  man  es  nicht  sofort  weiter  yerarbeiten  will,  auf  flachen  Blechen 
erstarren  (D.  P.  69441). 

Nach  D.  P.  67336  von  Pistzckes  in  Hamburg  wird  Harzölfimiss  durch 
Behandlung  mit  Harzöl,  in  welchem  ein  Trockenmittel  (3  bis  5  Proc  harz- 
saures  oder  leinölsaures  Mangan  oder  Blei)  gelöst  ist,  mit  einer  conc.  Lö- 
sung eines  chlorsauren  oder  chlorigsauren  oder  unterchlorigsauren  Alkali- 
oder Erdalkalisalzes  oder  einer  Lösung  des  betreffenden  Chlorids  hergestellt» 

Während  nach  den  bisherigen  Angaben  über  Myrrhe  dieses  Harz,  be- 
sonders das  darin  enthaltene  harte  Harz,  die  Myrrhensäare,  in  fetten  Oelen 
nicht  loslich  ist,  erzielt  Fldoob  in  Frankfdrt  a.  M.  die  Lösung  in  Ricinusol 
in  folgender  Weise.  Die  gepulverte  Myrrhe  wird  mit  Ricinusol  bei  Gegen- 
wart von  etwas  Alkohol  (etwa  Vs  des  angewendeten  Oeles)  8  Tage  lang 
digerirt.  Die  Lösung  wird  von  den  wasserlöslichen  Bestandteilen  der  Myrrhe 
abfiltrirt,  und  der  Alkohol  wird  abdestillirt.  Oder  das  Myrrhenharz  wird 
zuerst  mit  Alkohol  extrahirt,  die  gewonnene  alkoholische  Lösung  mit  Ricinusol 
yersetzt  und  dann  der  Alkohol  abdestillirt.  Die  Lösung  soll,  ey.  mit  an- 
deren Oelen  oder  Fetten  yerdünnt,  zu  Einbalsamirungs-  und  Gonservirungs- 
zwecken  verwendet  werden  (D.  P.  63592). 

Die  Firma  Staktibn  &  Becker  in  Königsberg  entfernt  die  Rinde  von 
Bernstein,  Gopalen  u.  s.  w.  dnrch  nach  einander  folgende  Behandlung  mit 
Säuren  und  Alkalien.  Zur  Beseitigung  der  den  auf  diese  Weise  entrinde- 
ten Bemsteinstöcken  noch  anhaftenden  Verunreinigungen  werden  dieselben 
noch  mit  schwefliger  Säure  oder  Essigsäure  behandelt  (D.  P.  64404). 

Zur  Beseitigung  der  beim  Sieden  von  Lacken  und  Firnissen  gebildeten 
Dämpfe^)  führt  Flassboff  die  Dämpfe  nicht  mehr  durch  den  Boden  des 
Köhlgefasses,  sondern  durch  den  Mantel  des  Knhlgefässes  in  der  Nähe  des 
oberen  Randes  desselben.  Diese  Anordnung  gestattet  nicht  nur  den  Boden- 
teil  des  Euhlgefösses  abnehmbar  und  als  Sammelraum  für  die  Niederschlags- 
stoffe zu  gestalten,  sondern  auch  den  Abzug  der  nicht  condensirbaren  Oase 
nach  oben  oder  unten  hin  und  demgemäs  auch  die  Zufuhr  der  KnhUuft 
von  unten  oder  oben  stattfinden  zu  lassen  (D.  P.  65638). 

>)  Teclin.-chem.  Jabrb.  18,  860. 
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Die  Qbwbbkschaft  Mbssel  bei  Darmstadt  stellt  Sulfon säuren  und 
Sulfone  aus  Harzölen  her  fär  therapeutische  Anwendung.  Harzole  werden 
mit  rauchender  Schwefelsäure  bei  15°  oder  mit  conc.  Schwefelsäure  bei  100* 
behandelt.  Durch  Waschen  mit  Wasser  und  Zusatz  yon  Eochsalzlosungp 
werden  die  Sulfonsäuren  (als  Salze)  und  die  Sulfone  abg^eschieden.  Behan- 
delt man  das  Gemisch  mit  Aether  oder  ähnlichen  Extractionsmitteln,  so 
gehen  die  Sulfone  in  Losung,  während  die  Rückstände  auf  Zusatz  Yon  Salz- 
säure, entsprechend  der  Darstellung  der  Tumenolsäure  nach  D.  P.  5640P) 
eine  Fällung  Yon  Sulfonsäuren  geben.  Diese  sind  der  Tumenolsulfosäure 
sehr  ähnlich;  die  Alkalisalze  sind  in  Wasser  leicht  loslich,  die  Salze  der 
Erdalkali-  und  Schwermetalle  unlöslich  (D.  P.  65850). 

Zur  Herstellung  eines  Qrundstoffes  for  Lacke  und  Anstriche  wird 
nach  D.  P.  68995  Yon  Beckbr  in  Berlin  yegetabilisches  Wachs,  z.  B.  Car- 
nanbawachs,  in  der  Siedehitze  in  einer  Boratlosung  gelöst.  Nach  erfolgtem 
Eindampfen  bis  zur  Syrupconsistenz  wird  der  betreffende  Farbstoff  zugesetzt. 
Der  Lack  ist  wenig  durchsichtig,  aber  sehr  baltbar  und  anhaftend,  ohne 
klebrig  zu  sein.  Er  eignet  sich  zur  Herstellung  von  Ledergtanz,  Fussboden- 
lacken,  Mattlacken  und  dergl. 

Ein  äusserst  feiner  Glanz  unter  Erhaltung  der  natürlichen  Farbe  und 
des  Kornes  des  Holzes  wird  nach  D.  P.  66  199  von  Goldsmith  dadurch  er- 
zielt, dass  die  Holzfläche  mit  einer  Schicht  von  Pyroxylin  oder  einer 
Ifiscbnng  von  Pyroxylin  mit  Harz  überzogen  wird,  ehe  die  gewöhnliche 
Harzlackschicht,  welche  den  Glanz  heryorbringen  soll,  aufgetragen  wird.  Auf 
die  Harzlackschicht  kann  dann  noch  eine  Pyroxylinlackschicht  kommen, 
am  die  erstere  vor  den  zersetzenden  Einflüssen  der  Luft  zu  schützen. 

Zur  Herstellung  einer  zu  wasserechter  Mattirung  von  Holz  geeigneten 
Plossigkeit  löst  Jobdan  in  Würzburg  rohen  Kautschuk  in  20  Tln.  Tei-pentinöl, 
setzt  dieser  Lösung  1  Tl.  Leinölfirniss  und  Va  Tl.  harzsaures  Mangan  unter 
Erwärmen  auf  120<',  sodann  eine  40  bis  50  proc.  Schellacklösung  mit  1  Proc. 
Oxalsäure  und  ein  Gemisch  von  5  Tln.  gebleichtem  Leinöl  und  1  Tl.  Co- 
paiybalsam  (D.  P.  64474). 

RoBsoK  in  Southsea  mischt  zur  Herstellung  einer  Anstrich-  und  Isolir- 
masse Harzpech  mit  Mineralwachs  und  Gel  oder  Fett  (D.  P.  66892)« 

Zum  Uebermalen  von  mit  Temperafarben  übermalten  Bildern^)  em- 
pfiehlt VON  Pbreiba  in  Stuttgart  reine  von  fetten  Gelen  freie  Harzfarben  zu 
terwenden.  Ein  damit  behandeltes  Gemälde  dunkelt  weder  nach,  noch 
reisst  dasselbe;  auch  büsst  es  an  seiner  Leuchtkraft  nicht  ein  (D.  P.  65057). 

4»  Kautschuk,  ätherische  Oele. 

Um  vulcanisirte  Kautschuk-Platten  zu  zerschneiden,  werden  dieselben 
nach  HiLLB  in  London  (D.  P.  65745)  leicht  erwärmt  durch  erwärmte  Messer 
verarbeitet.    Die  Messer  treten  zwecks  Erwärmung  entweder  durch  Oeflhungen 

I)  TechiL-chem.  Jahrb.  18,  451.  —  ^)  Das.  13,  138. 
BiedermanB,  Jahrb.  XV.  22 
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*iii«r  UanjifkaiaiDer  bindureh  oder  itehen  mit  «iner  DampfkammeT  in  Vet' 
lfiiiiluü|[.  IIiLLK  hat  ferner  eine  Vorrichtung  zur  Herstellung  hohler  Qamici- 
liUU  mit  ül»^rfaH«itder  Naht  ancegeben  (D.  P.  G&  168),  Uöminobb  in  UÖDcben 
«iu  Verralireu,  hohle  Oegensttnde  >iu  Gummi  luftdicht  zu  verscblieuen 
r|).  J>.  1)4837.) 

!kHH«i:iitR  &  ScBLKoiL  iit  CheioDitz  stellen  durchbrocbeneu  Gardinsn- 
«lulT  her  ans  Kautechuk,  «eisaem  WolUtaub,  Steinnnsspulver,  gebleicblem 
llertialeititaüb  und  gebleichten  Lederabßllen.  Han  formt  daraus  unter  Aa- 
«tnuduiig  «Uli  Schwefelkohlenstoff  als  Lagungsmittel  eine  elastische  Uusb, 
»alil  nie  tu  düuueu  Bl&ltem  aus  und  schneidet  aus  denselben,  zwischea 
gravineu  WaUen,  Huater  aus  (D.  P.  63917). 

Kiu    vou   der  SnciiiB  oas  Ptaroias  natubbls  db  Cadneb    eonstruirter 

A|i|iaTiit   mII  au*  der  I.uft,   welche    man  bei    der  Eztraction  TOn  Pirfami, 

Vit.  tau.  Oelen    and    Fetten    mit    Hälfe    tos 
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Triger  desselben.    Der  Apparat  besteht 
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aus  einer  »ule.  welche  mit  von  dem 
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r      ^ 

iiiit  Petroleum  darchtrinkten  Schwün- 

T 

■xea   .oder  Kohle  oder  einem   anderen 

porOseu    Material)    beschickt    ist,   <ud 

SL'wi«  aus  einer  mit  einer  Dnickwasser- 
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ltäbl«r  oua  einem  Oelbehälter  fSr  das 

' 
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liehen  TOn  Parfuma.  Fetten  und  Oalen  an.  Dm  LÜsuDgemiltel  wird  von 
einem  ScluJttisch  T  aue,  mittelat  Laftdruchs  derart  fortschreitend  durch 
eine  Batterie  *on  in  zvei  0 nippen  geraduhlig  und  unfmdzahlig  ein- 
ander folgenden  Ex-  l-'i«-  ic<- 
tractoren  "E  befördert, 
dass  abwechselnd  die 
eine  Orappe  gefüllt 
und  die  andere  ent- 
leert wird.  Jeder 
Extractor  ist  dnrch 
Krenzatntzen  'X.  ver- 
banden:  I)  mittelst 
eines  TOn  unten  noch 
oben  sich  öffnenden 
Ventils  mit  einer  ge- 
metnscbftfUichen  Zu- 
leitung "K,  welche  das 
frische  Lösungsmittel 
durch  Termittelong 
eines  Tom  Sob  alttisch 
aus  bethätigten  Heas- 
tpparates  J  erhalt, 
i)  mittelst  eines  Ton 
unten  nach  oben  sich 
öfinenden  Vendla  S  mit  den  beiden  benachbarten  Extractoren,  3}  durch 
•inen  Hahn  C  mit  der  Extractableitang  D  und  4)  durch  eine  LeiluDg  M 
and  einen  auf  dem  Scbalttisch  angeordneten  Zweiweghahn  einerseits  mit  der 
DruckiuIeituDg  und  andererseits  mit  der  Druckableitung,  so  dass  durch  ent- 
gegengesetzte Anordnung  der  Oeffnungea  der  Schalttisch-H&hne  entsprechend 
den  E»tract»rgnippen,  and  Verkuppelung  der  Hähe  durch  eine  in  Hebeln 
bewegliche  Schiene  die  beiden  Qruppen  Ton  Extractoreu  abwechselnd  mit 
der  Druckzuleitung  in  Verbindung  gebracht  werden,  wobei  zwischen  den 
Kreuzstatzen  and  den  Extractoren,  sowie  zwischen  dem  Messapparat  und 
der  Flässigkeitezuleitnng  eingeschaltete  selbstlhätige  Absperrvarrichtuugen 
das  Entweichen  von  Druck  verhindern.  Die  Extracloreu  bestehen  aus  einem 
lusseren  oben  erweiterten  Mantalge^se  und  einem  inneren  mit  durchlochtem 
Boden  Tersehenen  Beschickungsgef&sse,  welches  mittelat  Ringes,  Nasen, 
Schrauben  nnd  einer  Dichtungslage  auf  dem  Boden  der  Erweiterung  des 
M&ntelgeßsses  gedichtet  ist.  Der  obere  und  untere  Uaatelraum  können  zur 
Aowänuang  dnrch  einen  Hahn  verbunden  werden. 

,  Nach  BoDCHARDAT  Und  Lacont  {Ann.  chim.  phys,  9)  können  die  Ter- 
pene  C'^H'"  durch  Einwirkung  von  Ameiaensiure  oder  Essigsäure  in  Ester 
der  Terpenalhohole  C'°H'°0  übeTgeführt  werden.  Dies  geschieht  indeaseii 
nur   bei  IHngerem  Erhitzen   auf    100°  oder  nach   monalelMi^«  l.om'rfi.'M.'). 
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bei  Ziuimortemperatur.  I>ie  Ksterbildunff  i;eht  indessen  nach  Jül.  Bertram 
in  Leipzifi;  leicht  und  rasch  bei  30  bis  60°  von  statten,  wenn  man  die  or- 
((aniHchou  Säuren  bei  Oegenwart  geringer  Mengen  von  Mineral sänren  auf  die 
TcrpoiK!  einwirken  läHSt.  Die  Reaction  ist  bisweilen  so  energisch,  dass  Ab- 
küliliiuf;  erforderlich  int.  Durch  Einwirkung  geringer  Mengen  von  Schwefel- 
säuM;  auf  ^in  Gcmiüch  von  IMnen  und  Eisessig  entsteht  z.  B.  Essigsäure* 
t(;rpinyl(;ster.  ('aniphen  liefert,  in  gleicher  Weise  behandelt,  Essigsäure- 
boruylcstcr.  Dipenten  und  Limonen  geben  Ester  des  Terpineols.  Darcb 
VerKoifen  dioser  EHtcr  mit  Alkali  erhält  man  aus  denselben  Terpineol 
rSiodep.  2U;  bis  218";  bezw.  Bomeol  (Siedep.  212<'  bei  15  mm  Druck, 
Schrnelzp.  200';.  Diese  Alkohole  und  ihre  Ester  sollen  in  der  Parfömerie 
verwendet  werden,  das  Horuool  soll  auch  zur  Darstellung  von  Campber 
dienen  (\).  V,  672.05). 

L.  NoRDiiKiM  in  Hamburg  stellt  kunstlich  Camp  her  her  (D.  P.  64180). 
Durch  das  aus  dem  Uohterpentiu  destillirte,  flüssige  Terebenthen  lässt  man 
(yhlorwaHMorHtofTga.s  streichen.  Die  Chlorwasserstoffverbindung  wird  in  be- 
kannter Weise  von  ihrem  flüssigen  Isomeren  getrennt  und  gereinigt  und 
hierauf  mit  krystallisirtem  Natriumcarbonat,  in  einem  Destillationsapparat 
bis  auf  ungefähr  TiO*"  erhitzt,  damit  sich  Camphen  bildet  Das  letztere 
wird  dabri  in  hinreichend  reinem  Zustande  gewonnen,  um  in  Dampfform 
<ler  Einwirkung  von  O/.on  oder  ozonisirter  Luft  unterworfen  werden  zu 
können,  so  dass  das  ('amphen  (J*"IP^  in  Campher  C*°n*^0  umgewandelt  wird. 

Das  Verfahn'u  von  HArni<;NY  zur  Darstellung  der  Camphocarbonsäure, 
Erhit/.on  t«in«r  Lnsunjf  vmu  1  Mol.  Campber  in  Toluol  mit  I  Atom  Natrium 
und  Eiiiloiton  von  KohJensi'iurc  in  die  hcisse  Lösung  ist  langwierig  und  wenig 
ergiebig.  Nach  HAiuMiNv  ontstohon  dabei  Natriumcamphoiat  und  Natrium- 
boruoolat:  'J  ('»"IP'M)  -f-  "2  Na  =  ("OuiSNaO  -f-  C'"lP"NaO. 

Hei  der  Einwirkun;>;  von  Kohionsfiuio  entstehen  dann  die  entsprechenden 
(•arlionKäur(Mi: 

('"MMWaO    I   ('i^MP'NaO  +  2  CO''  =  C'"il'-'0  *  CO-'Na  H-  C*«H»'0  '  CO'-'Na. 
Wonu    ii\in    aluM"  4  Atome  Natrium   auf  3  Mol.  Campher  verwendet  werden, 
so  niuiuit  nach  l>.  W  1)3584  der  Karrwkkkk  vorm.  Mkistkr,  Lrcius  &  ßRi'siN''^ 
tier  Camplior  2  Atomo  Natrium  auf: 

l\  ('"Ml'"i>  I  4  Na  -'  C»<>IP^\V0  -f-  2  C»^il»"ONa. 
DiiVNO  Kortriion.spiotlui-to  werden  nun,  und  das  i>t  das  Wesentliche  des  Ver- 
fahiens,  iiirht  bfsonders  dargestellt,  sondern  sie  wirken  in  statu  nascendi 
auf  KohltMisHuro  ein,  und  /war  bei  so  niederer  Temperatur,  dass  das  Metall 
in  lONiür  Form  bleibt.  Der  Prooess  wird  dadurch  sehr  beschleunigt,  und 
die  Ausbeute  wird  vermehrt. 

Nach  D,  P.  t»525i»  »lerselbon  Farbwerke   vereinigt  sieh  Camphocarbon- 

säure.ilhyb'Ster  mit  Phenvlbydra/in  bei  allmaligera  Krwärmen  auf  100^  quan- 

uiativ   unter  Austritt   von   Alkohol   /u   einem  Körper  0*'H*V)N'  4-  H'O,  der 

;iur  Klasse  der  Pyrazolone   gt^hört   und   daher  Camphop yrazolon  genannt 

wonhn  ist. 
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amphocarbooBanres  Aethyl    Pbenylbydraziu  -,'  a^wo     -^Ikobol, 

Das  Gamphopyrazolon  bildet,  aus  Alkohol  krystallisirt,  ein  schnee weisses 
Product  vom  Schmelzp.  132  bis  133°.  Es  ist  schwer  löslich  in  heissem 
Wasser,  leichter  loslich  nach  Zusatz  von  Salzsäure,  leicht  loslich  in  heissem 
Alkohol,  unlöslich  in  Aether.  Mit  salpetriger  Säure  giebt  es  ein  Nitroso- 
derivat  und  mit  Eisenchlorid  Kotfärbung.  Bei  längerem  Kochen  mit  Salzsäure 
trit  tkeine  Hydrazinabspaltung  ein.  Es  soll  analog  dem  Methylphenylpyrazolon 
für  medicinische  Zwecke  Verwendung  finden. 

Nach  Alb.  Rbtciilbr  in  Brüssel  lässt  sich  bei  Gegenwart  gewisser 
„kataly tisch **  wirkender  Substanzen  das  Garvolchlorhydrat  bei  relativ  niedriger 
Temperatur  und  in  kurzer  Zeit  fast  quantitativ  in  Chlorwasserstoßgas  und 
Carvacrol  umsetzen.  Man  erhitzt  z.  B.  das  Garvolchlorhydrat  mit  V&<> 
seines  Gewichts  an  Gblorzink  auf  95  bis  120°,  wobei  man,  damit  die  Reactiou 
gleichmässig  verlaufe,  noch  mit  conc.  Essigsäure  verdünnt  (Vs  bis  ^/a  des 
Carvol-Ge  wicht  es).  Nach  Vollendung  der  Reaction  und  Extraction  der  Masse 
mit  Wasser  bleibt  das  rohe  Garvacrol  als  dickes  Gel  zurück.  Wendet  mau 
an  Stelle  von  Ghlorzink  metallisches  Zink,  Zinkoxyd  oder  Carbonat  oder  ein 
anderes  trockenes  Zinksalz  an,  so  ist  die  Wirkung  wesentlich  dieselbe,  weil 
das  zur  Anwendung  kommende  Zinkderivat  sich  ganz  oder  teilweise  mit  der 
im  Garvolchlorhydrat  enthaltenen  Salzsäure  zu  Zinkchlorid  umsetzt.  Aehn- 
üch  wie  Zinkchlorid  wirken  Gadmium-  oder  Magnesiumchlorid,  Zinncblorür 
oder  irgend  ein  Säurechlorid  (GhlorverbinduDgen  von  Schwefel,  Phosphor, 
Arsen,  Antimon,  Wismut),  sowie  Zinnchlorid  oder  metallisches  Zinn. 
Krystallisirte  J^hosphorsäure  in  geringer  Menge  (Vio  oder  V^o  des  zu  ver- 
arbeitenden Garvols)  übt  eine  ähnliche  Wirkung  aus  wie  das  Zinkchlorid^ 
nur  findet  dabei  die  Umwandlung  bei  etwas  höherer  Temperatur  statt,  so 
dass  schliesslich  auf  160  bis  170°  erhitzt  werden  muss.  Au  Stelle  der 
Pbosphorsäure  lassen  sich  auch  andere  stärkere  und  wasseranziehende  Mineral- 
säuren anwenden,  wie  Schwefelsäure,  Arsensäure.  Die  Reaction  mit  Phos- 
phorsäure bei  IGO  bis  170°  ist  explosionsartig,  so  dass  sich  deren  Anwen- 
dung bei  Verarbeitung  grosserer  Mengen  nicht  empfiehlt.  Das  Carvacrol 
kann  wie  Tbymol  als  Antisepticum  Anwendung  finden.  Dasselbe  eignet  sich 
besser  als  Thymol  zur  Darstellung  einer  einheitlichen  Monosulfosäure,  welche 
durch  Gzydation  eine  grosse  Ausbeute  an  Thymochinon  liefert.  Aus  diesem 
letzteren  lässt  sich  leicht  der  Ilydrotbymochinondimethyläther  gewinnen, 
welcher  80  Proc.  des  bekannten  Arnicaoies  (s.  A.  Reychler,  Bull.  Soc.  chim. 
de  Paris,  1892)  ausmacht  (D.  P.  64426). 

North  in  New- York  empfiehlt  die  aus  Guajakharz  mittelst  Alkohol 
extrahirte  Guajaretinsäure  als  lichtempfindliche  Substanz  (D.  P.  62G62). 

Zur  Untersuchung  von  Kautschukwaaren  macht  Holdb  in  Chem. 
Z.  1893,  9,  Mitteilungen.  Um  im  Kautschuk  ette  Gele  und  Surrogate  nach- 
zuweisen, bedient  man  sieh  eines  Gemisches  aus  4  Tln.  Aether  und  3  Tln. 
Alkohol.    Kautschuk  und  sulfochlorirtes  Gel   losen   sich  in  demselb^iL  wvOe^I 
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Oel  geht  in  Lösuog.  Zu  berücksichtigen  ist  indessen,  dass  auch  reiner  Kaut- 
schuk an  das  Aetbcralkoholgemisch  ca.  3  bis  4  Proc.  ölige  Substanz  abgiebt, 
weshalb  bei  quantitativen  Bestimmungen  eine  Correctur  nötig  ist.  Nachdem 
mittelst  Actheralkohol  die  gewöhnlichen  Oele  vom  Surrogat  und  Kautschuk 
getrennt  sind,  ist  zur  Bestimmung  der  beiden  letztgenannten  Stoffe  alkoholi- 
sches Natron  als  weiteres  Scheidungsmittel  anzuwenden,  wodurch  Fette  und 
Harze  in  lösliche  Seifen  übergeführt  werden.  Die  Angabe  von  Bbccb-Warre5, 
nach  welcher  trocknende  Oele  von  nicht  trocknenden  dadurch  unterschieden 
werden  können,  dass  erstere  mit  Chlorschwefel  und  Schwefelkohlenstoff  un- 
lösliche, letztere  darin  lösliche  Massen  geben,  ist  nach  dem  Verf.  nicht  zu- 
treffend, indem  auch  Olivenöl  eine  unlösliche  Masse  giebt. 

Poleck  bat  (Ber.  25, 38)  wie  früher  sein  Schüler  Eckart  (Ber.  24, 4205) 
die  Anwesenheit  von  Aethylalkohol  im  deutschen  und  türkischen  Rosenöl 
festgestellt.  Die  von  der  Firma  Schimmel  &  Co.  vor  ungeföhr  6  Jahren  in 
Angriff  genommene  Gewinnung  von  Rosenöl  aus  deutschen  Rosen  befindet 
sich  in  erfreulichem  Aufschwünge  und  hat  immer  grössere  Dimensionen  an- 
genommen. Die  in  Gross  -  Miltitz  angelegten,  mehr  als  50  ha  umfassenden 
Anpflanzungen  einer  Varietät  der  Rosa  centifolia  haben  sich  üppig  entwickelt 
und  einen  Oel-Ertrag  von  vorzüglicher  Beschaffenheit  geliefert.  Es  ist  eme 
Fabrikanlage  im  Bau  begriffen,  die  für  die  Verarbeitung  von  ca.  1  Mill.  kg 
Rosen  eingerichtet  wird.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  bei  der  Vermei- 
<lung  eines  weiten  Transports  der  Blätter  ein  Gel  von  weit  feinerem,  dufti- 
geren Geruch  und  geringerem  Gehalt  an  dem  geruchlosen  Stearopten  erhal- 
ten wurde,  aber  auch  die  weitere  interessante  Thatsache,  dass  das  auf  diese 
Weise  gewonnene  Oel  keinen  Aethylalkohol  enthielt,  während  in  den 
vorhergebenden  Jahren  der  Transport  der  Rosen  nach  Leipzig  genügt  hatte, 
um  in  ihren  Hlattorn  nicht  unbeträchtliche  Mengen  von  Aethylalkohol  zu 
erzeugen,  die  in  der  Fabrik  selbst  isolirt  werden  konnten.  Es  wird  jetzt 
der  hotreffende  Gärungsvorgang  in  den  Rosenblättern  näher  zu  studiren  sein. 

5.  Schmiermittel. 

(\  nini>K  beschreibt  in  Bayr.  Ind.  u.  Gew.  Bl.  1893,  481,  493,  503  die 
Verfahren  zur  Untersuchung  von  Schmierölen,  welche  in  der  mechanisch-tech- 
nischen Versuchsanstalt  zu  Gbarlottenburg  ausgeübt  werden.  Die  Prüfung 
erstrockt  sich  auf  die  Bestimmung  des  spec.  Gew.,  des  Flüssigkeitsgrades,  des 
Kntnainmungspunktos,  des  Entzündungspunktes,  des  Schmelzpunktes,  die  Unter- 
suchung der  Kältebeständigkeit,  die  Feststellung  der  Reibungscoefficienten  für 
versrhiedeno  Drucke  und  Geschwindigkeiten;  ferner  in  chemischer  Beziehung 
auf  dio  Bestimmung  des  Säuregehaltes,  die  qualitative  Prüfung  auf  Harz,  das 
Vorhalten  gegen  oonc.  Schwefelsäure  (spec.  Gew.  1*83)  zur  Unterscheidung 
von  Mineralöl  und  fetten  Gelen,  das  Verhalten  gegen  verd.  Schwefelsäure  (spec. 
n«w.  r(>24)  zur  Erkennung  von  llarzöK  Verhalten  gegen  Aetznatron,  Erhitzen 
(Wassergehalt),  Löslichkeit  in  Bonzin,  Bestimmung  und  Untersuchung  der 
ÄschCf  Ifischharkeit  mit  fetten  Oelen. 
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Dbosb  in  H .-Oladbach  giebt  dem  Apparat* 
fem  Schmieröl  eine  Verrieb tuog, 
«elcfae  es  verhindert,  dass  etwa  in 
dem  Oel  enthaltenes  Wasser  in  die 
Filtermaase  oder  in  das  g-erefnigte 
Oslnbertretea  könnte.  DaBzureioi- 
gMide  Oel  tritt  durch  ein  Rohr  b 
mit  Wssseratandszeiger  vi  in  den 
öefäss-ÄDsatz  c,  durch  eine  OefF- 
nong  in  einer  Qumaiiplatte  g  in 
die  zwischen  Siebblechen  g  einge- 
presste  FilterpreasB  f  und  weiter 
in  den  Sammelbeb&lter  d,  aus  wel- 
chem es  durch  Hahn  A  entnommen 
werden  Icann.  Ist  Wasser  in  dem 
0*1  enthalten,  so  bemerkt  man  es 
«n  Wasserstandsteiger  und  kann 
«s  dnrcb  Bahn  A'  ablaum.  Steigt 
du  Wasser  indessen,  falls  der 
Apparat  nicht  beaufsichtigt  wird, 
bis  unter  die  Filtermasse,  so  hebt 
«s  einen  Schwimmer  e,  welcher 
icliwerer  ist  als  Oel  und  leichter 
>la  Wasser  und  beim  Emporgeben 
dieOeffaung  in  der  Gummiplatte  scbüesst, 
se  dass  das  Wasser  nicht  in  die  Filter- 
onsse  eindringen  kann  und  die  Filtration 
MfhÖrt  (D.  P.  62316). 

STkDBBR  in  Leipzig  hat  einen  Appa- 
nt  zur  directen  Bestimmung  des  Eei- 
bnngscoefficienten  Ton  Oelen  und  Fetten 
mit  gleichzeitiger  Angabe  der  Temperatur 
erdulden.  Der  Apparat  besteht  aus  einem 
in  einer  Verlicalebeno  sich  drehenden  Ring 
A  aus  Metall,  welcher  innen  ausgespart 
ist,  nm  ein  Fortschleudern  des  Oeles  zu 
wnaeiden.  Der  Bremsbacken  b  liegt  lose 
Mf  dem  Grund  dieser  Aussparung  und 
wird  durch  das  frei  herabhängende  Ge- 
«idit  c  belastet.  Durch  die  Drehung  des 
Ringes  a  wird  der  Bremsbacken  b  um 
einen  Winkel  a  mitgenommen,  bis  das 
QleiciLgewicbt  bergeslellt  ist.  Es  giebt 
dann  die  Tangente  des  Winkels  a  direct 
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il«u  ReibungicoeflicieDleD  &d.  Durcb  eiDea  Zeiger  d  kann  dieaes  Huss 
graphisch  aufguieicboet  verdtn.  Der  BrematiAcken  Ut  mit  eia«in  Tberai»- 
meter  versebea  (Ü.  P.  663231 

A.  Kf^iRLKR   bat   zur   Ptäfung   der   UiDeraiiauchiueD5le   aat  EäUt'     ! 
Iieständigkeit    einen    dem  Viseosimeter   ähnlicben   Apparat   eingericbul 
(l)jiigt.  ST»,  lieft  6).    In  dem  offenen  Mantel  o,  welcher  zur  Aufnahme  der 
Fl«.  161.  Kältemisch  Uli  g  dient,  ist  durch  die  vier  seitlicben  Stüueu 

't  f  das  6  cm  weite  und  bis  zu  den  Niveaumarken  n  76  eben 

Oel  fassende  Viscosimeler  b  befestigt.  Die  AuslaukpiUe 
d  iat  20  cm  lang,  7  mm  weit  und  wird  mittelst  des  Stifis« 
t,  welcher  in  seiner  Verllingerung  durch  dea  Deckel 
ragt,  verschlossen.  Der  Auslauf  g  an  dem  Uutel  • 
dient  zum  Ablassen  des  Wassers  und  wird  durch  ein» 
Hahn  \ erschlossen.  Dieser  obere  Teil  des  Appantes 
sitzt  auf  dem  Gehäuse  h,  welches  die  Auslaufspilze  iw 
Erwirmung  von  aussen  schützt.  Dasauf  50cbcmgedclitt 
UessgefiL^  i  steht  fest  zwischen  den  seitlichen  Stützend 
Zwi-i  grgi'iiüber  liegende  schmale  Fenster  l  gestatten  die  Beobachtung  du 
«US  lau  ff  II  d  Oll  Oeles,  bezw.  die  Füllung  des  Uessgefässes.  Drei  Niveausctraubel 
M,  auf  welchen  der  Apparat  steht  und  welcbe  in  ihrer  Richtung  mit  den 
ilrvi  Niveau iiiurkrn  h  des  YiscosioiBters  correspondiren ,  dienen  zur  leicbtti 
Kiii^tcllung  dos  Ofles  in  das  XiTeau.  Der  Apparat  ist  mit  Giycerin  nm 
Vi'l.  (low.  Vi-iO  bei  17"  in  der  Weise  zu  aichen,  dass  man  das  Gkcerin 
HH'-vpiliulU  doN  Apparates  auf  0'  abkühlt  und,  nachdem  man  alsdaua  in  des 
Miiiiii'l  <i  dos  Apparates  Kiswassor  gegeben  hat.  das  Ciljceriu  bis  zu  den 
Nitrniimarkoii  oinfüUt  uml  icr  dem  Auslaufe  fÜDf  Miuuleu  ruhig  stehen  \issl 
Vif  AiisluiirjieNOliwiudigkeit  dos  Oljcorins,  aus  drei  Bestimmungen  das  Uittel. 
iiiiiiml  UM«  als  Kinhvil  an  nnd  boiieht  hierauf  die  bei  den  Oelen  erhaltenen 
HfMiltMi'.    «uitli'g    den   Aiohungsbostimmungen    bei   dem   EsoLEu'schen  Vis- 

Statistik. 

Itii  l *!' II t schon  Kei.h  beirui;  in   ICO  kp  ausgedrückt 


im  J.t,re 

asidi» 

im  Jahre 

891  die 

«»lOHKS      i.ng 

Fintthr 

Ansfah'r' 

"önOllT" 

Aastnht 

..,.  u., 

TfiT  ö;S 

1 13  707 

7ä4  74.i 

101  228 

!  i.' 

■•i>.  moht  l-o>v'udon  (;*n»!:r.t   , 
•""tiu.'^U  »u.k'^in  llavt.U  Oam;- 

's:'ui 

4S94 

28  979 

5  270 

:.v:  1-:? 

:S  454 

158  226 

14  824 

tj. h...K  tiii.t  i;iitiarpivl!«      .     . 

46  ^-j* 

3  425 

44  059 

7  644 

lU 

4;!.=. 

556 

550 

.*:-..   ...   l-:A«,-bp'.  '•■-.  .     .     . 

IfS 

I7si; 

144 

■).. 

-.--1   ;..    t-H.v*,n               .... 

13?S 

34  757 

13-iS 

■H; 

*■;.,<=: 

i:t;is 
- 

40  171 

10069 
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Waarengattang 


im  Jahre  1892  die 


Einfahr      Ausfuhr 


im  Jahre  189t  die 


Einfahr 


Ausfuhr  • 


an 

9 

1) 

n 

» 

n 
n 

j» 


Banmwollensamenol  in  Fässern.     . 

Leinöl  in  Fässern 

Oelsäure;  Oeldraas 

Baumöl  in  Fässera,  amtlich  denati 
Ricinnsöl  in  Fässern,  amtlich  denat. 
Palm-,  Palmnnss-  etc.  Oel    .    .    . 

Gacaobutter 

Rnböl,  Rapsöl  in  Fässern  .  .  . 
fetten  Oelen  in  Fässern  nicht  bes. 
gen.  zum  Gewerbegebraucbe  .  . 
dto.  zum  Medicina) gebrauche     .     . 

Oelkuchen 

Schmalz,  Lanolin  etc 

Schmalz  etc.  fär  Seifen-  oder  Lichte- 
fabriken       

Stearin-  und  Palmitinsäure  etc. 
Fisch-  und  Robbenspeck;  Fischtran 

Talg 

Tier-  u.  Abfallfetten,  nicht  bes.  gen. 
lüsecten wachs ;  Pfianzenwachs  .  . 
Ozokerit,  gereinigtem  etc.  .  .  . 
Oelen  und  Fetten,  unvollständig 
declarirt 


•257  317 

373  526 

59  554 

90  964 

1808 

170  235 

1  423 

2  584 

2  767 

17  984 

3  208  726 

988  122 

1339 

13  207 

125  742 

122  516 

36  234 

7  903 

690 


35 

408 

i  103 


209  793 

134 

62  825 

1067 

316 

635  755 

1418 


14  680 

1  560 
3  822 

45  744 

2  066 
12  514 

24 


213  657 

373  847 

55  104 

88  749 

15  599 

161  505 

2  430 

2  278 

2  088 

3  631 
2  695  664 

875  335 

2  506 
9  593 
124  007 
108  132 
.42  392 
.  7  242, 
.    .     8i5 


33 

614 

1949 


176  224 

103 

100  619 

1615 
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664  271 

1485 


14  453 
18.71 
6715 

48  166 
2  203 
6  83^ 

54 


XXX.  Wasser. 


1.  Tellnrische  Wässer. 

K.  Nattbbbr  (Monatsh.  Chem.  13,  873),  chemische .  Untersuchungen  im 
östlichen  Mittelmeere  im  Jahre  1891.  • 

Der  alkalische  See  Owens  Lake  (Californien)  'enthält  nach  Lcnob  (Z. 
angew.  Ch.  1893,  3)  im  Liter: 


Si02 0220  g 

Al«0».Fe2O3     .    .    .    0038  , 
Na»B<0' 0-475  , 


CaC03.MgC03    .    .    0  055  g 

KCl 3-317  , 

NaCl 20-415  , 


Na^SO* 1108    g 

Na^CO» 26-963  . 


NaHCOs 


6-715 


Der  Salzteich  bei  Eolosz  (Ungarn)  besitzt  nach  Haüko  (Jahrb.  Mineral. 
1892,  1.  531)  folgende  Zusammensetzung;  im  Liter: 

Na^SO*  .    .    .    .    /    0-0772  g 
FeC03   .    .    .    ,    .    00263  . 

MnC03 00309  . 

fiele  u.  halbgeb.  CO^  0-0998  , 

,  (Si  Dichte  des  Seewas- 


NaCl 219-5377  g 

MgCl»     ....  1001    , 

CaCl»     ....  2-4938  , 

SiO» 0-0073  . 


KCl 03199  g 

LiCl 00698  , 

CaSO*    .   .     .    .    .  3-295    , 

J.  u.  Br Spur 

SJ  —  W  J 


Nach  DiTTMAR  soll  der  Quotient  D  = 

8W8,  WS  diejenige  von  destillirtem  Wasser  und  x  der  Chlorgehalt  des  See- 
wassers) für  jedes  Seewasser  eine  constante  Grosse  sein.    Nach  Gibson  (Chem. 
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News  669  151)  ^It   dies   nur   für  das  Wasser  der  Nordsee,  aber  nicht  für 

das  der  Ostsee.     Aber  auch  für  erstere  ist  die  DmMAB^sche  Gleichung  nicht 

ffir  alle  Stellen  zutreffend. 

Das  Quellirasser  der  Aicb  (Gipskeuper)  enth&lt  nach  Lbchleb  (Phjs. 

med.  Soc  Erlan^ren  i4,  156)  im  Liter: 

Trockenrabütani 3*4726         CaCO* 031» 

K»0 0-00256    .    MgCO« Wfflii 

NaCl O-O?«     .    IfgSCH 0-2Ö8 

Na»SCH 0-0056     !    SiO« 00096 

WO 0-0754     . 

Dasjenige  der  Tauberquelle  (a)  und  der  Tauber  bei  Rothenburg  (b): 

a               b           >  ab 

1-796     i    CaSO« 0-9491       07779 

Spar 


CaSO« 0-9491 

MsSO* 0-1408 

MgCO» 0-00903 

SiO» 0-00166 


R&cksUnd 1-6555 

K^ 0OU99  - 

Maa 0KK)ß8*2  0^)46 

Na*SO< 0OW02  - 

CaCO« 0-90S6    OaO  05905    ' 

Quellwasser  in  Ipsheim  (c),  und  in  Ickelsheim  (d)  lieferten  pro  Liter 

(ebenfalls  dem  Gipskeuper  entstammend): 

cd.  cd 

Rftdutand 2«y68       2-741      \    MgCO» 0-2381       0136 

NaCl 0-4095       0-0117    ;    MgSCH 0-6289       OSOS 

CaCO» 0-403         0-784     ; 

Femer  wurden  noch  W&sser  aus  Keupersandstein  untersucht,  und  zwar 
das  Wasser  der  Womitz,  Altmuhl,  Rezat  und  Zenn. 

G.  Mrtzobr  (Ghem.  GBl.  68^  IL  849)  untersuchte  die  Wässer  aus  dem 
bayerischen  Walde  mit  nachstehenden  Resultaten  (Proc.  des  Trockenröck- 
standes).  I.  Grundgneisformation 


Kleine  Arberquelle 
Kleiner  Arbersee     .    . 
Grosser         ,  .    . 

Wildanrackquelle    .    . 
Hintere  Bräohaasqaelle 
Falkensteiner  Bmnnen 


Na»0    K»0  ;  CaO       CI    !   SO^     SiO«     CO» 


I 


Trocken- 
rückst. L  L 


15-91 
14-91 
12-84 
12-72 
15-73 
2-79 


18-20 
2-24 
5-40 
12-91 
17-61 
11-53 


8-70; 
11-07  i 
11-62 
7-89 
6-23 
9-37 


11-40 
8-54 
12-26 
11-52 
12-71 
9-33 


10-56    20-42 

17-30  I  20-75 

13  76  '.  20-36 

814  :  28-41 

9-96    26-35 


11-91 


II.  Hercynische  Glimmerformation 


Seelbninnen 

Diensthattenbmnnen   .    . 
Schwarzer  See I  29-14 


5-90 

2-63 

13-80 

830 

1335 

9-32 

4-06 

13-45 

8-20 

22-70 

29-14 

25-57 

0-54 

756 

8-90 

19-95 

34-22 
29-85 
10-07 


III.  Hercynische  Phyllitformation 


Saale I  12-51 

Eger 


Jiaabensteinbrunnen 
Naab 


12-51      5-26 

5-26     1818 

;    4-56 

32-9    ' 

15-32 1    1-71 

9-06    22  74 

.     5-61 

24-85, 

IV.  Granitgebiet 

610'     9-60  i  11-35      9-73 

11-86 

32-16  i 

ir,-20      715 , 

3-50    17-75 

7-50 , 

40i)0| 

10-26; 
13-74 
11-40  I 
11-82 
7-70 
17-84  1 


12-81 
5-87 
7-88 

10-11 
818 

11-10 
4-33 


O0245 
00*240 
0-0287 
0-0248 
00160 
00191 

0038 
0-600 

OK)223 
0^/212 

0D191 
0-0-249 


Si(!KKNiiKi(()KK,  Uobor  dic  Natronseeen  Aegyptens  (Gbem.  Z.  16,  1645). 
I«,  fixAJNociu,  HeHchreibung  der  Mineralquellen  Galiziens  (Jahrb.  Mineral. 
}^ii>i,  U  bHD),    Thouerde  fand  Parmbntier  (G.  r.  115,  125)  in  Mengen  von 


X 
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0*001  bis  0*010  g  AI  im  Liter  in  den  Mineralwässern  Yon  Yichy  St.  Yorre, 
Tichy,  HauteriTe,  Pougues  les  Eaux  (Niever),  Catelgugon  (Puy-de-D6me). 
Das  Wasser  der  Trinkquelle  des  Waldbades  Burgbemheim  aus  dem  Schilf- 
sandstein und  dasjenige  der  Osterbrunnenquelle  bei  Seubothenreuth  aus 
Keupersandstein  bat  Lbchler  (Ghem.  GBl.  689  IL  848)  analysirt.  G.  Mbtzobb 
(Ghem.  GBL  68^  IL  349)  untersuchte  Mineralquellen  aus  dem  Oberpftlzer 
Wald  bei  Wresau,  Kondrau  und  Waldsasseu. 

In  der  Kärntner  Römerquelle  (alkal.  Säuerling)  wurde  Ton  Jollbs  (Z. 
Nahrungsm.  Hyg.  6^  373)  festgestellt  im  Liter: 

Naa 0-0543  « 

KCl 00314  . 

HgCl» 0-0105  , 

CaCl> 0O138  , 

Die  Saroltaquelle  ist  ein  kalter  alkalischer- erdmetallischer  Säuerling 
mit  beträchtlichen  Mengen  yon  Kaliumsulfat  Jlosyat  (Mineral.  Jahrb.  1892, 
I  539). 

Nach  £.  BosSHARD  (Schweiz.  W.  Pharm.  80,  432)  enthält  1  1  Wasser 
aus  den  Sauerquellen  des  Kurhauses  zu  St.  Moritz: 


CaSO» 0-0041  g 

NaHCO»    ....  1421    , 

Ca(HCO»)»     .    .    .  0-3874  . 

Fe(HCO»)»      .    .    .  0-0008  , 


A1«0» 0O054  g 

SiO» 0-0118  . 

org.  Subat.     .    .    .    0-0012  . 
freie  CO»  ...    .  28897    , 


<Jl(HC03)«         1-1156  1-2611  NaHCO» 

ll8(HC0»)»        0-1983  0-2011  freie  C0> 

Sr(HCO*)»         OKWOOS  000009  O»    .    .    . 

Fe(HCO»)»         0K)337  004022  N»    .    .    . 

1U(HC0»)«        0KK)495  000055 

Die  Kaiser  Friedrich-Quelle  in  Offenbach  enthält  nach  Ruobb   (Ghem. 
2.16,  1124)  im  Liter: 


Alte  Quelle  Paracelauaqaelle 
0-2999  0-8161 

1360 7  ccm  13652 

016  ,  0.85 

2-72  ,  3-81 


»i»CO»     ....  1-9094  g 

U»CO» 00137  , 

(NH<)«CO» ....  0O044  , 

CiCO» 0O104  , 

N»C1 1-2118  . 


Na'HPO*    . 

.    .    0000247  g 

NaNO»   .    . 

.    .      00153    . 

SiO»  .    .    . 

.    .      00229    , 

freie  CO»   . 

.    .    0-1100      , 

NaJ    .    .    . 

1              1             ■r*» 

.    .    0-00015    , 

MgC03     ....  00129    g 

FeCO»      ....  0  00061  . 

Na^SO*     ....  0-4251    . 

K?SO* 0-0345    , 

NaBr 0-0013    . 

EssNBR  (Bull.  soc.  Gh.  [3]  7,  480)  untersuchte  das  Eisenwasser  „de 
tonfaque^  in  Gallioure,  Westpyrenäen.  Es  enthält  0*017  g  freie  H^SO* 
ind  0-517  FeSO*  +  7  aq  im  Liter. 

P.  Spica  (Gaz.  chim.  ital.  22 ^  I.  354)  analysirte  das  Mineralwasser 
'on  Monte  di  Malo.  —  Die  Mineralwässer  von  Bareges  enthalten  nach 
Nicolas  (J.  Pharm.  Ghim.  [5]  27^  128)  den  Schwefel  zum  grossen  Teil  als 
'olysulfide,  zum  Teil  als  Thiosulfat.  —  Die  Mineralwässer  von  Askern  in 
forkshire,  gegen  Rheumatismus  und  Hautkrankheiten  angewendet,  zeichnen 
ich  nach  Bothamlbt  (Ghem.  N.  67^  190)  durch  hohen  Schwefel wasserstoff- 
ind  Humusgehalt  aus  und  besitzen  wenig  Jod  und  Lithium,  kein  Brom  und 
Calium;  es  sind  Oberflächenwässer,  die  an  vier  Stellen  gefasst  sind.  —  Die 
chwefelhaltigen  Quellen  von  Eero  (Ungarn)  sind  kochsalzreich  und  enthalten 
lach  Hanko  (Jahrb.  Mineral.  1892,  L  331)  0*0238  und  0*0012  g  H^S  im  Liter. 
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2.  Wassenrersorgvng.  —  Reinigung  des  Wassers  für  Mns- 

liehe  und  gewerbliche  Zwecke. 

Ablbobh  (Z.  asfew.  Cfa.  1892,  590)  constfttirt  die  schlechte  Beschaffen- 
heit des  Hamburger  Leitungswassers  Tor  und  während  des  Ausbruches  der 
Cholera.  Die  in  den  Leitungsrohren  abgestorbenen  Leiber  der  Bryozoeen 
bieten  für  die  Cholerabacterien  ein  sehr  gutes  Nährmaterial.  Aehnlieh 
äussert  sich  Kommbl  (J.  GasbeL  869  639). 

Haktin  (GBl.  Bact  U»  413)  konnte  wohrend  einer  in  Bordeaux  herr- 
schenden TTphusepidemie  im  dortigen  Leitungswasser  (2  Proben)  Typhus- 
bacfllen  nachweisen.  Wbtlahd  (Arch.  Hyg.  14,  374)  berichtet  über  die 
Lebensdhu^r  typhusähnlicher  Wasserbacterien  und  der  Typhusbacillen  im 
Trinkwasser.  Um  letztere  darin  zu  diagnosticiren,  eignet  sich  die  Bestimmung 
der  von  den  Bacterien  entwickelten  Kohlensäure  neben  den  sonst  gebrauch- 
Heben  Unterscheidungsmerkmalen. 

Nach  ScBWARz  (GBl.  Bact.  ll,  668)  können  sich  Tetanusbacillen  im 
gewöhnlichen  Wasser  lebend  erhalten,  und  letzteres  yermag  die  tetaniscbe 
Infection  zu  vermitteln. 

Im  Leitungswasser  der  Stadt  Breslau  (filtrirtes  Oderwasser)  betragt  der 
Keimgehalt  durchschnittlich  153  in  1  cbcm;  Fiscbbb  (Jahresb.  Unters,  imt 
Breslau  1892). 

U.  61LL,  die  Muggelsee-Lichtenberg-ErweiteruDgsbauten  der  städtiscbel 
Wasserwerke  Berlins.  —  Halbbbtsma  (J.  Gasbel.  35^  686),  über  Filtrirregn- 
lirungsapparate  und  die  Wasserleitung  Ton  Leeuwarde.  —  Die  neuen  Filter- 
anlagen für  die  Wasserversorgung  Hamburgs  werden  von  E.  A.  Meter  (J. 
Gasbel.  865  1  u.  21),  die  Wasserversorgung  Wiens  von  Röttingeb  (ibid.  71) 
beschrieben. 

G.Frank  (GBl.  Bact.  13,  197)  teilt  die  Resultate  der  bacteriologischen 
Untersucbuug  des  Wiesbadener  Quell leitungswassers  in  den  Jahren  1886 
bis  91  mit. 

Nach  Lasbb  betrug  im  Königsberger  Leitungswasser  in  der  Zeit  tob 
Dec.  1890  bis  Dec.  1891  der  Keimgehalt  11  bis  6720  im  cbcm;  die  anor- 
male Beschaffenheit  des  filtrirten  WasSers  rührt  von  der  schlechten  Bescbaffen- 
heit  des  verwendeten  Filtersandes  infolge  der  langen  Betriebsdauer  der  Filter 
her  (GBl.  Bact.  12,  102). 

C.  Fraehkel  (D.  med.  Wochenschr.  1892  No.  41)  hält  die  Reinigung 
des  Oberflächenwassers  durch  Sandfiltration  zwar  für  keine  sichere,  aber 
augenblicklich  für  das  beste  Verfahren  für  grosse  Mengen  Wasser.  Das  von 
Siemens  empfohlene  centrale  Abkochen  ist  zu  teuer.  Am  sichersten  ist  das 
Grundwasser,  das  durch  Röhrenbrunnen  gehoben  wird.  —  Erfahrungssätze 
über  den  Betrieb  von  Sandfiltem  veröffentlicht  das  kais.  Gesundheitsamt 
(J.  Gasbel.  85,  710).  —  Kümmel  (J.  Gasbel.  36,  161)  fand  während  der  in 
Altena  herrschenden  Typbusepidemie  den  Keimgehalt  des  dortigen  filtrirten 
Leitungswassers   (Eibwassers)    conitant   niedrig.     Versuche   mit   SandfiJtern 
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ergaben,  dass  trotz  grosser  Druck  Schwankungen  und  Filtrationsgescbwindig- 
keiten^  keine  Yerscfaiedenheiten  im  bacterioiogisch-controUirten  Filtrations* 
effect  Torkamen.  Dagegen  hatte  die  Höhe  der  Sandschicht  einen  entschie- 
denen Einflnss  auf  den  Keimgehalt. 

Nach  y.  und  A.  Babbs  (GBl.  Bact.  12,  132)  kann  man  Wasser  durch 
Zusatz  von  3  bis  6  g  Alaunpulver  (zu  20—40  1  Wasser)  klären  und  keimfrei 
machen.  Maignen-Eohlepulver  und  Eisensulfatfallungen  geben  keine  günstigen 
Resultate. 

Pebct  Frarkland  (GBl.  Bact.  I89  122)  führte  durch  Sedimentirungs- 
mittel  wie  Eisenschwamm,  Kreide,  Tierkohle,  Holzkohle,  Goks,  ferner  durch 
FalluDg  mit  Kalk  nach  GLABs'scher  Methode  eine  bedeutende  Verminderung 
der  Bacterien  herbei. 

lieber  das  Grundwasser  von  Kiel  und  Versuche  zur  Entfernung  seines 
Eisengehaltes  macht  B.  Fischer  (Z.  Hyg.  18,  251)  Mitteilungen.  Die  Ver- 
suche, im  Grossbetriebe  nach  Obsten  und  Pboskauer^  das  Eisen  zu  ent- 
fernen, führten  zu  günstigen  Resultaten ;  schneller  wirkte  dasselbe  Verfahren 
in  der  PisFKB'schen  Modification. 

Bei  dem  Sandfilter  von  F.  Engel  (D.  P.  61755)  ruhen  Zweigrohre  auf 
dem  Boden  des  Filters  und  gestatten  durch  OefiEnimgen,  die  mit  Kies  um- 
geben sind,  dem  filtrirten  Wasser  den  Zutritt  von  unten.  Die  Zweigcanäle 
sind  mit  dem  Sammelrohr  yerbunden,  welches  ohne  |  besonderes  Fundament 
auf  ersteren  ruht. 

Bowden  (D.  P.  64605). wendet  zum  Filtriren  des  Wassers  Gehäuse  A 
mit  kegelförmigem  Boden  B  an,  an  welchen  sich  die  gelochte  Platte  P  und 
der  Raum  M  anschliessen.    Das   Rohr  C  ragt 
▼on  oben  her  in  das  Filtergehäuse  hinein,  das 
zum  Teil   mit   körnigem  Filtermaterial   gefällt 
ist,  geht  durch  die  Oeffuung  der  Platte  P  und 
endigt   im   Raum   JR.      Oben   communicirt    es 
durch    eine    Oeffnung  0  mit    dem  Innern    des 
Filtergehäuses  und  ist  mit  einem  Hahn  H  ver- 
sehen, der  die  nötigen  Verbindungen  zwischen 
dem  Wasserzuleitungsrohr  Z,  dem  Rohr  D  für 
filtrirtes  Wasser,  dem  Rohr  E  für   Spülwasser 
und  der  Oeffnung  0  herstellt  oder  abschliesst. 
Das  durch  Oeffnung  0  eintretende  Wasser  er- 
giesst  sich  auf  die  Oberfläche  des  Filtermate- 
rials, passirt  das  letztere,  steigt  filtrirt  durch 
das  Rohr  C  empor  und  fliesst  durch   Rohr  D 
ab.    Beim  Ausspülen   des   Filtermaterials   da- 
gegen lässt  man  das  Wasser  am  unteren  Ende 
des   Rohres    austreten.     Während    es    hierbei 
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den  iDDcnraam  des  FiltergefaioMi  immer  mehr  ukfällt,  um  endlich  durch 

Oeftrang  0  und  Rohr  E  sbinSieHen,  bildet  ei,  infolge  der  Änordunng  de» 

Fig.  166.  konischen  Bodens,  Wirbel  in    der  dnrcb 

Pfeile     angedeoteten     Bichtnag.      Diue 

«cheaem   des  Rohr  C  and   die  Innenwan- 

dungen  von  A  rein. 

Bei  dem  von  der  ädtowatic  Fiitek 
CouptNT  (D.  P.G  62S9)  angegebenen  Filter 
umgiebt  ein  gescbloisenes  OefÖss  A  die 
filtrirende  Röhre  B,  so  dssii  durdi  ßolir 
C  eintretendes  Wasser  aus  Rohr  D  Gl' 
trirt  abfliegst  Zur  Reinignog  der  FilMt- 
röbre  ist  diese  io  Sud  E  gebettet,  dar 
dadurch  reinigend  wirkt,  dass  dortb  die 
<  Torriebtang  F  uuten  Sand  ab-  nnd  oben 
wieder  lugeführt  wird. 

Sociwri  Rodast  Fr^res  A  Co.  (D.  P. 
63764)  ändern  ihr  Verfahren  znm  Sterili-  ' 
tiren  von  Wasser')  dahin  ai>,  dass  man  das  eterilisirie  Wasser  beliebig  in 
erwlrmten  oder  abgekühlten  Zustande  entnehmen  kann. 

Soci^i  OaiiBn'B  Herbcbrb  &  Co,  (D.  P.  62IU)^   bildet   den  Sterili- 
sator B  für  das  Wasser   aas   drei  Abteilungen,    von    denen    die  untere  du 
eintretende  Wasser  in  kleinen  Mengen  grossen   erhitzten  Oberflficben  sns- 
Fig.  167.  setzt,   die  mittlere   das  Wasser   auf  der  ge- 

gebenen Temperatur  erbalt  nnd  die  ober» 
regelnd  auf  den  Gang  der  Dampfpnmpe  eio- 
wirkt  Die  letztere  Abteilung  entbfilt  i^- 
lich  die  Rohrschlange  t,  durch  welche  der 
die  Pumpe  treibende  Dampf  hindurcfagelit- 
Diese  Rohrschlange  dient  als  Regulinorrich- 
tung.  Wenn  das  Wasser,  welches  diel» 
Schlange  umgiebt,  keine  genügend  hohe  Tem- 
peratnr  besitzt,  so  condensirt  sich  hier  der  fnr  die  Pompe  bestimmte  Dampf, 
die  Pnmpe  functionirt  dann  nicht  mehr,  [der  Apparat  liefert  kein  slerib- 
sirtes  Wasser  und  nimmt  kein  frisches  auf,  liefert  demgem&as  nur  aaf  be* 
stimmte  Temperatur  erhitztes  Wasser. 

H.  RossKB  (D.  P.  G5846)  bat  eine  Einrichtung  angegeben,  um  V/tsati 
mittelst  elektrischer  Ströme  in  offenen  Filteranlagen  keimfrei  zu  machen. 

Wie  andere  Hauafilter  ist  auch  das  Filier  .Puritaa',  eine  Art  Asbejt- 

filter,   nach  Jollbs  (GBl.  Bact.  12,  596)    auf  die  Dauer   nicht   im  Stande, 

Hikroorganismen  zurückzubalten- 

Die    Hikromemb ranfilier    voi 
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Bact.  13,  22)  feststellte,  ia  den  ersten  3  Tagen  keimfreies  Wasser.  Im 
Beginn  der  Filtratioasperiode  betilgt  das  Quantum  das  filtrirten  Wassers' 
in  Mittel  16  mal  so  viel  als  di«  Leistung  eines  gewöhnlichen  Sandfilters;  ea 
nimmt  allmilig  ab,  so  das«  das  Mittel  der  Piltratmenge  um  das  Sfaohe  die 
Sandfilter  öbertriffl. 

Die  aus  Sandstein  gefertigten  Wasserfilter  sind  nach  v.  EsuiacH  (CBU 
Bact.  11,  535)  nicbt  keimdicht 

Um  Haasfilter,  namentlich  CBAtiBKBLiirD'sehe  Boagies,  auf  ihre  Keün- 
dichtheit  zu  prüfen,  «enden  Oiltat  ond  ÄBBasoN  (GBl.  Bact  IS,  93)  einen 
Apparat  an,  der  es  gestattet,  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  vom  Filtrate  in  N&hr- 
bonillon  nberzufähren.  —  Anch  Shitb  und  Hooke  (GBl.  Bact.  12,  630) 
teilen  ein  Verfahren  zur  Prüfung  der  Chamberlandfilter  mit.  —  Ed.  v.  Fbgd- 
DiNKDCB  (CBI.  Bact  18,  240)  fand  die  Gbamberlandfilter  8  Tage  lang  un- 
dnrcbgingig  för  Bacterien;  nach  dieser  Zeit  können  die  Wasserbacterien 
lud  w^rscheialich  anch  die  pathogenen  Bacterien  durch  das  Filter  hin- 
dnrebwachsen. 

Beim  AnLT'scbea  Filter  (D.  P.  64348)  befinden  sich  innerhalb  des 
Filtergehäuses  A  trapezförmige  Filterplatten  a  rings  um  die  hohle  Achse  b, 
einan  Winkel  mit  dem  Badina  des  Oeflsses  und  mit  dem  Horizont  bil- 
dend. Die  seitlich  durch  Fis-  '«s. 
du  Kobr  e  eintretende  zu 
fltrirende  Flüssigkeit  Ter- 
teilt  sich  im  Rohr  c  nach 
oben  und  unten  und  durch- 
dringt das  auf  den  Filter- 
plUten  abgelagerte  Filter- 
iiiiterial,  um  ins  Innere  der 
letzteren  zu  gelangen.  Die 
Flitlen  stehen  mittelst  hohler 
Zipfeo  g  und  der  dosenförmi- 
leti  Hohlkörper  h  oben  und 
Mteu  mit  dem  Rohr  b  in 
Verbindung,  so  dass  aus  die- 
«m  das  filtrirte  Wasser 
ansfiieset.  Beim  Spülen  des 
Filtermaterials  wird  der  Ab- 
ilusg  lon  Rohr  6  gesperrt: 
Ibiii  Tersetzt  letzleres  und 
mit  ihm  die  Plattenfiltei 
durch  die  Eurbel  k  ii 
tUion,  wodurch  ein 
"Mserstrudel  erzeugt  wird,  der  die  ahgelagerten  Materialien  loslöst  und 
wbleiaerl,  worauf  sie  durch  Rohr  v  abgelassen  werden  können. 

Die  Ansicht  Jones',  nach  welcher  Natronlauge  bezw.  ein  Gemenge  Ton 
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W.  P.  Mason  und  K.  Hine  (Am.  Ch.  J.  14,  233)  stellten  durch  Versuche 
eine  Abnahme  bezw.  Mineralisirung  der  organischen  Bestandteile  in  Ab- 
wässern durch  Schütteln  mit  Luft  fest. 

Pfuhl  (Z.  Hyg.  12,  510)  fand  die  Desinfection  der  städtischen  Ab- 
wässer mit  Kalk  durchgeführt,  wenn  bei  ständiger  Bewegung  derselben  ein 
Ueberschuss  an  Kalk  vorhanden  ist.  1*5  Proc.  Kalkhydratüberschuss  yer- 
mochte  unter  dieser  Bedingung  Typhus-  und  Cholerakeime  in  einer  Jauche 
in  1  bis  1  Va  Stdn.  abzutöten.  0  I^ie  Alkalität  des  Abwassers  soll  nach 
dieser  Zeit  1*2  cbcm  Normaloxalsäure  entsprechen. 

LöppLER  (GBl.  Bact.  18,  434)  prüfte  die  Wirkung  der  you  RGcknbr- 
RoTHE  angewendeten  Chemikalien  auf  den  Klurungs-,  Reinigungs-  und  Des- 
infectionseffect.  Nur  bei  Zusatz  von  Kalk  und  dem  Sedimentirungsmittel 
wird  ein  befriedigendes  Resultat  erzielt.  Derselbe  (ibid.)  schildert  das 
Tonnenabfuhrsystem  in  Greifswald.  Die  daselbst  benutzten  Kübel  werden 
durch  siedendes  Wasser  und  Dampf  desinficirt.  Die  Desinfection  ist  nur 
dann  eine  YoUständige,  wenn  die  Kübel  eine  glatte  Innenfläche  haben. 

Desrümaüx  (D.  P.  66034)  hat  seinen  Klärapparat  (D.  P.  57082)0 
Wesentlich  abgeändert.  Die  schraubenförmig  ansteigenden  Absatzwände  sind 
jetzt  ohne  Schlammsäcke  und  nur  steiler  angeordnet.  Das  Verteilungs- 
^efass  für  das  eintretende  unreine  Wasser  ist  in  zwei  Teile  geteilt.  Statt 
des  Filters,  bestehend  aus  zwischen  gelochten  Platten  befindlichem  Filter- 
iQaterial,  werden  mehrere,  nahe  Fig.  169. 

übereinander  befindliche  Sieb- 
platten benutzt,  die  durch 
B'lächenanziehung  wirken  und 
sich  leicht  reinigen  lassen.  Um 
Bndlich  die  zur  Wasserreinigung 
hergestellten  Lösungen  von 
Chemikalien  in  möglichst  reinem  Zustande  zu  verwenden,  zieht  man  die 
betreffenden  Lösungen  nicht  vom  Boden,  sondern  mehr  von  der  Flüssigkeits- 
oberfläche in  folgender  Weise  ab:  Fig.  169  stellt  einen  mittelst  Gummi- 
schlauch mit  der  Ausflussöffnung  a  verbundenen  Schwimmer  dar.  Letzterer 
besteht  aus  zwei  Hohlräumen.  In  den  einen  ringförmigen  h  tritt  die  Lö- 
suDg  nahe  ihrer  Oberfläche  durch  Locher  t  unter  constantem  Druck  ein, 
um  nach  Bedarf  durch  a  abzufliessen.  Der  zweite  nach  unten  offene  Hohl- 
raum c  ist  mit  Luft  und  Lösung  gefüllt.  Das  Verhältnis  beider  hängt  von 
der  Länge  der  Röhre  d  ab,  so  dass  man  den  Schwimmer  beliebig  tief  ein- 
sinken lassen  kann. 

Wilson  (Engl.  P.  17275/91)  stellt  ein  Filtermaterial  aus  eisen- 
haltigem Schmutzwasserschlamra  durch  Glühen  unter  Abschluss  der  Luft 
her,  wobei  Kohle  und  Eisenoxyd  hinterbleibt.  —  Weigel  (D.  P.  61958)  leitet 
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dw  /.a  lilirireude  Wüster  in  «iutrD  offenen  EuteD.  welcher  Filtriikörper 
cuUiüli.  In  diekeu  ii«(indeu  «ich  gelochte  Eobre,  die  gemeuuMn  in  eiem 
Heliklltr  itiüuden.  Zwischeu  deu  ntbniGnartigeD  Filteriörpran  befinden  och 
diiri'liloi'liie  K<'<lireu.  durcb  «eldie  Luft  oder  Dampf  eingebluen  werden  kuiB. 
Ktu-Ii'leui  nun  der  Kasten  mit  Walser  and  einem  geeignetea  Stoff,  i.  B.  mit 
tritriUft  l'a|)ierra!ivr,  Bu:.'efüJlt  worden  ist,  lässt  man  du  Wasser  die  Sieb- 
llärlii'ii  iliin-}idriiiK'u-  Ifasoelbe  bekleidet  diese  mit  Faserstoff  und  fliesfl 
durrii  die  );eio';liti:u  Kilierrolire  ab.  Nach  Erschöpfung  des  Filters  blitl 
rnaii  iltiroli  die  andern  Kohre  Luft  oder  Dampf,  ein  wodurch  die  abgelagertMi 
KiuprntulTK  vriu  den  SIcbHächen  entfernt  und  in  eine  besondere  Rinne  abp- 
lassi'ji  HerJen  künneu. 

In  driu  Ktlrapparai  \<m  Westii  (D.  P.  67203)  passirt  das  mit  Eilk 
iiilrr  einem  anderen  Keiiiij^ungsmittel  xersetite  Wasser  die  im  Kliiibassin  i 
«■tirä|[  iceütellti'n  Kilter  iu  derj^ezeichoeteu  Richtung,  Fig.  170. 
ViTfcliijifl  iiii-h  eiues  ilersclbeu,  so  steigt  das  vor  ihm   siob 

iu  di'm  beireffenden  Raum   über   das   ge-         |£p^tr£?d 
»r.liiilit'he  Sivrau   und  tvigt  "" 
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SiBDLBB  (Apoth.  Z.  If  623)  fand  die  natürlicben  Mineralwässer,  wenn 
sie  aus  genügender  Tiefe  kommen,  gleich  nach  ihrer  Entnahme  keimfrei, 
die  in  Flaschen  Terschickten  dagegen  keimreich.  Die  in  künstlichen  Mi- 
neralwässern gefundenen  zahlreichen  Keime  stammen  meist  von  dem  Keim- 
gehalt der  verwendeten  Salze. 

5.  Beurteilung  und  Untersuchung  des  Wassers. 

Bremer  (Chem.  GBl.  64^  I.  580)  beschreibt  einen  Apparat  znm  Schöpfen 
Ton  Wasser  aus  bestimmter  Tiefe.  —  Nach  Karlinski  (GBl.  Bact.  12,  220)  ist 
das  Wasser  grosser  Becken,  wie  z.  B.  des  Borkesees,  am  Ufer  bedeutend 
keimreicher,  als  200  m  von  diesem  entfernt;  mit  der  Tiefe  nimmt  der  Bac- 
teriengehalt  ebenfalls  ab.  Nur  Wasser  vom  Grunde  des  Sees  selbst  war  wieder 
reicher  an  Bacterien. 

Nach  Dahmbn  (Ghem.  Z.  16,  861)  muss  die  far  die  bacteriologische 
Wasseruntersuchung  verwendete  Nährgelatine  eine  Alkalinität  entsprechend 
0*15  Natriumcarbonat  besitzen.  —  Büchner  (C.  Bact.  II9  781)  empfiehlt  far 
den  gleichen  Zweck,  die  Gelatineplatten  vor  Sonnenlicht  zu  schützen,  da 
dieses  die  Entwickelung  der  Wasserkeime  zu  Colonien  verhindert. 

W.  Shimbr  (J.  anal,  and  appl.  Ghem.  6,  252)  giebt  zur  Sedimenti- 
ning  des  Wassers  behufs  mikroskopischer  Untersuchung  eigens  construirte 
Sunmelge^se  an. 

Behufs  des  Nachweises  von  Gholerabacterien  im  Wasser  soll  man 
Dach  Heim  (GBl.  Bact.  12,  353)  grösseren  Mengen  desselben  Bouillon  oder  Pep- 
ton und  Kochsalz  zusetzen,  die  Probe  im  Brutschrank  bei  37°  einige  Stunden 
belassen,  wobei  die  Gholeravibrionen  an  die  Oberfläche  steigen  und  von  da 
^bgeimpft  werden  können.  —  Löpplbr  (D.  med.  Wochenschr.  19,  263)  setzt 
zu  200  cbcm  Wasser  10  cbcm  alkalische  Peptonbouillon,  lässt  24  Stunden 
bei  Brättemperatur  stehen  und  cultivirt  von  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
die  infolge  ihres  Sauerstoff bedürfnisses  auf  derselben  entwickelten  Cholera- 
bacillen.  Erschwerend  für  die  Untersuchung  ist  das  Vorkommen  verschie- 
dener, nicht  pathogener  Gommabacillen  im  Wasser. 

Für  die  Differentialdiagnose  des  Typbusbacillus  und  des  Bakterium 
<oU  commune,  die  für  die  Wasseruntersuchung  von  eminenter  Bedeutung 
ist,  liegen  Arbeiten  vor  von  L.  Lucksch  (GBl.  Bact.  12,  427),  Ghantbmesse 
und  ViDAL  (ibid.  337),  J.  Weyland  (ibid.  338)  und  L.  Kotz  (Ghem.  GBl. 
68,  IL  533),  WoRTz  und  Laüdbt  (GBl.  Bact.  18,  275)  Ferrati  (Arch.  Hyg. 
16,  1).  —  DüRBAR  (Z.  Hyg.  12,  485)  will  die  Identität  der  Typhusbacillen 
durch  ihr  Verhalten  sowol  in  steriler  Milch  (dieselbe  darf  nicht,  wie  beim 
Bact.  coli  gerinnen),  als  auch  in  Bouillon,  in  der  der  Typhusbacillus  kein 
Gas  entwickelt,  nachweisen.  Da  das  typbusähnliche  Bact,  coli  regelmässig 
in  Faeces  vorkommt,  so  deutet  sein  Vorkommen  im  Wasser  auf  eine  Ver- 
unreinigung desselben  mit  Fäcalien  sicher  hin. 

23* 
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ScBARDiNGER  (Wien.  klin.  Wochenschr.  1892,  28  n.  29)  beurteilt  ein 
Trinkwasser  nach  seinem  Gehalt  an  Gining  erregenden  Spaltpilzen. 

E.  Laves  (Apoth.  Ztg.  7,  296^  weist  anf  den  störenden  Einfloss  oxy- 
dabler  anorganischer  Substanzen  bei  der  Bestimmung  der  „Oxydirbarkeit'^ 
des  Wassers  nach  Ecbcl  hin. 

Alfb.  Wankltk  (Chem.  N.  66,  102,  IIP  hält  die  Elementaranalys» 
nach  Fkankla5d  für  die  Bestimmung  der  organischen  Stoffe  im  Wasser  für 
ungenau,  weil  zu  niedrige  Werte  ergebend.  Hierfür  ist  die  Albuminoidstick- 
striff-Bestimmung  geeignet.  —  Einen  Apparat  zur  Bestimmung  des  freien  und 
albuminoiden    Ammoniaks    empfiehlt    A.  H.  Gill    (Chem.  CBl.  64,  I.  663). 

Bei  Anstellung  der  NESsLEB^schen  Probe  soll  man  nach  Eoningii  (Z.  anal. 
Chem.  S2,  188)  die  Anwesenheit  Ton  Alkohol  vermeiden. 

Um  die  Färbung  eines  natürlichen  Wassers  zu  bestimmen,  soll  man 
nach  Hazen  (Am.  Ch.  J.  14,  300)  nicht  das  NEssLEB^sche  Reagens  als  colori- 
metrische  Vergleichslösung  benutzen,  sondern  eine  Mischung  Ton  Platin- 
chlorid  und  Eobaltchlorür. 

GÜLDESSTERS  Und  Egeling  (Chem.  CBl.  63,  II.  56)  finden  gegenüber 
von  Marck  (ibid.)  die  colorimetrische  Bestimmung  der  Salpetersäure  im 
Wasser  durch  Behandeln  des  Trockenrückstandes  mit  Phenol  und  Schwefel- 
säure (Bildung  von  Pikrinsäure)  besonders  bei  hohem  Salpetersäuregehalt 
als  sehr  sicher. 

Nach  Jalowetz  (Z.  angew.  Ch.  1892,  728)  giebt  die  VoLHARD'sche 
Methode  in  allen  Fällen  den  Chlorgehalt  im  Wasser  zu  niedrig,  die  MoHR'sche 
Methode  etwas  zu  hoch  an. 

ViTALi  (Chem.  CBl.  63,  II.  938)  bestimmt  die  Sulfate  im  Trinkwasser 
«lurch  Fällen  derselben  mit  Normallusung  von  Bariumchlorid  und  Zurück- 
titriren  des  Ueberschusses  derselben  mit  Sodalösung  und  Phenolphtalein  als 
Indicator. 

SoLTsiKN  (Pharm.  Z.  37,  361)  bestimmt  die  Eohlensäure  in  natürlichen 
Wilsj-ern   durch  Titriren  unter  Anwendung  von   Methylorauge  als  Indicator 

Nach  Büchner  (Chem.  Z.  16,  1954)  tritt  der  ca.  5  Min.  stehenbleibende 
Si-liauin,  welcher  als  P^ndreaction  bei  der  Härtebestimmung  nach  Clark  dient, 
nur  dann  ein,  wenn  das  Wasser  eine  Temperatur  unter  J5°  C.  hat.  Bei 
2.0°  C.  hält  der  Schaum  sich  kaum  eine  Minute. 

Staktincj  (Apoth.  Ztg.  7,  611)  empfiehlt  zur  Härtebestimmnng  statt 
der  titrirten  Seifenlosung  beliebigen  Seifenspiritus  anzuwenden,  den  man  auf 
oino  Lösung  von  O'SO  g  trockenem  CaCl^  oder  0*88  g  kryst.  MgSO*  im  Liter 
einstellt.  Die  Zahl  der  Tropfen  bis  zum  bleibenden  Schaum  =  2  Härte- 
grudt'n.  —  Scni.ossKR  (ibid.  628)  hält  diese  Vereinfachung  für  fehlerhaft. 

(iKRiiARi)  (Arch.  Pharm.  230,  705)  bestimmt  das  Eisen  im  Wasser 
durch  (lerbsäure  bei  Gegenwart  von  Natriumpyrophosphat  colorimetriscb. 

Kineu  Apparat  zur  Bestimmung  der  im  Trinkwasser  gelösten  Gase  be- 
srhreiben  (i.  Mumhio  (Staz.  sperim.  agric.  Ital.  23,  113)  und  Bremer  (Chem. 
CHI,  04f  L  .080).  —  RoBSüs  (^J.  Soc.  Chem.  Ind.  11,  504)  hat  den  von  Krecsslbe 
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«OEstruirten  Apparat  für  die  Extraction  der  im  Wasser  gelüsten  Gase  modi- 
icirt  —  F.  Hoppb-Sbtlbr  (Z.  analyt.  Ch.  81,  367)  combinirt  zur  Gewinnung 
der  im  Wasser  absorbirten  Gase  die  Methode  des  Auskochens  mit  derjenigen 
des  Auspumpens  mittelst  der  Quecksilberpumpe.  —  Eine  Modification  der 
ScHÜTZENBBBOBB'schen  Methode  für  Bestimmung  gelösten  Sauerstoffes  giebt 
A.  H.  GiLL  (Ghem.  GBl.  64,  I.  662)  an. 


Fig.  171. 


6.  Eis  und  Kälteerzeugung. 

Behufs  Herstellung  agitirter  Kahlflässigkeiten  und  von  Klareis  bringt 

ScHMALTz  (D.  P.  62198)  an  dem  Verschlussdeckel  h 
des  Yon  der  Isolirschicht  f  umgebenen  Eühlgefösses 
a  Rfihrarme  e  an,  welche  in  die  Kuhlmasse  des  Ge« 
f&sses  tauchen  und  mit  dem  Deckel  horizontal  be- 
wegt werden.  Falls  es  sich  um  Eisbereitung  handelt, 
werden  die  Rnhrarme  durch  Eiszellen  d  ersetzt.  Die 
Isolirschicht  f  wird  durch  ein  Gefäss  g  umschlossen, 
welches  als  Condensator  der  Dämpfe  dient,  wenn 
der  Betrieb  des  Apparates  nicht  auf  Kältemischun- 
gen, sondern  auf  der  Verdampfung 
von  Flüssigkeiten  beruht,  und 
welches  in  diesem  Falle  dann  zu- 
gleich die  Isolirschicht  vor  der 
Berührung  mit  Aussenluft  schützt. 
Die  Gesellschaft  für  Lisde's 
Eismaschinen  hat  eine  Regelungs- 
vorrichtung für  Kaltdampfmaschi- 
iien  zur  Ueberleitung  der  flüchtigen  Flüssigkeit  aus  dem  Condensator  in  den 
Verdampfer  angegeben  (D.  P.  62652  u.  65968). 

Zur  Regelung  der  Einspritzmenge  in  den  Expansionsapparat  bei  mit 
Süchtiger  Flüssigkeit  arbeitenden  Eismaschinen  ist  von  L.  Sterne  und  Th. 
Ä.  Murrat  (D.  P.  66830)  eine  mit  der  Saugeleitung  des  Compressors  in 
Verbindung  stehende  Kammer  durch  eine  federnde  Platte  abgeschlossen, 
▼eiche  vermittelst  Hebelwerk  auf  das  Einspritzventil  derartig  wirkt,  dass 
bei  Druckänderungen  in  der  Saugeleitung  ein  Verstellen  desselben  statt- 
findet. 

Rieoelhann  (D.  P.  62  683)  ordnet  statt  des  im  Deckel  des  Expansions- 
«ylinders*)  angebrachten  Steuerventils  dieses  aussen  in  einem  besonderen 
Oehäuse  an. 

Ernt  (D.  P.  63902)  benutzt  bei  seiner  Absorptionskältemaschine  zwei 
Ammoniakkessel,  welche  abwechselnd  mit  dem  Eingang  und  dem  Ausgang 
der  Verdampferschlange  in  Verbindung  gebracht  werden,  so  dass  die  durch 
Heizen  im    ersten  Kessel  entwickelten  Ammoniakgase,    nachdem  sie  in  der 


^)  TediiL-chem.  Jahrb.  U,  333. 
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*•  «f  •jaiiipi«'f»*:iiiiiue'    £U'  '^'jrKuiir  peiAue"  kiul    zi  cmil  zweh^L  £.er!9{:^  la: 
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\-'r'.':iiue:  -Ji-  ^vkthei  lI*»>rHr«EsrAiiciK  tiibl 
IJ  IJAMMLii6'jBi.A>  ]  .  ?.  '-•*'•  5c*!  ueL  LehkJttr s 
'jurcj  Ireiiuj.:  '  m::  a*L  äiopfriüciiSfiL.  1»}*  i^ 
tii^ti«?:  *fiiiw€i':ii*;iiat  ^Tj^iDeiij^r  nimm:  at:  E*- 
uä:;«-  au:,  m  uiib-  äir  u.  c  riemiüii!:D{-  F^cssig- 
h*:i'  «iur'.'L  lüujüroiir  i  u.  üo.  üi»eriik!r-  i'efiid' 
jj'jüei.  BcükiieT  cl  pepr^es:  witl.  BeiiL  Sieigen 
u«r  riüssi^rk«!:  iL  d  wirc  auch  BiJjC'L  f  durch 
Ltuuh^  k  :r€füih.  uhl  rwar  s-c  ian^t.  L-is  tr  -iie 
0«^«nwirkuii^  u<r^  •'.iewifjuiei'  7  Li»frwiiiae:.  Sink: 
iiuL  BalJUL  t  xieraL.  *»i  virc  die  zwiscbeL  ihm 
ujju  Oewicii:  ^  ^«sfjazmtt:  Sttiniir  oa*  SermentA 
Ziaf:b  uuitiii  dretieii  unu  iufol^e  oess«!.  eilten  Drei- 
»ei^tuibii  /  deran  umsteuerzL  dass  der  Sammel- 
tieii älter  a  mit  oer  Saug Jeitung  des  Ccmpressors 
iu  V«rbiiiduiip    tritt.     l»er  Dreiweg-hahn  /  wird 

*^| bo  laufte   Heiue  umgeiineuene    Steliung    behalten. 

bib  iufoljre  der  -A  bsaujerung  der  Gase  aus  dem 
^ijfiiifii  :t/(-libJtfr  a  *iW.  ¥\\khv\y:)L*'\\  aui^  dem  Bebäiter  d  wieder  herabsinb 
tjii'J  hoijjjt  au<-b  aub  deiij  Halioii  e  wieder  in  die  Höbe  zieht.  Die  Loft- 
f/uiup«'  H   vi-rbJij'J'-rl  da»«  ru^-kweiise  Wirken  de»  Sagmentes  Ä. 

L'iij    di/i   GahauMritt    auh    der    .Stopfbüchse    bei   Gascompressoren  an 
Kijli«i-i/.Kii{('iii|/Mfjuh(:bixien  zu  verui'.iden,   benutzt  H.  Acmusd  (D.  P.  63803) 
L-iiitii  Ki<-kifotiiotor,  welrlier  in  einem  geschlosseneu,    an    die  Cylinder  oder 
dcicii  iSl';pf  bij(  lihen   angebrachten  Kastou    durch    die    hin-  und    hergebende 
lit:wi:|/ijn{(    diiKf't    y,W4ri    L'iuNeitig    wirkende,    durch    eine    gemeinschaftliche 
Muii|if.     viibuiidt^n«}    Kolben    bewegt.      Kin    Teil    dieser    gemeinschaftlichen 
>.lttji|(i:    iil    hIm  KihiMikcrn    ausgebildet,    auf   welchen    drei  von  elektrischen 
•siHiiiirii    iliirrblbtihHiiM  Spulen    einwirken,    und  zwar  die  mittlere  immer  im 
Kiriihuii  Hiiiuit  iiittp.nnliHirond,  währrnd   die    äusseren  Spulen  den  Eisenkern 
aliuiii  liHuliiil    ttii/iuhHn    und  ul)Nt()MNen.     Die  Umkehrung    der  Ströme  in  den 
uunbunwi  Hpiiloii  wild  duroli  oineu  OommutAtor  bewirkt.     Das  Rohr,  in  dem 
t^u\\  diu   Kifitihkurii  bnwegt,  ist  mit  don  Cylinderdeckeln  fest  verbunden,  so 
d«4äb  üiu  .\tiuliitiuu   von  liaH    aus  dem  Cylinder  oder    aus    der  Stopfbüchse 
ui\-hi  vilid^uu  kann. 

V\\\  \W\\  g)«»ii'heu  Zweck  bringen  NV.  und  A.  OsknbrCcr  (D.  P.  6231S) 
iu  dor  Verlaugeruug  dor  Coiitpreätsorstv^pt'büohse  eine  Pumpe  an,  deren 
Kviibt»ii  auf  der  Veriäugeruiig  der  i\nitpressorkolbousiauge  sit^t.  Die  beim 
A  i'/^(■ll^/lic*i  ÜDi  0oiupr«4so»  £wUcheu  Kolbenstange  und  Stopfbüchse  des- 
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s«Jb«n  austretenden  daie  werden    angesaugt   und    m   die  Compressorsaug«- 
leitDDg  gedruckt 

Setbotb  (D  P  59580  und  63365)  hat  ein  Compressorventil  mit  ver- 
ioderlicher  elasliacher  Hubbewegung  constniirt 

ScHHiLTz  EiDncbtuDg  zur  Knblung  und  Schmierung  der  limenwanduDg 
Ton  OascompreaBOren  lermiltelst  Circulation  einer  TorKekuhlten  Sebmier- 
dnasigkeit  (D    P    61104  und  64G56) 

Zur  Abkühlung  der  Luft  leitet  Wipher  (D  P  6331J)  dieselbe  aber 
mehrere  über  einander  befindlicbe  ruhende  OberS&chsn  von  kalten  Flüssig' 
keitsn  oder  Eis  die  stetig  in  ihrem  K&ltezuatand  erbalten  verden,  wobei 
die  Uittel  zur  Herstellung  und  Erhaltung  dieses  KältezuBlandea  (Verdampfer- 
»hlangen  und  kalte  Sahlosung)  in  demselben  Apparat  angeordnet  sind,  in 
«elrhem  die  Luft  abgekühlt  wird 

LsFiLDT  und  Lbntsch  (l)  P  66076)  baben  einen  Apparat  zum  Tempe- 
nren  von  Flüssigkeiten  construirl 

Bebafs  Knblung  in  Eisachranken  und  Eiskellern  durch  Obereis  stellt 
BiBta  (D  P  6o288)  zwischen  dem  oberen  Eisraum  Ä  und  dem  unteren 
Knhlraum  B  eine  Scheidewand  aus  geschlossenen  Blechhohlkörpem  g  t  mit 
Btark    rollender     Sohle     ber       Am  ^W  1^3 

liefslen  Punkte  jedes  ßlecbbohl 
terpers  befindet  sich  eine  Ab 
itunoShung'  fnr  die  kalte  Luft  und 
ICD  höchsten  Teil  eine  Verbindung 
h  mit  der  äusseren  Luft  Fnr  den 
AiiBlntt  der  erwärmten  Luft  aus 
dem  Eufalraum  B  sind  unter  den 
Oberenden  der  Rinnen  g  Schlitze  o 
mit  Holzftitter  in  der  Uauer  a  aus 
gespart  Die  S&mmelnnne  I  dient 
IDT  Abführung  des  'Schmelzwassers 
Die  Schlitze  b  in  den  Hauern  a 
sollen  eine  moglicbst  gute  Isolirung 
des  Eiskellerinnenraumes  gegen  die  äussere  Luft  erzielen  die  innem  sind 
out  Luft    die  äusseren  mit  schlecht  leitendem  Uatenal  angefüllt. 

B.  Proskader. 


XXXI.  Nahi^ungsmlttel. 


).  Hilcli. 

CAHBion  (Cbem.  N.  6«,  187)  schreibt  die  Farbe  der  Milch  nicbt  der 
Emulsion  von  Fett  nnd  Eiweisskorpem,  sondern  den  in  der  Idilch  schifimmen- 
den  Caseinhäutchen  zu.  —  Den  NncleiDgehalt  der  Kuh-  und  Frauenmilch 
unteisacbte  Szontaob  (Chem.  GBl.  M,  1.  985). 


.•-:  «i»:'  .Vi.-::  T.-:r.:#»?'  .i  -i:ii*r  jLiS*^*»;!  *  ••m  uui  -^ni^iL  "^eniLiiCL  zi 
.io«  '^»r-  ■Tiu'j»*  ^TiTiMi:.  ■*'■;'..  Ji»?.-r  ua-  :.n*-ioir  a«  sm<-  "*" nr.-rniit  o*- 
'<».>•-: I..    a'j'       .o*:in    ?«&•:;  7. •.•;     -.lii    "^  •frfüi«'.*iiuij«>ei    mu.--  »  iiBfcs:ir*r   fb-dk- 

>■■■;.  1 1  :,^  ■  i'.  Uli  - 1.  Ai«t. .  V. .  i':u«;ij»':nT .  -  •".  HL .  .-11..*^  I  »efii  iricii:  vjt  '^i'iZL.- 
■  ■iji-j  i:.»".->' r.-ii»  ,'v  .'•."ii*-:  ilui-  ull  FTUiieiimii-:L  unt  dit  Hiii-."  7.\.  .tT?: 
y. u jj '.*;.■  II uiii:      Hl»:'   I. 'Uii!i»fi    JL  i>*r*ru'.TJ"  lü:.*   '«T'-riiitiüeiit  ~flrLk":a.  :?• 

'  *.V  •::  ■!•••  ti»'i'j*:L  i;ijVÜh«ir4*rL  I»^  Ü«*  •'■•••TaillUlir.  —  1  Otr  Tfr-iVL-eSfilf 
'.*rt:t:*    «.:     Jtn'  i;öfc.:>.Hl.,    —     '•       Üjt    Verb'JlIi-ü-Lli^T     llilisi'inli'JL     Ü»    l.**:«.i:*L 

'^*;iiu;i»::  fci  >i.i:'rt*.ufleL  uiiC  Wr^  VernuJtUiij'^eh  'jb'  eiiii'.tiua.  KI.'ia.r-^TJiC- 
ii;.*t  /-'w  H:iiiti,'^iT.  jjiu*.  iV!iv:-zu«:iierjOi>ui;r  ^'L  iteBUHnr.ren  *jreijk::  i'z.'Zi*.:- 
i-.':i.  fc:t  Zvi9te*y  y.t  riv  *"l'   '.:.*■   ^tür::ii^hvn;ia;rjiiE  :»*rK:iLir:fiL  EiLiz-L^ri. 

i'.k»r  f*!  ?r:»'..-  Ai-dat  0:^^  ?ry. 
;;  j  i  j'  ?  •^•. .  j' ».  ?  • .  f.  \fhK .  '^1 1 » .  i  ■•  J>;:J.     1  »er  l . *•  j np^^e   j  unrh  =.'.  in.: rJI :  h »  Fenee- 

^  O  i  o >  t  f  u  ui  IJU  j  i  <.  ü   7.*;,gl*r  L.i':ij   Kl:L GU:     M olk.  Z.   ]  ^?-   Nl».  1  ^  : 

j^:.bv  Ui  :'/  ]  r^V,      :-f>53  pro'..        'A'k?-»' Tl  51 S« -7^314  Pr«. 

/.«•t.ci«r/'.'*L'«  V;^';T  -   4''Ä7      ,  Tro' t»:i;KBbf-.ALi     .    .    i:i-6"«5--'*-4fl     , 

M  1'j' ifi/.'lt    ■•'/♦♦'      J  -all*:.  ;.i  "^ rWitv-x^: .   ' 

l^i»;  '  '/)';>' f«jMj;i-':h<;  <;i.t;i5Ii  w^mi;?  Kalium  uD-i  Natrium.     In  4  Proben  hatte 

«Jj»:    At'lj«:    <:jfj''»j    0«'h;*ll    ajj 

<  *0  2<;/^M    :r71-M  I'rof.        P'O 43-72:»- -I.V.-K)»  Prof. 

Mk'/  <;rJC      0.%4'J     ,  JR-O* 0  792-  0-000     . 

l/tts  <;«/)«/.  iiiifh  <:ijlh:ill  ausserdem  Cholesterin,  Lecithin,  Leucin,  Tyrosin, 
llfifii.-9lofl,  l,ijtf:irj  und  ticrJHcheM  Gummi. 

.1.  Ki.Mft  MV«tNclir.  25-jahr.  Best,  des  landw.  Inst.  Halle  124)  uiiter- 
nu'hi«  i\U'.  Vi\\v.\\  von  J«rs<}y-Kühen  einerseits  und  von  einer  Bastardkub, 
•l)f.  von   dm   Krflii/ijiip^    d<;s  Hausrindcs    mit    dem    indischen  Gayal  stammte. 

Niuh  Oiii.ni'.^  Mahrl».  Kinderheilk.  JJ4,  1)  neigt  Schlempemilch  nicht  so 
hl  mit  /in  •'iiiiiniuiiK,  ttl.s  man  gewöhnlich  annimmt;  sie  ist  in  der  Regel  fett- 
iiiid  uai-litiiiiiiiiitfr  iiii  andun;  Milch.  Am  schlechtesten  ist  die  Milch,  wenn 
iiiiiii  dl«  Kijlm  ni'lM'n  SrhliMnpe  nur  mit  liiertreberu  und  wenig  Heu  füttert. 
lidHhii   wild  Hi«i  duirh  HtdfütttTung  von  Heu,  Schrot,  Kleie  etc. 

llalmr  dnii  KIiiIIunh  dor  Fütterung  auf  die  Beschaffenheit  der  Milch 
liuiii-hlAi  Niiitii.TÄM  (M(dk.  Z.  IW)2  Nu.  17).  Zur  Feststellung  der  besten 
KillittruiiK  Ut  dlti  Mllolii-ontrolc  zu  empfohlen. 

Afifi.AN/»ftN  (Milch«,  18^3,  No.  *i)  fand  den  Fettgehalt  der  Milch  steigend 
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Ifegen  4«s  Ende  des  Melkens,  und  Terschieden,  je  nach  der  Zeitdauer,  welche 
zwischen  den  einzelnen  Melkzeiten  liegt. 

In  der  Milch  einer  Kuh,  die  beim  Melken  Unruhe  zeigte,  constatirte 
Dter  (Analyst.  18,  1)  1*85  Proc.  Fett,  9  Proc.  festes  Nichtfett  und  0*77  Proc. 
Asche.    Einige  Stunden  später  lieferte  die  Kuh  normale  Milch. 

Die  Milch  eines  ostfriesischen  Schafes  enthielt  nach  Stift  (Z.  Nah- 
ruiigsin.  Hyg.  69  454)  bei  einem  spec.  Gew.  von  1*0346  bei  llb*^  C: 


'dum  und  Albumin     ....    5*18  Proc. 

Tett 6-99     , 

Milchzucker 6*62     . 


Asche  (mit  04  Proc.  P«0*)      .     5-08  Proc. 
Wasser 8022     . 


Schafmilch  (Race  Sapravissana)  von  einzelnen  Schafen  hat  nach  Bbsana 

(Chem.  Z.  16,   1519)  ein  spec.  Gew.  von  1*037  bis  r039,  Mittel  1*035,  von 

einer  Herde  1*035  bis  1*039.     Mischungen  von,  Schaf-  und  Kuhmilch  lassen 

^ich  an  der  verschiedenen  Grosse  der  Milchkügelchen  erkennen.     Die  mittlere 

Zusammensetzung  der  Schafmilch  war: 

Vergleich  mit  Kuhmilch    Schafmilch 


Fett .   .    : 9-50  Proc 

Protein 6-26     . 

Milchzacker 5*00     „ 

Asche 1-01     , 

Nasser 78-23     » 


2-5 

1-5 

1-25 

1-33 

1-83 

Feste  Stoffe  .    .    . 

Schafmilch  ist  haltbarer,    als  Kubmilch,    sie  braucht  IV2  bis  2  mal  längere 
2eit  und  ebenso  viel  mehr  Lab  zum  Gerinnen. 

J.  Sebelien  (Chem.  Z.  I69  No.  35)  stellte  die  Reaction  der  Milch  unter 
Benutzung  verschiedener  Indicatoren  fest,  insbesondere  das  Verhalten  des 
alkalischen  Teiles  der  amphoteren  Reaction  gegen  Lakmus. 

Nach  Thöbkbr  (Chem.  Z.  16,  1469)  liegt  der  Säuregrad  (=  cbcm 
'/lo-Normalalkali  für  10  cbcm  Milch)  frisch  gemolkener  und  sterilisirter  Milch 
nie  unter  8,  Marktmilch  zeigt  10  bis  18°,  nach  6-stündigem  Aufbewahren 
U  bis  25°,  nach  24  Stunden  17  bis  60°.  Milch  von  23°  an  gerinnt  beim 
Aufkochen.  Wasserzusatz  beim  Bestimmen  der  Acidität  ist  unzulässig.  Man 
«oll  neben  den  Säuregraden  auch  die  Milchsäure  angeben.  1  °  =  0*009  Proc. 
Milchsäure.  —  Die  Büretten  von  Dibrks  und  Möllmann  (Milchz.  1893,  No.  4) 
gestatten  die  Milchsäuregrade  und  Milchsäureprocente  direct  abzulesen. 

L.  Vaüdin  (Bull.  soc.  Ch.  [3]  7,  242)  führt  die  Acidität  der  Milch 
^üf  die  sauren  Eigenschaften  der  suspendirten  Proteine  zurück;  sie  steht  im 
Zusammenhang  mit  dem  Calciumphosphatgehalt.  Der  beste  Indicator  (ibid. 
7)  283)  für  die  Aciditätsermittelung  der  Milch  ist  Phenolphtalein. 

Zur  Bestimmung  der  Milchsäure  in  der  Milch  soll  man  (Milchz.  21, 
€09)  10  bis  20  cbcm  Milch  mit  dest.  Wasser  verdünnen  und  dann  erst 
titriren  (Indicator:  Phenolphtalein).  Frische  Milch  von  3  bis  4  SoxHLET'schen 
Säuregraden  enthält  1*35  bis  l'S^/oo  Milchsäure,  frisch  centrifugirt  18  bis 
2'27oo;  wahrgenommen  wird  die  Säure  erst  bei  einem  Gehalte  von  3' 15  bis 
^*60®;oo  Milchsäuregehalt.  Rahm  enthält  je  nach  seiner  Darstellungsweise 
-S'SS  bis  7-65  0/00  Milchsäure. 


3«2 

jKS^m3  CBL  Eacc  Uf  4ß^  isoiirt»  wieder  ceb%<&  Xiknwfjgaoisraen^, 
dakniLt«r  «irL«:.  Coi^rnj  JffrhnMpAÜa  XTF,  veldfe«  MiLek  cDd  Butter  anor- 
xaL*  B44«:h;Lf<ziii<^L:   m   ▼erieäea.   vemiiSfcii.    D«s  Fsiter  der  Kohe  enthält 

.>.acLi  Area.  Hj^.  14»  ^ri.  bviämmxit  den  SckssCzfefaih  der  Wön- 
<Mr)^-»r  ¥akrt::ixiil«:h  nAcfa.  <ier  von  Resk  aii^cf«b«itea  Methode  za  3'02  mg  im 
LI:«r.  L»r  Ri':teri<»]if'»halt  der  Mileh  üt  UMhi  nur  dorcb  Yeranreinigniigeii 
t:d.  viAä^L.  ier  ^«iiiinct,  sonderiL  es  dringen.  Keime  in  die  Anst'ährangsgiiige 
de§  Eutern  oi^i  Tennehren  ««!li  duelbst.  —  Scrcppa^  (Molk.  Z.  1893,  So,  8) 
fiitrir:  die  Xil'!h  behofs  Entfeman^  des  Schoiatzes  darch  sterilisirte  S«ndfi]ter 
besonderer  Coostnictioa.  Das  Filtriren  eiickhtert  <üe  nAch folgende  Sterilisatioa 
der  Xil<cfl.     Schvimme  sind  hierlir  nieht  f^i^et. 

AftB5ä  CMdnch.  Xed.  Wochenschr.  189::^,  Xo.  5)  wendet  zum  Nachweise 

Ton  Bakterien  in  Xilch  eine  mit  Chloroform  versetzte  Methylenblanlösnng  an. 

GciLLEBEAC^;   Hilchz.  1893  Xo.  -18;  fahrt  eine  Anzahl  Mikroorganismen 

aaf,  welche  die  Milch  lafienziehend   machen  and  giebt  Vorbeugungsmaass- 

regeln  gegen  diesen  Milchfehier  an. 

Tbök5br  Xhem.  Z.  16,  7:^1)  macht  die  Milch  für  die  Untersuchong 
auf  Taberkelbacillen  zuerst  stark  alkalisch,  erhitzt  sie.  fügt  Eisessig  hinzu, 
centrifugirt  warm  und  verwendet  den  Bodensatz  zur  mikroskopischen  Prüfung. 
Aehnlich  rerfahrt  iLKEwrrscn  (Münch.  Med.  Wochenschr.  1892  No.  1).  —  Asessi 
(Bact.  CBl.  üf  Iby  bebandelt  die  Milch  zunächst  mit  1-proc.  Sodalösung  and 
ßrbt  dann  erst  in  bekannter  Weise. 

Die  Milch  pockenkranker  Käbe  fand  J.  Herz  ;,Milchz.  1893,  Xo.  4)  toq 
niedrigem  spec.  Gew.  a(r283  bis  r0293  bei  Mischmilch,  1021  und  r02l5 
Einzelmilcb),  hohem  Fettgehalt  (3*9  Proc,  34  Proc.  bei  Mischmilch,  5*36  Proc 
bei  Einzelmilch),  geringer  fettfreier  Trockenmasse,  geringer  stets  abnehmen- 
der Acidität,  geringem  Pbosphatgehalte  und  teilweise  viel  Gase  entwickelnd. 
Nescki  (Chem.  Z.  16,  No.  19)  stellte  Untersuchungen  über  die  Mikroben 
an,  welche  die  Entzündung  der  Milchdrüsen  bei  Kühen  und  Ziegen  verursacben* 
SoxHLET    (D.  Viertelj.  Sehr.   oflf.  Ges.  Pfl.  24,  Heft  3):     Die    Anforde- 
rungen der  Gesundheitspflege  an  die  Beschaffenheit  der  Milch.     Einfluss  des 
Futters  auf  die  Eigenschaften  der  Milch;  reinliche  Gewinnung  derselben  ist  die 
Hauptsache ;  Prüfung  der  Milch  auf  ihren  Nährgebalt  und  ihre  Gedeihlichkeit 
Um    das  Aufrahmen    der  Milch    in    den  Verkaufswagen  zu  verhindenif 
werden  sog.  Rahm  Verteiler  empfohlen.    Diejenigen  von  Koch  &  Co.  in  Lübeck, 
von  K.  Thiel  &  Sühse  in  Trems  (D.  P.  62638)  und  von  C.  Bollb  in  Berlin 
verhindern    nach    Bergmann    (Milchz.  1893,  4)    die    Aufrabmung    der   Milch 
während  des  Transportes. 

Um  das  Gerinnen  einer  für  die  Untersuchung  bestimmten  Milchprobe 
zu  verhüten,  versetzt  sie  J.  Ed.  Alen  (D.  P.  67570)  mit  einer  löslichen 
('hrom-    oder  Quecksilber  Verbindung    oder    mit    beiden    nach  einander.    — 


')  TechD.-cbem.  Jahrb.  14,  336.  -  ^  Ibid.  336. 
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Farrington  (Milchz.  21»  659)  bewirkt  dies  durch  den  Zusatz  von  2  g  HgCl^, 
2gNaGl,  8  g  Borax  imd  etwa  0*1  g  Anilinrot  pro  Liter.  —  Backhaus  (Molk. 
Z.  1893  No.  5)  empfiehlt  die  ALÄN'sche  Methode. 

Behufs  Trockensubstanzbestimmung  lässt  Dhoop  Richmomd  (Anal,  llj 
225)  die  Milch  in  einer  Platinschale  von  ausgeglühtem  Asbest  aufsaugen  und 
trocknet  dann  bei  98«  C. 

Dem  neuen  Milchprufer  (Lactodensimeter)  Ton  Fobstbb  (Milchz.  1893, 
No.  3)  ist  als  normales  spec.  Qew.  1*029  zu  Grunde  gelegt,  woraus  seine 
Unbrauchbarkeit  eo  ipso  hervorgeht. 

Nach  Thobner  (Chem.  Z.  10,  No.  44)  lässt  sich  aus  dem  Rahmgehalt 
kein  Schluss  auf  die  Fettmenge  der  Milch  ziehen. 

Weiss  (Chem.  Z.  1893,  No.  4)  bestimmt  das  Milchfett,  indem  30  g  Milch 
mit  3  g  15-proc.  Natronlauge  und  60  g  Petroleumbenzin  geschüttelt  werden, 
worauf  20  g  Spiritus  unter  ümschütteln  zugefügt  werden:  von  der  sich  ab* 
scheidenden  Benzinschicht  wird  nach  24  Stunden  ein  aliquoter  Teil  ent- 
nommen und  darin  gravimetrisch  der  Fettgehalt  festgestellt. 

Nahm  (D.P.  66985)  versetzt  die  Milch  behufs  Prüfung  auf  Fettgehalt 
mit  einem  Gemisch  von  alkoholischer  Fig.  174. 

Xalilauge  und  Amylalkohol  im  Gefass 
i,  Fig.  174.  Letzteres  ist  mit  einem 
elastischen  Boden  B  (aus  Gummi  oder 
dergl.)  versehen  und  endet  oben  in 
eine  empirisch  graduirte  Messröhre  C, 
die  durch  Gummischlauch  mit  Quetsch- 
bahn  verschlossen  werden  kann.  Er- 
hitzt man  nun  die  Flasche  A  mit  In- 
halt im  Wasserbade  D,  so  geht  das 
fett  an  die  Oberfläche  und  kann  von 
da  durch  Saugen  am  Gummischlauch 
in  das  graduirte  Rohr  übergeführt  und 
hier  abgelesen  werden.  Da  Boden  B 
aus  elastischem  Material  angefertigt 
ist,  so  dehnt  er  sich  beim  Erhitzen 
der  Flüssigkeit  nach  aussen  hin  aus, 
während  er  andererseits  beim  Empor- 
saugen  der  Flüssigkeit  nach  innen  zu  nachgiebt. 

Die  Acidbutyrometrie  als  «Universalfettbestimmung^  von  Gerbeb 
(Chem.  Z.  16,  Nr.  98)  beruht  auf  dem  Princip,  sämtliche  Milchbestandteile  mit 
Ausnahme  des  Fettes  ohne  vorheriges  Kochen  durch  ein  bestimmtes  Säure- 
gemisch zu  losen,  nachdem  die  Milch  vorher  mit  Amylalkohol  behandelt 
war,  das  Fett  in  eigens  construirten  Butyrometem  auszuschleudern  und  seine 
Menge  abzulesen.  —  Das  Lindstrom- Butyrometer  (Milchz.  1892,  Nr.  29)  schliesst 
sich  in  der  Hauptsache  dem  Lactokrit  an.  —  Backhaus  u.  Nedmanr  (Milchz. 
1393,  Nr.  96)   erhielten   damit  gute   Resultate,    als   sie    ein   Gemisch   von 
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Milcbflinre.  EMigsäare  and  conc.  Schwefebäore  im  VerfaÜtois  toq  100:100:15 
als  Lösonipimittel  vervendetexi.  Der  Apparat  eignet  sich  indessen  nicht  für 
wi.s8«nschaftlicbe  Untersuchungen. 

J.  Nbcma5n  i,MiIrh2.  Hf  625;  erhielt  mit  der  neaen  Lactokritsäure 
nOO  Voi.  Milchsänre  und  5  bis  8  VoL  Salzsäure/  ^)  bei  fetter  Milch  ^te 
Keüultate,  wenn  man  bei  60 <=  centrifugirt.  Bei  Untersuchung  Ton  Mage^ 
milch  setzt  man.  um  eine  quantitatiTe  Fettabsonderung  zu  erhalten,  das 
gleiche  Volum  einer  fettreichen  Milch  ron  bekanntem  Fettgehalte  zu. 

Ueber  seine  Fettbestimmungsmethode  in  der  Milch  unter  Zuhülfenahme 
der  Centrifage  macht  Thör9bb^;  (Chem.  Z.  16,  1101]  Mitteilungen. 

Holde  i'Mitt.  kgl.  techn.  Versuchsanst.  Berlin  10,  130}  beschreibt  einen 
Apparat  zur  Extraction  von  Fett  aus  der  Milch. 

Die  Zurerlässigkeit  der  Milchfettbestimmungen  durch  das  BABCocK'sche 
Lactokritverfahren  untersuchte  Hbcükicu  <.Molk.  Z.  1893,  No.  4).  Der  Appa- 
rat giebt  in  einer  modificirten  Form  bei  1500  Umdrehungen  statt  der  früheren 
800  sehr  brauchbare  Resultate.  Dasselbe  Thema  behandelt  Sbctt  (Analyst. 
17,  227). 

Heb5er  (Analyst.  17,  102)  sowie  Droop  Richmosd  (ib.  18,  50)  spricht 
sich  gunstig  über  die  yon  Letpma55  u.  Bbax^  angegebene  Milchfettbestim- 
roung  aus. 

LiEBBRMAX5  u.  SzEKELT  (Z.  aual.  Chcm.  17,  305)  bestimmen  den  Fett- 
gehalt in  50  cbcm  Milch,  die  sie  mit  5  cbcm  Kalilauge  (1*27  D)  u.  oOcbcm 
Petroleumäther  (Siedep.  60°)  schütteln.  Die  Emulsion  wird  mit  50  cbcm 
Alkohol  von  95*8  bis  96  Proc.  versetzt  und  geschüttelt;  man  pipettirt  von 
(ior  i'etroleumätherschicht  20  cbcm  in  einen  kleinen  Kolben  ab,  verdunstet 
(las  Lösungsmittel,  trocknet  und  wägt  das  zurückbleibende  Fett. 

BoDüE  (Chem.  CHI.  63,  11.  62)  fand  Milch  von  Kühen,  die  stark  ni- 
trathaltiges  Wasser  tranken,  frei  von  Salpetersäure;  daher  besteht  die  Di- 
phenylaminprobe  zum  Nachweise  einer  Wässerung  der  Milch  zu  Recht. 

Mari'mann  (Pharm.  Centr.  33,  419)  empfiehlt  das  Refractometer  für  die 
Untersuchung  der  Milch,  nachdem  die  refractometrische  Bestimmung  der 
Milch.säure,  des  Milchzuckers,  des  Albumins  und  Caseins  ihre  festen  Normen 
angenommen  hat. 

Drooi'  Ricmond  (Analyst.  17,  169)  hat  nach  seiner  Gleichung*)  in  316 
Milchproben  das  Fett  berechnet  und  Differenzen  von  den  gefundenen  Werten 
zwisrhon  +0*021  u.  —0-046  Proc.  (Mittel  —0005  Proc.)  festgestellt.  Je 
grösser  der  (ifehalt  der  Trockensubstanz  an  Nichtfett  ist,  um  so  grösser  war 
diu  Al)woichung  dos  berechneten  von  dem  gefundenen  Fettgehalte.  —  Das 
nach  der  Methode  von  Leffmann  u.  Beam  gemessene  Butterfett  hält  Verf. 
(ibid.  144)  nicht  für  rein.  Man  soll  15  cbcm  Milch,  3  cbcm.  Fuselölgemisch 
und  9  cbcm  couc.  Schwefelsäure  und  zum  Auffüllen  ein  heisses  Gemenge 
von  2  Vol.  Wasser  und  1  Vol.  Säure  anwenden.     Als  Correctur  dient   der 


')  Techu.-chem.  Jahrb.  U,  338.  —  »)  Das.  14,  338.  —  ^  Das.  14,  338.  -  *)  Das.  13, 
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Factor  1*065.    Die  UebereinstimmuDg  mit  der  Gewichtsanalyse  nähert  sich 
dann  auf  0*085  Proc. 

Die  neuen  BAScocK^scben  Formeln  (Molk.  Z.  1892  Nr.  36)  zur  Berech- 
nung der  Trockensubstanz  aus  dem  specifischen  Gewicht  und  dem  Fett- 
gebalt (F)  lauten 

M  +  0*7  F 


für  fettfreie  Trockensubstanz 


3-8 


M  +  0*7  F 
„     gesamte  ,  ^7^ h  F. 

M  =  Lactodensimetergrade  bei  15''  C.    Bei  genaueren  Analysen  sind  Correc- 
turen  anzubringen. 

Ledch  (Milchz.  22^  172)  wendet  zur  Berechnung  stattgefundener  Ab- 
rahmung und  Yon  Wasserzusatz  zur  Milch  die  Gleichung: 


8  =  T 


[--   ^^+ -    an,  worin  s  das  spec.  Gew.,  T  die  Trocken- 
0*98    ^     1*5847    J      '  F  » 

Substanz  in  Grammen  ist.  Für  jede  Dichte  hat  Verf.  den  Fettverlust  in 
Procenten  berechnet  und  in  einer  Tabelle  zusammengestellt. 

Schaffer  (Schweiz.  W.  Pharm.  81,  58)  hat  Versuche  über  den  Nach- 
weis von  Ziegenmilch  in  Kuhmilch  angestellt.  Das  Fett  beider  kann  nicht 
^8  Unterscheidungsmerkmal  dienen,  besser  die  Geschmacks-  und  Geruchs- 
probe und  das  fast  gänzliche  Fehlen  eines  Farbstoffes  im  Fette  der  Ziegen- 
bntter. 

Nach  Deniges  (Bull.  soc.  eh.  [3]  7,  413)  eignet  sich  Metaphosphor- 
sänre  zur  Ausfallung  der  Eiweissstoffe  aus  der  Milch  und  Bestimmung  des 
Hilcbzuckers  in  der  hierbei  resultirenden  klaren  Lösung  sowohl  durch  Po- 
larisation als  durch  die  Reduction  FEHLiNo'scher  Lösung. 

Milchpräparate.  —  Conserviren.  —  Sterilisirte  Milch. 

Das  DRBNKHAM'sche  Milchpulver  (Molk.  Z.  1892  Nr.  16)  aus  entrahmter 
Milch  hergestellt  kann  mit  Wasser  gemischt  an  Stelle  der  frischen  Milch 
oder  mit  Cacao  genossen  werden.     Die  Zusammensetzung  ist  folgende: 


Beines 

Mit  Cacao  ver- 

Reines 

Mit  Cacao  ver- 

Milchpal ver 

mengtes  Pnlver 

Milchpulver 

mengtes  Pulver 

Wasser     .    .    6-71  Proc. 

1018  Proc. 

Rohrzucker   .          — 

20-85  Proc. 

N -haltige 

Sonst.  N-freie 

Substanz   .  29*42     , 

17-01     « 

Extractivst.          — 

14-02     „ 

Fett.    .    .    .    0-80     , 

7-38     « 

Rohfaser  .    .         — 

1-53     , 

Müchzucker  5725     , 

24-78     , 

Salze    .    .    .    5-82  Proc. 

4-25     , 

A.  BocaGouGNON  (Am.  Ch.  J.  13^  62)  berechnet  aus  dem  Gehalt  an 
Wasser,  Fett,  Eiweissstoflfen,  Michzucker  und  Asche,  ob  eine  condensirte 
Milch  aus  Vollmilch  oder  abgerahmter  Milch  bereitet  ist. 

Beim  Condensiren  der  Milch  im  Vacuum  ist  es  nach  Gas.  ton  Lbsser 
(D.  P.  62484)  von  Wichtigkeit,  dass  das  Condensat  in  keinem  Stadium  einen 
Säuregrad  von  5'5  bezw.  15  erreicht,  weil  sich  andernfalls  der  in  der  Milch 
enthaltene  Käsestoff  ausscheidet  und  das  Condensat  hierdurch  seine  Löslichkeit 
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fär  Wasser  einbasst.  Zur  Ausgleichnng  des  Ueberscbusses  an  Acidität  werden 
▼erwendet:  Kaustische  oder  kohlensaure  Alkalien  und  Kalk,  Magnesia  oder 
deren  Carbonate.  Diese  Substanzen  können  entweder  beim  Beginn  der  Gon- 
densining  auf  einmal  der  Milch  zugesetzt  werden,  oder  nach  und  nach  im 
Verhältnis  zum  Vorschreiten  der  Eindickung.  Zur  Ermittelung  des  jeweiligen 
Säuregrades  verfährt  man  nach  der  SoxHLBT-HENKBL^schen  Methode. 

Condeusirte  SoxHLET^sche   Milch   von  Löfflcnd   <&   Co.  bestand  nach 
Stift  (Z.  NahruDgsm.  Hyg.  0^  454): 


58-43  Proc.  Wasser 

10-64      M     Eiweiss 

2-16      .      Asche 


10-46  Proc.  Fett 

18-31     .      Milchzucker 


Nach  Wasileff  (Molk.  Z.  1892,  7)  ist  die  Ausnutzung  der  stickstoff- 
haltigen Stoffe  der  gekochten  Milch  eine  grössere,  als  die  der  rohen  Milcb; 
bei  Fett  ist  dies  in  verstärktem  Maasse  der  Fall. 

Nach  J.  Sbbelien  (Molk.  Z.  1892,  213)  ist  das  Pasteurisiren  der  Mager- 
milch bei  70  bis  75°  und  nachfolgendes  Abkühlen  unter  25°  för  ihre 
Haltbarkeit  empfehlenswert. 

SioR  (Jahrb.  Kinderheilk.  84^  1)  fand  den  Keimgehalt  der  in  Milch- 
kochem  ^/a  Stunde  lang  gekochten  Milch  nicht  wesentlich  niedriger  als  in 
der  einfach  aufgekochten  Milch.  Die  gekochte  Milch  soll  in  den  Milchkochem 
selbst  aufbewahrt  werden. 

Bleisch  (Z.  Hyg.  18,  81)  stellte  bei  sterilisirter  Milch  oft  intensiven 
bitteren  Geschmack  fest.  Er  hat  über  die  Sterilisirung  bei  Luftabschluss 
Versuche  angestellt;  dieselbe  erscheint  da  zweckmässig,  wo  es  nur  auf  die 
ErzieluDg  einer  Haltbarkeit  von  geringer  Dauer  ankommt. 

Auerbach  (Berl.  klin.  W.  30,  340)  hält  die  Milch  von  Kühen  mit 
Gras-  und  Weidefütterung  für  schwerer  sterilisirbar,  als  bei  guter  Trocken- 
fütterung. 

RicHET  (C.  r.  114,  1494;  Milchz.  1892  No.  32)  erörtert  den  Wert  der 
Metallsalze  bezüglich  ihrer  Kraft,  die  Milchgärung  zu  unterdrücken.  — 
WiNTEBNiTz  (Chem.  Z.  16,  Rep.  No.  21)  studirte  das  Verhalten  der  Milch 
und  ihrer  wichtigsten  Bestandteile  bei  der  Fäulnis,  Bechamp  u.  Trillat 
(Chem.  Z.  16,  No.  64)  das  Verhalten  der  Milch  gegen  Formaldehyd  und 
Acetaldehyd. 

Nach  Laborderie  (Milchz.  21,  Nr.  29)  übt  der  Wechselstrom  keinerlei 
conservirende  Wirkung  auf  Milch  aus. 

Zur  Herstellung  einer  der  Frauenmilch  ähnlichen  Säuglingsnahrung 
zerlegt  Gas.  Freiherr  v.  Lessbr  (D.  P.  64485)  frische  Milch  in  Rahm,  Casein 
und  Milchserum  und  vereinigt  dann  wieder  das  letztere  mit  dem  Rahm  unter 
Zusatz  von  Milchzucker. 

Bei  der  Kefirbereitung  hat  man  es  nach  Beyerinck  (Bot.  CBl.  51, 
384)  mit  einer  Symbiose  von  Hefe  und  Bacterien  zu  thun.  lieber  das  in- 
vertirende  Enzym  der  Kefirhefe  berichtet  Steckhove  (Bot.  CBl.  51,  12). 

Nach  ß.  Koch  (Molk.  Z.  1892,  No.  38)    enthält  2  Tage   alter  Kumys: 
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1-65  Proc.  Alkohol 
205     .      Fett 
0785    .      CO» 


2*2  Proc.  Zacker 
1*15    .      Milchsäure 


1*12  Proc  Eiweissstoffe 
0*28      .      Salze. 


Rahm.    Bei  der  Milchschleuder  Yon  Ph.  M.  Shabplbs  (D.  P.  62866) 
dreht   sich    die    Schleuder-  FiR- 175. 

trommel  um  einen  Spur- 
zapfen  c  und  ist  an  ihrem 
Umfange  mit  Schaufeln  d 
yerseben,  gegen  welche  durch 
die  Düsen  a  ein  Dampfstrom 
geleitet  wird,  um  die  Trom- 
mel direct  in  Umdrehung 
zu  Yersetzen  und  den  Inhalt 
gleichzeitig  zu  erwärmen. 
Eine  Scheibe  h  schliesst  da- 
bei den  Dampfraum  gegen 
die  Auffangteller  DE  ab. 
Bei  einer  anderen  Ausfüh- 
nmgsform  wirkt  der  Dampf 
nicht  durch  Stoss,  sondern 
durch  Reaction. 

Bei  der  Milchschleuder 
der  Frau  Melotte  (D.  P.  65380)  trägt  die  Schleudertrommel  eine  Einlauf- 
kammer c,  welche  mit  einander  gegenüber- 
liegenden Fangleisten  e  und  Oeffhungen  f 
versehen  ist.  Aus  diesen  Oeffnungen  fliesst 
die  Milch  an  den  Führungsleisten  g  nach 
der  Trommel  wand,  und  Yon  da  fliesst  die 
Magermilch  durch  die  Röhren  X;  2  ab,  wäh- 
rend der  Rahm  durch  den  teilweise  mit- 
telst einer  Ezcenterscheibe  o  yerschliess- 
baren  Schlitz  m  und  n  abgeleitet  wird. 
In  den  Boden  der  Einlaufkammer  c  ist 
der  centrale  Bolzen  d  zum  Aufhängen  der 
Trommel  eingeschraubt. 

Lob.  Reinhold  (D.  P.  64702)  lässt 
die  Milch  behufs  Reinigung  von  Schmutz- 
teilen erst  durch  Siebe  gehen  und  dann  in 
den  eigentlichen  Schleuderraum  eintreten. 

Bei  der  Centrifuge  von  W.  Cole*)  (D.  P.  65378)  sind  in  einem 
rotirenden  Kessel  a  sectorförmige  Gefasse  b  fest  eingesetzt,  in  welche  die 
Milch  unter  Luftabschluss  aus  einer  centralen  Kammer  c  einfliesst.  Durch 
die  Abflussrohre  d  und  e  gelangen   die   getrennten  Flüssigkeiten  zunächst 


>)  Techn.chem.  Jahrb.  IS,  404. 


1  die  mitDinUuf enden  VorteilungsTÖhTen  fxtad  g  und  aus  diesen  in  die  fest- 
stehenden Aoffangrlnneu  A  nnd  i, 
welche  den  Kessel  umachliesscn  < 
und  über  ain&nder  angeordnet  sind. 
Rotten  (D.  P.  66335)  bat  an 
seiner  Schleuder  einen  einscbraub-  ' 
baren  Deckel  angebracht,  welcher 
die  Trommel  nach  oben  TolUtändig 
absc^liesst,  eine  Ein  lauf  kammei, 
das  Einlauf robr  und  die  beideD 
Ableitungsrohre  für  die  getrennteu 
Flüssigkeiten  trägt,  so  das»  >lle 
Teile  zusammen  abgenommen  und 
leicbt  gereinigt  werden  können. 

Der  Separator  der  Firma  Actibbolaoet- Sefasatob  (Stockholm)  (D.  P. 
62865)  hat  den  Ärbeitsraum  durch  conische  Lamellen  in  Schichten  geteilt, 
«eiche  aber  nach  dem  Rande  zu  gekrümmt  sind,  so  dass  der  ITm&ng  wellen- 
fünnig  wird. 

Um  während  des  Schlendems  die  Scbeidimg  zu  unterstützen  und  die 
Milch  gleichzeitig  haltbar  zu  machen,  werden  nach  Salbnids  (D.  P.  63286) 
Flüssigkeiteu,  Gase  oder  Dämpfe  durchgeleitet,  welche  ihre  Wärme  der  Milcb 
mitteilen.  < 

Einea  Rabmknhler  giebt  Mertesb  (D.  P.  65069)  an. 
TiiöftSER  (Cbem.  Z.  16,  751)  fand  bei  4  verschiedenen  Abscbeidungj- 
»erfabreu  des  Rahmes  aus  der  Milcb  auch  verschiedene  Rahmwerte.  Die  »ut 
70  bis  80'=  C.  erwärmte  und  cenlrifugirle  Milch  gab  das  kleinste  Rabm'olu- 
men  (dichteste  Rahmabs  ch  ei  düng),  dieser  folgt  die  mit  dem  gleichen  Volumen 
Wasser  verdünnte,  ceutrifugirte  Milcb,  dauu  die  concentrirte  und  ceolrifugirte 
Milch  und  schliesslich  die  Cremometermetbode.  Die  crwürmte  und  die  'er- 
dünnte Milch  rahmten  beim  Centrifugiren  am  schnellsten  auf.  —  Farrisgms 
(J.  aual.  appl.  Chem.  6,  101)  hat  äbnücbe  Versuche  angestellt. 

Nach  Snvuek  (Chem.  CBI.  6S,  IL  298)  besteht  kein  ZusammenhaD« 
zwischen  dem  in  der  Milch  enthaltenen  Fibrin  und  dem  Ausrahmungsgrade 
derselben. 

2.  Bntter. 

Zur  Gewinnung  von  Butter  benutzt  Dcnc*s  (D.  P.  65025)  eiaen  Mikh- 
behäiter  von  ovalem  Querschnitt  mit  einem  geneigten  oder  gekrümmten 
ijoäeu,  welcher  mit  den  Wäudeu  und  dem  horizontalen  Boden  des  Behälters 
eine  lleiikammer  bildet.  In  dem  Behälter  dreht  sich  um  eine  liegende  Welle 
eioe  Scheibe  aus  Blech  oder  Holz,  welche  die  Flüssigkeit  iu  dünnen  Schich- 
ten durch  die  Luft  trügt  und  so  die  Abecheidung  der  Butter  bewirkt. 

Keimfreie  Butter  wird  nach  G.  Mülles  (D.  P.  65391)  in  der  Weise 
bereitet,  dass  Kahm  in  einem  geschlossenen  Geisse  durch  Erwärmung  steri- 
lisirt,    hei  Vermeidung   des   Zutritts  keimbaltiger  Luft  in   demselben  Qeßs» 
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abgekühlt,  durch  Schfitteln  yerbuttert,  die  Butter  dann  von  der  Butterinilcb 
unter  Zuleitung  steriler  Luft  getrennt  und  darauf  nach  dem  Einleiten  von 
sterilem  Wasser  in  demselben  Gefösse  gewaschen  wird. 

Die  Rancidität  der  Butter  und  anderer  Fette  hängt  nach  Akata  (Viertelj. 
Fortschr.  Nahrungsm.  Ch.  8^  15)  nicht  blos  vom  Grade  an  freien  Fettsäuren 
ab,  sondern  mehr  von  der  fortschreitenden  Oxydation  gewisser  Fettsäuren. 

Butter  lässt  sich  nach  J.  Seidl  (Milchz.  21^  577)  durch  Aufbewahren 
in  concentrirten  Kochsalzlösungen  nicht  conserviren. 

L.  Adamets  und  M.  Wilckess  (Landw.  Jahrb.  Schweiz.  1892,  131) 
sprechen  über  Verbesserung  der  Butterbeschaffenheit  durch  Zusatz  von  Bac- 
terien-  und  Hefe-Reinculturen  zum  Rahm.  Die  durch  Milchhefe  erzeugte  Milch- 
zackergärung  kann  durch  Zusatz  von  Milchsuurebacterien  zum  Rahm  unter- 
drückt werden. 

Droop  Richmond  (Analyst.  18,  50)  stellte  als  MKissL'sche  Zahl  in  neu- 
seeländischer Butter  31*7  bis  32*8  fest.  Butter  aus  Milch  mit  niedrigem 
Trockensubstanzgehalte  hatte  nur  einen  niedrigen  Titer  an  flüchtigen  Fett- 
säuren, nämlich  24*9. 

ViETH  (Milchz.  21,  330)   hat  seine  Butteruntersuchuugen  fortgesetzt.*) 

Franzusbcbe  Schleswig- 

frisch      I    gesalzen     I    Holsteiu. 


Engllscbe  Batter 
IHsdi  and  gesalzen 


93  Proben  ;  11  Proben  !  23  Proben 


Däniscbe 
26  Proben 


Australir^cba 
5  Piübcii 


W .  .  .   .    8ir>9-l>0-92  Proc. 
••er    .   .     7-26 -15-79      . 
•Nz  .   .     0-21-  2-36      , 
■kiHnls  des   \ 
*wi(ioo)  za| 


•  «onstigen    i 
*««idteUen    j 


2-13 


82-77-85-65 

1305  - 15-98 

0-2  -  0-21 

7-14 


82-34-85-4G    78-a3  -87*78   80-66-87*51 


11-13-13-52    10-23-17-71 
1-62-  2-64  I    0-99-  2-23 


12-17 


7-11 


8-98-15-62 
1*16-  2-80 

5-10 


83-87-88-58Prüc. 
9-23-13-(;6    „ 
0-08-  2:51     , 

8-15 


Wallbnstbin  (Ghem.  Z.  10^  883)  fand  den  Schmelzpunkt  der  Fettsäuren 
amerikanischer  und  österreichischer  Margarinesorten  bei  42  bis  45°  C,  ihren 
Erstarrungspunkt  bei  40  bis  42*5°,    Säurezahl    vor    dem  Trockjien  0*56  bis 
1'56,  nach  dem  Trocknen  10  bis  1*74,  Jodzahl  44  0  bis  47*6,   Verseifungs- 
ahl  der  Fettsäuren  204*8  bis  206*8.     Als  Ursache  des   Ranzigwerdeus   der 
Margarine  wird  ein  geringer  Wassergehalt  angenommen.    Genannte  Margarine- 
sorten ergaben  nach  der  näher  beschriebenen  Methode  50*8  bis  55' 2  Proc. 
Triolein  u.  z.  80*2  bis  40  Proc.  Tripalmitin  und  6*8  bis  19  Proc.  Tristearin. 
Üeber  den  Zusammenhang  des  Schmelzpunktes,  des  Gehaltes  an  fläch- 
tigen  Säuren  und  der  Gonsistenz  der  Butter  mit  der  verschiedenen  Ernäh- 
rungsweise der  Milchkühe  s.  Ad.  Mater  (Landw.  Vers.  Stat.  41,  15). 

Morse  (Z.  anal.  Gh.  32,  178)  fand  bei  Butterproben  MEissL^sche  Zahlen 
Ton  11*2  und  16*5  und  Jodzahlen  360  und  o9*6.  Als  Ursache  dieser  ab- 
normen Eigenschaften  erscheinen  das  vorgerückte  Lactationsstadium  der  Kühe 
und  das  Badmwollsamenmehl  im  Futter.  Dieser  Schluss  wurde  durch  Fütte- 
nmgsversuche  bestätigt. 


>)  Te€lin.-chem.  Jahrb.  13,  406. 
Biedermann,  Jabrb.  XV. 
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^70  Nakr^^ZKniseü 

^.ir  MArktb-^Urr  z^  lo  Pr>:.  fes:|E«I-eg;t.  älues  AeaIvss.  17^  1(4  will  den 
Was^erfeiil:  re^tianzit  Tis»«n  durch  £rhia«£  t.>ii  5  r  homa^xkn^  beiv. 
L'O  bis  S^*  ^  siri:  homogener  Buner  b«i  HO*,  bU  keine  Wassenrr'pfcken 
::;ehr  am  Boiec  äes  Glases  Torlunden  sind. 

Die  E5ol!5-:be  GcäELLv.BArr  avtlicbek  l  %5DviKr5caArrucuE  Cbb- 
HiKEE  Cbem.  N.  6^  2*:^  sehreibt  bestimmte  C«utelen  fir  die  mikrosko- 
pische Präfuni?  der  Butter  Tor.  Die  Probenahme  aus  ^•«seren  Buttermeogen 
geschieht  durch  Zusammenschmelzen  der  Proben  auf  den  einzelnen  Stückes. 
Per  die  Wasser bestimmung  erfaiut  man  1*5  bis  2*5  g  in  flachen  Schalen 
auf  dem  Wasserbade:  zur  Fettbestimmong  Iö>t  man  die  trockne  Butter  in 
Aether  und  ültrirt  durch  G«jocH*sche  Filter-  E^r  das  Nichtfett  enthaltende 
Gooi.H'sche  Tiegel  wird  geglüht:  Gewichtszucahme  des  Tiegels  ^  Asche,  Ge- 
wichtsabnahme gegenüber  dem  Tiegelgewicht  Tor  dem  Glühen  =  Casein. 
Das  spec.  Gev.  der  Butter  soll  man  bei  100*  pycnometrisch  feststellen.  Es 
folgen  Vorschriften  zur  Ermittelung  des  Schmelzpunktes  der  Butter.  Zur 
Bestimmung  der  flüchtigen  Fettsaare  Terseift  man  5*75  cbcm  des  ge 
schmolzenen  Butterfettes  mit  10  cbcm  95-proc.  Alkohol  und  2  cbcm  50-proc. 
Natronlauge  unter  Druck  bei  100=  (in  geschlossenem  Fläschchen\  Die  Seife 
wird  nach  Verjagung  des  Alkohols  mit  100  cbcm  fnsch  gekochtem  Wasser 
heiss  gMst,  bei  60  bis  70^  mit  40  cbcm  *2*5-proc.  Schwefelsäure  im  ver- 
schlossenen Geisse  auf  dem  Wasserbade  erhitzt,  dann  1 10  cbcm  Flüssigkeit 
abdestillirt  und  das  Destillat  mit  ^  lo  Normalbarytwasser  und  Pbenolphtalein 
titrin. 

ViETH  (Milchz.  21,  35*2;   fand  für  die  flüchtigen  Fettsäuren  der  Butter 

nach  WoLLNVscher  Methode: 

Englische  Butter  (  6  Proben;  •>•>•:? -262  cbcm  >.,o-Nonnal- Alkali 

Französische  ,       (26        .      )  24  0 -•29-3      ,        .  , 

Schleswig-IIolsttiusthe       ,       '20        ,      ;  25-6-30-3      .        .  , 

Dänisch«»  ,       ("25        ,      )  ^S-S-SO^      .        .  - 

Finnische  .       ^  1        ,      )  2S-1      ,        .  ^ 

Australische  •       (  5        -      )  30*5 -32*8      .        ,  , 

BoücHERiE  u,  Lecon'te  [ReY.  intern,  fals.  denr.  alim.  5,  176,  208) 
kritisiren  in  einer  der  Französischen  Deputirtenkammer  vorgelegten  Denk- 
schrift alle  Methoden  zum  Nachweis  von  Margarine  in  Butter  (sehr  lesenswert). 
PAKTiiErL  (Apoth.  Z.  7.  435)  empfiehlt  das  Verfahren  von  Lepfmann 
u.  Beam  ^y  in  der  Modification,  dass  man  auf  5  g  Butterfett  2  cbcm  50-proc. 
Natronlauge  und  '20  cbcm  Glycerin  zur  Verseifung  verwendet. 

Nach  Wilson  (Chem.  N.  ö6,  199)  wechselt  die  Menge  der  im  Destillat 
befindlichen  flüchtigen  Fettsäuren  mit  der  Menge  der  Salze  in  der  der  De- 
stillation unterworfenen  Lösung  und  mit  der  Natur  der  angewandten  Säuren 
und  Basen. 

II.  Kreis  f.Chem.  Z.  lÖ,  1394)  verseift  ilas  Butterfett  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  und  verfahrt  dann  wie  bei  der  MsissL^schen  Methode.     Wäh- 


';  Tecfan.-chüm.  Jahrb.  14,  347. 
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rend  Butter  nach  diesen  beiden  Verfahren  übereinstimmende  Werte  lieferte, 
erhielt  man  aus  Margarine  mehr  fluchtige  Fetts&uren  bei  der  Sehwefelsäure- 
yerseifnng  (4*1  cbcm  Vio  Normallauge  für  5  g  Fett). 

Derselbe  (Schweiz.  W.  Pharm.  80,  449)  zeigt,  dass  die  MEissL^sche  Zahl 
abh&ngig  ist  Ton  der  Lactationsperiode ;  sie  schwankt  zwischen  21*1  bis  34*4. 
Alle  Butterproben,  die  eine  30  übersteigende  MsissLVhe  Zahl  ergaben, 
stammten  von  der  Milch  Yon  frisch  gekalbten  Kühen. 

Micro  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  7,  37)  h&It  die  Kasis^sche  Methode  wegen 
der  Entwicklung  von  SO',  das  in  das  Destillat  übergehe,  nicht  für  brauch- 
bar. Er  lost  5  g  Butterfett  in  97-proc.  Schwefelsäure  in  der  Kälte,  bezw. 
bei  32  bis  35®  C,  setzt  125  cbcm  destillirtes  Wasser,  sowie  4  cbcm  einer 
4-proc.  Kalium bichromatlösung  hinzu,  schüttelt  gut,  fügt  einen  kleinen  lieber- 
schuss  von  Eisenyitriol  hinzu,  verdünnt  das  Ganze  auf  150  cbcm  und 
destillirt  110  cbcm  davon  ab,  verfährt  schliesslich  nach  Mbissl. 

Ptnbttb  (Ghem.  Z.  17,  395)  vermeidet  bei  dem  KRsis^schen  Verfahren 
die  SO'-Entwicklung  durch  Zusatz  einer  concentrirten  Losung  von  Kalium- 
permanganat. 

Pbaobr  u.  Stbi«  (Ghem.  Z.  17^  468)  verjagen  das  SO^  durch  einen 
Strom  von  Kohlensäure  und  verdrängen  diese  wieder  durch  Einleiten  von 
Luft  in  die  Lösung  des  Butterfettes  in  conc.  Schwefelsäure.  —  Schatzmann 
und  Kreis  verwenden  (Ghem.  Z.  17,  544)  zur  Verseifung  nur  9r5'proc. 
Schwefelsäure,  wodurch  keine  schweflige  Säure  entsteht 

HoDZEAD  (G.  r.  llOy  952)  erkennt  Verfälschungen  der  Butter  mit 
Margarine  oder  anderen  Fette  an  der  Trübung,  welche  beim  Auflösen  des 
wasserfreien  Fettes  in  Alkohol  und  Erwärmen  der  Lösung  entsteht  (Trü- 
bungspunkt). Eine  alkoholische  Lösung  von  roiner  Butter  trübte  sich  bei 
63°,  bei  Gegenwart  von  8  Proc.  Margarine  bei  65*5°. 

J.  Erd^lti  (Z.  anal.  Gh.  81^  407)  weist  fremde  Fette  in  der  Butter 
durch  Auflösen  von  2  cbcm  derselben  in  6  cbcm  Gumol  (Sp.  165°)  nach. 
Reines  Butterfett  bleibt  in  einer  solchen  Lösung  bei  0°  mindestens  eine 
Stunde  lang  klar,  mit  fremden  Fetten  versetztes  trübt  sich  mehr  oder  minder 
schnell  und  stark. 

Bei  Anwendung   von  Amagat^s   u.    Jean^s  Oleorefractometer   hat    man 
nach  Dboop  RicHuoND  (Anal.  17,  221)  auf  die  Beschafl^enheit  des  Normalöies 
zu  achten.  Butter  muss  20°  G.  über  der  Beobachtungstemperatur  eingefüllt  wer- 
'  den.     Zeigt  sie  Werte  zwischen  28  bis  34  im  Refractometer,  so  ist  sie  nor- 
mal.   Ueber  34  deutet  Vermischung  mit  Gocosnussöl  an,  unter  28  Margarine. 

J.  Zone  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  6,  12)  hat  bei  der  Nachprüfung 
der  JEAN'schen  Angaben^)  über  das  Oleorefractometer  gefunden,  dass  die 
Indices  für  Mischungen  von  Butter  mit  Pflanzenfetten  sehr  verschieden  aus> 
£elen. 

Woltbrino  (Ghem.  GBl.  63,  11.  188)  empfiehlt  das  WELMAN'sche  Ver- 
fahren^  zum    Nachweis  von  Pflanzenfetten  als  Reaction  zum  Nachweis  von 

>)  TechiL-chem.  Jahrb.  U,  348.  —  ^  Das.  U,  355. 
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fremden  Fetten  in  Butter.  Schütteln  einer  Pflanzenfette  zugleich  enthaltenden 
Butter  mit  Chloroform  und  Phosphormolybdänsäure,  darauf  Zusatz  Ton  Amine- 
niak  ruft  eine  blaue  Färbung  hervor. 

Sog.  „sibirische  Butter"  besteht  nach  Zanni  (Roy.  intern,  fals.  denr. 
alim.  5^  189)  aus  Euhbutter,  Hammelschwanzfett  (Gouyrouck)  und  Rinds- 
nierenfett (Tcherviche). 

Nach  Wallknstein  (Chem.  Z.  16^  863)  zeigte  Margarine  amerikanischen 
(a)  und  osterreich- ungarischen  (b)  Ursprungs  folgende  Eigenschaften: 


Schmelzpunkt 


Schmelzpunkt  und  Er- 
starr an  gspunkt  der  Fett- 
säaren 


(a)  .  173-2700 

(b)  .  230-26-50 


43-7-45-0  0 
42-0-44-250 


41-0-42-50 
40-0-42-20 


Säurezahl 


Verseifangszahl 
der  Fettsäure 


201-8-206-4 
2O4-9-206-» 


vor  dem  nach  dem  Jodzahl 

Trocknen  Trocknen 

0-56-1-26  1-00-1-55  44-3-47-0 

085-1-56  101-183  44-0—47-6 

Säurezahl  und  Ranzigkeit  sind  nicht  identisch.    Der  natürliche  Farbstoff  des 

Margarins,  des  Premier  jus,  sorgföltig   ausgeschmolzener   Industrietalge,  ist 

sehr  leicht  oxydabel,  daher  auch  die  WBLMAN^sche  Phosphormolybdänprobe 

nicht  stichhaltig. 

Eaemmerbr  (Viertelj.  Fortschr.  Nahrungsm.  Gh.  7^  412)  bestimmte  die 

Ranciditätsgrade  von  5  Margarineproben  zu  2*8  bis  4*5. 

3.  Käse. 

Imperialkäse    (Rahmkäse,    deutsches  Fabrikat)    enthielt  nach  A.  Stift 

(Z.  Nahrungsmittel  Hyg.  6,  454): 

31-20  Proc.  Wasser  5340  Proc.  Fett 

8-38      „     N-haltige  Stoffe  3-92      „     Milchzucker 

310      „     Salze 

Fromage  de  Seeburg  enthielt  nach  demselben  (Milchz.   1893  Nr.  1): 

Milchzucker 2-99  Proc. 

Asche 5  27 


Wasser 3668  Proc. 

Stickstoffhaltige  Substanz  .    .    24-38      „ 
Fett 30-68      „ 

Adametz  (Milchz.  21,  312)  berichtet  über  die  primitive  Darstellungs- 
weise des  bosnischen  Trappistenkäses,  der  im  Mittel  enthielt: 

Wasser  ....    459  Proc.  j  Fett 2-4  Proc.  1     N-haltige  Zersetzungspro- 

Pioteine     .    .    .    20*9      „      '  Asche  u.  Kochsalz    4        „     !  ducte  des  Caseins,  als  Leucin 

I  ,  u. Tyrosin berechnet 24 Proc. 

A.  B.  Griffiths  (Bdll.  soc.  eh.  [3]  7,  282)  fand  in  englischen  Käse- 


sorten: 

Wasser 

Casein 

Fett 

in  sied.  Wasser  lösl.  Stoffe 
Asche    


Stilton 

Cheddar 

Glou- 

cester 

Lei- 
cester 

Cheshir 

31-22 

36-34 

34-10 

34-77 

27-55 

24-28 

22-98 

21-68 

27-86 

3100 

37-24 

34-36 

37-93 

2800 

3600 

3-40 

2-10 

1-98 

5-21 

•2-21 

386 

4-22 

432 

4-16 

3-24 

Cother- 

stone 

38-20 

23-82 

3025 

381 

3-92 


Wilt- 
shlre 
37-33 
26-52 
27-82 
3-88 
455 


Maggiora  (Arch.  Hyg.  11,  216)  analysirte  überreifen  Gorgonzolakäse. 
Die  Fette  gehen  bei  der  Ueberreifung  zum  grossen  Teil  in  Fettsäuren  über. 

Zwei  Sorten  von  Stutenkäse  waren  nach  Sartori  (Staz.  sper.  agric. 
ital.  22 f  331)  zusammengesetzt: 
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Wasser 19-75       22*09  Proc.    i    Asche  ohne  NaCl ...    2 34       264  Proc. 


Fett 38-71       35-90 


Kochsalz 3-26        316 


Rohprotein    ....    37-83       36*06     :, 

Zur  Herstellung  von  Käsemasse  leitet  Salenios  (D.  P.  65532)  die 
Milch  in  eine  continuirliche  Schleudermaschine,  wobei  dieselbe  vor,  während 
oder  nach  dem  Einleiten  geeignet  erwärmt  und  mit  Labextract  versetzt  wird. 

0hl  (D.  P.  66853)  benutzt  zur  Käsebereituug  einen  drehbaren  und 
in  seiner  waagrechten  Lage  feststellbaren,  zweiteiligen  Kasten  mit  durch- 
brochenem Boden  und  Deckel.  In  diesen  Kasten  werden  auf  Binsenmatten 
und  Käsetücher  die  aus  zwei  Teilen  bestehenden  Milchgefasse  eingesetzt 
und  mit  Binsen  und  Käsetuch  bedeckt,  so  dass  nach  zweimaligem  Drehen 
des  Kastens  alle  Molke  abgelaufen  ist  und  der  Käse  nur  noch  die  untere 
Hälfte  seines  Gefässes  füllt.  Darauf  werden  die  oberen  Hälften  der  Geisse 
•abgenommen  und  über  die  unteren  Teile  Bretter  gelegt;  nach  einmaligem 
Wenden  sitzen  dann  die  Käse  auf  diesen  Brettern,  wo  sie  nach  Abheben 
der  Ge^se  zur  weiteren  Bearbeitung  verbleiben. 

Kunst-Cocoskäse  enthielt  (Milcbz.  1892,  Nr.  39)  47  Proc  Wasser, 
6*2  Proc.  Asche  und  1-72  Proc.  Fett. 

Nach  Freudenreich  u.  Schapfer  (Schweiz.  W.  Pharm.  Bl,  78)  ist  die 
Reifung  des  Emmenthaler  Käses  von  anaeroben  Bacterien  abhängig,  vollzieht 
sich  in  der  ganzen  Masse  gleichzeitig  und  ist  nicht  blos  von  der  Wirkung 
der  Enzyme,  welche  von  den  an  der  Oberfläche  sich  vermehrenden  Bacterien 
gebildet  werden,  abhängig. 

Freudenreich  (Milchz.  21^  368)  beschreibt  einige  Bacterienarten,  welche 
beim  Reifungsprocess  des  Emmenthaler  Käses  eine  wichtige  Rolle  spielen. 

Kruger  (Molk.  Z.  1892,  No.  20  bis  22)  bestimmte,  wieviel  von  den 
Milchbestandteilen  bei  der  Bereitung  camembertartigen  Weisskäses  in  die 
Molken  und  in  den  Käse  übergehen. 

4.  Fleisch.  Fleischpräparate.  Eier.  Peptone^  Pepsine  u.  dgl. 

Der    Salpetergehalt   verschiedener  Fleischwaaren    war   nach  Nothwang 

(Arch.  Hyg.  16,  122)  folgender: 

Wasser  Trockensubst.     Salpeter  NaCl 

Gekochter  Schinken    .    .    .    52-29 -6556  Proc.    34-44-47'71   Spur  bis  0142  1-65-5-35 

Schlackwurst 49-69 

Kasseler  Rippespeer  .    .    .  52-58 

Bpher  Schinken      ....  61-89 

Mecklenbu4^ger  Landschinken       59'70 
Comed  beef 57-32 

Der  Verlust  an  Nährwert,  den  das  Pökelfleisch  durch  Entziehung  von  Eiweiss 
und  Phosphorsäure  durch  die  Lake  erleidet,  kann  bis  zu  2*  14  bezw.  50  Proc. 
betragen.  —  Trapp  (Diss.  Berlin  1893),  Die  Methoden  des  Fleischconservirens 
(Chem.  CBl.  64,  I.  950). 

Vebzkb  und  Schorer  (D.  Fleisch.  Z.  21,  No.  20,  21,  24)  untersuchten 
folgende  im  Handel  vorkommende  Fleischconservirungsmittel: 


50-31 

Spur 

2-77 

47-42 

Spur 

8-70 

38-11 

0-197 

5-86 

40-30 

0-328 

4-15 

42-68 

0082 

2-04 
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1.  Aostralian  Salt  tod  H.  Reich,  Magdeburg.    50  Proc  NaCl,  25  Proc 
KNO^,  25  Proc.  Zucker. 

2.  Meat  Preserre,  im  Liter  68  g  SO'  und  18'5  g  GaO. 

3.  Best  Australian  and  New -Seeland  Meat-Preserre  Yon  L.  Ziffer^ 
Berlin.     23  Proc.  NVSO^  40  Proc.  XaCl  und  37  Proc.  Na'SO*. 

4.  Real  Australian  Meat  Preserve,  19  Proc.  Na'SC,  79  Proc.  Na'SO*, 
2  Proc.  NaCl. 

5.  Sozolith,  beste  concentrirte  Fleischpresenre,  20  Proc.  trockenes 
Na^SO^,  80  Proc.  Na'SO*. 

6.  Consenrirungsmittel  ^on  J.  Hernigebs  Nachp.  Mannheim.  Melasse- 
haltiger  Rohrzucker  mit  0*3  Proc.  Asche. 

7.  Best  Australian  and  New -Seeland  Meat-Preserye  yon  L.  Ziffer, 
Berlin.     Lösung  von  77  g  SO^  und  225  g  CaO  im  Liter. 

8.  Doppelt  conc.  Sulfitnatron  von  L.  Ziffer,  Berlin.  Lösung  von  254  g 
NaHS03,  71  g  Na^SO*  im  Liter. 

9.  Meat  Preserve  Krystall  von  Dressel,  Berlin.  53  Proc.  Na'SO^,  6  Proc 
NaCl,  41  Proc.  Na^SO*. 

10.  Excelsior,  Fleischerbaltungs- Krystall  von  F.  Goldbbrg,  Kassel. 
85  Proc.  kryst.  Na'SO',  15  Proc.  Na'SO*.  ^ 

11.  Camat  von  L.  Ziffer,  Berlin.  43  Proc.  NaCl,  25  Proc.  entwäss. 
Na'SO^,  27  Proc.  Na'SO*,  5  Proc.  Zucker. 

12.  Fleisch -Conservefluidum  von  Dr.  E.  Kdhlmann,  Berlin.  Lösung 
von  38-7  g  SO'  und  16*2  g  CaO  im  Liter. 

13.  Preservaline ,  Schutz  gegen  Springmaden,  von  L.  Ziffer,  Berlin. 
Lösung  von  240  g  NaCI,  300  g  Na^SO^  und  130  g  Na^SO*  im  Liter. 

14.  Australian  Salt  II.  von  Reich,  Magdeburg,  15)  I.  starkwirkendes 
Conservesalz  von  Kühlmann,  Berlin,  16)  Barmenit  von  Wassmuth  in  Barmen 
und  17)  Dreifach.  Conservesalz  von  Th.  Heydrich  &  Co.  in  Wittenberge 
bestehen  alle  vier  aus  50  Proc.  kryst.  B(OH)^  und  50  Proc  NaCl. 

18.  Conservesalz  von  Mannheim.     58  Proc.  NaCl,  44  Proc.  B(OH)^ 

19.  Boroglycin  und  20)  Conservesalz  von  Rothkbämer  &  Sohn,  Erfurt 
bestehen  aus  95  Proc.  kryst.  B(0H)^  und  5  Proc.  Zucker. 

21.  Conservesalz  von  Eckhardt,  München.  60  Proc.  NaCl  und  40  Proc. 
B(0H)8. 

22.  Erhaltungspulver  von  L.Ziffer,  Berlin.  30  Proc.  NaCl,  1*5  Proc. 
Na'^SO\  68-5  Proc.  B(0H)3. 

23.  „Sanitäf^,  Lake,  Erhaltungsfiüssigkeit  von  Starke,  Berlin;  dazu 
gehörig  „Mehl**  von  Reich,  Berlin.  80  g  des  letzteren  und  V*  1  Sanität 
werden  in  4  Eimer  Waaser  gelöst.  1  1  Sanität  enthält  45  g  B(OH)^,  8*5  g 
NaCl,  2'5  g  CaSO*  und  Na^SO*,  0'4  g  aus  CaSO*  und  Eisen  bestehenden 
Bodensatz.  Das  Mehl  besteht  aus  95  Proc.  B(OH)^  3  Proc.  Fe-haltigem 
CaSO*,  2  Proc.  NaCl  und  Na^SO*. 

24.  3-faches  Conservesalz  von  Kuhlrott,  Leinefelde.  93*5  Proc.  B(OH)^, 
ö  Proc.  KNO^,  1-5  Proc.  NaCl  und  Na'-^SO*. 
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25.  Einfaches  Gonservesalz  von  Demselben.    48  Proc.  KNO^,  50  Proc. 
B(0H)3,  1-5  Proc.  NaCl,  05  Proc.  Na'^SO*. 

26.  Gonservesalz    von  L.  Ziffbr,    Berlin.     30  Proc.  B(OH)^,  35  Proc. 
KNO^,  33  Proc.  NaCl,  2  Proc.  Na'SO*. 

27.  Patentirtes  Conservesalz  von  Jannasch,  Bernburg.  60  Proc.  Na^B*0', 
40  Proc.  NaCl. 

28.  II.    Pokelconservesalz    von    Kdhlmann,    Berlin.      66    Proc.    NaCl, 
17  Proc.  KN03,  ^7  p^^^^  g^rax. 

29.  Dreifaches  Conservesalz  der  Conservesalzfabrik  Stuttgart.    82  Proc. 
Borax,  18  Proc.  NaNO^. 

30.  Conservesalz    von    Oskar   Guiiardt,    Leipzig.      15    Proc.    Borax^ 
83  Proc.  NaCI,  0*3  Proc.  Salicylsäure,  2  7  Proc.  Na'-^SO*  4-  CaSO*. 

31.  Australian  Salt  I.    von   H.  Reich,    Magdeburg.      50  Proc.    NaCl, 
25  Proc.  Borax,  25  Proc.  KNO^ 

32.  Einfaches  Conservesalz  von  der  Conservesalzfabrik  Stuttgart.  50  Proc. 
NaCl,  42  Proc.  NaNO^,  7  Proc    Borax. 

33.  Dreifaches  Conservesalz  von  Nbiss,  Frankfurt  a.  M.     Reiner  Borax. 

34.  Frankfurter  Conservesalz  „Gloria"  von  Demselben.    86  Proc.  NaCl, 
12  Proc.  KNO',  2  Proc.  Na^SO^  Gyps  und  Farbstoff  (Cochenille). 

35.  The  Real  American  Meat  Preserve    von  Heydrich  &  Co,  Witten- 
berge.     Wässrige  Losung  von  200  g  Na^SO^  und  75  g  Na^SO*  im  Liter. 

36.  Conserveessenz  aus  Stuttgart.    62*4  g  SO^  und  13*6  g  CaO  im  Liter. 

37.  The  Real  Australian  Meat  Preserve    von    Louis  Kahn,    Hamburg. 
Losung  von  59-2  g  SO^  und  21*25  g  CaO  im  Liter. 

38.  Einfaches  Conservesalz  (rötendes  Pökelsalz)  von  Th.  Hbtdrich  &  Co., 
Wittenberge.     62  Proc.  NaCl,  4  Proc.  NaHCO^,  34  Proc.  NaNO^. 

Zum  Schwefeln  von  Fleisch  und  Fett  haben  Falcimagnb  &  Co. 
(D.  P.  66418)  einen  Apparat  construirt.  Eine  zur  Herstellung  von  Schweflig- 
säuregas durch  Verbrennen  von  Schwefel  dienende  Kammer  ist  von  der  das 
zu  conservirende  Material  aufnehmenden  Dampfkammer  durch  einen  Rost 
getrennt.  Nach  oben  endigt  der  Apparat  in  einen  Rauchfang  mit  einer 
äusseren  Heizung  behufs  Erzeugung  eines  aufsteigenden  Gas-  oder  Luftstromes. 
Der  Rost,  welcher  die  Schwefelkammer  überdeckt,  wird  mit  einer  Natrium- 
oder Calciumcarbonatschicht  belegt,  so  dass  die  schweflige  Säure  diese  Schicht 
durchstreichen  muss.  Die  Carbonatschicht  hat  angeblich  die  Wirkung,  dass 
sich  Polysulfite  bilden,  welche 
schweflige  Säure  so  lose  gebun- 
den halten,  dass  sie  allmälig  und 
gleichmässig  durch  den  ganzen 
Raum  hindurchgeht. 

Zur  Erzielung  einer  grund- 
lichen Räucherung  saugt  0.  Graf 
(D.  P.  63487)  den  in  den  Rauch- 
topf a  erzeugten  Rauch  mittelst 


Fig.  178. 
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d^T^^  NohnuifpHiiinei. 

d*T  Lii/rptunp«»  '.  in.    Dnr  R.jjiüji  pasiiir:  iüerb«.  tiaä  Filter  &.  dann  den  Köhler 
K,  >im  iLs^iaxin  i-ir  ^l  ii*  ?'imp*>  ij.  iii*a  ELat!ii*^eiukIur  d  gediickt  za  werden. 

Wintvaartm,  F&uc  imi  •jppkuuss  Ph.inn.  Ceatr.  tty  €24)  halten 
^in-sn.  2.>.-in  '5^i.i:**.*riiia^"*  r*ner  F^iil«  b^iua.  SiaciieRLr  Pfeffin*  mit  ver- 
äarf.*-.i*r-  Erf-tfi»-'.  f5r  -ü^  L'nadi*^  •£«  ♦iraaweriejL»  der  Wurste.  Sie 
^*':-»ri  K.--i*l  in.  :.  B.  V*rpai:k«ta  in.  Torfmiii.  am  «tieae«  za  Terfaäten. 

\'*''!^.T  Ils  ^ >r i-tröen  i«»T  Wir«e  bericfare«  £eni«r  Obkti.  (Z-  Nabnmgsm. 
Ejz.  <•  N':.  3ö  .   i-^f   i*:i  X-^iiliTijKkiiz    mr  s^rhAdüeiu  weil  finugsfahig,  hält. 

Ler.  Z' aKE7D''KFVft  Arch.  Htst.  ICy  3^-  arbeitete  ober  die  im 
Hchi^:-!  'v=:.*k:-c:aiön>ie!i  Bacxeri-^CLkrten.  and  cnachc  VArsobEage  zum  rationellen 
VertAhr^i  ':«r  Eier".>ti«rTrnii^-  Letztere  lijÄt  skh  durch  I-  bis  3tägiges 
Krhiuea  «ier  EI«*r  aar  oO=  aa<i  Aufbewahren  denelbec  am  trockener  Luft 
err»Ich-''a.  B45-^r  noch  ist  die  Abhaltung  ^ler  Luft  durch  Ueberziehen  der 
Eier  mit;  Firr-i.-M  oder  Lack. 

Reines  Eigelb  des  Handels  Ueferte  nach  Jea5  (Chem.  Z.  16,  Rep.  264) 
52-6  Prot^  Was.ser,  1-4  Pr>:.  A*  he,  38  Proc.  Fett,  18  Proc  Vitellin. 

FlettdiextnieL  ^Wincamis'^,  angeblich  Wein  mit  Fleischextract,  erwies 
sich  na«?h  Havel  Roo«  ;  Rer.  intern.  faJs.  denr.  alim.  9j  205)  als  ein  von 
Fleisch  ext  ract  freies  PräparaL 

Kemwericr  ;CBL  med.  Wissensch.  Slf  209)  fuid  im  Fleischextract  bis 
zn  1*158  Proc.  Glykogen,  das  er  ans  50  g  desselben  mittelst  200  cbcm 
Wasser  und  350  cbcm  Alkohol  ßiUte.  Der  Rückstand  wird  mit  Kalilauge 
behandelt,  mit  Salz>äure  angesäuert,  dann  werden  die  Eiwelsskörper  mit 
QuecksüberkaliuiDJcdid  und  hierauf  das  Glykogen  mit  Alkohol  geeilt. 

Pepsine  und  Peptone.  Dacomo  und  Tommasoli  (An.  Chim.  Farm.  16,  20; 
fanden  in  Anagaüis  arrensis  ein  neues  ei  weiss  verdauendes  Ferment. 

Portes  (Pharm.  Z.  SS,  Xo.  4i>)  verlangt  von  einem  guten  Pepsin,  dass 
es  nicht  allein  in  Substanz,  sondern  auch  in  ültrirter  Losung  eiweisslösende 
Eigenschaften  besitze.  —  Nach  L.  Friedländer  (ibid.  71)  haben  die  Filtrate 
vieler  Pepsine  eine  weH  geringere  peptonisirende  Kraft,  als  das  ursprüng- 
liche Präparat,  was  von  ungenügender  Reinigung  herrührt.  —  Ueber  die  Prü- 
fung der  Pepsine  s.  femer  H.  Helbing  <fc  Passmorb  (Apoth.  Z.  8,  102  und 
149)  und  L.  Fribdländeb  (ibid.  118). 

Le  Rot  Webber  (D.  Amer.  Apotb.  Z.  18,  141),  Geschichtlicher  Ueber- 
blick  über  die  Fortschritte  der  Pepsinfabrikation  in  Nordamerika. 

Lactopeptine  (Pharm.  Z.  38,  No.  31),  eine  in  Amerika  und  Eng- 
land, jetzt  auch  in  Deutschland  in  den  Handel  gebrachte  Specialität,  enthält 
neben  48  Tln.  Pepsin  36  Tle.  Pancreatin,  3  Tle.  Diastase,  4  Tle.  Salzsäure, 
4  Tle.  Milchsäure  und  240  Tle.  Milchzucker. 

Pepton  Adamkiewicz  (Z.  allgem.  österr.  Apoth.  Vor.  47,  203)  ist  fast 
reines,  nicht  bitterschmeckendes  Pepton. 

Ueber  die  Constitution  der  Peptone  s.  Schützenberoer  (C.  r.  115,  208). 
Ueber  den  Unterschied  und  die  Eigenschaften  der  Peptone  und  Albumosen 
Pekelharino  (Z.  Biol.  2S,  560)  und  W.  Ki-hne  (ebenda  561). 
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Die  nach  D.  P.  545871)  von  Kallb  &  Co.  (D.  P.  65529)  darge- 
stellten salzsauren  Salze  des  Peptons  sind  durch  ihre  Löslichkeit  in  Aethyl- 
alkohol  charakterisirt.  Die  Löslichkeit  der  Salze  ist  jedoch  an  einen  be- 
stimmten Procentgehalt  derselben  an  Chlorwasserstoff  gebunden.  Enthalten 
die  Salze  weniger,  als  etwa  10  Proc.  Salzsäure  gebunden,  so  sind  sie  in  Aethyl- 
alkohol  unlöslich,  lösen  sich  indessen  leicht  in  Methylalkohol  und  werden 
was  dieser  Lösung  durch  Aethylalkohol  oder  Aether  gefallt.  Dieses  Ver- 
halten dient  zur  Darstellung  der  an  Salzsäure  armen  salzsauren  Peptonsalze, 
indem  dabei  statt  Aethyl-  Methylalkohol  verwendet  wird. 
Valde  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  5,  125)  fand 

durch  Alkohol     in  Alkohol  .    ,  ...  „    , 

-^>,,,  ,„  ,.  ,  Asche  Albnmose  u.  Pepton 

Fallbares  löslich  _  ^  m, 

im  Pepton  Cornelis      35  89  Proc.        58*94  Proc.         518  Proc.  15- 12 

„        „        Eemherich  47*57     „  43-33     „  9*10     „  kein  Pepton 

„        „        DxvAirrER   68*90     „  19-43     „  11*67     „  61*92 

Zur  Untersuchung   von  Peptonpräparaten    bestimmt   man   nach  Micro 
"(Z.  Oesterr.  Apoth.  Ver.  46,  1)  das  Wasser,  die  Asche,  das  alkoh.  Extract 
'  «und  den  Stickstoff  darin,  das  coagulirbare  Eiweiss,  die  Albumose,  deren  Tren- 
.  nung  von  der  Gelatine,  und  den  Peptongebalt. 

I  Hallopeao  (C.  r.  115^  356)    bestimmt   das   Pepton   durch  Fällen   mit 

•  tfercurinitrat.     Die    Niederschlagsmenge    mit   0'666    multiplicirt    giebt    das 
':  Pepton. 

A.  Stutzer  (Z.  analyt.  Ch.  31^  501),  Analyse  der  in  den  Handels- 
peptonen  vorhandenen  stickstoffhaltigen  Bestandteilen:  Bestimmung  des  Ge- 
sammtstickstoffes  und  unveränderten  Eiweisses,  der  Albumosen,  der  Peptone 
4ind  des  Leimes.    Ein  Fleischpepton  ergab: 

Organische  Trockensubst.  Salze  Wasser 

19*01  Proc.  mit  3*09  Proc  N  2  54  Proc.  78*45  Proc. 

Die  Trockensubstanz  bestand  aus: 

10*58  Proc.  Albnmose  mit  1*69  Proc.  N 
1-37      „      Pepton       „     0*22      „      N 

1*93     „      in  Alkohol  lösliche  peptonisirt&  Stoffe  mit  0*31  Proc.  N 
0*75      „     Leim  mit  0 11  Proc.  N 

435      „      sonstige  Bxtractivstoffe  mit  0*76  Proc.  N  nnd  0*58  Proc.  in  Alkohol 
löslichen  N. 

h.  Animalische  und  yegetabilische  Fette  zu  Nahrungs- 
zwecken. 

A.  GosKE  (Chem.  Z.  16,  15G0,  1597)  kann  der  Jodzahl  für  den  Nach- 
weis fremder  Fette  im  Dampfschmalz  keinen  Wert  beimessen;  er  hält  die 
Bestimmung  des  Erstarrungspunktes,  die  Erystallform  des  aus  der  ätherischen 
Lösung  des  Fettes  ausgeschiedenen  Stearins,  die  Reactionen  mit  Phosphor- 
molybd ansäure,^)  mit  HNO^  und  die  Temperaturerhöhungen  mit  conc.  Schwefel- 
saure für  beweiskräftiger.    Metzgerschmalz  zeigt  Erstarrungspunkte  von  26*64 


»)  Teclm.-chem.  Jahrb.  18,  413.  —  2)  Das.  U,  355. 
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bis  29^9%   Duip&dimah  24-10   bis  371)6%   letztens   fefilsdit   29*73  bis 
36-58«.    Grenzahl  fir  DampfKliBafa  28«. 

AmaoE  u.  Zdk  (Z.  anaL  Cb.  SI9  534)  besBstaiideii  Scbwetneschmak 
auf  Gnmd  der  Jodzaliien  niebt  obne  weiteres-  Die  Scbmelz-  und  Er- 
stamuifspvBkte  des  Scbnalzes  ändern  sieb  Bit  dea  Aher  des  Fettes  nicht 
wesentlicb,  steigen  dagegen  etwas  bei  den  Fettsaaren.  Die  Jodzahl  des 
Fettes  nimmt  mit  dem  Aher  etwas  ab,  die  der  Fettsaoren  betrichtlidi. 
Untere  Grenze  der  Jodzabl  für  die  Fette  49,  lir  Fettsäuren  51  bis  52,  nach 
der  alten  HcaL^scboi  Yoracbrift  bestiamt. 

DiBTBBicH  (DingL  284^  262)  eracbtet  zor  Prüfling  des  Schweinefettes 
anf  BaomwoUsamenöl  als  unzureichend  die  Proben  ron  Lauchb  mit  ammo- 
niakaüscher  Bleiaeetatlosung,  die  PsaKd^sche  KaHumbichromatprobe,  das 
Yer&hren  ron  Koiidigh  und  M craa.  Dagegen  lassen  die  Proben,  die  Wilrt 
anwendet  (Mischen  mit  cone.  Schwefelsäure,  Rednction  ron  Silbemitrat)^ 
einen  Schluss  auf  die  Reinheit  des  Fettes  zu. 

KÄMMKaan  (Yiertelj.  Fortsehr.  Nahrungsm.  Cb.  7,  412)  £uid  bei  ameri- 
kanischen Schweinescfamalzproben,  die  mit  Baumwollsamenöl  gefälscht  wareo, 
Jodzahlen  zwischen  59*27  bis  83.57. 

Spabth  (Z.  angew.  Cb.  1893,  133)  untersuchte  das  Schweinefett  Toa 
verschiedenen  Teilen  des  Tieres- 

Nach  FiLsiBGBa  (Chem.  Z.  1^  792)  bildet  reines  Kammfett  (Pferde- 
fett) bei  15**  eine  flüssige  Masse  Ton  rötlich  gelber  Farbe  und  süsslichem 
Geschmack.  Spec  Gew.  bei  15«  0*9185,  Jodzahl  84*0,  Yerseifongszahl 
197' 1,  Säurezahl  1*7. 

Kalma99  (Chem.  Z.  16,  922)  fand  die  Zusammensetzung  des  Pferdefettes: : 

.  Yerseifbngs-     MsissL'sdie     HBHVBs'sche 

J<Mlzaai  ^^^  2^^  2^j^ 

EiDgeweidefett 861  196-8  1-64  978 

Bmstfett 86*1  1951  214  960  i 

Die  Fettsäuren  gaben: 

Jod«ja      Siore»M      Schmp.  »ach  Erst«nmgs-  ^^^^^  1 

Pohl  Punkt 

Eiogeweidefett     ....      871              2f»6                 37-5»               37-7«  14       \ 

Bnwt 83-9              2077                  39^50                37-30  12        j 

Amthor  u.    Zihk  (Z.  anal.  Ch.  Sl,  382)   untersuchten   das    Fett   voa  1 
verschiedenen  Körperteilen  des  Pferdes.  > 

Nach  Fabrion  (Chem.  Z.  16,  862,  1472)   genügt    bei  Bestimmung  der  j 
HcBL'schen  Jodzahl  schon  ein  üeberschuss  von  100  Proc.  Jod,  nicht  300.^  ■ 
Man  lost  0*15  g  Fett  in  10  cbcm  Chloroform,  setzt  10  cbcm  Sublimat  und  | 
10  cbcm  Jodlösong  und  nach  2  Stunden  20  cbcm  Jodkaliumlösung  hinzu  und 
titrlrt  schliesslich  nach  Hinzufugen  von  100  bis  250  cbcm  Wasser  mit  Thio- 
sulfat.     Wird  beim  eigentlichen  Versuch  nicht  mindestens  halb  soviel  Tfaio* 
sulfat  gebraucht,  wie  beim  blinden  Versuch,  so  ist  die  Bestimmung  mit  der 
doppelten  Menge  Sublimat-  und  Jodlösung  zu  wiederholen.  —  AehnHch  wie 

1)  Tecliii.-cliem.  Jabrb.  14,  356. 
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Fabuoh   ftuBsert  sich   D.  Holde  (Chem.  Z.  U,  1176),   der  eiaen   Jodäber- 
schnss  Ton  75  Proc.  Torl&n^. 

Nach  Garthib  (Z.  and.  Cb.  82,  178)  iat  die  Menge  dea  absorbirten 
Jods  abhängig  Ton  der  Menge  des  xngeeetzten  Qneckailbercblorids. 

Derselbe  (ibid.  ^81)  umgebt  die  Annendung  des  Sublimats,  indem  er 
eine  Nonnaljodlögang  in  TetracfalortiohlenstofF  herstellt,  velchea  letztere  anch 
statt  des  Cblorofonns  zum  Anflüsea  des  Fettes  benutzt  wird.  Er  tässt  auf 
1  Öen.-Teil  Fett  die  4-  bis  ö-f«cbe  Jodmenge  50  bis  60  Sldn.  einwirken 
und  titrirt  das  luabaorbirte  Jod  idtücIi. 

Welkah  (Pharm.  Z.  S8,  219)  macht  die  HÜBL'sche  Jodlösung  durch 
Ziaatz  Ton  EssigStber  oder  Aether  haltbar. 

Nach  KoRiHGH  (Chem.  N.  66,  259)  ist  das  Ver&hren  zur  Bestimmung 
des  Oleins,  berahend  svf  der  relaÜTen  Lüslicbkeit  der  fettsaureo  Bleisalze 
ia  Aether,  entgegen  der  HaBNea'schen  Ansicht,  zuverlässig. 

Nach  ViLLAVBCCHi*  u.  Fabrib  (Z.  angen.  Chem.  1S9'2,  509)  soll  man 
die  B*DDociN'sche  Reaction')  zur  Erkennung  des  Sesamöles  in  anderen 
Oelen,  namentlich  im  OliTenül,  in  der  Weise  anstellen,  dass  man  O'l  g 
Zucker  und  10  cbcm  Salzsäure  (spec.  Gew.  TIS)  mit  20  cbcm  des  zu 
prüfenden  Oeles  schüttelt.  Die  wässrige  Flüssigkeit  scheidet  sich  schnell, 
Vobei  die  Oelschicbt  eine  grünliche  oder  gelbliche  Farbe  bei  reinem  Olivenöl 
annimmt;  letztere  Schicht  wird  bei  Gegenwart  von  Sesamöl  rötlich. 

Zum  Nachweis  der  Reinheit  von  Cocos-  und  Sesamül  benutzt  Milliau 
(C.  r.  116,  ÖIT)  die  Löslichkeit  beider  in  dem  2-  bezw.  4-fachen  Vol.  abso- 
luten Alkohols  und  ihre  Unlöalichkeic  darin  bei  Gegenwart  anderer,  in  Alko- 
hol unlöslicher  Fette  und  Gele. 

Nach  Fabbioh  (Cbem.  Z.  16,  U72)  liegt  die  Jadzahl  des  Ricinusöls  nie 
vnter  8-2-4. 

Die  EühlTOrrtcbtung  für  zähflüssige  Fettsubstanzen  von  H.  F. 
pBTBBsai.  (D.  P.  62259)  besitzt  Fig- 1™- 

•in  mit  Wülsten  und  Prellwand 
versehenes     Verteil  nngsblecb, 
über  welches  in  fiacher  Schicht 
die  Fettsabstanz  unter  starker     \ 
hin-  und  hergebender  Bewe-     \ 
gong   fliesst.     Dieselbe   wird      ( 
ven    EiswBsser,    welches    aus      \ 
dner  Brause  zuströmt,  gekühlt 
nnd  gewaschen.    Es   werden   auf  diese  Weise    die  Fette   vor   dem  Hanzig- 
werden geschützt. 

6.   Getreide,  Hehl,  Rackwaai-en  u.  dgl. 

Gfltnide  ind  Mehl.  Osborne  (Am.  Ch.  J.  14,  212)  untersuchte  die 
Proteide  und  Albuminoide  des  Hafers"). 

>)  T»öiii..ch8in.  Jahrb.  14,  35«.  -  >)  Dm.  H,  S57. 
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Nahrungsmittel. 


Gerste    enthält    nach  J.  van  der  Bkkohb   (Rot.  intemat.  alim.  denr. 

fals.  6,  21):  n,itt^l 

Wasser 15-54 -ia32  Proc     16-82  Proc. 

Proteide 8-56-12.43      „        10-64      „ 

55.24      „ 


Starke 

Fett 

Wachs  und  Farbstoff 

Cellulose 

Asche 

P'O^ 


52-57  75 


»» 


leichteste 
16-47  Proc 
11-43      „ 

1-44  „ 
6-62  „ 
558  „ 
2H)8 
0-86 


n 


n 


schwerste  Gerste 
16-50  Pro«,  (mittel) 

10-00  y. 

57-00  „ 

136  V 

9^  ,. 

3-60  „ 

2-28 
121 


?■• 


Balland  (C.  r.  116,  202)  zeigt,  dass  die  Bildung  des  Klebers  im  Ge- 
treide nicht  von  der  Wirkung  eines  Fermentes  abhängig  sei,  sondern  dass 
jener  darin  präexistire. 

Kracsb  (Pharm.  Centr.  83,  684)  beobachtete  in  der  Eleberschicbt 
namentlich  von  sog.  Donauroggen,  blau  gefärbte  Zellen;  der  Farbstoff  wird 
durch  Säuren  rot.  —  Vgl.  auch  Waagb  (Pharm.  Centr.  84,  73). 

Den  Wassergehalt  ungarischer  Maissorten  in  verschiedenen  Jahres- 
zeiten bestimmte  Szilaoti  (Chem.  Z.  16,  863). 

Zum  Nachweise  von  Weizenmehl  im  Roggenmehl  bedient  man  siek 
nach  Kleebbro  (Chem.  Z.  16,  1071)  des  mikroskopischen  Verhaltens  dei 
mit  Wasser  angerührten  Mehles.  Das  Weizenmehl  lässt  sich  infolge  seiiMi: 
ausknetbaren  Klebers  zu  mikroskopisch  sichtbaren  „Nudeln^  durch  Hin- 
und  Herschieben  des  Deckelglases  auf  dem  Objectträger  verarbeiten,  wir 
beim  Roggenmehl  nicht  der  Fall  ist.  —  Waage  (Apoth.  Z.  7,  430)  hllt 
weder  das  vorstehende,  noch  das  BENEKE'sche  Verfahre«!  ^)  ebenso  wenig  wie 
das  von  Steesbusch^)  für  geeignet.    Zuverlässig  sind  die  Methoden  Wittsiack.') 

Leandre  (Rev.  intern,  denr.  fals.  alim.  6,  124)  weist  Leguminosen- 
mehl im  Weizenmehl  mittelst  des  Polarisationsmikroskopes  nach.  Das  Mehl 
von  Faba  equina  giebt  beim  Erhitzen  seines  alkoholischen  Extractes  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  und  bei  darauf  folgendem  Zusatz  von  Ammoniak  ein* 
Murexid  ähnliche  Reaction.  Ein  anderes  Verfahren  gründet  sich  auf  de« 
Nachweise  des  Legumins  durch  Extraction  des  kleberfreien  Mehles  mit 
Ammoniak. 

Die    wirksamen  Bestandteile    des  Taumellolchs    hat  Hopmeister  (Arch. 
exper.  Pathol.  und  Pharmakol.  36,  202)  untersucht.  —  Als  giftigen  Bestand 
teil  der  Kornrade  bezeichnet  Kobert  (Cßl.  Agric.  Ch.  1892,  273)  das  Saponii;* 
Kornauth  und  Arche  (Landw.  Vers.  Stat.  11,  177)   sehen  die  Kornrade  ah 
unschädlich  an. 

Brot.  Der  Backofen  von  J.  Bata  (D.  P.  65226)  besteht  aus  dem  in 
einem  Blechkasten  befindlichen  Backraum,  welcher  aus  einzelnen,  neben  einan- 
der aufgestellten,  aus  Lehm  oder  anderem  feuerfesten  Material  angefertigten 
Wölbungen  hergestellt  ist.  Jede  dieser  Wölbungen  wird  von  einer  im 
Kasten    befestigten,    von    den    Wölbungen    vollkommen    getrennten    Eisen- 


.i 


')  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  888-,  l*,  357.  —  ^  D»s.  4,  287.  —  »)  Das.  8,  360. 


Nahrungsmitte].  381 

«Qstruction  getragen,  um    beim  Transporte    die    schwachen  Wölbungen  Tor 

em  Einstürzen  zu  bewahren. 

Schiötz-Christensen  (Z.  angew.  Ch.  1892,  221)  züchtete  aus  Sauerteig 
.e  GäruDgspilze  und  führte  mit  Reinculturen  der  Hefen  Brotgärungen 
\is,  die  wohlschmeckendes,  nur  Milchsäure  enthaltendes  Brot  lieferten. 

Weibdll  (Ghem.  Z.  17,  501)  schlägt  vor,  schlecht  backendes  Roggen- 
ehl  durch  einen  Zusatz  von  Kochsalz  oder  Ton  Weizenmehl,  das  durch 
inen  hohen  Klebergehalt  wirke,  zu  verbessern.  Das  Gleiche  erreicht  man 
irch  Verwendung  von  Magermilch  statt  des  Wassers  zur  Bereitung  des 
iiges. 

0.  Hbhnbb  (Analyst  17,  201)  hat  über  den  Einfluss  yon  alaunhaltigem 

'Okpulver  auf  die  peptische  Verdauung  Versuche  angestellt,  welche  die 

!.ädlicbkeit  desselben  erwiesen.    Das  Backpulver,    das    viel    verwendet  zu 

werden   pflegt,    besteht    aus   45*8    Proc.    Alaun,    18*71    Proc.    NaHCO^ 

40  Proc.  Stärke  und  2*08  Proc.  Wasser. 

um  Backwaaren  die  geschätzte  lockere  Beschaffenheit  zu  verleihen, 
-^1  in  Belgien  dem  Teig  Seife  zugesetzt.  Crispo  (Chem.  CBl  64  I,  1039) 
nnt  noch  keine  Methode,  diesen  Zusatz  nachzuweisen. 

Ein  als  Bleichmittel  für  Brot  empfohlenes  Pulver  bestand  nach 
vuEL-Roos  lediglich  aus  Alaun  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  5^  205). 

Behufs   Fettbestimmung   im   Brote    invertirt  Wisibcll    (Z.  angew. 
'^em.  1892,  850)  1  bis  3  g  Brotpulver   mittelst   verdünnter  Schwefelsäure, 
utralisirt  die  Säure  mit  Marmorpulver,  breitet  die  dickflüssige  Masse  auf 
ipier  aus,  trocknet  bei  100°  und  eztrahirt  dann  im  Soxhlbth' sehen  Apparate. 
ScHAFFEB  (Ghem.  CBl.  68  II,  825)  fand  den  Wassergehalt  in  frischen 
^gebackenen  Broten  zu  33*3  bis  43*3  Proc;    er  setzt  den  Maximalwasser- 
ehalt  auf  40  Proc.  —  Nach  Balland  (G.  r.  115,  665)  steht  der  Wassergehalt 
«ä  Brotes  im  Zusammenhang  mit  der  Grösse  und  Form  desselben;  er  be- 
ragt 33  bis  35  Proc.    Armeezwieback  hat  einen  solchen  von  1 1  bis  14  Proc. 
'fote  von  750  g  trocknen  in  30  bis  40  Tagen   bis  auf  einen  Wassergehalt 
oa  12  bis  14  Proc.  aus,  kleine  Brote  brauchen  hierzu  nur  8  bis  10  Tage. 
m  das  Ranzigwerden  der  Brote  zu  verhindern,  ist  die  Ofentemperatur  nicht 
•  u  hoch  zu  wählen;    das    eben   fertige  Brot    soll  während  des  ersten  Tages 
^D  einem  massig  geheizten  Räume   aufbewahrt  werden.    Die  Krume   enthält 
3S  bis  39  Proc.  Wasser,  die  Kruste  16  bis  25  Proc. 

B.  Fisches  (Jahresb.  chem.  Unters.  Amt  Breslau  1892)  fand  im  Roggen- 
brot zwischen  16  bis  26  Proc.  Rinde  und  74  bis  84  Proc.  Krume ;  erstere 
*U  17-2  bis  24'6  Proc,  letztere  mit  40*5  bis  47*5  Proc.  Wassergehalt;  der 
ßthalt  an  Wasser  im  ganzen  Brote  betrug  35  bis  41*9  Proc. 

Hedbbra5d  (Hyg.  Rundschau  2,  1057)  zeigt,  dass  beim  Schimmeln  des 
ftotes  die  Trockensubstanz  einen  Verlust  von  18'6  Proc.  erleidet,  welcher 
äcfa,  wie  folgt,  auf  die  einzelnen  Bestandteile  verteilt  (auf  Trockensubstanz 
J)€zogen) : 
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Beines  YcnchinuMltes  '                                   Reiaes    Yetschimmeltes 

Brot  Brot  Brot  Brot 

Bohprotein  .    .    11-92  Proc     1713  Proc       i    Stirke 16^  6332 

Boinprotein              (ll-«7)  a^-SS)                Fett 028  2'U 

WMserlösLProtein    (t92)  (5-15)  BeiBMche     ...     144  2*41 

Haltose    ....       IM  0-50  Bofafuer  ....     005  2-47 

Dextrin    ....       SJa2  11-86 

Beim  Schimmeln    bilden    sich    Kohlensäure,   flochti^   Fettsänren,    Oelsänre 

und  Mannit. 

Russisches  Hungerbrot,  das  in  der  Wolgagegend  aus  Chenopodium 

murale  hergestellt  wird,  enthält  nach  Ybchow  und  Salkowski  (Ghem.  GBl. 

U  I,  168)  im  Vergleich  zum  Roggenbrote  in  Proc.  der  Trockensubstanz: 

Hnngerbrot  Boggenbrot    |                                Hncgerbrot     Bossenbrot 

Wasser     .    .    .      976  Proe.       44-02  Pro«.     ;    Fett 4*20  Proc.        0*86  Proc 

Stärke.    .    .    .    40-47    „  85-51    „         I    CeUnlose  .    .    .    16-69    »            054    «        l 

EiweiM    .    .    .    18-07    „  10-75    „         ;    Asche        .    .    .    2557    „             2-34    „        [ 

Hagermilchbrot,    in  Schweden    bereitet,   hatte  nach  A.  Müllbk  (Molk. 
Z.  1892,  No.  35)  im  Vergleich  zum  „Wasserbrote*  folgende  Zusammensetzung: 
Magermilchbrot  Wasserbrot  Milchbrot     Wnsserbrot 

Wasser  ....  38*82  Proc       88-33  Proc.       Dextrin  ....    7-46  Proc.       8-04  Proc 
Bohfett  ....    0-67     .  0-48      .  Stärke     ....  39^      .         43*47      . 

Verdanl.  Protein    7-06     .  5-99      .  Cellnlose     ...    0-56      ,  0*58      . 

ünverd.        ,  0-27     .  0-32      .  Asche 0*83      ,  0-58      , 

Zucker  ....    437      ,  1*99      , 

Um  beim  Backen  die  Milchsäuregärang  des  Magermilchbrotes  nicht  allzusehr 
zu  begünstigen,  einpfiehlt  Verf.  als  Ersatz  für  Hefe  die  comprimirte  Kohlen- 
s&ure.    Das  DsENKHAM^sche  Milcbpulver  ist  zu  teuer  für  diesen  Zweck. 

Leguminosen.  Um  Erbsen  und  ähnliche  Hülsenfrüchte  zu  conserviren, 
werden  dieselben  von  Eohnbhann  und  Wuhtbr  (Z.  angew.  Gh.  1892,  221) 
geschält,  mit  einer  Mehlschicht  umgeben  und  gedarrt. 

Eierteigwaaren.  Zippebbr  (D.  P.  64545)  stellt  Eierteigwaaren  mit 
Bouillon  her,  indem  er  den  Inhalt  roher  Eier  mit  flüssiger  Bouillon  bei  40^ 
durcheinander  rührt,  diese  Mischung  mit  Mehl  versetzt  und  in  einer  gewöhn- 
lichen Knetmaschine  unter  Einwirkung  von  Dampf  und  Druck  oder  von  com* 
primirter  Luft  knetet  Der  Dampf  soll  dabei  nur  auf  die  Oberfläche  des 
Teiges  einwirken,  und  eine'Verkleisterung  des  Stärkemehles  darf  nicht  statt- 
finden.   Der  Enetteig  wird  alsdann  getrocknet  und  auf  Nudeln  verarbeitet '. 

Die  von  Bbir^)  empfohlene  Methode  zum  Nachweis  einer  Färbung  der 
Nudeln  mit  Eidotter  durch  Bestimmung  der  in  Aether  loslichen  Pho8pho^ 
säure  lässt  nach  Salzmann  (Pharm.  Gentr.  -84,  174)  nicht  mit  Sicherheit  auf 
die  in  den  Nudeln  vorhandene  Menge  Eisubstanz  schliessen,  da  das  Lecithin 
und  die  Olycerinpbosphorsäuren  häufig  Zersetzungen  erleiden  und  in  äther- 
unlosliche  Phosphorsäure  dabei  übergehen. 

Kunatmehle  etc.  H.  Spindlbr  (Z.  angew.  Ch.  1892,  607)  hat  die  von 
NöBDLiNGBB  (D.  P.  52310  uud  57311)  aus  den  Rückständen  der  Oelfabrikation 
(Erdnuss)  hergestellten  „Proteinmehle^  untersucht 

»)  Techn,-chem.  Jahrb.  12,  390. 
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NoEDLi50BE  (Z.  EDgew.  Gh.  1892,  689)  berichtet  aber  Erdnussfi^rätze 
als  ein  neues  fett-  nnd  stickstoffreiches  Nährmittel.  Die  afrikanische  Erdnuss 
liefert  ausgepresst  ein  feines  Tafelöl.  Die  Erdnussgrätze  hat  folgende  Zu- 
sammensetzung und  besitzt  gegenüber  anderen  Leguminosen  Ueberlegenheit : 

N-freie  Extracüv-  1  kg  enthält  Nähr- 
stoffe Werteinheiten 
1-79                 52-36  17-20 
1-61                49-01  1752 
1-89                53-46  1876 
16-45                29-58  2403 
1937                 19-06  3134 
Die  letztere  enthält  noch  6*54  Proc  Wasser,  3*87  Proc  Asche  nnd  3*9  Proc.  Rohfaser. 

FoRBBiNOBE  (Berl.  klin.  W.  80^  204)  hat  mit  obiger  Erdnussgrütze  bei 
Ernährung  von  Kranken  und  Reconvalescenten   gute  Erfahrungen   gemacht. 

Roggenbrot  (1),  Zea  (2),  Aleuronat  (3),  Nuritasmehl  (4)  und  Brotcon- 
senren  mit  (5)  und  ohne  Nuritasmehl  (6)  hatten  folgende  Zusammensetzung 
[Z.  angew.  Ch.  1892,  732): 
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Aleuronat  und  Nuritas  werden  aus  dem  bei  der  Gewinnung  von  Weizenstärke 

erhaltenem  Kleber  als  Nebenproducte  dargestellt. 

Die  KNOBR'schen   diätetischen  Conseryen  (Nährmehle)    hatten    folgende 

Zusammensetzung,  nach  Schibrholz  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  6,  258): 

Leguminosen- 


Hafermehl      Erbsenmehl 


Stärke  nnd  Kohlehydrate  6254  Proc. 

Fett 6-93      , 

Eiweiss 16-60      , 

Wasser 8-01      , 

Asche 1*25      . 


48-56  Proc 

l-Ol      , 

30*10      , 

90-22      . 

2-48      , 


mischung 
60-08  Proc 

1-52      . 
20-80      „ 

9-38      , 

2-28      , 


Hafergrütze 

63-30  Proc. 

6-88      . 
15-60      „ 

8-14      . 

1-84      . 
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In  der  Asche: 

K»0 35-80  44-30  39-80  27-65 

Na»0 Spur  365  Spur  Spur 

MgO 8-48  9-00^  8-14  11-40 

CaO 7-56  4-37  588  691 

P20' 46-14  33-10  4000  52-35 

SiO» 2-24  1-40  2  74  1-74 

SO* 0  410  2-34                      0 

Futtermittel.  Behufs  Herstellung  von  trocknem  Fischmehl  aus 
frischem  Fettfischmaterial  iässt  R.  Herwig  (D.  P.  62471)  dieses  zunächst 
durch  ein  auf  100  bis  120«'  erhitztes  Quetsch  walzenpaar  gehen,  damit  di»^ 
Gewebezellen  durch  Quetschung  und  Dampfentwickelung  geöffnet  werden.^ 
Dann  wird  bei  50  bis  60^  die  Entwässerung  zu  Ende  geführt,  worauf  das 
Material  entfettet  und  zerkleinert  wird. 

Milchfutterkuchen  als  Nahrung  für  Kälber  enthält  nach  Rehnstböit 
(Molk.  Z.  1892,  No.36): 


Kohlehydrate 48'17  Proc 

Asche 5-50     , 


Wasser 885  Proc. 

Proteine  etc 2400      , 

Fett 13-48      , 

Getrocknete  Getreideschlempe  ist  nach  B.  Scbdlze  (GBl.  Agric.  GL 
21^  314)  ein  protein-  und  fettreiches  Futtermittel. 

Nach  SxüTzer  (Z.  angew.  Gh.  1892,  636)  sind  die  Verluste  an  Nähr- 
Stoffen  beim  Eintrocknen  frischer  Treber  nicht  so  gross  als  man  früher 
annahm;  die  Farbe  der  Treber  kann  als  Maassstab  für  den  Nährwert  dersel- 
ben gelten. 

G.  0.  Marnefpe  (Bull.  Stat.  agric.  Gemblona  51,  33;    Wochenschr.  f. 

Br.  10,  117)  fand  in  Hopfentrebern  einen  grossen  Gehalt  an  Nährstoffen. 

Haselhoff  (Landw.  Vers.  St.  41,  55)   behandelt    die  Fabrikation   und 

Beschaffenheit  des  Leinkuchens  bezw.  des  Leinmehles;  desgl.  Pesch  (ibid, 

41,  73). 

Oelkuchen  verlieren  nach  Stützer  (Landw.  Vers.  St.  40,  323)  an 
Verdaulichkeit  durch  zu  starke  Erhitzung.  —  ühlitzsch  (Landw.  Vers.  St. 
51,  385)  berichtet  über  die  Verwertung  der  Rückstände  der  Erdnussöl- 
fabrikation  zu  Futterzwecken.  —  Um  eine  Verfälschung  von  Erdnussmehlen 
bezw.  Erdnusskuchen  mit  Mohn  zu  entdecken,  benutzt  Hiltneb  (Landw. 
Vers.  St.  40,  351)  das  mikroskopische  Verhalten  nach  Betupfen  mit  Jod. 
Mohn  enthält  keine  Stärke. 

Grünfutter  von  Sandwicke  (Vicia  villosd)  hat  nach  J.  Kuns  (Z.  landw. 
Central- Ver.  Sachsen  1892,  Nr.  9;  Chem.  GBl.  63,  IL  625)  folgende  Zu- 
sammensetzung: Minim.  Maxim.  Mittel 

Trockensubstanz 148  (11.90)  Proc.      190  (17-9  )      165  (15-0) 

Rohprotein 3*9  (  1-53)      ,  4-G  (  2-87)       42  (  2-.3) 

Fett ü-5  (  0-34)      „  07  (  0-58)       06  (  0-6) 

N-freie  Extractstoffe     ...      4-2  (  4.02)      ,  6-2  (  7-11)        5*1  (  S'S) 

Holzfaser 3*9  (  381)      ,  65  (  585)       5-0  (  50) 

Die  eingeklammerten  Zahlen  bedeuten  ein  Gemenge  von  Sandwicke 
mit  Roggen. 


Nahrungsmittel.  385 

Nach  Mürsbero  (D.  P.  62961)  werden  Lupinen  durch  Ausziehen  mit 
übermangansaurem  Kalium  entbittert. 

Sonnenblume nkuchen  (Kuhfutter)  bestanden  nach  J.  Klein  (Milchz. 

21,  673)  aus: 

Trockensubstani 91-32  Proc        Kohlehydrate 2(HM)  Proc. 

Rohprotein .%?.?      .        I    Rohfaser 15-68      , 

Rohfett 13-»4      .       ;    Rohasche 4-37      , 

Pasqdalmi  u.  Santoni  (Staz.  esper.  agr.  ital.  24,  13;  Chem.  CHI.  64^ 
I.  849)  vergleichen  den  Futterwert  der  Durrha  {Sorghum  vulgare)  mit  dem 
des  Mais  auf  Grund  nachstehender  Analysen: 

Dnrrha  Mais  '  Durrha  Mais 

Wasser  ....    80-55  Proc  .86-41  Proc.  \  Extractstoffe    .    .  5725  Proc  3-309  Proc. 

Eiweiss  ....      2.215    ,         1.813    ,  "  Fett 0-620      ,  0*411      , 

Zucker     ....      1645    „         0-374    ,  '  Cellulose     .    .    .  2-151      ,  1-512      , 

Amide     ....      3*787    ,         2*995    ,  ,  Asche :j-303      ,  3171      , 

W.  Tborrbb  (Chem.  Z.  17,  394),  genaue  und  schnello  Bestimmung  der 
Holzfaser  mittelst  Aether,  Schwefelsäure  und  Alkali  mit  Hülfe  der  Centrifuge. 

7.  Honig.    Halzextraet.   Conditorwaaren.   Fraehtsäfte. 

Nach  Sendelb  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  6,  271)  giebt  bei  der  Honigunter- 
suchung  Haeni.e*s  dialytische  Methode  0  allein  zutreffende  Resultate.  Blüten- 
honige  drehen  stark  nach  links,  Goniferenhonige  stark  nach  rechts.  Beide 
Terhalten  sich  nach  einstundiger  Dialyse  im  HAENLE^schen  Apparate  optisch 
inactlT,    wenn   Naturhonige    vorliegen.      Die    Procente  x    der    Verfälschung 

eines  Honigs  sind;  x  =  — ^f-r —  (P  ist  die  Polarisation). 

B.  Fischer  (Jahresb.  chem.  Unters.  Amt  Breslau  1891/92),  Dibtrrich, 
Mansfeld  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  7,  33)  verwerfen  diese  Methode.  Amthor 
(Viertelj.  Fortschr.  Nahruhgsm.  Ch.  8,  25)  fand,  dass  sowol  links-  als  auch 
rechtsdrehende  Honige  und  sogar  schwache  Glycoselosungen  noch  nach  fünf- 
tägiger Dialyse  optisch  activ  bleiben.  —  Haenle  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  6,  278) 
beschreibt  den  von  ihm  bei  Honiguntersuchungen  angewandten  Dialysator. 

Nach  MopcROo  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  6,  307,  337)  soll  Honig  stets 
auf  Säuregehalt  (Oärungsproduct  des  Honigs)  geprüft  werden.  Zersetzungen 
des  Honigs  beruhen  ausserdem  in  der  Aufnahme  verdorbener  Nahrung  durch 
die  Bienen.  Verfälschungen  geschehen  mit  Kohlehydraten  (darunter  Mehlen 
und  Dextrin),  mit  Leim,  Glycerin,  Tragantgummi  und  Mineralstoffen.  Die 
Zuckerbestimmung  geschieht  am  besten  nach  Habnle. 

Russischer  Honig  hatte  nach  Villaret  (Pharm.  Z.  Russ.  32,  55  u.  71) 
folgende  Zusammensetzung: 

Spec.  Gew.  der  Lösung  1  +  2 111-11205,  Mittel  11156 

Optisches  Verhalten  der  Lösung  1-1-2 

vor  der  Inversion .     3Ö-52' u.  20-38' 

nach  ,  .  lo-25'-13o-8' 


^  Tedm.-Ghem.  Jahrb.  13,  423. 
Biedermann,  Jahrb.  XV.  c^t. 
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Dextrose 34-8Ü-54-75,  Mittel  41-71  Proc 

Lävalose 21-51-36-81,       .  29-49  . 

Inrertzucker GO-31— 7755,       ,  71*72  , 

Rohrzucker 0-121)6,       ,  2*06  , 

Wassergehalt 1905 -26-87,       ,  28-84  , 

N-Gehalt  im  Mittel 0-826  . 

Unlösliche  Bestandteile 0-134 

Asche 0037-0-74,  Mittel  0-183  , 

Sänrezahl,  ab  Oxalsäure  im  Mittel 0*13  . 

Malzextract.  Nach  Helbikg  u.  Passmore  (Phann.  Z.  87,  809)  sollen 
gute  Malzextracte  in  einer  Menge  yon  1  g  mit  100  ccm  l-proc.  Arrowroot- 
lösung  vermischt  nach  15  Min.  die  Stärke  inyertirt  haben. 

Conditorwaaren.  Nach  Filsingbr  (Ghem.  Z.  16,  792)  besitzt  das  zur 
Füllung  von  Gonfitnren  jetzt  oft  benutzte  Haselnussfett  ein  spec.  Gew. 
(Ib'*)  0*9146,  eine  Jodzahl  88-5,  Verseifungszahl  193*4,  Säurezahl  3*2.  Ge- 
schälte Haselnüsse  enthalten  63*5  Proc.  in  Aether  lösliche  Stoffe.  Zusatz 
Ton  üaselnussfett  zur  Ghocolade  würde  an  der  Erniedrigung  des  Schmp. 
des  extrahirten  Fettes  und  an  der  erhöhten  Jodzahl  zu  erkennen  sein. 

Ghiappe  (L'Orosi  15,  156;  Ghem.  GBl.  63,  II.  427)  weist  Naphtolgelb, 
Tropäolin  und  andere  gelbe  Farbstoffe  in  Nahrungsmitteln  nach  durch  Ex- 
trahiren  mit  Alkohol,  Färben  von  Wolle  in  der  salzsauren  Lösung  des  con- 
centrirten  Auszuges,  bezw.  Ausschütteln  des  ammomakalischen  Extractes  mit 
Schwefelkohlenstoff  (Martiusgelb).  Auch  Ghloroform  und  Amylalkohol  dienen 
zur  Trennung  einiger  Farbstoffe.  —  Als  gesundheitsschädliche  Farben  be- 
aeichnet  der  Verein  Schweiz,  analyt.  Chemiker  (Ind.  Bl.  1892,  188)  die 
Pikrinsäure,  das  Dinitrokresol  (Safransurrogat,  Goldgelb,  Victoriagelb),  Mar- 
tiusgelb, Aurantia,  Orange  II,  Metanilgelb. 

Ein  Geleebereitungspulver  bestand  nach  Mazure  (Rev.  intern, 
fals.  denr.  alim.  5,  202)  aus  55  Proc.  Zucker,  35  Proc.  Kartoffelstärke 
2*5  Proc.  Weinsäure  und  Anilinviolet. 

Maschine  zur  Herstellung  von  Bonbons  u.  dgl.  von  Th.  Mooee 
(D.  P.  65209). 

Fruchtsäfte.  Behufs  Saftgewinnung  aus  Früchten  etc.  benutzen  H.  Kleis 
und  G.  Dethas  (D.  P.  63762)  einen  Cylinder,  in  dem  ein  zweiter  die 
Früchte  aufnehmender  Behälter  eingesetzt  ist.  Unter  dem  Siebboden  des 
letzteren  ist  ein  zwischen  zwei  Sieben  liegendes  Filter  angebracht.  Ein 
Flüssigkeitsstandglas  enthält  einen  Schwimmer,  welcher  den  Stand  des  Saftes 
von  bestimmter  Dichte  anzeigt.  Dieser  besteht  aus  einer  kleinen  Kugel,  deren 
Volumen  und  Gewicht  so  bestimmt  sind,  dass  sie  bei  der  gewünschten 
Dichte  des  Saftes  zu  schwimmen  anfängt. 

Citroncnöl  soll  nach  Schimmel  &  Co.  (Ber.  1893,  April)  eine  op- 
tische Drehung  im  lO-mm-Rohr  nicht  unter  +  60°  besitzen;  spec.  Gew.  bei 
15*»  0*858  bis  0*859.  —  Süsses  Pomeranzenöl:  Drehung  nicht  unter 
4-  95®,  spec.  Gew.  0857.  Handelswaaren  bewegten  sich  zwischen  0*849 
und  085L 
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Mbck«  11.  WiMiiBB  (Pharm.  Z.  87^  713)  fanden  Himbeersaft  häufig 
mit  Kirschsaft  vermischt.  Reiner  Himbeersaft  giebt  mit  Bleiessig  versetzt 
ein  farbloses,  Kirschsaft  enthaltender  ein  blau-rotlich  schimmerndes  Filtrat. 

Nach  Amthor  u.  Zirk  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  7,  130)  kann  als  Kriterium, 
ob  eine  Verdännnng  Ton  Himbeersyrup  mit  Wasser  stattgefunden  hat,  der 
Säuregehalt  gelten.  Dieser  beträgt  bei  reinen  Syrupen  0*645  bis  1*35  Proc. 
auf  Weinsäure  berechnet.  Der  Aschen-  und  Phosphorsäuregehalt  (bei  reiuen 
Sorten  O'lS  bis  0*41  Proc.  Asche,  0*007  bis  0*021  Proc.  P'O'^)  schwankt  in 
sehr  weiten  Grenzen. 

8.  Spiritus. 

G.  Bardt  (G.  r.  1149  1201)  weist  höhere  Alkohole  im  Branntweine 
durch  Zusatz  Ton  ges&ttigtem  Salzwasser  nach,  wobei  sich  jene  als  ölige 
Schicht  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  ansammeln.  Falls  die  Probe  ohne 
Resultat  verläuft,  wird  die  salzreiche  Flüssigkeit  mit  Schwefelkohlenstoff 
ausgeschüttelt  Die  abgeschiedenen  Alkohole  verwandelt  man  in  die  be- 
treffenden Essigester,  deren  Menge  man  volumetrisch  bestimmen  kann. 

Wdidisch')  (Arb.  Kais.  Ges.  89  259)  giebt  Methoden  zur  Ermittelung 
Ton  höheren  Fettsäuren,  deren  Ester,  und  zur  Bestimmung  von  Fuselöl  und 
der  Basen  in  den  Trinkbranntweinen  an,  unter  besonderer  Berücksichtigung 
Ton  Gognac,  Rum  und  Arac.  Interessant  ist  das  Vorkommen  von  Terpeueu 
in  diesen  Getränken. 

Ein  zum  Färben  von  Branntweinen  in  den  Handel  gebrachter  Farbstoff 
bestand  nach  Robsbr  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  6,  122)  aus  Naphtolgelb 
S,  Ponceau  R,  3  R  und  G  und  Alkaliblau. 

Nach  NiEDBRSTADT  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  5,  195)  setzt  man 
dem  Gognac  im  Handel  Alkohol  zu.  Cognacs  aus  Wein  ohne  diesen  Zusatz 
haben  einen  Aschengehalt  mit  0*016  bis  0*025  Proc.  Phosphaten,  die  den 
Artefacten  fehlen.  Amylalkohol  war  in  französischen  Cognacs  in  einer  Menge 
von  ca.  0*005  Proc.  vorhanden;  ein  deutscher  Medicinalcognac  war  frei  davon. 

Nach  Zweifel  (Gorresp.  Bl.  Schweiz.  Aerzte  1893,  61)  stellt  mau  iu 
Spanien  Gognac  in  der  Weise  her,  dass  das  35  bis  40  Proc.  Alkohol  zeigende 
Destillat  nochmals  destillirt  wird,  wobei  der  Vorlauf  und  Nachlauf  beseitigt 
und  nur  der  mittlere  Ablauf  von  70  bis  75^  gesammelt  wird.  Dieser  wird 
in  eichenen  Fässern  gelagert  („gealtert")  und,  sobald  sich  die  Blume  ent- 
wickelt hat,  mit  destillirtem  Wasser,  welches  mit  Gognac  vermischt,  auf 
Alkoholst&rke  von  20  bis  22  Proc.  gebracht  und  ebenfalls  gealtert  ist,  auf 
die  im  Handel  meist  gewünschte  Stärke  von  50  Proc.  eingestellt.  Der 
Geschmack  wird  durch  Zusatz  von  Zucker  abgerundet. 

Nach  L.  VAN  Itallie  (Ghem.  GBl.  64, 1.  988)  unterscheidet  sich  echtes 
von  gefiUschtem  Kirschlorbeerwasser  durch  das  Verhältnis  der  freien  zur 
gebundenen  Blausäure  einerseits  und  der  freien  Blausäure  zum  Benzaldehyd 
andererseits.    Ein  unverfälschtes  Product  zeigt  das  Verhältnis  erstgenannter 

>)  Teclm.-6hem.  Jahrb.  14,  363. 
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Stoffe  wie  1:3  und  1  :  11,  im  Mittel  1:5,  Yerfllschtes  im  Mittel  1:115. 
Das  Verhältnis  Yon  Blausäure  zum  Benzaldehyd  beträgt  bei  echtem  Kirsch' 
lorbeerwasser  1  :  12  bis  1 :  57,  und  ca.  1:7  bei  einem  gefidschten  Präparat 

9.  Essig. 

Echter  Malzessig  enthält  nach  Hbh.nbb  (Ghem.  GBl.  6S,  I.  831)  2'8S 
bis  4*79  Proc.  Säure,  100  bis  40 1  Proc.  feste  Stoffe  und  0*026  bis  013  Proc 
P^O^.  Der  Gehalt  an  Phosphorsäure  durfte  als  Kriterium  für  die  Echtheit 
eines  Malzessigs  dienen. 

Nach  Metzger  (Z.  Spir.  15,  95)  sind  Reinhaltung  der  Gelasse,  sorg- 
faltiges Verschliessen  derselben  und  ruhiges  Lagern  die  besten  Mittel,  in  einem 
nicht  zu  schwachen  Essig  eine  Vermehrung  der  Essigälchen  zu  TerbinderiL 

IiiBOPF  (Rev.  intemat.  fiüs  denr.  alim.  6,  49)  empfiehlt  zum  Nachweis 
yon  Mineralsäuren  im  Essig  die  Reaction  mit  Methylviolet. 

10.  Thee. 

W.  A.  TicHosfORow,  Die  Gultur  und  Gewinnung  des  Thees  auf  Ceylon, 
Jaya  und  in  China  (Pharm.  Z.  Russ.  No.  14—38). 

Natalthee  hat  nach  Allen  (Pharm.  Transact.  1892,  213;  Ghem.  GBl. 
64,  214)  folgende  Zusammensetzung: 


8-36  Proc  Wasser 
5196      ,      Unlösliches 
614      .      Asche 


39-08  Proc  in  heissem  Wasser  Lösliches 
8-33      ,      Tannin 
2-85      .      Caffein. 


Von  der  Asche  sind  356  Proc  löslich. 

E.  Hanacsek  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim.  5^  210)  fand,  dass  die  ersten 
Infuse,  hergestellt  durch  5  Min.  langes  Stehenlassen  von  2  g  Thee  mit  100  g 
Wasser,  ein  grösseres  Brechungsvermögen  haben,  als  die  späteren.  Verl 
hofft  auf  diese  Weise  das  Refractometer  zum  Nachweise  von  erschöpftem 
Thee  benutzen  zu  können.  Der  Gerbstoffgehalt  der  Theesorten  ist  nahezu 
einflusslos  auf  den  Brechungsindex. 

Nach  Waage  (Pharm.  Centr.  33^  503)  lässt  sich  eine  Beziehung  zwi- 
schen dem  Wert  und  Theingehalt  eines  Thee's  nicht  constatiren.  Dasselbe 
gilt  vom  Gerbsäuregehalt.  Der  relativ  beste  Wertmesser  ist  die  Extract- 
ausbeute,  da  die  guten  Sorten  leicht  und  viel  Extract  liefern. 

Zur  Thein-Bestimmung  kocht  Allen  (Pharm.  Transact.  SS^  213) 
9  g  Thee  mit  500  g  Wasser  6  bis  8  Stunden,  fallt  die  Flüssigkeit  mit 
Bleiacetat,  entfernt  aus  dem  Filtrate  das  Blei  mit  Natriumphosphat  und 
schüttelt  das  Thein  mit  Chloroform  aus.  Auf  diese  Weise  bestimmt  ent- 
hielten Thein: 


Assamthee  (ganze  Blatter)  (Pekoe)  4*02  Proc. 

(zerklein.  ,  )  (  .  )  4-02  , 
Ceylonthee  (ganze Blätter)  (     ,     )  3*85     , 

(zerklein.  «  )(  ,  )  4*03  , 
Javapekoe 3*75     » 

Cazehbotb  und  Bietbix  (Monit.  scient.  69  253)  trocknen  den  mit  Kalk- 


Moning,  schwarzes  Blatt    .    .    .  3-74  Proc 
Moyonue  (Gnnpowder)   ....  2*89      • 
Natal-Pekoe  Souchong  ....  308      , 

Eaisow  (rotes  Blatt) 3*01      . 

Mlttl  schwarze  Theesort     3-06-402      , 
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tnücli   befeuchteten  Thee   auf  dem  Wasserbade,  ziehen  2  Stunden  lang  mit 
Chloroform  aus  und  entfirben  das  extrahirte  Thein  mit  Tierkohle. 

OoiLLOT  (Apoth.  Z.  89  132)  kocht  5  g  Thee  mit  100  cbcm  Wasser  aus, 
setzt  unter  Kochen  5  g  Kalk  hinzu,  coiirt  und  zieht  die  geklärte  Flüssigkeit 
mit  Chloroform  aus.     Es  enthält: 


Schwarzer  Foochon  ..    2*716  Proc.  Thein 
y,         Canton    .    .    0*948     , 


Schwarzer  Shanghai .    .    2*547  Proc.  Thein 
Grüner  Canton ....    0*M4 


11.  Kaffee. 

EwBLL  (Am.  Ch.  J.  14,  373)  fand  von  Kohlehydraten  im  echten  Kaffee 
Rohrzucker,  eine  dextrin&bnliche  Substanz  und  ein  Pentose  lieferndes  Kohle- 
hydrat; Hannose  konnte  nicht  aufgefunden  werden. 

Maljban    (Rev.   intern,  fals.  denr.  alim.    6,    68)    untersuchte    grünen 

Neucaledonischen  und  Rio-Kaffee: 

Wasser  Fett  CafTein  Asche 

Nencaledonien    .    .    lO-SS  Proc       9*76  Proc.       0*30  Proc.       3-41  Proc. 
Bio 10-41      .  10-21      ,  0*98      ,  3*47      , 

Die  Aschen  enthalten  vom  Kaffee: 

1981.  N»C1  ^y^"^*  SiO> 

als  Na'O 

Nencaledonien  .    .    79*22  Proc       2*59  Proc.       13*40  Proc.       2-20  Proc. 

Bio 78-20      ,  3*20      ,  10*80      .  2*00      . 

Zur  C  äff  ein- Bestimmung  in  rohem  und  gebranntem  Kaffee  korbt  man 
nach  QoiLLOT  (Apoth.  Z.  89  132)  zuerst  V'  Stunde  mit  Wasser  aus  und 
wiederholt  mit  dem  Ungelösten  das  Auskochen  noch  2  mal  je  V«  Stunde. 
Man  Terföhrt  weiter  wie  Verf.  beim  Thee  angegeben.  Ungebrannter  Kaffee 
enthält  102  bis  1*03  Proc.  Caffein,  nach  dem  Rosten  1*16  bis  117  Proc. 
Beim  Rosten  verliert  der  Kaffee  17'6  Proc.  an  Gewicht  mit  6  Proc.  Caffein. 

Die  Herstellung  von  Kaffeesurrogaten  aus  Getreide  und  Malz 
fährt  KATBRBiRBa's  Nachfolger  (D.  P.  65300)  in  der  Weise  aus,  dass  aus 
nngeröstetem  Kaffee  oder  den  Abfällen,  welche  bei  der  Aufbereitung  der 
Kaffeebohnen  erhalten  werden,  durch  heisse  Extraction  ein  wässeriges  Extract 
bereitet  und  damit  das  Getreide  oder  Malz  imprägnirt  wird,  worauf  das 
Rosten  desselben  erfolgt. 

Lahgb  (Z.  angew.  Ch.  1892,  510)  fand  in  einem  Kaffeesurrogat  6*39  Proc. 
Wasser,  10*25  Proc.  Asche,  88*75  Proc.  lösliche,  4*79  Proc.  unlösliche  Stoffe, 
14*27  Proc.  Rohrzucker,  23*85  Proc.  Invertzucker.  Die  Asche  enthielt 
25  Proc.  NaCl  und  14*2  Proc.  SO^  Zur  Darstellung  war  wahrscheinlich 
Rohrzuckersyrup  verwendet.  Die  zweite,  in  Wasser  fast  völlig  lösliche  Probe 
war  durch  schwacJies  Rösten  von  Rohrzucker  hergestellt. 

Nach  GuüDRiSBR  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  6,  373)  werden  in  Russland  die 
gerosteten  Samen  der  blauen  Lupine  als  Kaffeesurrogat  benutzt.  Sie  ent- 
halten 5*96  Proc.  Wasser,  23*61  Cellulose,  755  Zucker,  6  Oel,  0*33  Chole- 
sterin, 21*88  Eiweiss,  O'lS  Lupanin,  3*22  Asche.  Wegen  ihres  Gehaltes  au 
Lnpanin  ist  dieses  Surrogat  nicht  als  unschädlich  anzusehen. 
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Lupinen  werden  Yon  C.  JcssiiAnc  (D.  P.  €5292}  wiriEsamer  entbittert 
und  dadurch  als  Eaffeesurrogat  Terwendbarer,  wenn  dieselben  Tor  der  Aos- 
laugung  der  Bitterstoffe  in  grobiermahlenem  Zustande  geröstet  werden. 
Durch  nochmaliges  Rösten  der  entlaugten  Lupinen  wird  alsdann  das  fertige 
Fabrikat  erhalten. 

Eine  Vorrichtung,  um  bei  dem  zum  Caramelliren  Ton  Kaffee  dienenden 
Apparat*)  die  angesaugte  Zuckerlösung  für  den  zum  Caramelliren  geeigneten 
Zeitpunkt  abgeschlossen  im  Cylinder  aufzubewahren,  hat  Kbameb  (D.  P.  62481) 
angegelien.  Boerskb:«  (D.  P.  61 265)  construirte  eine  KühWorrichtung  an 
Kaffeerösteru. 

FiL8i5GER  (Ghem.  Z.  17,  498)  fand  eine  Eaffeeglasur  aus  gereinigtem 
Paraffinöl  bestehend. 

12.  Caeao. 

P.  Slks  (Z.  analyt.  Gh.  82,  57)  fand  als  bestes  Lösungsmittel  für 
Theob romin  zu  dessen  Bestimmung  das  Chloroform  (24  bis  26  mg  löslich 
in  100  cbcm  GHGl').  Darauf  basirt  Verf.  eine  Methode,  indem  er  mit  Pe- 
troleuroäther  Cacao  entfettet,  dann  mit  Bleioxyd  bezw.  Bleiessig  and  Soda- 
lufiung  erhitzt,  eintrocknet  und  mit  Chloroform  extrahirt 

Brcnnbb  und  Leins  (Schweiz.  Wochenschr.  Pharm.  81,  85)  gründen 
ihr  Verfahren  zur  Trennung  des  Gaffeins  und  Theobromins  und  zur  Bestim- 
mung des  letzteren  auf  die  Unlöslichkeit  desselben  in  Petroleumäther. 

A,  Stutzer  (/.  angew.  Gh.  1892,  510)  hält  es  für  wenig  berechtigt, 
lud  mit  tixen  Alkalien  (Soda,  Potasche)  oder  mit  Ammoniumcarbonat  auf- 
gesohlosseiieu  Cacaos  im  Handel  als  , leicht  lösliche^  zu  bezeichnen.  Ein 
ohne  jeden  Zusatz  hergestellter  Gacao  zeigte  die  nämliche  Löslichkeit,  «ie 
eine  mit  viel  Alkali  aufgeschlossene  Sorte.  Auch  wird  die  Einwirkung  der 
Alkalien  auf  die  Löslichkeit  der  Nährstoffe  des  Gacaos  überschätzt  Der  reine 
Cacao  hat  einen  geringen  Gehalt  an  Asche,  die  mit  Salzsäure  nicht  braust. 

A.  HiLUBR  vApoth.  Z.  «9  969)  hat  das  in  der  Cacaobohne  befindliche 
Olyeosid  rein  dargestellt  Die  schwankenden  Resultate  der  bisher  ausge- 
führten Theobrouunbestimmungen  erklären  sich  dadurch,  dass  durch  die 
\\aW\  an^ewauilteu  Methoden  niemals  eine  völlige  Zerlegung  des  Glycosides 
iu  hext  rose,  Cacaorot  und  Theobromin  bewirkt  wurde. 

Nach  A.  VoüKLSAXG  uud  G.  Fischer  vI^-  P<  65466)  wird  Cacao  entölt 
\\\u\  gleichzeitig  uachgerr>stei ,  indem  man  in  einer  Schleudertrommel  stark 
erhitzte  Luft  durch  ihn  durehsaugi. 

hie  enthülsten  rohen  Caoaobohnen  werden  von  C.  Staehlb  (D.  P.  66606) 
Nv»r  \W\\\  Kv':Jteu  der  Einwirkung  eines  Dampfbades  von  unter  100**  unter- 
wvirien,  das  mit  mehr  oder  weniger  Ammc^niakgas  geschwängert  ist  Durch 
\lie  Aufsohliessung  vv^r  dem  Köstungsprocess  ist  eiu  Verlust  von  Aroma 
ttusge^ohU^ssen,  da  sich  dieses  entt  beim  Kosten  J30  bis  125^)  entwickelt 
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Th.  Bbbobb  (D.  P.  62  784)  stellt  Ghocolade  und  Zuckerwaaren  aus  einem 
Stück  mittelst  aufgeblasener  Formen  aus  Weichgummi  her. 

Stctzbb,  über  die  Zubereitung  von  Gacao  und  Kaffee,  sowie  über  deren 
Wirkung  in  gesundheitlicher  Beziehung  (Pharm.  Centr.  38,  291). 

Ueber  die  Gacaocultur  auf  Ceylon  berichtet  W.  A.  Tichomirow  (Pharm. 
Z.  Russ.  31,  260). 

13.  Gewürze. 

Von  den  zahlreichen  von  Arnst  und  Bart  (Z.  angew.  Ch.  1893,  136) 
ausgeführten  Gewürz- Analysen  seien  folgende  hier  aufgeführt: 


Wasser 


Pro- 
tein 


Fett 


•CO 


9i 

s 


stär- 
ke 


'CO      H 


I" 


Holz-  i 
faser  > 


Asche 


Span.  Süssholz 882 

Boss.         •  8-68 

Bengal-Ingwer 10^92 

,      Corcoma 15*82 

Cardamonen  1  Früchte     .    .  12*25 


} 


ans  Ceylon   ^  Schalen     .    .    9*15 

Goriander 11*31 

Anis  (Boss.) 12*75 

Kümmel 15  87 

Fenchel 17*19 

Safran 15-90 

Kapern 86*40 


12*92 

9*25 

8-34 

7*96 

12*96 

10*12 

1203 

1809i 

20*25' 

16-28  I 

12*57  I 

3-96  I 


3-71 
3^ 
353 
702 
250 
307 
19*17 
9*95 
8-81 
8*86 
4*69 
0-53 


1-24 
304 
2*85 
0*07 
0*23 
0*78 
3-78 
2-89 
0-81 


9*57 

16*39 

Spur 

1*52 

0-45 

0-84 

1*92 

5*50 

4*10 

4*71 

11*99  I 

6-52  ! 


31*33 
20-73 
45-76 
31-27 
40*53 
18*66 


11-59 
17-74 
14-66 
18-68 
7*15 
16*89 


10*5:}  I  13-30 


540 

453 

14*33 

45-31 

652 


25*01 
18-47 
13*40 
45-31 
6-52 


17*66 

18-80 

8-88 

7-15 

14*37 

28*67 

26-23 

12-10 

17-73 

13*74 

4*88 

1*47 


4*40 
5-35 
6-73 
7-54 
7*89 

12*53 
528 

10*42 
6-46 
8-60 
4-05 
112 


YiNASSA  (Arch.  Pharm.  280^  353)  untersuchte  Safran  und  seine  Surro- 
gate: 1)  mikroskopisch,  einmal  unter  Paraffinöl,  wobei  sich  gute  Waare  gleich- 
massig  gefärbt  zeigt,  dann  unter  conc.  Schwefelsäure,  wobei  reiner  Safran 
nur  blaue  Strömchen  erkennen  lässt,  ferner  eine  Probe  in  Chloralhydrat 
aufgehellt,  wobei  sich  die  Structur  der  Pollenkörner  beobachten  lässt.  2)  Die 
chemische  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  die  Bestimmung  des  Wassergehaltes 
(Maxim.  15  bis  16  Proc),  der  Asche  (Miniraum  8  Proc.)  und  des  Handels- 
wertes. Die  letztere  beruht  auf  einer  colorimetrischen  Schätzung  der  Färbe- 
kraft des  Safrans  (Vergleichslösung  ist  Kaliumbichromat).  3)  Physikalische 
Bestimmungen:  Verhalten  des  Safranfarbstoifes  zu  Wasser  (Schwimmprobe), 
Verhalten  des  gelösten  Farbstoffes  beim  Aufsteigen  in  Filtrirpapier  (Capillar- 
analyse),  wobei  sehr  gut  die  fremden  Farbstoffe  unterschieden  werden  können. 
Behandeln  der  Farbstofflösung  mit  Tierkohle,  wobei  nur  die  mit  Anilinfarben 
geerbten  Safrane  kein  gefärbtes  Filtrat  liefern. 

Hanaosek  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  6,  489)  beschreibt  die  mikroskopische 
Prüfung  des  durch  Bestäubung  mit  Mehl  gemischten  Safrans.  Diese  Mani- 
pulation bezweckt,  Gewichtsverluste  beim  Trocknen  der  Narben  zu  beschränken. 
Mit  Mehl  bestäubter  Safran  nimmt  über  33  Proc.  Wasser  auf. 

Haracsek  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  G,  358)  bestimmte  die  Menge  der 
Safrannarben  in  100  g  Safran;  er  empfiehlt,  stets  eine  Wasserbestimmung 
auszuführen. 


1-35 

1-615 

1 45  Proc 

1-3 

1-235 

<«B      . 

1-Ä15 

3-775 

447      , 

0r6 

1-45 

1«      . 

13-» 

14-51 

11-25      . 

4-8 

4-27 

4H»      , 

3^2  XahrangiBittel. 

Der  Ascbeneehait  rtin*r  Nelken  beirift  nadi  Rötigbk  (Ber.  XL  Ten. 
Bayer.  Vertr  angev.  »Ihtm.  159i  4-d  bis  5-8  Proc^  in  HCl  nalMlkh  0D16 
bis  (rix  Proc^  der  Gehait  an  atberischem  «jele  16"^  bis  19'4  Proc  Als 
Jfaximao:  fcr  Neikeutiek  in  Nelken  ist  7  Proc.  amuMhaeiL.  Oberste 
Grenzen  für  eehse  Nelken:  Asche  7  Proc  ither.  Oel  li  Proe^  Nelkenstiele 
10  Proc. 

Da«  Nelkrroö:  aus  GeTDrz:.e:ken  soll  nach  Katsek  (Viertel].  Fortschr. 
Nahrm.  Ch.  %«  'J\  mehr  Eceenol  enthalten,  als  das  Oel  ans  den  StieloL 
Thom»  ^Chem.  Z.  16«  15^  fand  dagegen  in  den  Nelkenölen  ans  den  Stielen 
82*2  his  84-8i>,  sog2LT  bis  90  Proc  Eugenol. 

Gaue    Pharm.  Z.  S7,  282;  fand  in  4  Sorten  Ingwer: 

Jamaka    C^Bchinchiaa     Afrika  Fidschi-Ias«l 

riächtifes  Oel    ...    .     0<l 

F^tte a«i 

Hane 1-76 

Ginferol 0*4 

WisfUiT 13« 

Asche 4-53 

Zum  Nachweis  der  Fälschung  Yon  Pfeffer  mit  Manigettapfeffer  (Paradies- 
komem)  soll  man  nach  Rcffrc  ''Rer.  intern,  fals  denr.  alim.  6,  62)  bestim- 
men den  Gehalt  an  Asche,  das  Extract  Ton  3  g  getrocknetem  Pfeffer  mittelst 
OO-proc.  Alkohol,  den  Rückstand  beim  einstnndigen  Kochen  Ton  1  g  mit 
100  cbcm  TerdÖDuter  '1 :  100}  Schwefelsäure.     Dabei  liefert: 

Mani^ttapfefTer  Schwarzer  Pfeffer 

Asche 3-06  Proc.  4i)35  Proc. 

Alkohol- Extract 19^     ,  7-805      , 

Bückstand  nach  Säorebehandlang     .      0692    .  0-323      , 

Auch  die  pABRi'sche  EiseDchloridreaction  'grüne  Farbe)  ist  für  Gegenwart 
Ton  Manigetta  charakteristisch. 

Waebcrg  (Pharm.  Cenlr.  33,  349)  giebt  eine  Uebersicht  über  die 
mikroskopische  ßeschaffenheit  der  nutzbaren  Myristica- Arten. 

Th.  Waagk  (Pharm.  CH.  33,  372)  äussert  sich  über  die  mikroskopi- 
schen Unterschiede  der  Banda-  und  Bambay-Macis,  sowie  (ebenda  131) 
über  die  Papua-Macis  (Myristica  argentea). 

Das  Gapsicin  ist  nach  Pabst  (Arch.  Pharm.  1892,  Heft  2)  eine  Harz- 
sänre;  die  Farbstoffe  von  Capsicum  scheinen  Cholesterinester  zu  sein.  Der 
alkaloidartige  in  Spuren  Torhandene  Körper  ist  als  Zersetzungsproduct  auf- 
zufassen. 

Bbla  V05  BiTTO  (Chem.  Z.  16,  1836)  fand  in  Paprika: 

Aether- 1  N-Sub-     Roh- 
Wasser     Asche      ^^^^^^^      g^^^z    '■  fa«ier 

Proc.  ;  Proc.  Proc.       Proc.  \  Proc. 

liosenpaprika  von  Gebr.  Palpy  in  Szegedin  .    .    1010  5-3^  12  54        14*27  21-06 

.     SzEjnjs-Budapest 9-34  j  529  1145  j     1689  i  1727 

Paprika  mittlerer  Qualität  von  SaBNEs-Budapest      8 31  '  642  11 85  j     17-58  ,  2120 

Zur  Beurteilung  des  Paprikas  kann  sein  N- Gehalt  dienen,  der  namentlich  in 


i 
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dem  den  wirksamen  Bestandteil  enthaltenden  Samenträger  gross  ist.  Eine 
häufige  Verfölscbung  des  Paprikas  ist  Mennige. 

Berimoeb  (Z.  Nahrungsm.  Hyg.  69  379)  beschreibt  Vanille  von  ver- 
schiedener Provenienz.  —  Vanille  conservirt  man  (Pharm.  Gentr.  83^  183) 
durch  Einlegen  in  Alkohol. 

6.  Ropp  (Z.  angew.  Gh.  1892,  681)  fand  bei  deutschem  (1)  und  fran- 
zösischem Majoran  (2)  den  Aschengehalt  wie  folgt  zusammengesetzt: 


8iO>  und  Sand 
CaO  .  .  .  . 
MgO  .  .  .  . 
Fe»0>.  .  .  . 
Mn(OH)«  .  . 
K^O    .    .    .     . 


1. 
96-52  Proc. 
17-60 

4-76 

7-30 

105 
20-18 


2. 
16-44  Proc. 
24-80      . 
6-74      , 
606      , 

Spar 
18-335    .  - 


Na«0 
80» 
Gl  . 
paOä 

CO« 


1. 
.  0-677  Proc. 
.  492 
.  2-65 
.8-88        , 
.  6-06 


2. 
0-649  Proci 
4-80        .  ' 
1-51 

9-10        . 
8-56        . 


Als  zulässiger  Gehalt  von  Asche  und  Sand  soll  gelten  für  zerschnittenen 
und  gepulverten  deutschen  Majoran  10  bezw.  2  Proc,  dsgl.  französischen 
Kajoran  12'5  bezw.  2*5  Proc,  für  deutschen  Blättermajoran  14*5  bezw.  2'5 
Proc,  dsgl.  franzosischen  16*5  bezw.  3'5  Proc. 

Zur  Kenntnis  des  echten  und  des  giftigen  Sternanis  R.  Pfister 
{Viertelj.  Fortschr.  Nahrm.  Gh.  7,  421). 

T.  E.  Hanadsek  (Ghem.  Z.  16,  1494)  Fortschritte  in  der  Untersuchung 
der  Gewürze  und  deren  Verfälschungen.  Zusammenstellung  der  in  den 
letzten  Jahren  veröffentlichten  Litteratur. 


14»  Sonstige  pflanzliche  Nahrangsmittel. 

Barillb  (Rev.  intern,  fals.  denr.  alim  5,  201)  teilt  mit,  dass  gewöhn- 
liche Apfelsinen  durch  „Biebricher  Scharlach^  rot  gefärbt  als  „Blutapfel- 
sinen* verkauft  werden. 

üeber  die  Pilze  und  deren  giftige  Bestandteile  äussert  sich  Eobbrt 
(Viertelj.  Fortschr.  Nahrm.  Gh.  7,  215). 

BoDRQOELOT  ^  (J.  Pharm.  Ghim.  [5]  27,  1 13)  fand  weiter  im  Sderotmia 
Mterota: 


Winterliches  Sclerotium  .    .    . 

0 

Trehalose 

4-3  Proc.  Mannit 

0  Glycose 

Sclerotium  in  Vegetation     .    . 

2-6 

M 

8-0 

Spur 

Fruchtkörper 

Spur 

7-9 

0        • 

Phallus  impndicus,  junger  Phal- 

lus, noch  nicht  geöffnet .    . 

Spur 

0-6 

0-4       . 

Phallus  nach  Oeffnung    .    .    . 

2-3 

* 

11 

98       . 

Aelterer    Phallus     nach    Ver- 

schwinden der  Sporen    .    . 

0 

m 

2-1 

7-7       , 

Boletus  satanas,  jung  .... 

0 

y» 

0 

0 

,             ,       erwachsen .    . 

2-8 

» 

2-6 

0-83     , 

Sterigmatocystis  nigra 

nach  48  Stunden     .... 

0 

» 

6-6 

— 

,68        „            .... 

4.4 

» 

91 

— 

n        «fO            n                  •       •      •      • 

5 

■ 

10-5 

— 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  372. 


V*. 


7:n.  Xiuimifsnuittt  -<!c  ifSiinDit  iea  TranapoTtsa  za  Lffioi  niLti  ibri- 
^ulutHL    lat  NcTB^Ki    ^    ?    •iüM4lin    ^diL   mit    «aiiaiii  Eiabeftälter    omibmirtes 

"s  7i^Sb9s  aar  ^Briai  Tüami^AtaL  zxl  fSIlraL,  TerbäiiieB.  XarvAcss, 
Tatixwoj}  imi  loHDiAffM  'Z.  ?.  'iS  j!T  -Rb  gratemn.  mit  'ism  &  sterile 
T^'isaiijXBar  üiiliaLtBautfiiL  ^iflim  imcii  ans  r^rinrng.  <iie  t*iiiw«fer  gaaz  oder 
aur  mi  hrsn  >-niiytnwHni  jq.  ok  ?!iHcaaiiiimidmi^  eiasdaeft.  isc  Die  MiBdmi^ 
imi  T^aacütt  vfuriBB.  umr  loacviiiiii^  iar  in  ihneiL  eiithaItBBe&  Loft  steri- 
isr-«  iBEanf  irrt  üa  «tfrl»  ymwng<iwwr  in.  lim  flaaeb«  «BfeiKSCA  vsd  ik- 
taaxL  ti«  TjHBlut  ItadurTiL  ^BactuansiL«  dm»  maa,  ab«r  <ie&  e£istbckcn,  die 
yaT.Miiniwftijg   jJUirDa'ifewiifHn  TsL   ^te^  ffftimg  oder  des  abgelvaideiieiL 

Ehut  .%jeEtiLl  TS«.  f^iCiüaaBL  ll<fCr£  Tarricfttiiiifeit  im  Sdiliessai  der 

iiut  0,  Fm/.0mcf  '^  T/.  F.  C?±!f  .  %«s^vidEsiL  dea  TctkUoss  durch  Seimnre, 
<"iii  ««{A.ike*  d^  «in«  <i>e  Pfroc^si  Cia^  «isB.  Flasckeiioftimigm  hält  und 
'i0Mm.  rr«itm<m  i&re«  etMs.  JuBBotalb  des  Be&iltRs  effKnbaren  Endes  die- 
«mh^r«  m  4ie  Fbtfet^nöftcnafeft  fcca.  wi&reaii  die  andere  Schnur,  bezw. 
üe  aadereiif  je  eia«  fSr  jede  Flaacftie,  %<atiflmi«  SAsire  die  Pfropfen  fest 
in  «iie  fhtAehemMmoigtn  uthL  AcksS^.  vie  vorstehende  Vorrichtung  ist  ; 
viie  Ton  Eccn  Cobs  (D.  P.  61495^  eofistrmrte.  | 

An  Stelle  des  StenUsirmigsappuwtei  (P.T.  S377S}')  bringt  M.  t.Skotüicci  : 
'D.  P.  62214)   die  Flaschen   in   besondere  fCinritte  unter  eine  die  Stöpsel  * 
beetniiisseDde  Aniage,   welche  durch  zvei  nit  Abochripingen  aiifiuninder 
liegende  md  gcfsii  einaader  TerMhiebbaie  Divcfcstibe  aof  die  Ktöpsel  auf- 
gedruckt  werden  kann,   indem  eine  der  Stangen  Ton  anssen  eine  Yerschie- 


FiclBO, 


bong  in  der  Längsrichtong  erfihrt 
Behnfe  selbstthätigen  Sehlies- 
sens  vnd  Kntlnftens  Ton  Sterilisi- 
ningsgefissen  wendet  R.  Rbmpil 
(D.  P.  66898)  einen  Apparat  an,  in 
dessen  Bodenplatte  sich  ein  Rohr 
B  befindet,  in  welchem  sich  die 
Dmckstange  A  Yerschieben  l&sst. 
Diese  greift  am  unteren  Ende  der 
mit  den  Druckarmen  D  in  Verbin- 
dung stehenden  Feder  F  an.  Die 
Druckarme  tragen  die  Verschluss- 
platten E,  welche  über  den  Geßiss- 
deckeln  angebracht  sind.  Durch 
Niederdrücken  der  Druckstange  Ä 


-ehem.  Jahrb.  18,  897  (D.  P.  59778).  —  *)  Das. 
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wird  die  Feder  F  gespannt,  und  bierdarch  werden  die  Verschlussplatten  E 
auf  die  Deckel  der  Oefässe  gedrückt.  In  dieser  Lage  wird  die  Vorrichtung 
dadurch  festgestellt,  dass  mittelst  eines  Stiftes  b  die  Dmckstange  Ä  mit 
der  feststehenden  Mittelstange  B  fest  yerbunden  wird,  so  dass  nur  die 
Feder  F  noch  eine  Wirkung  ausüben  kann.  Bei  beginnender  Erhitzung 
des  Wasserbades  dehnt  sich  die  sehr  lange  Feder  F  durch  Erwärmung  aus 
und  findet  infolge  dessen  ein  mechanisches  Lüften  der  Verschlussplatten  der 
Sterilisirungsgefasse  statt,  während  sofort  nach  dem  Entfernen  des  Apparates 
aus  dem  Wasserbad  auch  ein  Zusammenziehen  der  Feder  F  stattfindet, 
wodurch  die  Verschlussplatten  auf  die  Deckel  der  Gefösse  fester  aufgedrückt 
werden.  Nach  vollständiger  Condensation  und  Erkaltung  hält  der  äussere 
Luftdruck  allein  die  Deckel  sicher  fest. 

Der  Ton  Tb.  Saooac  (D.  P.  66847)  für  Steril isirungsflaschen  benutzte 
Verschluss  besteht  aus  einem  winklig  durchbohrten  Gummistopfen*  Die 
Bohrung  gebt  nicht  durch  die  ganze  Länge  des  Stopfens,  sondern  läuft  vor- 
her in  eine  schräg  zur  Achse  des  Stopfens  gerichtete  zweite  Bohrung  aus, 
welche  am  besten  unter  einem  spitzen  Winkel  zur  Achse  steht.  Auf  diese 
Weise  wird  eine  Verbindung  des  Flascheninnem  mit  der  Luft  hergestellt, 
und  alle  Gase  u.  s.  w.  können  beim  Sterilisiren  aus  der  Flasche  entweichen. 
Beim  Erkalten  tritt  dann  Luft  von  aussen  in  die  Flasche  hinein,  jedoch  keine 
Bacterien,  weil  dieselben  nach  Angaben  des  Erf.  durch  winklige  Bohrung 
nieht  in  die  Flasche  gelangen  können. 

Um  beim  Ueberführen  steril  gemachter  Flüssigkeiten  in  Gefösse '  oder 
Flaschen  zu  verhindern,  dass  die  sterile  Flüssigkeit  während  ihres  Weges 
nach  dem  Gefass  und  auch  während  des  Verschlusses  desselben  mit  der 
atmosphärischen  Luft  in  Berührung  kommt,  wird  von  Nbuhadss,  Gronwald 
undOBBLMAHN  (D.  P.  65381)  zwischen  dem  die  sterile  Flüssigkeit  enthalten- 
den und  dem  zu  füllenden  GHeiföss  ein  Behälter  eingeschaltet.  Derselbe  wird 
auf  dem  Geföss  so  angeordnet,  dass  er  die  Einfüllöffnung  und  die  Verschluss- 
vorrichtung luftdicht  umschliesst.  Der  Verschluss  erfolgt  dann  von  aussen 
durch  einen  im  Innern  des  Vermittlungskörpers  angeordneten  Mechanismus. 
Der  Vermittlungskörper  trägt  an  der  Seite  ein  Zuleitungsrohr  zum  Zuleiten 
der  sterilen  Flüssigkeit. 

Durch  Einwirkung  von  Formaldehyddämpfen  vermochte  Joblin-Gobnbt 
(J.  Pharm.  Chim.  [5]  26,  387)  Nahrungs-  und  Genussmitte],  ohne  dass  diese 
ihre  Eigenschaften  einbüssten,  durchgreifend  zu  conserviren. 

Ueber  Vergiftungen  durch  Fischconserven  berichtet  Hamlet  (Ghem.  Z. 
:  1^  96).  —  Vergiftungen  durch  Fleischconserven  (Comed  Beef)  kamen  nach 
I  Lbsvis  (Chem.  N.  67,  52)  durch  das  Vorhandensein  von  Neurin  und  Neuridin 
I   zu  Stande. 

Verhalten  der  Gholerabacillen  auf  frischen  Früchten,  einigen  Genuss- 
^d  Nahrungsmitteln  (s.  Veröffentl.  kais.  Gesundheits-Amt  16,  812).  Nach 
FsAERKBL  (Hyg.  Rundsch.  2,  965)  gehen  Gholerabacillen  in  gesalzenem 
Caviar  rasch  zu  Grunde. 
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Nach  Stctzbr  (CBl.  allgem.  Ges.  U«  59)  yerlieren  die  Eiweissstoffe 
des  Rindfleisches  darch  Kochen  an  Verdaulichkeit. 

Popopp  (Arch.  anim.  Nahrungsmittel k.  7,  85)  stellte  Versuche  über  die 
Verdaulichkeit  des  Rind-  und  Fischfleisches  bei  verschiedener  Art  der  Zu- 
bereitung an. 

Plagge  (D.  Militärirztl.  Z.  1892:  Ghem.  Z.  16,  1198)  hält  Aluminiam- 
Feldflaschen  und  Kochgeschirre  för  anwendbar  und  nicht  gesundheitsschid- 
lich.  Die  Entfärbung  und  das  Trübewerden  tou  Gognac  in  Aluminiomge- 
fissen  beruhen  auf  dem  Gerfosäuregehalt  des  ersteren.  —  Vf  eniger  ^stig 
lautet  der  Bericht  Ton  Ohlmcllek  und  Heise  (Arb.  Kais.  Ges.  S,  377)  ober 
die  Widerstandsföbigkeit  der  Aluminiumgeräte  beim  Aufbewahren  und  Za- 
bereiten  Ton  Speisen.  B.  Proskacbs. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  -100  kg  ausgedruckt 


Waarengattung 


im  Jahre  1892  die 


Einfiihr    i  Ansfahr 


im  Jahre  1891  die 


Einfohr       Ansfahr 


an 

n 

V 
V 
n 

T 

» 
T 

T) 

V 

n 

n 


r 


Kafl'ee,  rohem 

Kaffeesurrogaten 

Kaffee,  gebranntem 

Cacao:  in  Bohnen  roh  .... 
dto.      in  Bohnen  gebrannt     .     . 
Cacaoschalen,  auch  gebrannt 
Cacaomasseu.  Cacaopulver:  entölt 
dto.    uneutolt ;   Chocoladensurro- 

gateu  etc 

Chocolade  etc 

Thee , 

dto.    zur  TheinfabrikatioD,   amt- 
lich denaturirt 

Butter,  auch  Margarine      .     .     . 

Likören  

Spiritus,  roh  u.  raffinirt  in  Fässern 
Branntwein,  nicht  bes.  genannt. : 

in  Fässern 

dto.  ausser  Likör:    in   Flaschen, 

Krügen  u.  dgl 

Essig,  Essigsäure  etc.  in  Fässern 
dto.  in  Flaschen  oder  Kruken    . 


1220  319 

298 

962 

74  609 

270| 

1813! 

! 

3  r)8o! 

1839! 
24  786 

1053 

G4  704 

1414 

709 

46  638 

1746 

1  667 

42 


255 

4  727 

351 

4 

44 
70 

53 

3  612 

123 


75  141 

6  082 

83  336 

25  453 

53  783 

43  109 

6  029 


1256  112 

355 

855 

70^70 

3 

1761 

3  467 

1757 

22  210 

632 
71727 


226 

2  991 

360 

i 

1 

1 

42 

60 
2  779 

77 


76  494 
890i  1500S4 


1  706     47  205 
45 1      3  946 


XXXII.   Düngemittel,  Abfälle,  Desinfection. 


Allgemeines.  Schlösisg  (CBl.  Agric.  Ch.  22,  159)  fand,  dass  bei 
oberflächlicher  Düngung  eine  bessere  Wirkung  erzielt  wird,  als  wenn  die 
Düngemittel  innigst  mit  dem  Boden  vermischt  werden.  Nach  Liebschbb 
(Jabrb.  deutsch.  Landwges.   1892,   241)    wird    aus    dem  Gehalte  der  Ernte- 
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proben  an  einem  oder  an  allen  Nährstoffen  allein  ein  sicherer  Schluss  auf 
den  Reichtum  und  das  Düngerbedärfnis  eines  Versuchsfeldes  nie  zu  ziehen 
sein.^  Auch  er  empfiehlt,  far  die  Beurteilung  dieser  Frage  noch  andere 
Factoren,  wie  Lage  und  Beschaffenheit  des  Feldes,  Düngung  und  Ernte 
irährend  einer  Reihe  Ton  Jahren,  Witterung  während  des  Wachstums  der 
untersuchten  Pflanzen  etc.  in  Rechnung  zu  ziehen.  —  Nach  Attbrbero  (GBl. 
Agric.  Gh.  2I9  642)  soll  das  Natron  im  Stande  sein,  das  Kali  als  Pflanzen- 
nährstoff teilweise  zu  ersetzen;  die  Ergebnisse  seiner  Landculturversuche 
stehen  mit  den  Beobachtungen  älterer  Forscher  (Nobbb,  Stockhardt)  teil- 
weise im  Widerspruch,  wonach  das  Natron  hierzu  nicht  befähigt  ist 

Stotzeb  (D.  landw.  P.  19^  No.  70  u.  72)  und  auch  Vogbl  (Mitt.  d.  Land- 
wges.  1892/93  No.  10)  geben  Anleitung  far  die  Yennischung  von  künstlichen 
DoDgemitteln.  Nach  letzterem  darf  Ghilisalpeter  nicht  mit  Superphosphat ; 
schwefelsaures  Ammoniak,  Präcipitate,  Guano  (roh  und  aufgeschlossen)  Stall- 
mist, Latrinendünger,  Blutmehl,  frisches  Blut  nicht  mit  Thomasschlacke  oder 
Aetzkalk;  Superphosphat  nicht  mit  Thomasschlacke,  Aetzkalk  oder  Ghili- 
salpeter; Thomasschlacke  und  Aetzkalk  mit  keinem  Dangemittei  ausser  mit 
Chilisalpeter,  Rohphosphaten  und  Kalisalzen  (letztere  in  Mischung  mit  2^/9 
Proc  Torfmull)  vermischt  werden.  Der  Zusatz  von  Torfmull  zu  den  Kali- 
salzen soll  das  Zusammenbacken  verhindern ;  bei  der  Vermischung  derselben 
mit  Gyps  ist  dieser  Zusatz  entbehrlich.  —  Eine  kurze  Anleitung  zur  Düngung 
der  wichtigsten  Gulturpflanzen  wird  von  der  Düngerabteilung  der  deutschen 
Land  Wirtschaftsgesellschaft  (Jahresber.  Landw.  7^  168)  gegeben. 

Die  Dunge rmühle  von  Redss  (Gest.  landw.  Wochenbl.  18,  No.  11)  besteht 
aus  einem  Fülltrichter  aus  Stahlblech,  dessen  Boden  von  einem  Rost  gebildet 
wird.  Zwei  sich  unter  diesem  drehende,  mit  Gussstahlzähnen  besetzte  Wellen 
ziehen  den  Dünger  durch  den  Rost  hindurch  und  führen  den  so  vorgemahlenen 
Dünger  einem  zweiten  Walzenpaare  zu,  dessen  eine  Walze  gerieft  ist.  Ghili- 
möhlen  beschrieben  femer  Bünnaoel  und  die  Sachsenburoer  Actibn-Ma- 
scHiNENFABRiK  UND  EiSBNGiBssÄREi  (Brauuschw.  laudw.  Z.  6O9  No.  13  u.  21)« 
Bei  letzterer  kann  durch  Anwendung  von  durch  Schrauben  verstellbaren 
Spiralfedern  als  elastisches  Andruckmittel  der  Quetschwalzen  sowol  die 
Mahlfuge  als  auch  der  Walzendruck  beliebig  verändert  werden,  um  nach 
Wunsch  gröberes  oder  feineres  Mehl  zu  erzielen. 

Phosphatdttnger.  Wills  (GBl.  Agric.  Gh.  22,  77)  giebt  eine  Zu- 
sammenstellung der  durch  den  Handel  bekannt  gewordenen  Phosphatlager. 
-~  Nach  LoGES  (GBl.  Agric.  Gh.  22,  124)  ist  die  Phosphorsäure  im  russischen 
Thomasschlackenmehl  um  Vi  bis  ^'s  weniger  wertvoll  als  die  der  einheimischen 
Thomasmehle.  —  Mabrckbr  (Magdb.  Z.  1892,  Nr.  505,  518  u.  530)  hat 
veiter  Versuche  über  den  Phosphorsäurebedarf  der  Zuckerrüben  angestellt, 
dieselben  bestätigen  die  früheren  Resultate.  ^  Einschränkung  der  Phosphor- 
säuredüngung auf  die  Hälfte  der  jetzt  üblichen,  so  dass  an  Stelle  von  36 
bis  40  Pfd.  nur  18  bis  20  Pfd.  pro  Morgen  dargereicht  werden,  mochte  zu- 

I)  TeGlm.-c]iein.  Jahrb.  14,  376.  ~  ^  Das.  H,  378. 
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ttMig  ersehemen.  —  Nach  Ullmask  (Braimacfaw.  landw.  Z.  My  No.  46)  ist 
M  vielfach  für  bedenklich  erklärt  worden,  grÖMcte  Mengen  Ton  Kalk  zu 
▼erwenden,  weil  aaf  solchen  Feldern  die  Wasserlösliclikeit  der  Phoqpborssare 
in  den  Snperpbospbaten  Terloren  gebt.  Von  der  wasserlöslichen  Phosphor- 
sinre  wird  nar  ein  Teil  sofort  als  Pflanzennahmng  benutzt,  der  andere  Teil 
geht  in  basisch  oder  balbsaoren  pbospborsanren  Kalk  nber,  welcher  sich 
aber  in  einer  solchen  Feinheit  der  Verteilnng  befindet,  dass  er  durch  die  im 
Boden  befindlichen  Säuren  der  Pfianzenorgane  schnell  in  Losuni^  nbergefnhrt 
und  Ton  den  Pflanzen  reichlich  au^enommen  wird.  Mithin  sdiädigt  ein 
reichliches  Vorkomnien  Ton  kohlensaurem  Kalk  nicht  die  Wirkung  der  kunst- 
lichen Düngemittel,  er  Terursacht  Tielmehr  eine  Steigerung  derselben  bei 
Superphosphat  und  Ammoniak. 

Bezüglich  des  Verhaltens  des  gepulTerten  EisenTitriols  gegenüber 
den  gebräuchlichsten  Phosphaten  stellten  Cazbreütb  und  Kicoi.l8  (CBL 
Agric.  Gb.  SS,  53)  folgendes  fest:  Das  Schlackenphosphat,  das  Mineral- 
pbospbat  und  die  Knochen  erlitten  bei  der  Vermischung  mit  KIsenTitriol 
keine  Verminderung  in  der  Menge  der  essig-  und  dtratlöslichen  Phos- 
pborsäure;  beim  Superphosphat  ging  die  Menge  der  wasserlöslichen  Phos- 
phorsäure auf  die  Hälfte  zurück,  ohne  dass  die  essig-  und  citratlosliche 
Pbosphorsäure  zugenommen  hätte.  In  dem  gefällten  Dica!ciumphosphat  hatte 
die  essig-  und  citratlosliche  Phosphorsäure  beträchtlich  zugenommen,  wasser- 
lösliche war  nicht  entstanden.  Die  Vermehrung  der  löslichen  Phosphorsäure 
beim  gefHIlten  Phosphat  beruht  Termutblich  auf  der  Reaction  des  Ferrisulfiates, 
welches  durch  Oxydation  des  EisenTitriols  an  der  Luft  entsteht  mit  dem 
Kalkpbospbat  unter  Bildung  Yon  Ferriphosphat,  das  in  Wasser  unlöslich,  in 
Citrat  löslich  ist.  Hiemach  empfiehlt  es  sich,  den  Eisenvitriol  nicht  als 
feines  Pulver,  sondern  nur  in  gröberen  Stücken  den  Phosphaten  beizumengen. 
Mach  von  Ulbricbt  (CHI.  Agric.  21,  447,  563)  mit  Redonda,  Alto-Velo- 
und  Los-Roques-Phospbaten  angestellten  Versuchen  wird  ein  mit  Redonda- 
phosphat  yerfiUschtes  Thomasmehl  einem  sonst  gleichen  aber  reinem  Mehle 
hinsichtlich  seiner  düngenden  Wirkung  mindestens  in  an  Humus  armen, 
nicht  moorigen  Böden  nachstehen,  dagegen  werden  in  letzterem  Lahnphos- 
phorit, Carolinaphospbat  und  Apatit  genügend  aufgeschlossen. 

Nach  V.  Reis  (CBL  Agric.  Cb.  22,  62)  ist  das  Verhältnis  zwischen 
Eisenozyd  und  Eisenoxydul  für  die  Mahlbarkeit  der  Thomasschlacke  be- 
stimmend ;  sobald  mehr  als  3  Tle.  Eisenoxydul  auf  1  Tl.  Eisenoxyd  kommen, 
wird  die  Schlacke  hart  und  schwer  mahlbar.  Hieraus  erklärt  sich  teilweise  das 
Verhalten  der  langsam  abgekühlten  und  der  schnell  abgekühlten  Schlacke  be- 
züglich ihrer  Mahlbarkeit.  In  der  flüssigen  Schlacke  finden  sich  neben 
Phosphaten  und  Silicaten  Verbindungen  der  Sesquioxyde  mit  vorwiegend 
Kalk.  Beim  langsamen  Abkühlen  zerfallen  diese  unter  Abscheidung  von 
Eisenoxyd  und  Manganoxyd.  Die  ausgeschiedenen  Oxyde  lagern  sich  in 
fein  Terteilter  Form  zwischen  die  anderen  Verbindungen  und  bringen  die 
Schlacke  zum  Zerfallen.    Wird  die  Schlacke  hingegen  schnell  abgekühlt,  so 
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finden  die  Ferrate  keine  Zeit  zur  Zersetzung,  die  Cohäsion  der  Teilchen 
ist  ungestört  und  die  Schlacke  bleibt  fest.  Ebenso  yermag  das  Eisenoxydul 
das  Ausscheiden  des  Eisenoxyds  zu  verhindern,  indem  wahrscheinlich  das 
Oxyd  Ton  dem   Oxydul  gebunden  wird. 

lieber   die  Darstellung  des  von  dem  Salzbbrowbsk  Nbc-Stassfubt  in 
den  Handel  gebrachten  Kaliummeta*  und  pyrophosphats  0  ▼gl-  S.  122. 

Zur  Anreicherung  Yon  Kalkphosphaten,  welche  kohlensauren  Kalk  ent- 
halten, werden  dieselben  nach  D.  P.  65359  von  Bbocbor  mit  einer  wässerigen 
LÖBong  Ton  Kohlensäure  unter  einem  Druck  von  etwa  6  Atm.  behandelt«  so  dass 
das  vorhandene  Calciumcarbonat  gelöst  wird.    Aus  der  Flüssigkeit  kann  die 
Kohlensäure  durch  Absaugen  mittelst  einer  Pumpe  wieder  gewonnen  werden. 
Nach  Ghaossb   (C.  r.  114^  414)   ist  Tricalciumphosphat  in  Phosphor- 
'  fläorelösungen  bei  weitem  löslicher  als  das  fiicalciumphosphat.   —   Jabhbb 
(GBl.  Agric.  Gh.  82^   65)   schlägt   vor,   das   nach   seinem  Verfahren  (D.  P. 
-57292)')  erhaltene  gelbe,  phosphat-  und  sulfathaltige  Salz  mit  dem  aus  den 
Filterpressen  gewonnenen  Gyps  zu  mischen,  wodurch  ein  ca.  8'3  Proc.  lös- 
.  liehe  Phosphorsäure  enthaltendes  Product  erhalten  wird,   welches  sich   zur 
\  Oonservirung  des  Stalldüngers  eignen  soll.  Ersetzt  man  in  dem  angegebenen 
I  AoÜBchliessverfahren  einen  Teil  des  Bisulfates  durch  Schwefelsäure,  so  kann 
das  Superphosphatsalz  bis  auf  17  Proc.  lösliche  Phosphorsäure  angereichert 
werden,   ohne    dass  das   Product   schmierig    wird.     Labnphosphat  und    ein 
eisenreiches    belgisches  Orsophosphat   eigneten   sich    gleich   gut   für    diese 
Verbindung.  —  Zur  Herstellung  von  Phosphat-Präcipitat-Gyps  werden  nach 
Vogel  (Mitth.  d.  Landwges.  1892/93,  No.  10)  Rohphosphate  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  aufgeschlossen,  und  zwar  soll  die  Menge  der  benutzten  Säure 
-(wasserfrei  berechnet)  eine  geringere  sein   als   bei   der  Superphosphatfabri- 
cation.  In  der  verdünnten  Schwefelsäure  wird  Kalirohsalz  in  fein  gepulvertem 
Zustand  aufgelöst.    Hierauf  wird  das  Rohphosphat   zugegeben.     Die   ganze 
Masse  wird  durchgearbeitet  und  trocknet  rasch  aus;    dieselbe  enthält  Gyps 
imd  Kalirohsabse   in   der   innigsten  Vermischung   neben   geringen   Mengen 
wasserlöslicher  Phosphorsäure,   femer   citrat-  und   unlösliche  Phosphorsäure 
lind  stellt   sich  biliger   als  Superphosphatgyps.     Ammoniakalisches  Super- 
phosphat  werde  durch  Aufschliessen  von  Rohphosphaten  mittelst  mit  schwefel- 
lanrem  Ammoniak  versetzter  Schwefelsäure  üblicher  Goncentration  erhalten. 
KalidUnger.   v.  Libbig  (Z.  landw.  Gentralv.  Prov.  Sachsen  49,  No.  5)  hat 
fttte  Resultate  bei  der  Anwendung  von  Kali  zur  Hebung  der  Kleemüdigkeit 
^es  Ackerbodens  erzielt.    Namentlich  da  empfiehlt  sich  eine  Kalizugabe  zum 
Dünger,   wo    durch  starke  Gaben  von  Chilisalpeter,   Guano   und  Ammoniak 
ein  starker  Kömerertrag   erzielt   werden  soll;   nicht  bloss  armen,   sondern 
-auch  auf  den  kalireichen  Böden,  die  längere  Zeit  mit  Phosphaten  zu  höherem 
Kömerertrag  gebracht  sind,  empfiehlt  sich   gleichermaassen   eine    reichliche 
Zugabe  von  Kali.    Ldckb  (D.  landw.  Pr.  49,  No.  31)  empfiehlt  Kopfdüngung 
init  phosphorsaurem   Kali   in   Mischung   mit  Chüisalpeter.    Das  phosphor* 

0  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  379.  -  *)  Das.  18,  488. 
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saure  Kali  zerfliesst  ebenso  schnell  wie  Ghilisalpeter ;  die  Wirkung  ist 
ausserordentlich  intensiv.  Es  scheint,  dass  diese  Dnngemischung  Ton  Phos- 
phorsäure, Kali  und  Stickstoff  in  so  leicht  loslicher  Form,  yerdnnnt  durch 
Bodenfeuchtigkeit  und  Niederschläge,  den  Wurzelausbau  der  Pflanzen  in 
ihrer  ersten  Jugend  ungemein  begünstigt.  Kartoffeln  können  eine  noch 
stärkere  Zugabe  an  Kali  als  die  übrigen  Gewächse,  rertragen.  —  Nbssui 
(Wochenbl.  landw.  Ver.  Grossh.  Baden  1893,  255)  bespricht  den  Wert  der 
Holzaschen  als  Dunger,  besonders  für  Tabak.  Die  sonst  üblichen  knnstlicha 
Kalidünger,  namentlich  Chlorkalium  haltige,  werden  vom  Tabak  in  grosaea 
Mengen  aufgenommen,  sollen  denselben  aber  schwer  verbrennlich  machen.  D» 
überseeischen  Tabake,  wie  Havanna,  Sumatra,  Portorico,  welche  bis  5  Proc  Kali 
enthalten  und  infolge  dessen  vorzuglich  brennen,  werden  vorzugsweise  mit 
Holzasche  gedüngt.  Die  einheimischen  Tabake  enthalten  meist  nur  2  bis 
3  Proc.  Kali,  zuweilen  noch  weniger;  die  Wirkung  ist  bekannt. 

DB  Schulten  (CBl.  Agric  Gh.  21,  343)  hat  die  Synthese  des  Kainits  and 
des  Tachydrits  ausgeführt.  —  Dibhl  und  Nbimkb  (GBL  Agric.  Ch.  21,  485) 
fanden  bis  zu  V4  Proc.  Salmiak  im  Stassfurter  Gamallit.  —  Nach  Angabei 
der  Dünger- Abteilung  der  Deutschen  Landwirtschaftgesellschaft  stellte  sich  der 
Verbrauch  an  Kainit  in  Doppel  centnem  in  den  letzten  zehn  Jahren  wie  folgt: 


Deutschland  Aasland 

1882 304  385  952  683 

1883 481 383  1 531  997 

1884 486435  10%559 

1885 508701  1436179 

188G 658354  1050534 


Deatschland  Auslul 

1887 844  933  8929» 

1888 1052  369  1420«» 

1889 1503  418  11310» 

1890 1780295  1269841 

1891  ...."..    2400008  173507$ 


Stickstoffdünger,  a)  natürlicher.  Jentts  (CBl.  Agric.  Ch.  21,  745) 
fand,  dass  der  Stickstoffverlust  in  an  der  Luft  lagernden  tierischen  Excre- 
menten  bei  Abwesenheit  von  Harn  ein  ziemlich  geringer  ist.  Yoobl  (Magdb. 
Z.  1892,  No.  251)  empfiehlt  zur  Verhinderung  von  Stickstoffverlusten  im 
Stalldünger  statt  des  teuren  Superphosphatf^ypses  den  billigen  Präcipitatgyp» 
zu  verwenden.  Wird  frisch  gefälltem  Gyps  Superphosphat-  oder  Präcipitat- 
Phosphorsäure  beigemengt,  so  wirkt  diese  auf  die  Stickstoff  bindende  Kraft 
des  Einstreumittels  fördernd  ein.  Wasserlösliche  Phosphorsäure,  also  der 
sogenannte  Superphosphatgyps  ist  deshalb  nicht  so  sehr  zu  empfehlen,  weil 
bei  seiner  Anwendung  die  wasserlösliche  Phosphorsäure  in  die  nur  citrat- 
lösliche  übergeht,  also  eine  Verschwendung  vorliegt,  dagegen  bleibt  bei  An- 
wendung von  Präcipitatgyps  die  Phosphorsäure  im  Dünger  in  derselben 
Form,  in  der  sie  gekauft  wurde,  vorhanden.  Bei  Anwendung  gleicher  Mengen 
wirkt  er  ausserdem  ebenso  günstig,  wie  Superphosphatgyps.  Frisch  geföllter 
Gyps,  zu  billigen  Preisen  erbältlich,  ist  allen  anderen  vorzuziehen;  erst  bei 
höheren  Preisen  desselben  ist  Präcipitatgyps  am  meisten  empfehlenswert^ 
dem  Superphosphatgyps  aber  unter  allen  Umständen  vorzuziehen.  Die  An- 
wendung des  letzteren  ist  immerhin  in  Ermangelung  der  übrigen  noch  nutz- 
bringend, da  der  durch  ihn  erzielte  Gewinn  an  conservirtem  Stickstoff  bei 
weitem  grösser  ist  als  der  Verlust  an  zurückgeganger  Phosphorsäure.    Auch 


Dangemittel,  Abfalle,  Desinfection.  401 

fAERCKBR  (ebenda  No.  264)  empfiehlt  die  Anwendung^  und  Herstellung  eines 
»iliigen  Pr&cipitatgypses.  Nach  Vo(;kl\s  Angaben  wirke  ein  Gemisch  von 
?homaspho8phatmebl  und  Gyps  nicht  in  gleicher  Weise  conservirend  wie 
ler  Präcipitatg^ps  und  sei  zur  Conservining  von  länger  lagerndem  Stalldünger 
dcht  geeigfnet.  Hierzu  sei  eine  leichter  lösliche  Form  der  Phosphors&ure 
rforderlich  als  diese  im  Thomasmehl  vorhanden  ist,  in  welchem  die  Phos- 
»horsäure  zwar  in  5-proc.  Citronensäure  fast  vollständig,  in  Ammoniumeitrat 
»ber  nur  in  geringer  Menge  löslich  sei.  Der  Vorzug  des  pracipitirten  Gypses 
)enibt  vermutlich  darauf,  dass  der  in  feiner  und  wasserhaltiger  Form  aus- 
geschiedene Gyps  leichter  wieder  in  Fiösung  geht  als  gemahlener  natürlicher. 
Zur  Conservirung  der  Jauche  schlägt  Vocel  (Mitt.  Deutsch.  Landwges. 
892/93,  No.  9)  vor,  dieselbe  mit  Schwefelsäure  zu  versetzen  und  auf  einer 
>etonirten  Unterlage  mit  Torfmull  durchzuarbeiten;  letzterer  wurde  so  lange 
nit  immer  neuen  Mengen  Jauche  versetzt  werden  können,  als  sie  noch 
ß'euGfatigkeit  aufzunehmen  im  Stande  sei,  was  namentlich  durch  die  Rinwir- 
{uug  der  Schwefelsäure  schneller  als  sonst  nachlassen  wurde.  Auch  die 
Verwendung  von  Torfmull  zur  Conservirung  des  Abtrittsdungers  auf  Bahn- 
böfen  und  die  Benutzung  desselben  in  der  Landwirtschaft  empfiehlt  Vocel 
[Braunschw.  landw.  Pr.  6O9  No.  33).  Zur  besseren  Conservirung  ist  noch 
ein  üeberstreuen  des  gekauften  Torfpoudrettedungers  mit  Gyps  zu  empfehlen, 
namentlich  falls  ein  nicht  zu  langes  I^agern  desselben  notwendig  wird.  Bei 
längerer  Lagerzeit  ist  an  Stelle  des  Gypses  Kainit  oder  hochprocentiger 
Superphospbatgyps  zur  Stickstoffbindung  zuzugeben.  —  Auch  Schmii»  (ebenda 
No.  1  und  CBl.  Agric.  Ch.  21,  847)  empfiehlt  die  Anwendung  von  Torfmull 
rar  Desinfection  und  Conservirung  des  Abortdungers. 

Zur  Gewinnung  von  Dünger  aus  Fäcalien,  Abfällen  der  Schlachthäuser, 
Seefischereien  u.  s.  w.  werden  dieselben  nach  Drakorr  (D.  P.  67773),  ev.  nach 
Zusatz  von  gebranntem  Kalk,  der  Einwirkung-  von  überhitztem  Dampf  oder 
der   trockenen  Destillation   unterworfen,    wodurch  das  Ammoniak  aus  ihnen 
ausgetrieben  wird.     Letzteres  dient  zur  weitereu  Trawandlung  der  Rückstände. 
Die  Rückstände  werden  mit  alkalischen  Basen  und  Phosphaten,  ferner  mit 
Dissem  Thon,  Lehm  oder  Seeschlick  vermischt  und  zu  einer  teigartigen  Masse 
vorgetrocknet,    durch   welche   obiges  Ammoniak   und  o/onisirte  Luft  geleitet 
*ird.    Hierdurch  soll  sich  das  Ammoniak  zu  Salpetersäure  oxydiren.  —  Vogel 
(Vitt.  Deutsch.  Landwges.  1892/93,  No.  11)    schlägt    zur    Herstellung    wert- 
Tollen   Düngers    aus    Schi  acht  hausabfällen    folgendes  Compostverfahren    vor. 
iuf  der  Lagerstätte  wird  zunächst  eine  feste  Lage  von  Torfstreu  hergerichtet, 
tuf  welche   die  Ab^le   gebracht  werden:    dieselben  werden  mit  einer  Lage 
Stroh  event.  trockenen  Laubes  bedeckt.     Dann  folgt  wieder  eine  Lage  Torf- 
DDull,   dann    wieder  Abfälle  u.  s.  f.     An  Stelle    des  Torfmull    können   auch 
Sägespäne  verwendet  werden.     Vorteilhaft  ist  auch   die  Zugabe  eines  Con- 
serriruDgsmittels  wie  Kainit  oder  Carnallit.     Nach  mehrmonatlichem  Lagern 
hat   die   ganze  Masse    die  Beschaffenheit   eines    gut   verrotteten  Stallmistes 
angenommen.    Auch  das  ScHWARZKOFPK^sche  Verfahren    der  Reinl^aix^  \Qk\). 
Biedermann;  Jabrb.  XV.  .yn 
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AbtrittsabgäDgen  unter  gleichzeitiger  Gewinnimg  von  Poudrette  '^CBL  Agric 
Cb.  2I9  77 'Jy  bedient  sich  des  Torfmulls.  Die  darchgerübrten  FUaUen  werden 
nach  einander  mit  Kalkmilch,  Magnesiumsulftitlösang,  LahnphosphaÜösoBg 
und  Magnesiumchloridlösung  Termischt.  Nach  der  Klärung  wird  die  Flössig- 
keit  durch  Torf  filtrirt  und  der  Schlamm  in  einen  Behälter  gebracht,  dessen 
Boden  ebenfalls  mit  einer  Torfschicht  bedeckt  ist.  Der  stichfahige  Schlamn 
nebst  Torf  wird  mit  dem  Filtrationstorf  gemengt,  bei  ca.  70°  G.  getrocknet, 
zerkleinert  und  in  Poudrette  verwandelt.  Nach  Pboskacbk  wird  hierdurd 
zwar  eine  ganz  brauchbare  Poudrette,  aber  keine  vollkommene  Desinfection 
weder  des  Schlammes  noch  der  geklärten  Flüssigkeit  erzielt.  —  Nach  Lboüi 
(GBl.  Agric.  Cb.  21,  734)  wird  durch  Zugabe  von  Dünger  (organischer  Natur) 
die  Nitrification  im  Boden  sistirt,  beginnt  aber  nach  einiger  Zeit  von  neuem. 
Eine  starke  Düngung  zerstört  die  gebildeten  Nitrate  und  Nitrite  vollständig. 

b)  kSn8tlicher.  Versuche  von  Hcstok  (GBl.  Agric.  Gh.  20,  No.  II) 
über  die  passendste  Form  des  Stickstoffs  zur  Düngung  von  Weizen  haben 
ergeben:  bei  Anwendung  von  Salpeter  einen  Mehrertrag  von  98*4  Proc.  Korn 
und  105*5  Proc.  Stroh,  bei  Anwendung  von  schwefelsaurem  Ammoniik 
einen  Mehrertrag  64*6  Proc.  Korn  und  73*8  Proc  Stroh  und  bei  Anwen- 
dung von  getrocknetem  Blut  einen  solchen  von  nur  54*4  Proc.  Korn  und 
6*6  Proc.  Stroh.  —  Gleiche  Versuche  hat  Wagneb  (Königsb.  land-  u.  forstw. 
Z.  28,  No.  20)  angestellt;  hiemach  hat  das  schwefelsaure  Ammoniak  durcb- 
schnittiich  geringer  gewirkt  als  eine  dem  Stickstoffgehalt  entsprechende 
Düngung  mit  Chilisalpeter.  Es  ist  dies  besonders  auf  die  lösende  Thäti^- 
keit  des  Natrons  im  Chilisalpeter  auf  Kali  und  Phospborsäure  zurückzuführoi: 
auch  haben  die  Versuche  ergeben,  dass  das  Natron  im  Stande  ist,  die  Wir- 
kung  des  verfügbaren  Kalis  zu  steigern.  —  v.  Liebenberg  (Jahresber.  Land. 
7,  195)  fand,  dass  sich  die  Gabe  von  Chilisalpeter  am  besten  zur  Hälfte 
im  Iterbst,  zur  Hälfte  im  April  für  Winterweizen  gegeben  bewährt. 

C)  Gründüngung.  Mit  einem  Gemenge  von  Lupinen  und  Gelrettig  oder 
Senf  hat  Ring  (Landbote  13,  No.  48)  gute  Resultate  als  Gründüngungspflanzen 
erzielt.  Arndt  (Feierabend  d.  Landw.  22,  No.  18)  empfiehlt  zu  gleichen 
Zwecken  die  Serradella,  während  Schultz  (D.  landw.  Pr.  19,  No.  60)  vor 
der  Anwendung  von  Gemengen  aus  Leguminosen  mit  Senf,  Oelrettig,  Buch- 
weizen etc.  warnt.  Ueber  günstige  Erfolge  der  Gründüngung  mit  Bokbani' 
klee  berichtet  Goradze  (Mitt.  Deutsch.  Landesges.  1891/92,  No.  21).  Krambi 
(Schweiz,  landw.  CBI.  11,  No.  16)  liefert  eine  erschöpfende  Zusammenstellung 
der  zu  Gründüngung  angebauten  Pflanzen. 

Stickstoffphosphate.  Um  die  bei  der  Düngung  mit  Chilisalpeter, 
schwefelsaurem  Ammoniak  etc.  durch  Auswaschen  im  Boden  bedingten  Stick* 
stoflTverluste  zu  vermeiden,  empfiehlt  Hklouis  (CBI.  Agric.  Ch.  21,  780),  statt 
jener  Salze  phosphorsaure  Ammoniakmagnesia  zu  benutzen.  Trotz  ihrer 
Unlöslichkeit  in  Wasser  wird  dieselbe  von  den  Pflanzen  sehr  leicht  assimilirt, 
auch  die  Magnesia  bildet  nach  Heloois  einen  notwendigen  Pflanzennährstoff. 

Versuche  Ulbricht's  (CBI.  Agric.  Ch.  21,  778)  über  den  Einfluss  des  Fein- 
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beitsgrades  sowie  des  Gehaltes  des  Knochenmehles  an  Fett  und  leimgebender 

Substanz  auf  dessen  düngende  Wirkung  ergaben,  dass  bei  späterer  Anwen^ 

dang  des  Knochenmehles  die  Wirkung  freier  Phosphors&ure  von  der  einer 

gleichen  Menge   wasserlöslicher  Phosphorsäure  entschieden  übertroffen  wird, 

[    «nd  dass  bei  Frühjabrsanwendung  des  Knochenmehles  dasselbe  nur  im  nicht 

:    entleimten  und  feingemahlenen  Zustande  schon  im  ersten  Jahre  von  erheb- 

,    Heber  Wirkung   ist.  —  Otto  (GBl.  Agric.  Gh.  22,  60)   hat   die  Loslicbkeit 

•    der  Pbosphorsäure    yerscbiedener   Knochenmehle    nach    der   WACNBR'schen 

Oitratmethode  bestimmt.     Hieraus  folgt,  dass  die  Phosphorsäure  des  fettfreien, 

nnentleimten  Knochenmehles  an  sich  sehr  leicht  löslich  ist.    Da  infolge  des 

LeiiDgehalts  durch    die   bei    der  Verwesung  gebildeten  Zersetzungsproducte 

die  Löslichkeit  im  Boden  noch  erhöht  wird ,  ergiebt  sich  ein  hoher  Dünger- 

.  wert  solcher  Knochenmehle. 

Anderweitige  Dünger,  Abfälle  etc.  Vogel  (Mitt.  Deutsch.  Landwges. 
1892/93  No.  8)  untersuchte  Berliner  Asphalt-Strassenkehricht  und  Haus- 
kebricht;  ersterer  enthielt  39*89  Proc.  Wasser;  22*44  Proc.  organ.  Substanz 
und  37*67  Proc.  Asche.  Femer  auf  frische  Substanz  berechnet:  0*479  Proc. 
,  Gesamtstickstoff;  0*004  Proc.  Ammoniakstickstoff;  0452  Proc.  Gesamt-Phos- 
pborsäure;  0*370  Proc.  Kali;  0*891  Proc.  Kalk  und  0*347  Proc.  Magnesia. 
Der  Hauskehricht  enthielt  neben  60  Proc.  Feinerde  (6*5  mm-Sieb)  erhebliche 
Mengen  Papier,  Lumpen  u.  s.  w. 

MoBGBN  (Zeitschr.  landw.  GentraW.  Prov.  Sachsen  49^  No.  11)  hat  ge- 
funden, dass  durch  die  Anwendung  der  Düngesalze,  besonders  der  Kaliverbin- 
dangen,  der  Boden  beständig  an  Kalk  verarmt.  Er  empfiehlt  daher  reichliche 
Kalkbeigaben.  —  Holdeflbiss  (Landwirt  28^  No.  23)  bespricht  die  Verwen- 
dung des  gemahlenen  dolomitischen  Kalkes  für  die  schlesische  Landwirtschaft. 
Ton  den  drei  im  Handel  befindlichen  Sorten  verdient  der  frisch  gebrannte 
Stöckkalk  seines  hohen  Gehalts  an  Galciumoxyd  und  der  dadurch  bedingten 
hohen  Aufschliessekraft  wegen  den  Vorzug  vor  dem  in  den  Kalkbrennereien 
abfallenden  Staubkalk,  der  schon  wieder  viel  Kohlensäure  angezogen  bat. 
Der  Staubkalk  findet  übrigens  eine  gute  Verwendung  zur  Poudrettirung  von 
Abortanlagen.  Die  Bezeichnung  «dolomitisch''  lässt  auf  einen  stärkeren 
Gebalt  an  Magnesia  schliessen;  die  Yorhandene  kohlensaure  Magnesia  ver* 
byt  sich  in  bezug  auf  Aufschliessung  u.  s.  w^.  nicht  besser  wie  der  kohlen- 
saure Kalk,  während  die  Zuführung  der  Magnesia  als  Pflanzennährstoff  billiger 
durch  magnesiahaltige  Kalisalze  bewerkstelligt  wird.  —  Auch  Arnstadt 
(Königsberg,  land-  u.  forstw.  Z.  28,  No.  35  u.  36)  will  die  Bodencultur  durch 
Verwendung  Ton  Kalk  und  Mergel  heben.  —  Nach  Sthbbel  (Königsb.  landw. 
Z.  4O5  No.  25)  wird  der  Gyps  oft  überschätzt  und  lässt  sich  billiger  und 
zweckmässiger  durch  Thomasschlacke  und  Kainlt  ersetzen. 

Verschiedene  Autoren  (Jahresber.  Landw.  7^  202  u.  203)  warnen  vor 
dem  Ankauf  Yon  Hbnsbl^s  Universal-  und  Mineraldünger,  in  dem  die  gerin- 
gen Nahrstoffmengen  mit  den  vier-  bis  zwolffachen  Betrage  ihres  wahren 
Wertes  bezahlt  würden.    Ueber  Hbnsel's  Steinmehl  (Feldspatmehl)  äussert 
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9I9  285)  gelungen«    durch  Anwendung  einer  1  proc.  Lösung    von  Jodkali  um 
als  Abspemingsflüssigkeit,    die  Bildung  der  salpetrigen  Säure   bei  der  He- 
Stimmung  der  Salpetersäure  TÖllig  zu  vermeiden.  —  Arnold  und  Wedemevkr 
(Z.    an.    Ch.   8I9   388)    haben    die    von    Boyer    vorgeschlagene    neue    Be- 
stimmuDgsmethode   des    als    Salpetersäure    vorhandenen    und  des  gesamten 
Stickstoffs    als    Ammoniak    durch    Verbrennung    der  Substanz    mit    50  Tln. 
eines    Gemenges    von    1   Tl.   Schwefel,    2  Tln.    Calciumoxalat   und    6  Tln. 
Natronkalk   als    brauchbar   nicht   befunden.  ~  Ulsch  (Z.  an.  Ch.  8I9  392) 
Terbesserte   seine   auf  der  Reduction   der  Salpetersäure    durch    aus  Eisen- 
pulver  und  Schwefelsäure  entwickelten  Wasserstoff  beruhende   Methode    der 
Salpetersäurebestimmung    durch    Anwendung    eines     Eisenkupferpaares     an 
Stelle    des    metallischen  Eisens,    welches    durch   Behandeln    iiberschüssigen 
EisenpuWers  mit  schwefelsaurer  Kupfervitriullösung  erhalten  wird.  —  Arnold 
und  Wedembtbb  (Z.  an.  Ch.  81^  525)  haben  die  Verbesserungen  der  K.ibl- 
DAHL^schen  Methode,   welche  von  Wilfarth   (Zusatz    von    Quecksilberoxyd), 
von  Arnold  (Zusatz  von  Quecksilberoxyd  und  Kupfersulfat)  und  von  Gunning 
(Zusatz  von  Kaliumsulfat  neben  Kupfersulfat  und  Quecksilberoxyd)    geprüft 
und  gefunden,    dass  bei  gleichen  Resultaten    die  GuNNisc^sche  Methode    die 
Oxydationsdauer  auf  V'  ^^^  Vs  abkürzt.   —    Zur  Bestimmung   des  Salpeter- 
stickstoffs   verfahrt  Böttcher    (Landw.  Vers.  Stat.  41^    164)    so,    dass   etwa 
0'5  g  in  einem  400  cbcm  fassenden  Destillationskolben  des  KjELDAULVhen 
Apparates  mit  120  cbcm  Wasser,  5  g  ausgewaschenem  Zinkstaub,  5  g  Eisen- 
pulver  und  80  cbcm  Natronlauge    von  32°  B.   versetzt    werden.     Man    ver- 
bindet alsbald  mit  der  Destillationsvorrichtung,  nachdem   man  titrirte  Säure 
Torgelegt  hat,   lässt  1  bis  2  Stunden  stehen,    destillirt    etwa    100  cbcm    ab 
ond  bestimmt  das  in  die  Vorlage  übergegangene  Ammoniak,  welches   allem 
Vorhanden  gewesenen  Salpeterstickstoff  entspricht.  —  Böttcher  (ebenda  170) 
fimd  femer,  dass  unter  den  von  Wilfarth  zur  Abkürzung  der  Zersetzungs- 
dauer  vorgeschlagenen  Zusätzen  bei  der  KjELOAHL^schen  Stickstoffbestimmuug 
Quecksilber  unter  Umständen,    z.  B.   bei  stickstoffreichen,    schwer    zersetz- 
lichen  Substanzen,  wie  Harnmehl,  Fischmehl  u.  A.,  eine  vollständigere  Um- 
wandlung  des  Stickstoffs    in  Ammoniak  bewirkt,    als    es  Kupfersulfat  thut. 
Bei  der  nachherigen  Destillation  mit  Natronlauge  ist  der  bisher  übliche  Zu- 
satz  Ton  Schwefelkalium   und  Zink  zu  entbehren;    es   genügt,    1*5  g  Zink- 
staub  zur  Flüssigkeit  hinzuzufügen,  um  das  entstandene  Ammoniak    schnell 
und   vollständig   abdestilliren    zu    können.   —   Bei  Hestschel^s    Azotometer 
können  Ammoniaksalz  und  Natriumhypobromit  in   der  Wärme  auf  einander 
einwirken. 

C)  Kaii,  Kalk,  Thonerde.  Zur  Bestimmung  von  Kali  im  Erdboden  be- 
nutzt Raul»  (Z.  an.  Ob.  31^  359)  die  sehr  geringe  Löslichkeit  des  phosphor- 
molybd&nsauren  Kalis,  während  die  Phosphormolybdate  von  Natron,  Magnesia, 
Eisen,  Thonerde  mehr  oder  minder  löslich  sind,  so  dass  eine  vorherige  Ab- 
scheidung dieser  Basen  nicht  erforderlich  ist.  —  Zur  Bestimmung  des  Humus 
benutzt  Racltn  das  Permanganat- Verfahren. 
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HuTz  und  Weber  (Z.  anal.  Ch.  8I9  313)  haben  die  Bestimmimg  des 
Kalkes  in  Gegenwart  Ton  Pbosphorsaure,  Eisen,  Thonerde  und  Mangan  darcb 
Fällung  desselben  mittelst  ozalsanren  Ammoniaks  aus  schwach  salzsaurer 
Lesung  in  Anwendung  auf  die  Untersuchung  Ton  Thomasschlacke  gepnlft. 
Bei  wiederholter  Fällung  des  Galciumoxalates  ergeben  die  Analysen  nur 
Fehler  Ton  O'U  bezw.  019  Proc.  im  Mittel  gegen  1'3  bezw.  1*02  Free,  bei 
nur  einmaliger  iHlung. 

Glasbk  (Z.  an.  Gh.  81^  383)  hat  bei  Anwendung  der  Acetatfillung  zur 
Bestimmung  des  Thonerdephosphates  in  Phosphoriten  genügend  gute  Resul- 
tate erhalten,  während  die  Ammonfallung  fehlerhaft  ist 

Desinfeetioii.  Rottbsstein  und  Bourcakt  (GBl.  Agric.  Gh.  21,  14^) 
teilen  dieAntiseptica  ein:  in  1)  desinficirende,  2)  antiseptische,  aber  nicht 
bacterientötende  und  3)  bacterientötende.  Guter  desinficirenden  Mitteln  ver- 
stehen sie  solche,  welche  die  schädlichen  Stoffwechselproducte  der  Bacterien 
Ternichten.  Hierzu  gehören  die  Oxydationsmittel,  die  Sauerstoff  in  statu 
nascendi  abgeben,  also  Wasserstoffsuperovyd,  Ozon,  Kaliumpermanganat,  die 
Hypochlorite  und  das  Chlorsäure  Kali.  Die  Antiseptica,  die  keine  Wirkung 
auf  Bacterien  selbst  ausüben,  machen  den  Nährboden  für  die  Weiterent- 
wicklung unbrauchcar.  Ausser  durch  Kälte  und  Wasserentziehung  kann  du 
Wachstum  durch  Hinzufügen  adstringirender  Substanzen  verhindern.  Hierher 
gehören  Gase,  wie  Kohlensäure,  schweflige  Säure,  Ammoniak,  ausserdem 
Salze,  wie  Kochsalz,  Kali-  und  Natronsalpeter,  Alaun,  Borax,  Eisenchlorid, 
ferner  Säuren,  darunter  Borsäure.  Andere  Verbindungen  sind  nur  in  starker 
Verdünnung  antiseptisch,  wie  salpetersaures  Silber,  Zinksulfat,  Ghlorzink, 
Ghromsäure,  Salzsäure,  Salpetersäure,  Schwefelsäure  u.  s.  w.  Zu  den  Anti- 
septicis  gehören  die  Conserrirungsmittel.  Substanzen,  welche  die  Bacterien 
selbst  vernichten,  giebt  es  viele;  ihre  Wirkung  ist  von  der  Goncentration 
und  Dauer  der  Einwirkung  abhängig.  Es  ist  schwierig,  die  bacterientötenden 
organischen  und  anorganischen  Stoffe  zu  classificiren. 

Nach  Schröder  (Diss.  Marburg  1891)  kann  Torfmull  wol  die  Fäuhiis 
modificiren,  jedoch  nicht  unterdrucken,  wenn  man  faulende  Substanzen,  wie 
Fäcalien  und  Senkgrubeninhalt,  damit  zersetzt.  Die  Zersetzung  verläuft  dann 
ohne  belästigende  Fäulnisgase,  aber  unbeschadet  der  Tbätigkeit  von  Bacterien 
und  Schimmelpilzen.  —  Nach  Chabri^  (GBl.  Agric.  Oh.  2I9  360)  ist  Fluorme- 
thylen im  Stande  die  Entwicklung  von  Bacterien  zu  verhindern  oder  dieselben 
zu  vernichten.  —  Kirchner  (GBl.  Agric.  Ch.  21j  860)  empfiehlt  das  Chloroform 
als  wertvolles  ^ntisepticum  und  zur  Desinfection  der  Leibwäsche  u.  dgl.  — 
Nach  Montbfdsco  und  Card  (CBl.  Agric.  Ch.  21,  718)  bildet  Holzaschen- 
lauge eine  ge äugende  Desiniiciens,  welches  bei  Siedetemperatur  sicher  Typhus-, 
Cholera-  und  andere  Bacillen  töte.  —  Als  billiges  und  wirksames  Desinfec- 
tiousmittel  wird  ein  Gemisch  von  15  g  Quecksilberchlorid,  0'3  g  Anilinblau, 
13*5  1  Wasser  und  35  g  Salzsäure  von  dem  Aerztl.  Collegium  Londons  em- 
pfohlen (Pharm.  Centr.  Sl,  160).  —  Zur  absoluten  Sterilisirung  der  Ab- 
gänge der  Cholerakranken  werden  dieselben  im  Krankenhause  Moabit  nsck 
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GüTTMAüN  (Pharm.  Centr.  88^  569)  in  mit  Dampfschlangen  versehenen  Ge- 
issen gekocht;  der  sich  hierbei  entwickelnde  üble  (iferuch  wird  durch  Zusatz 
von  Permanganat  gänzlich  beseitigt;  zur  Tötung  sämtlicher  Keime  genügt 
eine  1  bis  2  Minuten  lange  Kochung.  —  Sach rs  Desinfectionsschrank 
(D.  P.  64814)  besteht  aus  dem  Mantel  8  und  dem  in  ^'*(^'  ^^^- 

diesen  eingehängten,,  mit  treppenfuruiigen  Wänden 
versehenen,  gelochten  Behälter  «,  welcher  das  I)es- 
infectionsgut    aufnimmt.     Die    aus    dem   Kasten    d 
aufsteigenden  Dämpfe  bestreichen    den  Wellblech- 
boden  to  und  die  Seitenwände  des  Behälters    und 
gelangen  durch  die  Löcher  t  in  denselben,  um  die 
auf    den     durchlöcherten    Platten   p    befindlichen 
Gegenstände  zu  desinficiren.  —  Um  beim  Desinficiren 
mitteUt  Wasserdampfes  und  beim  Durchdämpfen  von 
Gegenständen   (D.  P.  61448,    Kohrbbck)    die    eine 
gründliche  Desinfection  verhindernde  Luft  aus  den 
zu  durchdampfenden  Gegenständen  herauszutreiben 
und  den  Dampf  an  ihre  Stelle  treten  zu  lassen,  wird 
der  Dampf  durch  schnell  zunehmende  oder  zeitweise 
imterbrochene ,  in  dem  Durchdämpfungsraum  erzeugte  Druckähderungen  ge- 
zwungen, in  das  Innere  der  zu  durchdämpfenden  Gegenstände  einzudringen. 
Die  Druckändemngen  können  mittelst  einer  Luftpumpe  oder  einer  am  Durch- 
dämpfungsapparat angebrachten  Kühlvorrichtung  bewirkt  werden. 

KoBBL  (Pharm.  Centr.  88,  597)  empiiehlt  Schwefelkohlenstoff  nament- 
lich in  Mischung  mit  Kaliseife  zur  Desinfection  von  choleraverdächtigen  oder 
damit  inficirten  Gegenständen;  Bezügl.  der  Kaliseife  s.  auch  ibid.  S.  598. 
TicHBOftiiB  (Pharm.  Centr.  88,  760)  empHehlt  hierzu  das  durch  seine  Reduc- 
tionskraft  wirksame  Schwefelzink.  —  An  Stelle  der  teuren  Desinfectionsmitttel 
Lysol,  Kreolin,  Solveol,  Solutol  d.  s.  Lösungen  von  Phenolen  oder  Kresolen 
in  Seifen,  Sulfonsäuren,  Alkalikresolaten  bzw.  -kresotiuuten  (Pharm.  Centr. 
83,  303  u.  84,  7)  empfiehlt  Schnbider  (Pharm,  ('entr.  88,  5)  Benzol, 
Naphtalin  u.  dgl.  durch  Zugabe  der  als  Polysolve  bekannten  liicinusöl- 
schwefelsaure  in  Wasser  löslich  und  dadurch  als  wirksame  Antiseptica  ver- 
wendbar zu  machen.  Als  Polysolve  bewährt  sich  nach  ('onkady  (Pharm.  Z. 
1892,  180)  ganz  besonders  Natriumsulicylatlösuug:  andere  Mittel  zu  gleichem 
Zweck  s.  Pharm.  Centr.  84,  7,  27.  -  Saprol  ist  ein  von  Nörduncjek  (Pharm. 
Centr.  88,  305,  693  und  D.  P.  70578)  dargestellles  (iemisch  von  rohen 
Kresolen,  denen  noch  Pyridinbasen  beigemengt  sind,  mit  Kohlenwasserstoffen, 
welche  dt-r  Petroleumraffinerie  entstammen.  Durch  den  Zustatz  der  letzteren 
ist  das  spec.  Gew.  der  im  Wasser  untersinkenden  Kresole  so  weit  erniedrigt, 
dass  das  Gemisch  auf  Wasser  schwimmt.  Infolge  dessen  werden  die  Kresole 
continuirlich  von  dem  verunreinigten  Wasser  extrahirt,  was  auf  diese  Weise 
selbsttbätig  desinficirt  wird;  dass  das  auf  die  Abtrittsgruben  aufgeschichtete 
Saprol  leicht  Feuer  fange,   wird  von  den   Fabrikanten  (a.  a.  0.  S.  334)  be- 
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Fig.  182. 


Methyläthylen  und  Isopropyläthylen  mit  geringen  Beimengen  von  Trimethyi- 
ithylen  und  asymmetrischem  Methyläthylithylen.  —  Reines  Amylen  stellt 
€.  A.  F.  Kahlbacm  (D.  P.  66868)  dar  durch  Erwärmen  von  tertiärem  Amyl- 
alkohol (CH3)'';C*(C'''fl*)-0H,  auf  dem  Wasserbade  mit  einer  (zweckmässig 
festen)  organischen  Säure,  wie  Weinsäure,  Citronensäure,  Oxalsäure,  oder 
mit  Pbosphorsäurehydrat.  Hierdurch  zerfällt  der  Alkohol  unter  schwacher 
ßeaction  glatt  in  reines  Amylen,  CH3•CH:C:(CH^^  und  Wasser.  Das 
Amylen  wird  abdestillirt,  der  fractionirten  Destillation  unterworfen  und  zeigt 
dann  einen  constanten  Siedepunkt  von  38».  Das  Amylen  soll  sich  zu  thera- 
peutischen Zwecken  eignen. 

Nach  L.  Rohrmann  (D.  P.  66761)  hat  bei  der  Erzeugung  hochprocen- 
tiger  Essigsäure^)   die  froher  ausgeführte  Beheizung  des  Turmes   durch 

Einleiten 
heisser       Luft 
oder  von  Dampf 
in  den  ringför- 
migen     Raum 
zwischen  Turm 
and  Mantel  sich 
inr  manche 
^le  als  unge- 
nügend   erwie- 
sen.    Besserer 
Erfolg  wird  er- 
zielt durch  An- 
ordnung der 
mit  Löchern 

versehenen  Rohre  a  und  b,  durch  welche  heisse  Luft  oder  überhitzter  Dampf 
eingeleitet  wird. 

Um  Holzkleie  und  Holzabfalie  von  ihrem  hoben  Wassergehalt  zu  be- 
freien und  somit  erst  destillationswordig  zu  machen,  werden  sie  von  F.  J. 
Bergmann  (D.  P.  65447)  in  Pressen  einem  Druck  von  etwa  300  Atm.  aus- 
gesetzt und  hierdurch  zu  scheibenförmigen,  durchlöcherten  Brikets  geformt. 
Man  erhält  dann  gleich  bei  der  Destillation  einen  ziemlich  starken  Holz- 
essig und  erspart  die  sonst  nötig  werdende  Entfernung  beigemengter 
grosser  Wassermengen. 

Acetogen,  ein  Salzgemiscb,  welches  bei  der  Essigfabrikation  nach 
Pastedb  als  Nährsalz  zugesetzt  wird,  besteht  nach  B.  Fischer  (Pharm.  Z. 
1892,  429)  aus  15  Proc.  Calciumphosphat,  45  Proc.  Dinatriumphosphat  und 
40  Proc.  Ammoniumpbosphat*  —  Zur  Gewinnung  von  Essigsäure  und  Tbon- 
erde  mischt  F.  P.  Dbwbt  (Ver.  St.  P.  485461)  eine  Lösung  eines  Acetats 
und  eines  Aluminiumsalzes.     Das  entstandene  unlösliche  Salz  wird  von  der 


^)  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  392. 
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Alumiuiumacetatlösung  getrennt  und  von  letzterem  Salz  darch  trockene 
Destillation  die  Essigsäure  abgetrieben.  —  H.  Hantzsch  und  ScaiprsE 
(Ber.  tof  728)  weisen  nach,  dass  bei  Einwirkung  Ton  Chlor  auf  Acetessig- 
äther  nur  a-Derivate,  bei  Einwirkung  von  Brom  nur  ;^Derivate  entstehen. 

A,  VoLPi  (Gaz.  chim.  22^  549)  erhält  durch  Erhitzen  Ton  Stearinsäure 
mit  Diphenylamin  und  Chlorzink  während  20  Stunden  auf  200°  ein  neues 
Akridin.  Schmp.  69  bis  70  ^  —  E.  Schulzb  u.  A.  Likibbnick  (Z.  pbys. 
Cbem.  17^  513)  geben  dem  Leucin  die  Constitution  einer  a-Amidoisobutyl- 
essigsäure.  Ausserdem  giebt  es  noch  ein  Leucin,  welches  sich  Ton  der  nor- 
malen Capronsäure  ableitet.  —  Nach  Angaben  des  Yerbus  fob  cbemiscbe 
Indlstbib  (D.  P.  63593)  werden  Säureanhydride  mittelst  2  Mol.  Sulfuryl- 
chlorid  und  6  Mol.  entwässertem  fettsauren  Salz  hergestellt,  Säurechloride 
durch  Mischen  yon  1  Mol.  Sulfurylchlorid  und  2  Mol.  Salz  eines  einwerti- 
gen resp.  1  Mol.  Salz  eines  zweiwertigen  Metalls,  gechlorte  Säuren  durch 
Kochen  von  1  Mol.  Säure  und  1  Mol.  Sulfurylchlorid. 

Durch    Einwirkung   von   Jodwasserstoffsäure    auf  Lävulinsäure   erhält 
Angeli  u.  Crcissi  (Gaz.  chim.  22,  277)  eine  Bijodacetylakrylsäure.  — 
Ueber    die  Zersetzung   von  Oxalsäurelösungen    durch  Pilze    und  Belicbtnng 
berichtet    Torquato  Gigli  (Ap.  Z.  7,  583  Ref.).    —    C.  Micro    (Z.  öst  Apt 
Yer.  80,  197)  findet,  dass  Aepfelsäure  sich  durch  Titriren  mit  Permanganat 
nicht  genau  quantitativ  bestimmen  lässt.    —    A.  Naqdet  (D.  P.  64401)  be- 
schreibt die  Herstellung  von  Weinsäure  aus  Stärke,  Dextrin   oder  Frucht- 
zucker (vgl.  S.  280);  W.  H.  Wengeb  (Am.  Ch.  J.  14,  624)  hat  die  Löslichkeit 
von  Weinstein  in  verdünntem  Alkohol  bestimmt.    Güillot  (J.  Pharm.  Chim. 
25,  540)  und  Buchet  (Rep.  pharm.  48,  246)  machen  auf  den  Bieigebalt  der 
Weinsäure  und  Citronensäure  des  Handels  aufmerksam.  —  E.  Bdcbner  um! 
H.  Witter  (Ber.  25,  1159)  erhalten  durch  Eindampfen  einer  wässrigen  Lösnng 
von  Citronensäure  auf  130°  die  wasserfreie  Modification.     Schmp.  153**.  - 
A.  Sommer  (V.  St.  P.  470715)  bringt  conc.  Milchsäure  in  Gelen  und  Fetten 
durch  Digeriren  mit  wasserentziehenden  Mitteln  zur  Losung.* 

P.  W.  HoPMANN  (D.  P.  67696)  reinigt  mittelst  Zinnchlorür  organische 
Säuren  und  Phenole.  —  Rosbnthal  (Jahrb.  d.  techn.  V.  d.  sächs.  thürg. 
Miu.-Oelind.  90/91)  fand  im  Braunkohlenteer  Phenol  und  Pyridin.  —  Die 
Faruenfabriken  vorm.  Fribdr.  Bater  &  Co.  stellen  Jod  Verbindungen  der 
Phenole^)  (D.  P.  64405)  her,  indem  sie  Phenolalkalien  bei  Anwesenheit  vob 
Jodalkalien  der  Einwirkung  des  elektrischen  Stromes  unterwerfen. 

Nach  A.  Reychler  (D.  P.  64426)  lässt  sich  Carvolchlorhydrat  bei 
relativ  niedriger  Temperatur  und  fast  quantitativ  in  Chlorwasserstoffgas  und 
Carvacrol  umsetzen,  vgl.  S.  341. 

Das  aus  Russ  isolirte  Asbolin  besteht  nach  Behal  und  Desvicnes  | 
C.  r.  114,  1541)  aus  Brenzcatechin  und  Homobrenzcatechin.  Die  Fähigkeit  ' 
der  Körper  mit  Phenolfunctionen,  Eiweiss  zu  coaguliren  und  Alkaloide  zu  fallen, 

';  Techn.- ehem.  Jahrb.  14,  %95. 
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soll  auf  zwei  Hydroxyle  in  Orthosteilung  zurückzuführen  sein.  —  A.  Behal 
und  £.  Choat  (C.  r.  II69  197)  finden,  dass  das  in  Handel  kommende 
Guajacol  grösstenteils  nur  50  Proc.  davon  enthält.  Das  übrige  sind  haupt- 
sächlich Kreosole.  Synthetisch  dargestelltes  Guajacol  schmilzt  bei  '28*5% 
siedet  bei  205*1%  und  hat  einen  süsslichen  Geschmack.  Dieselben  beschreiben 
eine  Methode  zum  Analysiren  officineller  Kreosote.  —  H.  Cocsin  (C.  r.  116^ 
104)  berichtet  über  einige  Homobrenzcatechinäther. 

Die    Herstellung    Ton    p-Phenetol    und    p-Anisolcarbamid    von 
J.  Berlinbrblad  (D.  P.  63485)  beruht  darauf,    dass  1  Molecül  Phosgen  mit 

2  Molecülen    p-Phenetidin    eine    intermediäre  Verbindung:    C'H*<jj„qq^. 

erzeugt,  welche  beim  Behandeln  mit  Ammoniak  das  p-Phenetolcarbamid 
liefert  (s.  S.  276).  Die  Bildung  von  disubstituirtem  Harnstoff  wird  dadurch 
vermieden,  dass  man  in  verdünnten  Lösungen  und  unter  Vermeidung  von 
Erwärmung  arbeitet.  Ersetzt  man  bei  diesem  Verfahren  das  p-Phenetidin 
durch  das  p-Anisidin,  so  erhält  man  das  ebenfalls  stark  süssschmeckende 
p-Anisolcarbamid. 

Acidum  asepticum  (Borkresolwasserstoffperoxyd)  ist  eine  antisep- 
tische Flüssigkeit,  ungiftig,  blutstillend.     (Merck,  J.  B.) 

Zur  Darstellung  von  Thymacetin  nach  L.  und  £.  Hoffmann  (I).  P. 
67568)  wird  zunächst  p-Nitrothymoläthyläther  dargestellt,  indem  die  Salze 
des  p-Mononitrothymols  mit  Halogenverbindungen  des  Aethyls  behandelt 
oder  mit  ätbylschwefelsauren  Salzen  erhitzt  werden.  Oder  der  durch  Er- 
hitzen von  Salzen  des  Thymols  mit  äthylschwefelsauren  Salzen  oder  sonst 
auf  bekanntem  Wege  gewonnene  Thymoläthyläther  wird  durch  directes  Ni- 
triren  oder  durch  Behandeln  der  p-Sulfosäure  desselben  bezw.  deren  Salze 
mit  Salpetersäure  in  p-Nitrothymoläthyläther  übergeführt.  Der  Aether 
C«fl3-CH3(l)*OCW(3)*CW(4)*N02(6)  ist  leicht  löslich  in  Alkohol  und 
Aether  und  schmilzt  bei  60  bis  61°.  Durch  Reduction  und  Acetylirung  er- 
hält man  das  Thymacetin  (Acet-p-amidothymoläthyläther), 

QBfla.  CH3  (!)•  OC^H^  (3)  'C^H^  (4)  •  NHCOCH^  (6), 
welches  leicht  löslich  ist  in  Alkohol,  schwerer  in  Aether,  kaum  im  Wasser 
und  aus  Alkohol  in  Naden  vom  Schmelzpunkte  136°  krystallisirt.  An  Stelle 
der  Aethylgmppe  kann  in  den  vorerwähnten  Verbindungen  auch  die  Methyl- 
oder Propylgruppe  treten.  Die  Körper  sollen  als  Nervenheilmittel  Verwen- 
dung finden. 

Eugenolessigsäure,  erhalten  aus  Eugenolnatrium  mit  Monochlor- 
essigsaure  lässt  sich  leicht  nach  D.  P.  65393  der  Höchster  Farbwerke  in 
Eugenolsäureäthyläther  überführen.  Dieser  bildet  eine  im  Wasser  unlösliche, 
in  Alkohol  leicht  lösliche,  in  reinem  Zustande  farblose  ölartige  Flüssigkeit. 
Durch  Behandlung  derselben  mit  starkem  alkoholischen  oder  wässrigen  Am- 
moniak bilden  sich  schöne  Krystalle  des  Amids.  Dasselbe  krystallisirt  aus 
heissem  Wasser  in  glänzenden  Blättchen,  aus  Alkohol  in  feinen  Nadeln  vom 
Schmp.  110  ^    Diese  Verbindung  besitzt  besonders  in  der  Form  eines  feinen 
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Pulvers  die  Eigentümlichkeit,  auf  der  Schleimhaut  der  Zunge  an  der  Appli- 
cationsstelle  eine  je  nach  der  angewendeten  Menge  kurzer  oder  länger  an- 
dauernde Gefühllosigkeit  ähnlich  wie  das  Cocain  hervorzumfen,  ohne  jedoch 
die  atzende  Wirkung  des  Eugenols  zu  zeigen. 

Durch  Einführung  gewisser  alkoholischer  Reste  in  das  Eugenol,  wie 
z.  B.  der  Benzylgruppe  erhalten  Böbriroer  &  Sohnb  Derivate  des  Eugenols, 
welche  eine  glatte  Ueberführung  in  Derivate  des  Isoeugenols  gestatten. 
Bisher  hatte  mau  das  Eugenol  erst  in  Isoeugenol  überfuhren,  dies  isoliren 
müssen  zum  Schutz  der  Phenolgruppe  bei  der  sp&teren  Oxydation  orga- 
nische Säurereste  eingeführt.  Jetzt  stellt  man  also  mit  Hülfe  von  Benzyl- 
chlorid  und  Alkali  den  Eugenolbenzyläther  dar  (ein  Oel,  das  zu  derben 
Prismen  vom  Schmp.  29  bis  30«  erstarrt),  lagert  denselben  durch  Kochen 
seiner  alkoholischen  Losung  mit  Aetzkali  um  in  Isoeugenolbenzyläther,  ans 
welchem  man  durch  Oxydation  den  Yanillinbenzyläther  erhält,  der  seinerseits 
dann  verseift  wird  (D.  P.  65937). 

Bei   der  Oxydation   von  Aceteugenol,   bzw.    von   Acetisoeugenol   und 
Isolirung   des  dabei  gebildeten  Vanillins    durch  Natriumbisulfit    enthält  das 
Vanillin  zuweilen  grössere  Mengen  von  Vanilloylcarbonsäure.     Beide  Ver- 
bindungen werden  nach  D.  P.  63027  von  Haarmasü  u.  Rbtmbr  von  Natrinm- 
bisuIfitlGsung  leicht  aufgenommen  und  dadurch  ätherischen  Lösungen  gleich- 
zeitig   entzogen.      Das    Vanillin   lässt   sich    von    der   Vanilloylcarbonsäure 
trennen,  indem  man  die  ätherische  Lösung  beider  Verbindungen  mit  Wasser 
schüttelt,    in    welchem    man  Magnesiumcarbonat  oder    ein  Erdalkalicarbonat 
suspouilirt  oder  Natrium-,    besser  Ealiumcarbonat  aufgelöst  hat,    wobei  die 
Vanilloylcarbonsäure  als  Salz  in  die  wässerige  Lösung  übergeht,  oder  indem 
man    oinc    conc.  wässerige   Lösung   der  Doppelverbindungen    von  Natrium-    j 
bisuKit   mit   Vanillin  und  Vanilloylcarbonsäure  fractionirt  mit  Alkohol  fallt.     I 
Die    Doppelverbindung    der  Vanilloylcarbonsäure    wird  dabei  zuerst  gefallt. 
Letztere    wird  durch  Umkrystallisiren  aus  Benzol    in  wasserhellen   Prismen 
gewonnen,  welche  Krystallbenzol  enthalten.     Die  Prismen  verwittern  schnell 
beim  Liegen    an    der  Luft.     Die  bei   100^  getrocknete   Vanilloylcarbonsäure 
schmilzt  bei  133  bis  134^ 

Bei  Einwirkung  von  Ilalogenmethyl  auf   die  Dimetallsalze    des  Proto- 

oateohualdehyds  entsteht  nach   Bertram    (D.  P.  63007)    die  Natriumverbin- 

dung  deui  Vanillins,  der  m-Methvläther  des  Protocatechualdehyds: 

0Na(4'  '    0Na,4' 

i^i^     0Na(3)  -h  CH^J  =  C*^U^    0CH\3^  +  NaJ.     Durch  Einwirkung  von 
nCOIUP  ^COH^r 

Ualo};eiuuethyl  auf  die  Mouometallsalze  des  Protocatechualdehyds  wird  da- 
gegen der  p-Methylüther«  das  Isovanillin  gebildet: 

0Na(4^  OCH' (4 

('*'ll\  0H^3>    H- On^J  =  C*H^  -OH  ^3)      -f- NaJ.      Die    beiden    isomeren 

\00H0)  '  oou.r 

Aldehyde  können  auch    aus  den  Acetylverbinduugen   des    ProtocatechuaKle- 
tyds  gewonnen  werden;  aber  d\«s«  \«thiaU«u  sich  grade  umgekehrt  wie  die 
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Natriumyerbindungen.  L&sst  man  Natrium methylat  auf  Monoacetprotocatechu- 
aldehyd  wirken,  so  entsteht  Vanillin,  bei  Anwendung  des  Diacetprotocatechu- 
aldehyds  wird  dagegen  Acetisovanillin  gebildet,  welches  mit  Kalilauge  in 
Isovanillin  übergeht.  Das  Halogenmethyl  lässt  man  auf  die  Natriumverbin- 
dung des  Protocatecbualdehyds  in  alkoholischer  Losung  bei  Siedetemperatur 
einwirken ;  methylschwefelsaure  Salze  in  wässriger  Losung  im  Autoclaven  bei 
150°.  Die  Acetylverbindungen  des  Protocatechualdehyds  werden  mit  Na- 
triummethylat  in  methylalkoholischer  Lösung  am  Räckflussknhler  erhitzt. 

Um  p-Amidobenzoes&ureester  des  Ouajacols   und    Eugenols 
herzustellen,    behandelt  J.  D.  Riedel  (D.  P.  67923)  Guajacol  bezw.  Eugenol 
oder  Alkali-  oder  Erdalkalisalze  derselben  mit  p-Nitrobenzoylchlorid  oder  p- 
Nitrobenzoesäureanhydrid  oder  lässt  auf  ein  Gemisch  der  Phenole  oder  deren 
Alkalisalze  mit  p-Nitrobenzoesäure  oder  deren  Salzen  Kohlenoxychlorid  oder, 
unter    Benutzung   der   in    den  D.  P.  38973  u.  43713*)    bezeichneten  Ver- 
fahren,    Phosphorpentachlorid     bezw.     Pbosphoroxychlorid    oder     Sulfuryl- 
chlorid  oder  saure  schwefelsaure   Alkalien   einwirken.     Das  p-Nitrobenzoyl- 
guajacol  schmilzt  bei   101   bis   102°,  das    p-Nitro'oenzoyleugenol    bei   80*5^ 
Durch    Reduction    liefern  sie   das   bei    145°    schmelzende    p-Amidobenzoyl- 
g[aajacoI    bezw.    das    bei    156°   schmelzende    p-AmidobenzoyleugenoI.      Die 
entsprechenden    AcetyWerbindungen    schmelzen    bei    179°    bezw.    160    bis 
161  <*.      Diese   sind    gleich    den    nicht    acetylirten    Amidoverbindnngen    im 
Organismus   leicht   spaltbar   und    besitzen   wertvolle  therapeutische   Eigen- 
schaften.   —  Um   reine  Salicylsäure    zu    erhalten,    setzt  P.  W.  Hofmann 
(D.  P.  65131)  zu  einer  wässrigen  Lösung   von  rohem    salicylsauren  Natron 
80  lange    Zinnchlor urlösung    bis    die    sich    oben   abscheidende    Flüssigkeit 
wasserhell    geworden    ist.     Aus  letzterer  wird   die  Salicylsäure  durch   Salz- 
säure gefallt.    Nach  D.  P.  67  893  kann  man  statt  Zinnchlorür  auch  andere 
lösliche  Zinnsalze,  z.  B.  Stannosulfat,  anwenden. 

Zur  Darstellung  reinen  Chloroforms  stellt  R.  Anschütz  fAnn.  273^ 
94)  Salicylidchloroform  durch  Erhitzen  von  Salicylid  und  überschüssigem 
Chloroform  her  und  spaltet  von  dem  Product  durch  weiteres  Erhitzen  wieder 
Chloroform  ab.  W.  u.  J.  Crowther  (Engl.  P.  9624)  conserviren  Tannin- 
losung  und  verhindern  deren  Umwandlung  in  Gallussäure  durch  Abkühlen 
auf  3°.  —  Nach  Liebebmann  u.  Hart  (Ber.  25,  957)  condensiren  sich  Zimmt- 
säore  und  AUozimmtsäure  ebenso  mit  aromatischen  Kohlenwasserstoffen  wie 
mit  Phenolen.  Die  Farbwerke  vorm.  Meister,  Lucius  und  BrCnino  (D.  P. 
66808)  erhitzen  zur  Darstellung  von  /9-Amidocrotonsäureanilid  und 
i^-Methylamidocrotonsäureanilid  Acetessigsäureanilid  in  wässriger  Lösung  mit 
Ammoniak  bezw.  Methylamin: 

CH3-C=0H~C0-NHC«fl5  +  NH3  =  H^G  +  Cfl^-C^CH~CG-NHC6fl^ 
ÖH  NH^ 

Das    /9-Amidocrotonsäureanilid    schmilzt    bei    144   bis   145°,  das    y^-Methyl- 
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amidocrotonsäareanilld  bei  140  bis  144  ^    Sie  sollen  unter  Einhaltung  be- 
stimmter Bedingungen  durch  Oxydation  Pyrazolonderivate  liefern. 

M.  Schiller -Wechsler  (D.  P.  64816)  stellt  Thiodinaphtyloxyd 
durch  Behandlung  von  Thio-/9-naphtol  in  alkalischer  Losung  mit  Kalium- 
ferricyanid  her.  Es  ist  ein  orangefarbener,  in  Wasser  nicht,  in  Alkohol 
wenig  löslicher  Körper^  ein  geruchloses  Mittel  gegen  Hautkrankheiten. 

Das  nach  D.  F.  35211  hergestellte  Rohsaccbarin  besteht  aus  unge- 
föhr  60  Proc.  Anhydro-o-sulfaminbenzoesäure  und  40  Proc.  p-Sulfamin- 
benzoesäure.  C.  Fahlberg  stellt  nach  D.  P.  64624  aus  diesem  Product  ein 
raffinirtes  Saccharin  her.  Die  o-S&ure  zeigt  grössere  Verwandtschaft  zu 
Alkalien  und  alkalischen  Erden  als  die  p-Säure.  Man  behandelt  demzufolge 
eine  gesättigte  Lösung  der  Mischung  von  Alkalisalzen  der  o-  und  p-Säure 
mit  einer  Säure,  welche  stärker  ist  als  die  p-Säure,  und  deren  Menge  nur 
genügt,  diese  von  ihrer  Base  zu  trennen;  oder  man  versetzt  die  Mischung 
der  Säuren  in  trockenem  Zustande  mit  der  Lösung  eines  Alkalis,  einer  alka- 
lischen Erde  oder  eines  Carbonates,  deren  Menge  nur  hinreicht,  um  die 
o-Säure  zu  neutralisiren  und  aufzulösen.  Schliesslich  wird  die  Flüssigkeit 
von  der  ausgefällten  bezw.  ungelöst  gebliebenen  p-Säure  abfiltrirt.  Als 
Säure  für  die  erste  Methode  kann  z.  B.  Oxalsäure,  Weinsteinsäure,  Citronen- 
säure  und  Essigsäure  dienen;  auch  ist  die  o-Säure  und  selbst  das  Gemisch 
von  0-  und  p-Säure  oder  Rohsaccharin  dafür  zu  gebrauchen.  Im  letzteren 
Falle  wird  die  ganze  in  der  Mischung  der  Salze  wie  in  dem  hinzugefügten 
Saccharin  enthaltene  Meuge  p-Säure  ausgeschieden.  Will. 


XXXIV.  Alkaloide. 


1.  Sanerstoiffreie  Alkaloide. 

Pyridinbasen.     Nach    R.  Wolfpenstein    (Ber.  25,  2777)    entsteht  bei     ; 
der  Behandlung  von  Piperidin  mit  Wasserstoffhyperoxyd  Glutarsäure  und 
Glutamin,  als  Zwischenkörper  Amidovalerialaldehyd,  der  isolirt  werden  kann 
und    beim    Erhitzen    mit    Kali    in    Tetrahydropyridin    übergeht.      Bei   der 
gleichen  Behandlung  erhielt    G.  Merling    (Ber.  25,   3123)    Körper,    die  er 
für   Oxybasen   anspricht.    —    R.  Zalozieckt    (Monatsh.  Ch.  13,  498)    wies 
pyridinartige  Basen  im  Erdöl  nach  (vgl.  S.  185).    —  R.  Varet  (C.  r.  115, 
335)  berichtet  über  neue  Verbindungen  des  Piperidins.    Er  erhielt  (C.  r.  115, 
880)  durch  Einwirkung  von  Piperidin  auf  die  Haloidsalze    des  Quecksilbers 
an  der  Luft  und  Licht  leicht  zersetzbare  Verbinduugen.     Während  primäre 
aromatische  Amine    mit  Sulfiten  Verbinduogen    eingehen,    tritt  dieses,   wie 
G.  Denigbs  (C.  r.  114,  1018)    zeigt,    zwischen    Bisulfiten  und   Pyridinbasen 
nicht  ein,  und  von  den  neutralen  Sulfiten  treten  nur  das  Zink-  und  Calcium- 
salz  mit  Pyridin  zu  Körpern  MnSO^'C^fl^N  zusammen.    —    A.  Ladesbcro 
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(Ber.  2^9  2792)  Tersetzt  /'•Methylpiperidin  unter  Eiskühlung  mit  Aethylen- 
bromid.  Ans  der  entstandenen  Verbindung;  lässt  sich  durch  Erhitzen  Di- 
rne thyldipiperi  dyl  abscheiden.  —  A.  Lipp  (Ber.  25^  2190)  erhielt 
durch  Einwirkung  TOn  Ammoniak  auf  Brombutylmethylketon  ein  A'-Tetra- 
hydropicoHn,  das  wahrscheinlich  mit  Ladbnburo^s  a-Pipecolein  identisch  ist. 
Durch  Erhitzen  mit  Zinn  und  Salzsäure  geht  es  über  in  a-Methylpiperidin. 
Nach  F.  AoBRBACH  (Ber.  25,  3485)  ist  das  sogenannte  Aldehydcollidin,  ent- 
standen nach  dem  Verfahren  Ton  Durkopp  u.  Plath  aus  Aldebydammoniak 
und  Paraaldebyd,  ein  Gemenge  zweier  Körper,  nämlich  Aldehydcollidin  und 
ein  dreifach  substitnirbares  Pyridin. 

Das  Triphenyltetrahydropirazin  entsteht  nach  L.  Garzino  (Gaz.  chim. 
28)  9)  durch  Erhitzen  von  Aetbylendiphenyldiamin  mit  Bromphenacyl  und 
wasserfreiem  Natriumacetat.  Durch  Reduction  desselben  erhält  man  Tri- 
phenylhexahydropirazin  oder  Triphenylpiperazin. 

'  Die  Nitroproducte  der  aromatischen  Piperazine*)  werden  infolge 
ihrer  Schwerlöslichkeit  Ton  Alkali  nur  unvollkommen  in  Piperazin  und 
Nitrophenol  gespalten.  Wendet  man  jedoch  nach  D.  P.  68618  der  Ghem. 
Fabrik  adp  Actibr  vorm.  £.  Schbbino  die  nicht  nur  nitrirten,  sondern 
auch  gleichzeitig  sulfürirten  Basen  an,  so  werden  dieselben  leicht  zersetzt. 
Nach  D.  P.  65347  derselben  Fabrik  werden  diese  Di-,  Tri-  und  Tetrasulfo- 
säuren  der  nitrirten  aromatischen  Piperazine  zweckmässig  durch  langes 
Erhitzen  mit  starker  rauchender  Schwefelsäure  hergestellt,  um  ein  möglichst 
hoch  sulfurirtes  Product  zu  erhalten.  Eine  Trennung  der  einzelnen  Sulfo- 
sauren  ist  unnötig.  Das  Piperazin  wird  ferner  von  derselben  Fabrik  (D.  P. 
66461)  hergesteUt,  indem  Aethylenoxamid  C'H*(NH)'*C'0'  mit  Reductions- 
mittelh,  wie  Zinkstaub  und  Natronlauge  oder  metallischem  Natrium,  behan- 
delt wird: 

CH^-NH-OC  ,  „8  _  CH2— NH-H^C  , 

CH^-NH-OC  "^  ^  -  CH'-^-NH-H^C  "^  ^^  ^• 

Glycol  und  Aethylendiamin  könnten  unter  Wasseraustritt  Piperazin 
bilden.  Die  Umsetzung  vollzieht  sich  aber  selbst  bei  hoher  Temperatur  und 
nnter  Anwendung  wasserentziehender  Mittel  nicht  gut,  leicht  dagegen  nach 
D.  P.  678J1  derselben  Fabrik,  wenn  man  Glycolnatrium  auf  die  Säurederivate 
des  Aethylendiamins  unter  Erhitzen  einwirken  lässt,  am  besten  unter  Luft- 
abschluss  bei  250  bis  360°: 

C'H*(ONa)'  -f  C«H*(NH '  OCR)'  =  (C«H*NH)'  +  2  RCOONa. 

Auf  das  Verhalten  zu  Glycolnatrium  wurden  bis  jetzt  das  Diacetyl-,  Oxalyl-, 
Dibenzoyläthylendiamin,  Aethylenurethan  und  Aethylenbarnstoff  geprüft. 
Das  mit  Dampf  abgetriebene  Destillat  wird  mit  Salzsäure  eiegedampft  und 
veninreinigendes  salzsaures  Aethylendiamin  vom  salzsauren  Piperazin  nach 
D.  P.  59222')  getrennt. 

Etabd  (Bull.  soc.  eh.  [3]  7,  754)  giebt  dem  Nicotin  beistehende  Formel, 
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.  j      tue  nach  ihm  aimtlkhe  Ei^Bjchaften,  das  Rotitioas- 

v«nBi><ren  mit  eingesohlosseiL  zum  Aosdnick  bringen 
Q^i  «oll.     PncsTEK     Ber.  ä(^  292.    fasst  es  aU  Conden- 

äationsprodnct  tozl  Pyridin  und  Metbylpjrrolidin  auL 
'^  Derselbe  bes^^hrieb  Bromderivate  des  Nicotins  vBer. 

25,  2SJ7).  F.  Blac  (Ber.  2«,  628}  zur  Conatituüon 
A.  fjioiNBCRG  'Ber.  Üj  *2768  erhielt  durch  Reduction  aus 
N'icot;D.sänre  mit  Alkohol  un^i  Natrium  die  Nipeootinsaure,  aus  Isonicotin- 
«.i:.re  «Jie  Nonipecotinsäure. 

Pyrazoldertvate.  R.  v.  RoTHc^BcaG  vBer.  25,  3441)  ist  die  Dar- 
bte iiune  des  bisher  unbekannten  freien  Pyrazolon  gelungen.  —  L.  Bal- 
BiANo  Rendiconti  Acc.  dei  Lincei  [5]  1,  366/  berichtet  über  PlatinTerbin* 
•luDgen  des  PyrazoU:  ebendaselbst  S.  391.  0.  Sbtbu5i  über  die  Einwir- 
kung der  Halogene  auf  Phenylpyrazol;  G.  Marchbtti  (Gaz.  chim.  22,  351, 
359 y  über  neue  PyrazolderiTate.  —  Löst  man  nach  L.  Ksobb  (Ber.  20,  100) 
eine  Spur  eines  vom  Phenylhydrazin  abstammenden  Pyrazolins  in  conc 
Schwefelsäure  und  fügt  einen  Tropfen  Natriumnitrit-  oder  Xatriumbichroaiat- 
l'jäung  zu,  so  entsteht  eine  fuchsinrote  bis  blaue  Färbung.  L.  Ksorr  u.  P. 
DcbEN  fBer.  26,  103)  stellen  Pyrazolderi^ate  aus  ungesättigten  Säuren  und 
Hydrazinen  her.  Nach  dem  D.  P.  67213  der  Farbwbrkb  vorm.  MEisist, 
LcciuH  &  Brl'nisg  werden  moleculare  Mengen  von  p-Aethoxyphenylhydrazin 
(an  Stelle  des  Phenylhydrazins  im  D.  P.  62006)  ^  und  Crotonsäure  im  Gel- 
bade  auf  110  bis  130*^  ungeföhr  eine  Stunde  lang  erhitzt,  bis  die  Wasserent- 
Wicklung  aufgehört  hat.  Aus  der  Schmelze  erhält  man  mittelst  Aethers  das 
bei  88 ^  schmelzende  p-Aethoxyphenylmethylpyrazoiidon  C*''1I **'N"'0'^. 
Es  ist  leicht  löslich  in  Wasser,  Ligroln  und  Aether  und  giebt  z.  B.  mit 
Kisenchlorid  die  Pyrazolblaureaction.  Zur  Darstellung  von  Dihydrödi- 
inelliylphenylpyrazolon  behandelt  dieselbe  Fabrik  (D.  P.  fi6C>12)  Dihy- 
drornethylphenylpyrazolon  des  D.  P.  62006  ;aus  Crotonsäure  und  Phenyl- 
hydrazin)'0  mit  Jodmethyl  und  etwas  Methylalkohol  im  Autoclaven  IfiDgere 
Zeit  bei  höherer  Temperatur.  Der  neue  Körper  schmilzt  bei  108  "^  und  ist 
uach  der  Formel  C^UP^N^O  zusammengesetzt;  er  soll  ähnlich  dem  Antipyrin 
zu  medicinischen  Zwecken  Verwendung  finden.  Das  Oxaethylmethyl- 
phenylpyrazoloD  (D.  P.  66610)  derselben  Fabrik  wird  durch  Wechsel- 
wirkung zwischen  Aethylenchlorhydrin  und  dem  Natriumsalz  des  Methylphenyl- 
pyrazolons  erhalten.  Es  krystallisirt  aus  Wasser  in  Nadeln  von  der  Formel 
("''^H'»N'-'()*''4  II'-'O  und  dem  Schmp.  62  bis  63«;  es  ist  unlöslich  in  Natron- 
lauge, leicht  löslich  in  Säuren  und  soll  zu  medicinischen  Zwecken  Verwen- 
dung finden.  Das  Salicylat  schmilzt  bei  55  bis  56^  und  das  Chloroplatinat 
bei  182  bis  183 ^  Das  Phenyldimethylpyrazolon  und  Phenylmethyl- 
äthylpyrazolou**)  erhält  (D.  P.  64444)  dieselbe  Fabrik  durch  Erwärmen  äqui- 
valenter Mengen  von  /9- Brom  crotonsäure  und  Methylphenylhydrazin  in  wäss- 
riger  oder  alkoholischer  Lösung,    bis  das  Methylphenylhydrazin  verschwun- 

*)  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  400.  —  >)  Das.  14,  400.  -  ^  Das.  10,  44G. 
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ien  ist.    Ans  der  abgedampften,  mit  Wasser  verdünnten  Flüs^ifi^keit  wird  das 
Antipyriii  mit  Natronlauge  geßLllt. 

Chlorhaltige  Antipyrinabkommlinge  erhielt  dieselbe  Fabrik  nach  D.  P. 
56705,  indem  eine  auf  anter  0°  abgekühlte  Losung  von  Antipyrin  in  salz- 
läurehaltigem  Wasser  mit  einer  Ghlorkalklösun^  versetzt  wird;  es  entsteht 
sin  weisser  Niederschlag,  der,  aus  Alkohol  oder  Eisessig  umkrystaliisirt, 
nnen  bei  828«  schmelzenden  Korper  von  der  Formel  G^iH^^N^O'Ol^  liefert. 
Der  Körper  geht  durch  die  verschiedensten  Reactionen,  z.  R.  beim  Schmelzen 
im  Ghlorstrom,  beim  Erhitzen  mit  concentrirter  Salzsäure  oder  mit  Alkohol 
Eiuf  150°  u.  s.  w.,  in  Dichlormethylphenylpyrazolon  über.  Kr  soll  zu  medi* 
cinischen  Zwecken  Verwendung  finden. 

Ueber  Camphopyrazolon  nach  D.  V,  (^525!)  s.  S.  o4(). 

Das  Tolysal  ist  nach  J.  D.  Ribdrl  (Apoth.  Z.  1893,  8,  IK))  salicyl- 
saures  Tolypyrin.  —  Die  Comp.  Parisibnnk  dbs  coilkurs  d^anilise  (Franz. 
P.  219303)  stellt  Aethoxyphenylmethylpyrazol  dar.  —  Fr.  Stolz  (Rer.  25^ 
1663)  erhält  aas  p-Phenetidin  das  p-Aethoxypheuylhydrazin  und  condensirt 
letzteres  nach  ENORB^seher  Methode  mit  Acetessigäther  zu  Aethoxyanti- 
pyrin,  das  sich  ähnlich  wie  gewohnliches  Antipyrin  verhält.  —  J.  Altsil 
(Ber.  859  1842)  schmilzt  diesen  Körper  mit  Salicylsäure  zu  p-Aethoxyanli- 
pyrinsalicylat  zusammen. 

H.  ScHJBRNiso  (J,  pr.  Ch.  47^  80  bis  88)  beschreibt  einige  Phenylhydra- 
zinverbindungen  mit  Metallsalzen  der  Magnesiumgruppe. 

ChinoliDderivate.  Yarrt  (C.  r.  116,  60)  berichtet  über  Verbindungen 
des  Ghinolins  mit  den  Haloidsalzen  des  Silbers,  S.  F.  Dufton  (Ghem.  N.  66^ 
*228)  ober  Uydrazine  des  Ghinolins.  A.  Pbrlmuttbr  (Monatsh.  Gh.  18^  840) 
zersetst  Ghinolinsäure  durch  nascirenden  Wasserstoff  und  erhält  einen  Körper, 
den  er  als  a-y^rf-Rutenyl-«J-oxytricarbonsäure-^-lacton  anspricht.  —  Nach 
den  Fabbwbrkbr  vobm.  Mbistbr,  Lucius  &  Rrüning  (I).  P.  65  947)  spaltet  das 
^TU  /9-Naphtochinon  zu  erhaltende  Lacton  der  o-Phenylglycerincarbonsäure 
beim  Erhitzen  auf  200°  Wasser  ab  und  geht  über  in  das  Lacton  der  o- 
^henyl-a-Oxyacrylsänre.  Reide  Lactoue  geben  beim  Erhitzen  mit  20  Proc 
Ammoniak  auf  100  bis  170°  das  Ammonsalz  einer  Isocarbostyrilcarbonsäure, 
die,  mit  Zinkstaub  destillirt,  Isochinolin  liefert.  Isochinolin  und  Isocumarin 
Wurden  von  P.  Fritsch  (Rer.  26,  419)  synthetisch  hergestellt. 

Zur  Darstellung  von  o-Aethoxy-ana-acetylamidochiiiolin  kann 
nach  Dahl  &  Go.  (D.  P.  65102)  an  Stelle  des  im  D.  P.  60308^)  angewen- 
ieten  o-Aethoxy-ana-amidochinolins  oder  seines  salzsauren  Salzes  auch  das 
)ei  der  Reduction  von  o-Aethoxy-ana-nitrochinolin  mit  Zinnchlorür  ent- 
itehende  Zinndoppelsalz  der  erwähnten  Rase  durch  Rehandlung  mit  Eisessig, 
issigsanrem  Natrium  oder  Essigsäureanhydrid  in  das  entsprechende  Acetyl- 
»roduet  übergeführt  werden.  Zur  Darstellung  der  Methylverbindung  (D.  P. 
15110)  wird  der  yon  Fischer  und  Resolf  durch  Einwirkung  von  Jodmetbyl 
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»bf  'r-hxjf.'tiLff.i:.  ia  ^'ßtg^ikWMn  tou  AeLuukaiie&  in  neckylalkokoUscher 
f>>9QDf  trr.^^tüL^  vOij-.biQoÜamethTlither  rom  Sicdepuakt  274-  (Ber.  14, 
^V),  zuiücbit  Iri  <iaA  o-Metboij-aiift-ikitrochin<!>IiB  Tom  Scks|i.  151^«°  über- 
Ipefohrt.  Me^er  Nitrok'Srper  liefert  durch  Reduction  o-Metboxy-aoa-amido- 
chiDOiiri,  ^om  .ScriCDp.  155  bis  156%  mos  welcbem  schliesslich  durch  Acety- 
HruAi^  ftrjf  dm  \HtkMnütt  Weise  dai»  genoDSchte  o-JIethoxj-aiia-monoacetyl- 
amido^hiriolin  youi  Scbmp.  175  bis  179=  erhalten  wird.  Dasselbe  ist  in 
wariD':in  Wasser  ziemlich  schwer,  in  kaltem  sehr  schwer  löslich  und  soll 
ebenso  wie  das  o-Aethoxy-ana-monoacethylamidochinolin  antipyretische  und 
antinenralgische  Eigenschaften  besitzen. 

Die  Benzoyherbindunc^  ^D.  P.  65111)  gewinnt  man  durch  Einwirkung 
▼on  Benzoylchlorid  auf  das  im  Hauptpatente  No.  60308^)  beschriebene  o- 
Aetfaoxy-ana-amidochinolin  bezw.  auf  dessen  salzsaures  Salz  in  der  Hitze 
oder  in  Gegenwart  tou  Natronlauge  auf  die  in  Wasser  suspendirte  Base  in 
der  Kalte.     Es  besitzt  antipyretische  und  antineuralgische  Eigenschaften. 

2.  Sanerstofflialtige  Alkaloide. 

Chlnaalkalolde.  E.  Grimacx  (G.  r.  115,  117)  zeigt,  dass  bei  dem  durch 
Vereinigung  mit  Jodmethyl  entstandenen  Monojodmethylat  des  Ghinins,  das 
.Yodmethyl  an  dem  nicht  zur  Chinolingruppe  gehörigen  Stickstoff  gebunden 
ist,  und  nimmt  an  ((*.  r.  115^  608),  dass  auch  der  Stickstoff  der  Chinolin- 
(;;ruppe  sich  ebenfalls  mit  einer  Säure  verbinden  kann,  was  zur  Bildung  von 
('hiiiindoppelsalzen  mit  zwei  verschiedenen  Säuren  führen  würde. 

I)i(»      SOCIKTK     ANONYMK     DES    MATIBRES    COLOR.    ET     PRODCITS     CHIMIQ0E8    DE 

St.   Dkmm    stellt    Chinin    und    seine    Homologen   aus    Cup  rein  dar,^  was 
Hkhhk    (Ann.  280,    60)    nicht  gelungen  war.     Man  erhitzt   (wie  Hesse)  die 
Natriumverbindung  des  Cupre'inmethyljodids  mit  Methyljodid,  d.  h.  eine  me- 
fhylalkoholische  Lösung  von  Cuprein    und   Natrium   mit    Methyljodid   (auch 
-bromid),  in  oinem  verschlossenen   Rohr  bei  100°  in    alkoholischer  Flüssig- 
keit.   Nach  beendeter  Roaction  giesst  man  die  Masse  in  Wasser  und  erhält, 
wie  Hesse  :mgogoben,  ein  braunes  Harz:  ausserdem  hat  sich  aber  noch  Chi* 
ninjodmethylat  gebildet,    welches    die  Eigenschaft  besitzt,    aus    seiner  alko- 
holischen Lösung*  nicht   durch  Wasser  gefällt   zu  werden   und    sich    folglich 
in  der  Flüssigkeit  botindot.     Es  ist  daher  nicht  auffallend,   dass   Hesse   die 
Hildung  von  Chinin  nicht  festgestellt  hat,  wenn  er  dasselbe  in  dem  braunen 
Harz,  welches    durch  Veränderung    des  Cupreins  in   alkalischer  Flüssigkeit 
ontstandon  ist,   gesucht    hat,    anstatt    es  aus   der  wässerigen   Lösung  auszu- 
.'iohen,  worin  es  sich  befand.     Ersetzt  man  das  Methylhaloid   durch  ein  an- 
«teres    Mkylhaloid.  so  erhält  man  eine  Reihe  neuer  Körper,  welche  als  Homo- 
loge   des  Chinins    betrachtet  wenlen  können.     Das    Aethylcuprein    (Chinin- 
äthylin)  schmilzt  bei  1G0\  das  Propylcuprein  (Chiuopropylin   bei  164'.    Alle 
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diese  Aether  des  Cuprelns  zeigen  in  verdünnter  schwefelsaurer  Lösung  die 
bekannte  blaue  Fluorescenz  (D.  P.  64832). 

H.  Skkaup  (Ber.  25^  2909)  berichtet  aber  Umwandlung  der  China- 
alkaloide  in  Isomere.  0.  Hbssb  (Ann.  271,  95)  constatirte  die  Abwesenheit 
von  Gincholin  in  Chinarinden.  Das  Cincholin  gehört  zu  den  Pyridinbasen. 
Es  ist  ein  Homologes  des  Coniins.  Verf.  zeigte  ferner,  dass  Fluorolin  nicht 
in  der  Coca  enthalten  ist  Dasselbe  ist  ein  Homologes  des  Chinolins. 
Erhitzt  man  nach  Brissorbt  (Report.  Pharm.  48,  195)  Cinchonin  oder  sein 
Sulfat  mit  Losungen  von  Kaliummethylsulfat,  so  werden  diese  Losungen 
nach  einiger  Zeit  durch  Brom  und  Ammoniak  grün,  sowie  durch  Brom  und 
Ealiumcyanat  johannisbeerrot  geerbt.  Dieselben  Farbenreactioneu,  die  dem 
Chinin  eigen  sind.  A.  Claus  (Ann.  269,  232)  berichtet  über  zahlreiche  Unter- 
suchungen zur  Feststellung  der  Constitution  der  Chinaalkaloide. 

Berberisalkaloide.  E.  Schmidt  und  L.  Link  (Arcb.  Pharm.  280,  288 
u.  293);  Verhalten  von  Berberin  und  Hydroberberin  gegen  Brom. 

Strychnosalkaloide.  J.  Tafel  (Ber.  26,  333)  erhielt  durch  Oxydation 
von  Strychnin  mit  Salpeters&ure  eine  Säure  C**^fl*N^O^  die  beim  Erhitzen 
mit  Wasser  Kohlensäure  abspaltet  Die  dadurch  entstandene  Verbindung 
scheint  ein  Dinitrodioxychinolin  zu  sein. 

Solanaoeenalkaloide.  A.  Ladbnburg  (Ber.  25,  2388)  weist  nach,  dass 
das  Scopolamin  Schiiidt's  C"H^*N0*  und  das  Hyoscin  C^H^^jjqs  nach  Zu- 
sammensetzung und  Eigenschaften  als  verschieden  zu  betrachten  sind.  Das- 
selbe gut  von  Scopolin  C^H^^j^O«  und  Pseudotropin  C«fl**NO.  E.  Merk 
(J.  Ber.)  hält  Apoatropin  identisch  mit  Hbsse's  Atropamin.  Atropin  geht 
durch  Abspaltung  von  Wasser  in  ersteres  über,  das  sich  seinerseits  unter 
Einwirkung  von  Säuren  in  Belladonnin  verwandelt.  Derselbe  findet  in  der 
Duboiaia  myoporöidea  neben  Hyoscyamin  und  Hyoscin  einen  Körper  C^^H'^NO^ 
den  er  mit  dem  Namen  Pseudohyoscyamin  belegt.  0.  Hesse  (Ann.  271,  102) 
untersuchte  Atropinsulfat  und  Hyoscyamin,  ausserdem  Hyoscin,  Scopolamin, 
Atropamin,  Belladonnin  und  Apoatropin.  —  Merlin  fasst  Anhydroecgonin 
als  ein  Tropidin  auf,  in  welchem  eines  der  beiden  Brückenkohlenstoffatome 
mit  Carboxyl  verbunden  ist.  Nach  A.  Einhorn  und  Y.  Tahara  (Ber.  26, 
324)  ist  die  Carboxylgruppe  mit  dem  dem  Stickstoffatom  benachbarten  Kohlen- 
stoffatom verbunden,  welches  zugleich  dem  Piperidinkem  und  dem  hydro- 
aromatischen  Kerne  angehört: 

Cocabasen.  0. 
Hesse  (Ann.  271^ 
180)  berichtet  über 
die  in  den  Coca- 
blättern  enthalte- 
nen Alkaloide.  E. 
Laves    (Pharm.    Z. 
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92,  338)  giebt  als  Reagens  auf  Veratrin  Furfurollösung  und  Schwefelsaure  an. 
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3.  Sonstige  Alkaloide  u.  dgl. 

A.  Ehrenberg  und  C.  Purfurst  (J.  pr.  Ch.  45^  604)  erhielten  bei 
Behandlung  des  Aconitin  mit  Kalilauge  oder  Erhitzen  mit  Wasser  auf  140° 
eine  neue  Base  unter  Abspaltung  von  Benzoesäure  und  Methylalkohol,  sowie 
eines  weiteren  Säureradikals  als  Säure.  Die  Zwischenprodncte  werden  Pikro- 
aconitin  und  Napellin  genannt  —  M.  Freund  und  W.  Josbphy  (Ber.  25) 
2411)  fanden  in  dem  unter  der  Bezeichnung  Corydalin.,  Siedp.  126  bis  130*> 
gelieferten  Alkaloid,  Corydalin,  Schmp.  138  bis  134°,  Bulbocapuin  198  bi» 
199^  und  Corycavin.  —  Nach  W.  R.  Dunstan  und  F.  J.  Shbphbard  (Chem, 
N.  07)  steht  die  Identität  von  Gaffeln  aus  Kaffee  und  Thein  aus  Thee  ausser 
allem  Zweifel.  —  E.  Schmidt  (Arch.  Pharm.  231)  1  bis  16)  stellt  mit  organi- 
schen Säuren  wol  charakterisirte  Salze  des  Coffeins  her.  Carpain  pur.  cryst 
ist  nach  Orfelb  (Jahrb.  von  E.  Merk)  das  einzige  Digitalis-Ersatzmittel  mit 
Ausnahme  der  Caffeingruppe,  welches,  subcutan  applicirt,  weder  Reizung  noch 
Abcess  verursacht. 

E.  J.  Parrt  (Pharm.  J.  52^  353  bis  358)  bespricht  die  physiologischen 
und  chemischen  Verhältnisse  der  substituirten  Ammoniake  des  Cholins, 
Neurins,  Betains  und  der  Ptomaine.  C.  H.  Shamel  (Am.  J.  Pharm.  64^  511) 
isolirte  aus  dem  getrockneten  Kraut  von  Eupatorium  perfoliatum  das  wirk- 
same Princip  Eupatorln,  0.  Hillbr-Bombien  (Arch.  Pharm.  230^  513)  aus 
den  Geoffroyarinden  einen  Korper,  dem  er  den  Namen  Geoffroyin  giebt  und 
den  er  für  Methyl-Tyrosin  hält.  —  Cytisin  hat  nach  A.  Partheil  (Arch. 
Pharm.  280,  448)  die  Zusammensetzung  C"H^*N^O.  Das  aus  ülex  europaeus 
gewonnene  ülexin  ist  mit  ersterem  identisch.  —  Leprince  (C.  r.  115,  286) 
isolirte  aus  der  Rinde  von  Rhamnus  Prushiana  ein  Alkaloid,  Cascarin,  von 
der  Zusammensetzung  C^^H^^O^  —  J.  Klew  (Arch.  Pharm.  230,  499)  redu- 
cirte  Santonin  durch  Na  zu  Dioxysantogensäure,  durch  Jodwasserstoffsäure 
zu  Oxysantogensäure,  durch  Zink  und  Essigsäure  zu  zwei  Lactonen  von  der 
Formel  Ci^Hiso^.  —  L.  Spiegel  (Ber.  26,  142)  stellt  für  Cantharidin  die  Formel 
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XXXV,  Farbstoffe. 


A.  Anorganische  Farbstoffe. 

Bei  der  bisherigen  elektrolytischen  Gewinnung  von  Blei  weiss  wurde 
Blei  in  alkalischem  Bade  durch  den  Strom  in  Lösung  übergeführt  und  es  war 
deswegen,  um  das  üebergehen  von  Silber  in  den  Farbstoff  zu  verhindern,  eine 
vorhergehende  vollständige  Entsilberung  des  Bleis  notwendig.  Bei  einem 
von  C.  A.  Stevens  (D.  P.  68 145)  vorgeschlagenen  Verfahren  ist  dies  nicht 
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mehr  nötig.  Es  wird  ein  saures  Bad  benutzt,  dadurch  Blei  und  Silber  in 
Lösung  gebracht,  dann  das  Silber  bei  passender  Stromstärke  niedergeschlagen 
mid  erst  darauf  nach  Zusatz  you  Alkali  mit  Kohlensäure  in  üblicher  Weise 
gefallt. 

E.  W.  Dahl  empfiehlt  zur  Gewinnung  Yon  Bleiweiss  metallisches  Blei 
nach  einander  der  Einwirkung  von  verdünnter  Essigsäure  und  Luft  auszu- 
setzen und  hierauf  nochmals  mit  Terdnnnter  Essigsäure  zu  behandeln,  wo- 
durch eine  gemischte  Lösung  von  basisch  essigsaurem  und  neutral-essig- 
SETirem  Bleioxyd  entsteht,  aus  welcher  durch  Zusatz  yon  kohlensaurem  Alkali 
basisch  kohlensaures  Bleioxyd  niedergeschlagen  wird  (D.  P.  64183). 

Nach  W.  Abtrop  und  F.  H.  Barkbr  (Engl.  P.  684/1891)  wird  zunächst 
Alkalicarbonat  getrocknet,  sodann  geschmolzen  und  mit  Blei  sorgföltig  ge- 
mischt, worauf  das  Gemenge  auf  einer  gepflasterten  oder  cementirten  Diele 
zeitweilig  mit  Wasser  besprengt  wird:  Kohlensäure  wird  absorbirt  und  das 
Alkalicarbonat  regenerirt,  worauf  die  Masse  mit  Wasser  ausgelaugt  und  das 
CSarbonat  durch  Eindampfen  wieder  gewonnen  wird. 

ToBKiNTON  will  (Franz.  P.  214292)  Bleiweiss  durch  Einwirkung  Ton 
Yerbrennungsgasen  auf  ein  Gemenge  Ton  Blei  und  Essigsäure  gewinnen. 
Nach  W.  Smitb  und  W.  Eluorb  (Engl.  P.  19323/1890  soll  aus  basischem 
Bleiacetat  das  Bleiweiss  durch  Kohlensäure  fractionirt  gefiillt  werden,  weil 
bei  den  üblichen  Verfahren  das  gefällte  Bleiweiss  nicht  ganz  aus  basischem 
€arbonat  besteht,  sondern  Verunreinigungen,  wie  Kupfer,  Eisen  etc.,  welche 
das  Product  yerförben,  enthält.  Der  Zutritt  der  Kohlensäure  ist,  bevor  alles 
Blei  umgewandelt  ist,  zu  unterbrechen,  wodurch  man  ein  Yollkommen  basi- 
sches und  weisses  Product  erzielt. 

ZiANi  DB  Ferranti  lässt  Bleielektroden  in  eine  Lösung  eines  Aikali- 
salzes  (yon  essigsaurem  Ammoniak)  tauchen,  so  dass  die  Kathodenfiässigkeit 
Ton  der  der  Anode  durch  Diaphragmen  vollständig  getrennt  ist.  Die  ent- 
standene Aetzalkalilösung  wird  aus  den  einzelnen  Zellen  abgezogen,  mit 
Kohlensäure  behandelt  und  hierauf  mit  dem  abgezogenen  Inhalt  der  anderen 
bellen  (essigsaurem  Blei)  vermischt.  Hierbei  föUt  Bleiweiss  aus,  während 
<las  gebildete  Alkalisalz  in  deren  Kreisprocess  zurückkehrt  (D.  P.  69044). 

Zur  Darstellung  von  Zink  weiss  will  de  M^ritbks  Zinksulfat  durch 
€alciumchlorid  in  Gblorzink  überführen  und  aus  diesem  mittelst  Kalkmilch 
Zinkoxyd  fallen  (Franz.  P.  216613). 

Ch.  Henry  stellt  amorphes  phosphorescirendes  Schwefeliink  her, 
indem  ein  reines  Zinksalz  mit  Ammoniak  behandelt,  der  Niederschlag  von 
Zinkoxydhydrat,  ohne  ihn  von  der  Flüssigkeit  zu  trennen,  in  überschüssigem 
Ammoniak  wieder  gelöst,  die  Lösung  durch  Schwefelwasserstoff  geföllt  und 
die  gewonnene  Schwefelverbindung  in  einem  Porcellantiegel  geglüht  wird 
(D.  P.  66  605). 

G.  Scbwabzwald  empfiehlt  (D.  P.  67081)  folgendes  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Schreib-,  Zeichen-  und  Emailstiften.  Zu  100  g  Paraffinwachs 
werden  2  bis  10  g  Dammargummi  oder  Schellack,   1  bis  2  g  doppeltchrom- 
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saures  Kali,  50  bis  100  gf  Blattgold  oder  pulveriairte  Gold-,  Eapfer-  oder 
andere  metallische  Bronze  oder  Farben  and  5  bis  20  g  Naphtol  hinzagethan, 
und  wenn  es  sieb  um  die  Herstellung  farbiger  Stifte  handelt,  der  betr.  Farb- 
stoff und  behufs  schnellerer  Schattining  und  Erzeugung  eines  moireartigen 
Striches  1  bis  10  g  pnlTerisirter  Glimmer  hinzugefügt.  Diese  Mischung 
wird  erhitzt,  durch  Umrühren  innig  gemischt,  die  so  erhaltene  Masse  ge- 
trocknet, bis  sie  eine  gewisse  Consistenz  erhält,  und  schliesslich  in  Formen 
gepresst. 

Zur  Gewinnung  einer  wetterfesten  Putz-  und  Anstrichmasse  sollen 
nach  C.  F.  Rassmcssen  25  Tle.  eines  gebrannten,  stark  magnesiahaltigen 
Kalksteins  mit  10  bis  20  Tln.  einer  30-  bis  33-proc.  Gblormagnesiumlösung 
gelöscht  und  hierauf  mit  5  bis  10  Proc.  vom  Gewicht  des  Magnesiakalkes 
an  roher  Oels&ure,  die  in  Verbindung  mit  dem  Magnesiakalk  Magnesiakalk- 
seife bildet,  versetzt  werden.  Zu  dieser  Masse  können  je  nach  dem  Ver- 
wendungszweck des  Endproductes  neutrale  Stoffe,  wie  Sand,  Kaolin,  Säge- 
späne, Kreide,  pulyerisirter  Marmor,  Zinkweiss,  Schwerspat,  Kuhhaare  u.  s.  w. 
zugefügt  werden  (D.  P.  64351). 

HoRADAM  yermischt  Aquarellfarben  mit  glykocholsäurefreier  Tauro- 
cholsäure  bezw.  deren  Salzen  oder  mit  Taurin.  Derartig  behandelte  Aqua- 
rellfarben geben  beim  Malen  einen  sehr  gleichmässigen  Farbenauftrag 
(D.  P.  68426).  C.  Fribdhbim. 


B.  Farbstoffe  ans  Pflanzen-  nnd  Tierreich. 

Um  Farbholzextractlösungen  yon  vorhandenem  Harz  zu  befreien,  werden 
dieselben  von  Foblsisg  nach  D.  P.  69055  der  Elektrolyse  unterworfen.  Die 
3°  starke  Lösung  wird  auf  ca.  80°  erhitzt,  und  man  lässt  nun  einen  Strom 
von  10  Ampere  85  Volt  V»  Stunde  lang  hindurch  passiren.  Bei  dieser  Be- 
handlung scheidet  sich  alles  Harz  flockig  aus;  die  ganze  Flüssigkeitsmenge 
lässt  man  nun  über  einen  Oberflächenkühlapparat  laufen  und  kühlt  bis  auf 
17°  ab,  filtrirt  durch  eine  Filterpresse  und  dampft  das  Filtrat  im  Vacuum 
auf  25°  B.  ein. 

S.  Feitler  bat  Cochenillecarmin  untersucht.  Die  Zusammen- 
setzung der  wasserfreien  Substanz  ergab  folgende  Zahlen,  welche  neben 
frühere  von  Liebermasn  und  Lafar  gefundene  gesetzt  sind. 


Asche 

N-haltige  Substanz 
Farbstoff    .    .    . 
Wachs,  Fett  .    . 

Asche:  A120»  . 
CaO  .  . 
MgO     . 


Goch.  Carm. 

LiEBERHAKN 

Goch. 

Naccarat 

Lafar 

Goch,  feinst 
Naccarat 

Carmin 
feinst  echt 

Garmin 
feinst  echt 

8-1 

8-14 

8-91 

10-57 

8-59 

24-7 

27  6 

23-95 

29-00 

2409 

67-2        ; 

64-26 

57-14 

60-43       ' 

67-32 

Spur 

0-92 

3-15 

1-18 

2-53 

4309 

40-48 

35-45 

25-95 

43-18 

44  85 

44-20 

4498 

31-29 

36-76 

10-2 

\        .0-61 

[         0-81 

2-76 
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Ferner  werden  mehr  oder  weniger  merkliche  Mengen  gefunden  von  CuO, 
SnO^  Fe^O^,  Na'O,  K«0,  P^O*,  SiO^  CO^  SO^  Cl.  Aus  der  Arbeit  (Z. 
angew.  Cb.  1892,  136)  ist  hervorzuheben,  dass  die  Versuche,  auf  Grund  der 
'Analysen  Carmin  herzustellen,  bei  weitem  geringwertigere  Producte  ergeben, 
als  das  käufliche  Carmin  ist.  Ks  scheint,  dass  die  Art  des  Eintrocknens 
Yon  grossem  Einfluss  auf  die  Gute  des  Carmins  ist. 

Die  Untersuchungen  von  Schall  u.  Dralle  (Ber.  20,  3365:  21,  3009; 
22,  1547:  28,  1433;  25,  18)  über  den  Farbstoff  des  Rotholzes  oder  Fer- 
nambukholzes  haben  ergeben,  dass  das  Brasil  in  ein  Resorcinderivat  ist. 
Demselben  kommt  die  Zusammensetzung  zu: 

^„  Der  Atomcomplex  C^H^C'^  ist  vielleicht  auch  ein 

y\  Resorcinrest:  C*"'II^(OH)'''.    Das  erste  Oxydations- 

1         |  — CflO(CHO)  product   des  Brasilins,   das  um  2H  ärmere  Bra- 
HO         J  silein,    liefert    mit   3-    und    4-wertigen    Metallen 

^^  krystallinische  Lacke. 

Um  poröse  Korper  wie  Farbholzer,  Knochen  etc.  auszulaugen,  ist  es 
bekanntlich  vorteilhaft,  die  Luft  aus  den  Poren  derselben  zu  entfernen.  Zu 
diesem  Zweck  giebt  C.  Beckmann  folgendes  Verfahren  im  D.  P.  68998  an. 
Das  mit  den  zu  extrahirenden  Stoffen  beschickte  Gefass  wird  evacuirt,  wo- 
rauf inan  gespannten  Dampf  eintreten  lässt,  welche  Operation  man  einige 
Male  wiederholt.  Der  zugelassene  Dampf  mischt  sich  dann  mit  der  in  den 
Poren  zurückgelassenen  Luft  und  spült  diese  bei  darauffolgendem  Evacuiren 
gewissermaassen  heraus.  Ebenso  verehrt  man,  nachdem  die  Auslauge- 
ilüssigkeit  zu  den  betreffenden  Materialien  getreten  ist.  Durch  die  hierbei 
periodisch  gebildeten  Dampf  blasen  tritt  abwechselnd  concentrirte  Flüssigkeit 
ans  dem  betreffenden  Stoff,  um  sich  mit  der  dünneren  Aussenflüssigkeit  zu 
vermischen,  und  dringt  nach  erfolgter  Verdünining  wieder  in  die  Poren  des 
-Stoffes  ein. 

C.  Künstliche  organische  Farbstoffe. 
I.  Zwischenproduete. 

Nach  Chb.  Heikzbrlino  (D.  P.  66644)  kann  man  das  in  den  Gasen 
der  Steinkohlen-  und  ßrandschiefer- Destillation  enthaltene  Benzol  und 
Homologe  gewinnen,  indem  die  Gase  entweder  direct  oder  nach  der  Abschei- 
dung des  Teeres  und  Ammoniaks  comprimirt  und  entweder  nach  vorheriger  in- 
directer  Luft-  oder  Wasserkühlung  auf  -f-  5  bis  10°  gekühlt  oder  direct  in 
eine  auf  — 10%  — 40°  oder  — 45°  gekühlte  Kochsalz-  oder  Chlorcalcium- 
lösung  gebracht  werden.  Hier  wird  der  grössere  Teil  des  Benzols  als  Körper 
von  schmalzartiger  Gonsistenz  auf  der  Oberfläche  abgeschieden.  Die  aus  der 
Salzlösung  entweichenden,  noch  comprimirten  Gase  passiren  dann  Behälter, 
die  mit  Sieben  versehen  sind,  in  denen  sich  mitgerissene  Flüssigkeitsteilchen 
ablagern,  und  gelangen  von  dort  aus  in  einen  Expansionscylinder,  in  dem 
sie  bis  auf  V*  o^^r  ^/a  Atm.  Ueberdruck  unter  gleichzeitiger  Arbeitsleistung 


42i  Farl»8toffe. 

expaudirt  werden.  Die  bei  der  Expansion  gewonnene  Arbeit  wird  zurCom- 
primiruog  von  noch  nicht  von  Benzol  befreiten  Gasmengen  benutzt  Die 
aus  dem  Arbeitscy linder  entweichenden  Gase  passiren  noch  eine  Abscheide- 
vorrichtung, um  die  letzten  Benzolteilcheu  daraus  abzuscheiden.  Hierauf 
wordou  die  Gase  zur  indirecteu  Abkühlung  der  erwähnten  Salzlösungen  Yer- 
wendet.  Nach  einer  ModiHcation  des  Verfahrens  kann  man  die  abgekäblten 
Salzlüsiuigeu  entbehren,  indem  man  einfach  die  comprimirten  und  abgekäblten 
(lase  sich  ausdehnen  lisst.  Infolge  der  bei  der  Expansion  eintretenden 
Temperaturerniedrigung  scheidet  das  Benzol  sich  aus,  und  zugleich  werden 
ilie  stark  gekühlten  Gase  zur  Abkühlung  neuer  coroprimirter  Gasmengen 
benutzt. 

Zur  Beiuigung  des  Rohanthracens  benutzen  die  Farbenfabbikes 
^0RM.  Kk.  Baykr  &  Co.  flüssiges  iSchwefeldioxyd,  in  welchem  die  Begleiter 
des  Anthracens  leicht  löslich  sind,  dieses  selbst  sehr  schwer  sich  löst.  Femer 
werden  durch  schweflige  Säure  im  technischen  Anthrachinon  die  beglei- 
t enden  Körper,  auch  Authracen  verhältnismässig  leicht  gelöst,  da  das  Anthra- 
chinon in  kalter  schwefliger  Säure  fast  unlöslich  ist  Uebergiesst  man  z.  B. 
ein  Kohauthraceu  von  ca.  30  Proc.  Gehalt  an  reinem  Anthracen  mit  dem 
gleichen  Gewicht  flüssiger  schwefliger  Säure  und  filtrirt,  so  geht  fast  die 
Hälfte  des  angewendeten  Rohanthracens  in  Lösimg.  Der  Filtrationsrückstand 
orgiebt  etwa  50  Proc.  an  chemisch  reinem  Anthracen.  Das  Filtrat  enthält 
nach  Austreibung  der  schwefligen  Säure  einen  Rückstand  mit  nur  etwa  2  Proc. 
Vuthracou.  Noch  günstiger  wirkt  ein  grös>erer  Ueberschuss  an  schwefliger 
Säure.  Ks  geht  in  diesem  Falle  nicht  viel  mehr  Authracen  in  Lösung,  da- 
gegen steigert  sich  der  Gehalt  des  gereinigten  Anthracens,  z.  B.  bei  Anwen- 
dung der  vierfachen  Menge  schwefliger  Säure  auf  70  bis  80  Proc.  (D.  P.  68474). 
Die  tochuischo  Ausführung  do<  Verfahrens  bietet  angeblich  keine  Schwierig- 
keit dar.  In  einen  schmiedeeisernen,  mit  Rührwerk  verseheneu  Gylinder 
werden  l^tX^  kg  Rohanihracen  gebracht.  Nach  dem  Schliessen  des  Cylinders 
werden  -400  kg  SO-  hiuzugedrückt ,  wobei  die  Luft  aus  dem  Kessel  abge- 
saugt wird.  Nach  der  Einwirkung  wird  die  Masse  durch  ihren  eigenen  Druck 
vo  bis  0  Aim.'i  in  einen  eisernen,  mit  Dampfmantel  versehenen  Filterturm 
gedrückt,  wo  das  gereinigte  Anthracen  /.urückbleibt.  Die  Mutterlauge  wird 
iu  einem  Kessel  gesammelt,  von  wo  die  schwetiige  Säure  durch  Dampferwär- 
mung abdesiillirt  wird.  Der  Rückstand  ist  wertlos.  Die  schweflige  Säure 
wird  durch  eine  kupferne,  mit  Wasser  gekühlte  Schlange  geleitet  und  mittel-^t 
eines  CvMupressors  wieder  verflüchtigt. 

iiKAK  v^'  Co.  machen  SteinkohlenteerCIe  zu  Holzanstrich  u.  s.  w.  ver- 
wendbar, indem  die  Oele  mit  ozonisirtem  Sauerstoff  oder  ozonisirter  Luft 
behauvielt  werden  vD.  P.  t>oolS\ 

Benzolderivate.  Im  Phenol  lassen  sich  bei  iiegenwari  von  überschüssi- 
ger couc.  Schwefelsäure  oder  anderen  Condensationsiuiiieln  drei  Wa^serstoff- 
atome  nach  einander  durch  Sulfo-  und  Nitrogrujpen  ersetzen.  Man  erhält 
auf  (iie^id  ^Y9ise  \)uauiitativ  o-Nitrophtnol-p-sulr  ■>äure,  p-Niirophenol-o- sulfo- 
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säure,  Dinitropbenol-o-  und  p-sulfos&ure  und  Nitrophenoldisulfosäure.  Geht 
man  von  der  o- Phenolsulf os&ure  aus,  so  bekommt  man  infolge  teilweiser 
UQilagerung  der  Sulfogruppe  Qemische  von  Nitroverbindungen  der  o-  und 
p-Phenolsulfosäure.  Wenn  man  nun  das  mit  etwas  Wasser  verdünnte  Reac- 
tionsgemisch,  welches  die  Mono-  und  Dinitroverbindungen  der  Phenolsulfo- 
säure  enthält,  in  eine  80  bis  90°  warme  Lösung  von  Chilesalpeter  einträgt 
und  dann  auf  140°  erhitzt,  so  scheidet  sich  nach  D.  P.  67074  von  H.  Kuhleb 
in  Breslau  beim  Erkalten  der  Lösung  Pikrinsäure  aus. 

Da  die  Acetylgruppe  aus  dem  Acetanilid  beim  Sulfuriren  desselben 
und  Nitriren  der  Sulfosäure  zu  leicht  abgespalten  wird,  so  verwendet  die 
Amunöl-Fabbik  A.  Wdlflino  in  Elberfeld  das  Oxanilid  zur  Darstellung  des 
o-Nitranilins.  Dasselbe  zeigt  eine  weit  grössere  Beständigkeit  gegen 
Säuren,  als  das  Acetanilid.  Zum  Sulfuriren  desselben  genügt  66-grädige 
Schwefelsäure.  Bei  Wasserbadtemperatur  entsteht,  ohne  dass  merkliche  Zer- 
setzung eintritt,  die  Oxaniliddisulfosäure.  Dieselbe  ist  in  Wasser  leicht  lös- 
lich und  wird  aus  der  Lösung  durch  Kochsalz  leicht  als  Natriumsalz  ausge- 
schieden. Durch  Nitriren  der  Oxaniliddisulfosäure  mit  2  Mol.  Salpetersäure 
bei  40  bis  50°  entsteht  glatt  die  Dinitrooxaniliddisulfosäure,  die  ebenfalls 
durch  Kochsalz  in  gelben  Flocken  ausföllbar  ist.  Durch  Erhitzen  derselben 
mit  Salzsäure  im  Autoclaven  bei  170°  zerfällt  dieselbe  unter  Bildung  von  o- 
Nitranilin,  das  in  Alkali  gelöst  und  aus  der  Lösung  in  reinem  Zustande  aus- 
gefallt wird.  Nach  dem  Zus.  D.  P.  66060  kann  die  Dinitrooxaniliddisulfo- 
säure  auch  mit  verdünnter  Schwefelsäure  bei  120  bis  150°  durch  Abspaltung 
der  Sulfogruppe  und  des  Oxalylrestes  in  o-Nitranilin  übergeführt  werden. 
Die  Ausbeute  beträgt  75  Proc.  der  Theorie. 

Nach  D.  P.  67018  führt  die  Anilinöl-Fabrik  von  Wdlfing  die  partielle 
Reduction  von  Dinitroverbindungen  mit  Hülfe  saurer  Reductionsmittel 
aus,  was  bisher  nicht  gelungen  ist,  sich  aber  erreichen  lässt,  wenn  man  durch 
Beschränkung  von  Säure  und  Wasser  dafür  Sorge  trägt,  dass  der  gebildete 
Nitroamidokörper  ungelöst  bleibt  und  so  der  weiteren  Einwirkung  des  Re- 
dttctionsmittels  entzogen  wird.  m-Dinitrobenzol  z.  B.  wird  mit  37^  Proc. 
conc.  Salzsäure  oder  mit  den  entsprechenden  Mengen  30-proc.  Essigsäure 
oder  45-proc.  Schwefelsäure  unter  allmäligem  Zusatz  von  3'2  Mol.  feinem 
Eisenpulver  für  1  Mol.  Dinitrokörper  erwärmt.  Statt  des  bisher  für  Reduc- 
tionen  mit  Eisen  und  Säure  gebräuchlichen  starken  Ueberschusses  an  Wasser 
werden  nur  etwa  6  Mol.  Wasser  für  1  Mol.  der  Dinitroverbindung  verwendet. 
Die  Reactionsmasse  enthält  neben  dem  Eisenrückstand  das  Nitramin,  unver- 
änderte Dinitroverbindung  und  bis  zu  1  Proc.  Diamin;  der  Nitroamidokörper 
vird  durch  Auslaugen  mit  heissem  Benzol,  Toluol  etc.  rein  erhalten. 

Durch  Einwirkung  von  Phospham  auf  Fettalkohole,  Phenole  und  Naph- 
tole  bilden  nach  D.  P.  64346  von  R.  Vidal  in  Paris  sich  eine  Phosphor- 
säure und  die  entsprechenden  fetten  oder  aromatischen  Amine.  Ueber 
Phospham,  das  in  einem  Oelbade  auf  225  bis  250°  erhitzt  wird,  lässt  man 
Dämpfe   des    betreffenden    Alkohols  etc.  streichen.    Diese   verwandeln   sich 
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zun  Teil  in  seeondires  Amin  nnd  werden  mit  diesen  nnter  AUräMmig 
aufgefangen.  In  dem  Geftss  bleibt  emt  gmmnartige  Masse,  l>estehaid  ans 
primirem  Amin-m-phosphat,  znriick.  Das  secondire  Amin  wird  in  ein  Silc 
übergefohrt,  welcbes  nach  Yerdampfong  des  Alkokols  derch  ein  Aetzalkali 
zersetzt  wird.  Das  m-Phosphat  des  primarai  Amins  wird  in  Bernhnmg  mit 
Wasser  in  Phosphat  umgewandelt  nnd  dann  die  Phosphorsiore  mit  Chlor- 
caieinm  als  Tri^ciompbosphat  gefUlt,  worauf  ein  primäres  Aminchlorhydrat 
znrnck bleibt,  welches  dnreh  Aetzalkali  versetzt  wird.  Noch  besser  Terlioft 
die  Reaction,  wenn  man  Phospham  nnd  Alkohol  im  AntoelaTon  bei  etwa 
225^  auf  einander  einwirken  lisst  nnd  den  Alkohol  im  Ceberschuss  ui* 
wendet.  Der  überschüssige  Alkohol  dient  dam,  das  secnndäre  Amin  vakrt- 
losen,  welches  dnreh  die  Reaction  in  Freiheit  gesetzt  wird: 

PS*H'  +  4  ROH  =  PO^HCNH'R') 
2  PO*H(NH'R')  2  =  ROH  +  PO^H'R  +  NHR«. 
Das  primäre  Amin-m-phosphat  ist  in  Alkohol  nnlöslich. 

Die  Gbwkbkscbaft  Mbssbl  bei  Darmstadt  gewinnt  hydrozylirte  orga- 
nische Körper  aus  den  wässerigen  Losungen,  indem  dieselben  in  Form  ihrer 
BleiTerbindungen  gefiillt  werden.  Eine  wässerige  salzhaltige  Losung  von 
Resorcin  z.  B.  wird  bei  gewohnlicher  Temperatur  mit  einem  Ueberschuss 
von  Bleisul&tpaste  angerührt  und  nun  allmälig  so  lange  mit  verdüimter 
Natronlauge  versetzt,  bis  die  Flüssigkeit  dauernd  schwach  alkalisch  reagirt 
Die  Umsetzung  vollzieht  sich  quantitativ: 

C«H*(OH)«  4-  2  NaOH  +  PbSO*  =  C«H*(O^Pb)  +  Na'SO*  +  2  H»0. 
Ueberscbuss  von  Alkali  verhindert  die  quantitative  Abscheidung.  Der  Nieder- 
schlag wird  filtrirt,  gewaschen  und  mit  Schwefelsäure  umgesetzt.  Das  Blei- 
sulfftt  wird  wieder  benutzt,  das  Resorcin  aus  der  wässrigen  Lösung  durch 
Abdampfen  gewonnen.  In  analoger  Weise  wird  Brenzcatechin  gewonnen, 
nur  wird  statt  Aetzalkali  Natriumcarbonat  genommen.  Während  nämlich 
Brenzcatechinblei  von  kohlensaurem  Natron  nicht  angegriffen  wird,  werden 
Resorcinblei  und  die  Blei?erbindungen  von  Phenolen  und  Eresolen  von 
kohlensaurem  Natron  unter  Bildung  von  kohlensaurem  Blei  zerlegt  (D.  P. 
68944). 

Bisher  bat  man  die  Bildung  von  Monochlor-p-Oxybenzoesäure  ohne 
Bildung  weiter  gechlorter  Producte  durch  directe  Einwirkung  von  Chlor  auf 
p-Oxybenzoesäure  für  unausführbar  gehalten.  Die  Firma  F.  von  Hbtdbs 
Nachpolobr  giebt  im  D.  P.  69116  an,  dass  im  Gegenteil  diese  Methode  sich 
gut  zur  technischen  Darstellung  der  Mono-  und  bei  weiterer  Chlor- Einwir- 
kung der  Dichlor-p-oxybenzoesäure  eignet.  Man  mischt  die  p-Oxy- 
benzoesäure  mit  einer  indifferenten  Flüssigkeit,  wie  Essigsäure  oder  Schwefel- 
kohlenstoff, und  leitet  Chlor  ein  oder  benutzt  Gemische  von  Salzsäure  und 
Chloraten  oder  Hypochloriten.  Die  gechlorten  Säuren  sollen  zur  Darstellung 
von  Brenzcatechin  bezw.  Pyrogallol  dienen  nach  D.  P.  60637  von  Hahlb.^) 


>)  Teclin.-cliem-  Jahrb.  14,  413. 
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p-Amidophenylbenzthiazol  erhält  die  Soci^b  ason.  des  matieres 
coLOSANTBS  (Fmiz.  P.  216086)  durch  Erhitzen  von  100  kg  Paratoluidin, 
135  kg  Anilin  und  120  kg  Schwefel  auf  190°  während  8  Stunden,  Ab- 
destilliren  des  Anilinüberschusses  und  3-standiges  Eihitzen  auf  250°.  Die 
geschmolzene  Masse  wird  mit  yerdünnter  Salzsäure  aufgenommen  und  in 
yerdünnte  Alkalilösung  gegossen,  wobei  die  weisse  Base  sich  niederschlägt. 

Die  Thiosalicylsäure  S'(C®H*-CO'H)'  konnte  bisher  nur  umstand- 
lieh  aus  der  o-SuIfobenzoesäure  dargestellt  werden  (Ber.  22,  2206).  Leichter 
erhält  man  dieselbe  nach  D.  F.  69073  der  Farbwerke  vorm.  Meistee,  Lucius 
<fe  Bruhibo  aus  der  Anthranilsäure.  Diese  wird  diazotirt.  Aus  den  Losungen 
der  o-Diazobenzoesäure  wird  durch  Schwefelwasserstoff  oder  Schwefelalkalien 

oder  Xanthogenate  eine  rote  Verbindung  C*H*  <nr\2n  geföllt.  Dieser  Kör- 
per wird  beim  Kochen  mit  Wasser  unter  Stickstoff-Entwickelung  nach  und  nach 
in  Thiosalicylsäure  verwandelt.  Leichter  erfolgt  die  Bildung  der  letzteren 
durch  Auflösen  der  Diazoverbindung  in  Alkalien  oder  kohlensauren  Alkalien. 
Schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  erfolgt  Stickstoffentwickelung,  welche 
durch  Erwärmen  beschleunigt  wird.  Aus  den  so  erhaltenen  Lösungen  fallen 
starke  Mineralsäuren  die  Thiosalicylsäure  mit  Schwefel  gemengt.  Durch 
Auflösen  in  Terdnnntem  Alkalicarbonat  lässt  sie  sich  von  dem  Schwefel 
trennen.  Bei  Benutzung  der  Xanthogenate  zur  Darstellung  der  roten  Ver- 
bindung liefert  diese  beim  Kochen  mit  Wasser  nicht  direct  Thiosalicylsäure, 

S^CS  *  OC'^H*) 
sondern  ein  Derivat  derselben:  C^fl*'<^r;0''H  '   welches    durch  Versei- 

lung mit  Alkalien  in  Thiosalicylsäure  übergeht.  Die  Thiosalicylsäure  soll 
in  ähnlicher  Weise  wie  Salicylsäure  Verwendung  finden  und  die  aus  der- 
selben durch  Oxydation  mit  Salpetersäure  oder  Kaliumpermanganat  entstehende 
o-Sulfobonzoesäure  wesentlich  zur  Gewinnung  von  Saccharin  benutzt  werden. 
Da  die  so  erhaltene  o-Sulfobenzoesäure  vollkommen  frei  von  ihren  Isomeren 
erhalten  wird,  so  fallen  bei  der  Saccharingewinnung  die  bisher  erforderlichen 
Trennungsmethoden  fort. 

Nach  D.  P.  464130  werden  Dithiosalicylsäuren  durch  Einwirkuug  von 
1  Mol.  S'Gl'  auf  2  Mol.  Salicylsäure  dargestellt.  Lässt  man  aber  2  Mol. 
Schwefelchlorür  auf  2  Mol.  Salicylsäure  einwirken,  so  entsteht  nach  D.  P. 
64347  der  Firma  F.  von  Hbtdbn  Nachfolger  nicht  Tetrathiodisalicylsäure, 
sondern  ein  Gemisch  von  chlorhaltigen  geschwefelten  Säuren.  Ein  einheit- 
liches Product,  nämlich  Tetrathiodichlordisalicylsäure,  erhält  man 
bei  Anwendung  von  mindestens  4  Mol.  S^Cl*''  nach  folgender  Reaction: 

2  C6fl*(0H)C0»H  +  4  S^Cl^  ==  ||  4-  4  S  4-  6  HCl. 

S2'=C6HC1(0H)C03H 

Die  Thiosäure,  ein  rotgelbes  Harz,  erweicht  bei  150  und  ist  eschmolzen 
bei  160°;  sie  wirkt  antiseptiscb. 


^)  Teclm.-chein.  Jahrb. 
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Während  nch  bei  der  Einwirkiis^  Ton  KoUe&aini«  miif  o-Kresolmlkali 
oder  -Erdalloüi  bei  TempenUnren  unter  IGO**  o-Kreeolmeiioevbonfliiire  bildet, 
entetefat  aech  D.  P.  65S16  derMlben  Fimia  über  1G0<^  ein  Gemisch  ans  dieser 

Siore  und  a-OxyaTitinsäure:  C^fl* — OH         ;   bei    210   bis  220«",    am 

(CO'H)« 

besten  anter  Anwendung  von  Drock,   erhält  man  nur  die  letztere.     Die  a- 
OxyuTitinsäare  wird  ans  der  wässrigen  Losnng  ihrer  Salie  durch  Salzsäure  < 
geftllt;  sie  schmilzt  bei  ca.  290  ^    Die  Säure  kann  zur  Herstellung  von  Farb- 
stoffen dienen. 

J,  Roos  condensirt  as-Methylphenylhydrazin  und  Salicylaldehyd: 

C»fl*  •  N  •  NH'  4-  C«H*<^g^  =  C«fl*  N  •  N :  CH  •  C«fl*OH  +  H*0. 

Cfl^  CH^ 

Daa  Salicylaldehyd-as-Metbylphenylbydrazon  bildet  farblose  Blättchen    Yom 

Schmp.  72%   unlöslich  in  Wasser,   löslich  in  Alkohol,  Beneol,  Aether.     Es 

besitzt  therapeutische  Eigenschaften  (D.  P.  68176). 

Das  bei  der  Reduction  der  p-Diazotoluol-o-sulfosäure  mit  Natriumsulfit 

gebildete  sulfosaure  Natriumsalz  der  p-Tolylhydrazin-o-sulfosäure  (B&ackktt, 

Hatks,  Am.  Ch.  J.  9,  401)  giebt   nach  D.  P.  68708   der  Gbsbllschapt  fcs 

CBBMiscHB  Ikdcstbib  in  Bssel,  mit  kaustischen  Alkalien  oder  mit  Barythydrat 

gekocht,  unter  Stickstoffentwickelung  glatt  das  Na-Salz  der  o-Toluolsalfo- 

säure,  welche,   frei  von  der  isomeren  Paraverbindung,  besonders  geeignet 

fnr  die  Fabrikation  yon  Saccharin  ist. 

/CH3(1)  /Cfl^d) 

C«H3— SO^Na  (2)  4-  NaOH  =  C^H'— S0'Na(2)  -f-  N»  -h  H»0  -+-  Na^SO'. 

\  Nfl  —  NHSO^Na  (4)  ^  H  (4) 

Während  die  Sulfosäureo  der  aromatischen  flydrazine  mit  Mineralsäuren  in 

die  entsprechenden  Hydrazine  und  saures  Sulfat  zerfallen,  findet  bei  deren 

Behandlung  mit  Aetzalkali  Abspaltung  von  Stickstoff  unter  Ersatz  der  Hydra- 

zingnippe  durch  Wasserstoff  statt. 

Fr.  VALaNTiNEB  in  Leipzig  stellt  Parabutylxylolsulfosäure  her, 
indem  Isobutylalkohol  und  Metaxylol  vom  Siedep.  137^  in  äquivalenten  Men- 
gen  gemischt  und  nach  und  nach  in  5  Tle.  conc.  Sahwefelsäure  von  66*^6. 
unter  Abkühlung  eingetragen  werden.  Das  Gemisch  wird  mit  der  vierfachen 
Menge  Wasser  verdünnt ,  um  das  noch  unangegriffene  Gondensationsproduct 
abzuscheiden.  Nach  dessen  Entfernung  wird  die  untere,  wässerige  Flüssig- 
keit zur  Gewinnung  der  Paraisobutylxylolsulfosäure  mit  gesättigter  Koch- 
salzlosung versetzt,  bis  sich  Krystalle  ausscheiden  (D.  P.  69072). 

R.  KoKpp  d&  Go.  in  Oestricb  stellen  PhenylglycocoU  nach  D.  P. 
64909  her,  indem  Phenyl-  oder  Tolyloxaminsäure  in  wässriger  oder  saurer 
Lösung  mit  Zinkstaub  reducirt  wird.  Salze  der  genannten  Säuren  werden 
zweckmässig  in  alkalischer  Lösung  mit  Natriumamalgam  behandelt.  Ester 
oder  Amide  (Anilide)  der  Säuren  werden  in  alkoholisch-salzsaurer  Lösung 
mit  Zink-,  Eisen-  oder  Zinnspänen  erwärmt.     Durch  diese  Reductionen  erhält 
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man  Phenyl-  bezw.  Tolylglycocoll.    Die  Körper  können  zur  Indigosynthese 
benutzt  werden,  sollen  aber  anch  pharmaceutischen  Zwecken  dienen. 

Die  Breoztranbens&ure  wirkt  nach  Mbssinobr  n.  Kbhrmmiin  anf  alkylirte 
G-Diamine  unter  Anstritt  Ton  2  MoL  Wasser  ein: 


Man  rührt  Brenztraubensäure  in  starke  Salzsäure  unter  Kühlung  ein.  Beim 
Neutralisiren  mit  Ammoniak  oder  Soda  erstarrt  die  Flnssigkeit  zu  einem 
dicken  Krystallbrei  des  Condensationsproductes  C^H^^N^O.  Die  durch  Be- 
handeln mit  Tierkohle  gereinigte  und  aus  Wasser  omkrystallisirte  Methyl- 
base schmeckt  bitter  und  ist  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  Wasser  yon  50^ 
leicht  löslich.  Die  bei  50  <^  ges&ttigte  Lösung  trübt  sich  bei  stärkerem  Er- 
hitzen unter  Ausscheidung  der  öligen  Base,  welche  beim  Abkühlen  auf  50« 
wieder  in  Lösung  geht.  Beim  weiteren  Abkühlen  auf  gewöhnliche  Tempe- 
ratur scheidet  sich  die  Base  in  Form  krystallwasserhaltiger  farbloser  Nadeln 
aas,  welche  bei  63  bis  64  <*  schmelzen.  In  wasserfreiem  Zustande  schmilzt 
sie  bei  Sl°  und  siedet  unzersetzt  bei  308  <*  (uncorr.).  Die  entsprechenden 
aus  Brenztraubensäure  und  Aethyl-  sowie  Benzyl-o-Phenylendiamin  ent- 
stehende Basen  schmelzen  bei  96  bis  91^  bzw.  99  bis  100  ^  Diese  Körper 
sollen  pharmaceutische  Verwendung  finden  (D.  P.  64923). 

Nach  D.  P.  66 180  der  Farbenfabriken  vorm.  Fribdr.  Bater  <&  Co.  ist 
eine  Lösnng  des  Dinitro-orthokresolkaliums  (etwa  1 :  400)  ein  höchst  wirk- 
sames Mittel  gegen  die  Nonnenraupe  und  andere  forstliche  Schädlinge  (A n ti- 
li onn  in),  ohne  dass  die  Pflanzen  selbst  durch  dessen  Anwendung  Schaden 
erleiden.  Der  Körper  wird  aus  o-Toluidin  dargestellt  (s.  A.  W.  t.  Hofmann 
und  y.  Miller,  Ber.  14,  568;  Nölting  u.  E.  de  Salis,  Ann.  chim.  phys.  (6) 
1885,  S.  118). 

Bang  und  Ruppin  in  Paris  empfehlen  zu  demselben  Zweck  eine  1-proc. 
Lösung  Yon  Alkalinaphtolat  (D.  P.  67298). 

Das  p-Phenylendiamin  lässi  sich  nicht  durch  Sulfuriren  in  die  Mono« 
solfosäure  überfuhren,  wol  aber  nach  D.  P.  64908  Ton  H.  und  E.  Erdmann, 
weim  man  die  Base  mit  einem  Oxydationsmittel  behandelt  und  auf  das  ent- 
standene Product  Alkalibisulfit  einwirken  lässt.  Das  p-Phenylendiamin  wird 
dabei  durch  ein  Atom  nascirenden  Sauerstoffes  in  Chinondiimid  übergeführt, 
welches   durch  Addition  Ton  1  Mol.   schwefliger  Säure  in  p-Phenylendi- 

CH  C-SO^H 
aminmonosulfosäure  H^N'C^        \C'NH^  übergeht.  Statt  des  in  trocke- 

nem  Zustande  nicht  isolirbaren  Chinondiimids  lässt  sich  auch  das  Ghinon- 
dichlordiimid   anwenden,    welches    durch  2  Mol.  Bisulfit  unter  Bildung  von 
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BUalfat  und  Salzsäure  zu  dem  mit  einem  dritten  Hol.  Bisnlfit  reagirenden 

Ghinondiimid  reducirt  wird: 

I.  CIN:C^fl*:NCl  +  2  NaHSO^  -f-  2H«0=HN:Cßfl*:NH  +  2NaHS0*  +  2HC1. 

II.  HN ;  C«H* :  NH  4-  NaHSO«  =  C«fl»(NH')'-  SO^Na. 
Bei  der  Ausfuhrung  des  Verfahrens  empfiehlt  es  sich,  zunächst  das  Bisulfit 
zur  Losung  des  salzsauren  p-Phenylendiamins  zu  setzen  und  dann  die  Oxy- 
dation mit  Kaliumbichromat  yorzunehmen. 

Das  (2*4)- Dinitro-1- Chlorbenzol  Tom  Schmelzp.  50  *^  vertauscht  nach 
D.  P.  65240  von  £.  und  H.  Erdmans  beim  Erwärmen  mit  einer  Lösung 
Yon  neutralem  Alkalisulfit  ein  Ghloratom  leicht  gegen  die  Sulfogruppe.  Nach 
Abdestilliren  des  als  Losungsmittel  benutzten  Alkohols  erstarrt  die  Masse 
zu  einem  gelben  Erystrallbrei  Ton  m-dinitrobenzolmonosnlfosaurem  Kalium. 
Die  Dinitrosäure  lässt  sich  leicht  reduciren.  Die  Phenylendiaminmono- 
sulfosäure  ist  in  heissem  Wasser  leicht,  in  kaltem  wenig  loslich  und  scheidet 
sich  aus  concentrirter  Lösung  in  derben  Erystallen  aus.  Dieselbe  lässt  sich 
leicht  diazotiren.  Die  Tetrazoverhindung  vereinigt  sich  mit  Aminen  und 
Phenolen  zu  Farbstoffen;  andererseits  bildet  auch  die  Sulfosäure  mit  Diazo- 
Verbindungen  wertvolle  Farbstoffe. 

Durch  Sulfurirung  von  Monoalkyl-o-toluidin  nach  dem  im  D.  P.  48  151') 
für  Monoalkylanilin  angegebenen  Verfahren,  erhält  man  die  monoalkylirten 
o-Toluidin-p-sulfosäuren.  Dieselben  liefern  nach  D.  P.  69596  der  Badischbn 
Anilin  und  Soda-Fabrik  beim  Verschmelzen  mit  der  zwei-  bis  dreifachen 
Menge  Eali  oder  Natron  bei  220  bis  260°  die  entsprechenden  Monoalkyl- 
o-amido-p-kresole,  welche  aus  der  mit  Sodalosung  übersättigten  Reac- 
tionsmasse  durch  Ausschütteln  mit  Aether  gewonnen  werden  können.  Das 
Monomethyl-o-amido-p-kresol  schmilzt  nach  dem  Umkrystallisiren  aus  einem 
Gemisch  von  Benzol  und  Ligroin  bei  ca.  108°,  das  Monoäthyl-o-amido-p- 
kresol  bei  etwa  37°. 

Die  bisher  übliche  Methode  zur  Darstellung  der  Amidophenoläther 
durch  Aetberificirung  der  entsprechenden  Nitrophenole  und  Reduction  der 
erhaltenen  Nitroäther  verläuft  bei  niedrigeren  Temperaturen  nicht  quantitativ 
und  ist  bei  höheren  Temperaturen  nicht  ganz  gefahrlos.  Durch  Benutzung 
der  aus  den  Amidophenolen  und  Benzaldehyd  gewonnenen  Benzylidenver- 
bindung  wird  nach  D.  P.  69006  der  Farbwbbkb  vorm.  Mbistbr,  Lucius  A 
Brunino  das  Verfahren  wesentlich  verbessert.  Die  Benzylidenverbindung 
der  p-Amidophenole  wird  auf  Zusatz  von  Benzaldehyd  zu  einer  wässrigen 
Lösung  von  salzsaurem  p-Amidophenol  und  essigsaurem  Natrium  leicht  ge- 
bildet. Die  frei  werdende  Essigsäure  wird  zweckmässig  neutralisirt.  Die 
Aethylirung  der  Benzylidenverbindung  mit  Bromäthyl  erfolgt  leicht  und 
vollständig.  Die  äthylirte  Verbindung  krystallisirt  in  derben  gelblichen 
Prismen,  ist  in  Wasser  unlöslich,  leicht  löslich  in  warmem  Alkohol,  Eis- 
essig,  sehr   leicht   löslich  in   Aether,  Benzol.     Mineralsäuren   zersetzen  die 


^)  Tedm.-chem.  Jahrb.  H,  452. 
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Verbindung  sofort  in  Benzaldehyd,  welcher  abdestillirt  wird,  und  Pbeneti- 
din.    Der  Schmelzp.  liegt  bei  71  ^ 

Wird  salzsaures  Nitrosodimetfaylanilin  mit  einer  Losung  yon  Natriumbi- 
sulfit  zusammengebracht,  so  bildet  sich  zuerst  die  Ton  Fobsbbbo  (Ber.  20,  107 
Ref.)  beschriebene  Verbindung,  ein  amorpher,  in  Wasser  unlöslicher  Körper. 
Dieser  geht  nun  nach  D.  P.  65236  von  Gbiot  <&  Co.  durch  weitere  Einwirkung 
von  Bisulfit  in  Lösung,  unter  Bildung  eiiies  in  Wasser  leicht  löslichen  Conden- 
sationsproductes  (CH^^NC^fl^NCSD^Na)'.  In  letzterer  Verbindung  können  die 
noch  am  Stickstoff  befindlichen  Sulfogruppen  unter  gewissen  Bedingungen  mit 
Leichtigkeit  gegen  Austausch  fnr  Wasserstoff  in  den  Benzolkern  wandern,  wo- 
bei zugleich  eine  Abspaltung  von  Dimetylanilin  stattfindet,  so  dass  als  End- 
producte  zwei  isomere  Disulfosäuren  des  p-Amidophenols  resultiren. 
Das  Natronsalz  der  a-p-Amidophenoldisulfosäure  bildet  sich  beim  Kochen 
der  Salzlösung  mit  directem  Dampf;  es  krystallisirt  in  seidegl&nzenden 
Nadeln  aus,  welche  Ton  der  sauren  dimethylaminhaltigen  Mutterlauge  befreit 
werden.  Die  isomere  ^-Disulfosäure  bildet  sich,  weon  man  die  Lösung  des 
Nitrosodimethylanilins  in  Natriumbisulfit  für  sich  so  lange  zum  Kochen  er- 
hitzt und  eindampft,  bis  die  Temperatur  auf  115  bis  120°  gestiegen  ist 
Dann  lässt  man  erkalten,  setzt  etwas  Wasser  und  etwa  das  gleiche  Volumen 
conc.  Salzsäure  zu  und  filtrirt  den  Niederschlag  des  sauren  Natronsalzes  der 
^-p-Amidophenoldisulfos&ure  ab.  Dasselbe  krystallisirt,  im  Gegensatz  zu 
den  langen  Nadeln  der  a-Verbindung,  in  kleinen  kurzen  Prismen.  Beide 
Disulfosäuren  zeigen  in  verdünnter  alkalischer  Lösung  blaue  Fluorescenz. 
Die  durch  Zersetzung  des  Bleisalzes  mit  Schwefelwasserstoff  erhaltene  a-Di- 
solfosäure  bildet  eine  leicht  lösliche,  stralig  krystallisirte  Masse,  scheint  mit 
def  von  Wilsino  (Ann.  215^  237)  aus  Oxyazobenzoltrisulfosäure  dargestellten 
P'Amidophenoldisulfosäure  identisch  zu  sein.  Die  /9-Disulfosäure  krystalli- 
sirt in  Nadeln  oder  Prismen,  die  in  kaltem  Wasser  schwer  löslich  sind. 

Das  aus  p-Amidophenol  bei  Gegenwart  Ton  Natron  unter  Abkühlung 
mit  Formaldehyd  erhaltene  Methylen-p-Amidophenol -Natrium  wird  in  wäss- 
riger  Lösung  durch  Kohlensäure  zersetzt.  Die  freie  Methylenverbindung 
&llt  in  Form  von  weissen  Flocken  aus,  die  sich  an  der  Luft  dunkler  färben 
and  beim  Trocknen  wahrscheinlich  infolge  Polymerisation  in  Natriumbisulfit- 
lösung  unlöslich  werden.  Die  frisch  dargestellte  Substanz  ist  nach  D.  P. 
68707  der  Gbsbllschaft  für  cbemiscbb  Indcstbib  in  Basel  die  Verbin- 
dung von  Formaldehyd  und  p-Amidophenol  C*H*<j^  _.  nna  (a\  Sie  ist  un- 
löslich in  Aether,  Benzol  und  Wasser,  löst  sich  dagegen  leicht  in  kausti- 
schen Alkalien.  Sie  reducirt  Silbersalze  augenblicklich  zu  metallischem 
Silber.  Sie  giebt  eine  beständige  Doppel  Verbindung  mit  Natriumbisulfit, 
welche  aus  der  bei  massiger  Temperatur  hergestellten  Lösung  in  weissen, 
wasserlöslichen  Blättchen  krystallisirt.  Aehnlich  ist  die  Bisulfitverbindung 
des  Methylen-pamido-o-Kresols.  Die  Körper  sind  gute  photographische 
Entwickler. 
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o-AmidoditolyUrnin  entsteht  naeh  D.  P.  69250  der  Fabb- 

/CH  WKBKB     VtMUtALS     MbISTKE,      LcCIVS     & 

(^H»— '^         \ — jjH /  \  BaonniG  dnrdi  ffinwirknnir  jon  Zinn- 

— /  \ /  ehlorir  oder  ^eichwirkenden  Körpern 

^B  '  aaf  p-HydrasotohioI  aus  p-Nitrotoluo). 

Die  Base  schmilzt  bei  109  ^  ist  löslich  in  Alkohol,  onlöslieh  in  Wasser. 
Die  Base,  welche  nach  Ber.  l?^  472  dorch  Behandlung  Ton  p-Azotoluol  mit 
ZinnchJonir  entsteht,  ist  nach  der  dort  gemachten  Angabe  kein  Diphenyl* 
aminderiTat,  sondern  p-ToHdin. 

In  neuerer  Zeit  sind  die  Synthesen  Ton  Tripbenylmethan&rbstoffeo 
mit  Hülfe  der  metasnbstituirten  Benzaldehyde  irichtig  geworden.  Hierbei 
erbilt  man  zunächst  die  Leukobasen«  Der  Versuch  lag  nahe,  die  Synthese 
mittelst  der  Chloride  der  alkylirten  Amidobenzophenone  auszuführen,  um 
zu  den  fertigen  Farbstoffen  zu  gelangen.  Die  Versuche,  dem  Tetramethyl- 
diamidobenzophenon  etwa  einen  Anilin-  oder  Anisolrest  anzufügen,  gaben 
indess  kein  gutes  Resultat  Es  muss  die  charakteristische  Metasubstitution 
schon  in  den  Benzopbenonen  enthalten  sein.  Die  Darstellung  dieser  neuen 
m-substitnirten  Benzophenone  wird  von  den  Höcbstbb  Fabbwbrkbn  im 
D.  P.  65952  angegeben.  Sie  hat  deshalb  ein  praktisches  Interesse,  weil 
aus  diesen  Benzopbenonen  in  ausgiebiger  Weise  solche  Farbstoffe  dargestellt 
werden  können,  die  bis  jetzt  auf  dem  anderen,  Yom  metasubstituinen  Benzalde- 
hyd ausgehenden  Wege  nicht  erhalten  worden  sind.  Man  stellt  aus  der  m« 
Oxybenzoesäure  das  Anilid  der  Methoxyl-,  Aethoxyl-  oder  Benzyloxybenzoe- 
säure  dar,  indem  man  entweder  die  Oxysänre  in  bekannter  Weise  mit  Anilin 
erhitzt  und  dann  ätherificirt  oder  zunächst  die  Aethersäuren  darstellt  und 
diese  mit  Anilin  erhitzt.  Diese  Anilide  werden  weiter  durch  Behandeln  mit 
Phosphoroxychlorid  und  einer  tertiären  Base  in  farbstoffartige  Condensations- 
producte  übergeführt,  die  ihrerseits  durch  Erhitzen  mit  yerdnnnten  Säuren 
sich  in  Anilin  und  die  betreffende  Benzophenone  spalten.  Das  m-Methoxy* 
benzanilid  bildet  weisse  Nadeln  yom  Schmp.  120°;  das  m-Aethoxybenzaniüd 
desgl.  vom  Schmp.  104  <';  m-Benzyloxybenzanilid  desgl.  vom  Schmp.  US®. 
Das  m-Methoxy  p-Dimethylamidobenzophenon  ist  eine  schwache  Base,  weisse 
Nadeln  vom  Schmp.  67°;  m^Metboxy  p-Diäthylamidobenzophenon ,  Nadeln 
vom  Schmp.  120  bis  121°;  m-Aethoxy-p-Dimethylamidobenzophenon,  weisse 
Nadeln  vom  Schmp.  90°;  m-Aetboxy-p-Diäthylamidobenzophenon,  Nadeln 
vom  Schmp.  104°;  m-Benzyloxy-p-Dimethylamidobenzophenon,  Nadeln  oder 
Blätteben  vom  Scbmp.  86° 

Im  D.  P.  62950  geben  dieselben  Farbwerks  ein  Verfahren  zur  Dar« 
Stellung  TOn  m-Amidobenzaldehyd  in  wässeriger,  saurer  Lösung.  Wäh' 
rend  m-Nitrobenzaldehyd  nur  sehr  schwierig  zu  m-Amidobenzaldehyd  zu  re* 
duciren  ist,  gelingt  dies  leicht,  wenn  man  die  Bisulfitverbindnng  des  Alde- 
hyds anwendet.  Diese  wird  durch  alle  gebräuchlichen  Reductionsmittel  in 
die  Bisulfitverbindung  des  m-Amidobenzaldehyds  übergeführt,  so  schon  direct 
bei    längerem  Stehen   oder  rascher   beim  Erwärmen  der  Lösung   mit  nber'^ 
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scbdssigem  Bisnlfit  unter  ziemlich  heftiger  Reactionserscheinung.  Leichter 
«rfolgt  die  Rednction  der  Bisulfitverbindung  durch  die  Einwirkung  Ton  Ter- 
dännter  Mineralsture  und  Eisen  oder  Zink  und  ganz  besonders  durch  Eisen- 
▼itriol  und  Alkali;  nach  dem  Zus.  D.  P.  66241  durch  Eisenvitriol  und 
Schlämmkreide.  Aus  der  sauren  Losung  lässt  sich  durch  Alkali  der  m- 
Amidobensaldehyd  nicht  als  solcher,  sondern  nur  in  Form  eines  inneren 
Anhydrids  G^H^N  abscheiden.  Dasselbe  liefert  mit  Mineralsäuren  die  Salze 
des  m-Amidobenzaldehyd;  mit  Säuren  und  tertiären  Basen  entstehen  m- 
Amidotetraalkyldiamidotriphenylmethane. 

Nach  D.  P.  68583  derselben  Farbwerke  wird  die  wässrige  Losung  des 
ffl-Ozybenzaldehyds  mit  3  Mol.  Brom  behandelt.  Der  dabei  sich  aus- 
scheidende Tetrabromdihydro-m-oxybenzaldehyd  bildet,  aus  Alkohol 
umkrystallisirt,  glänzende  Nadeln  vom  Schmp.  118%  die  sich  bei  höherer  Tem- 
peratur unter  starker  Bromwasserstoffentwicklung  zersetzen.  An  alkoholische 
Kalilauge  giebt  der  Aldehyd  ein  Atom  Brom  ab.  Er  löst  sich  in  Bisulfit- 
Idsnng  und  unter  Kohlensäureentwicklung  in  Sodalösung.  Seine  Losung  in 
Soda  ist  intensiv  gelb  gefärbt,  aus  ihr  scheidet  sich  beim  Eindampfen  eine 
intensiv  gelb  geförbte  Natrium  Verbindung  ab.  Der  Aldehyd  soll  zur  Dar- 
stellung von  Triphenylmethanfarbstoffen  dienen. 

L.  Durard,  Hugüenin  <&  Co.  haben  Tolidin  mit  Formaldebyd  con- 
densirt  (D.  P.  66737).  Tolidin  und  basisch  salzsaures  Tolidin  werden  mit 
Alkohol  zu  einem  Brei  verrieben,  welchen  mau  mit  40-proc.  Formaldebyd- 
lösung  behandelt.  Nach  12  Stunden  erwärmt  man  die  Masse  noch  ebenso 
lange  auf  dem  Wasserbad.  Man  erhält  eine  zähe  grüne  Masse,  die  sich 
nach  dem  Erstarren  pulverisiren  lässt.  Dieselbe  löst  sich  in  Schwefelsäure, 
während  überschüssiges  Tolidin  als  schwer  lösliches  Sulfat  zurückbleibt. 
Aus  der  Lösung  wird  die  Base  durch  Soda  als  hellgrüne  harzige  Masse  ge- 

föllt.     Dieselbe,  wahrscheinlich  CH'\  n7n6_r;7g6_Mna)  schmilzt  bei  85 

N<jj 

bis  90®;  sie  ist  leicht  löslich  in  Alkohol,  wenig  löslich  in  Benzol  und  bei- 
nahe unlöslich  in  Aether.  Sie  lässt  sich  leicht  diazotiren.  Die  in  Wasser 
wenig  lösliche  Diazoverbindung  der  Base  bildet  mit  Napbthion säure  einen 
Substantiven  Baumwollfarbstoff. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  68  920  werden  auch  Benzidin  oder  Diamido- 
iliphenyläther  mit  Formaldebyd  condensirt.  Die  Base  aus  Benzidin  bildet 
einen  hellgrünen  Niederschlag,  schmilzt  zwischen  84  u.  100°,  ist  in  Alkohol 
schwer  löslich,  in  Benzol  und  in  Aether  fast  unlöslich.  Die  in  gleicher 
Weise  aus  Dianisidin  erhaltene  Base  schmilzt  zwischen  75  u.  90®.  Sie  wird 
ans  der  sauren  Lösung  durch  Alkali  in  Form  hellgrauer  Flocken  gefällt. 

Die    Farbenfabriken   vorm.   Friedr.  Bater  &  Co.  in  Elberfeld  geben 
im  D.  P.  67001  an,   dass  Formaldehyd    sich  leicht  mit  den  Nitroderivaten 
aromatischer  Kohlenwasserstoffe  zu  condensiren  vermag^  wenn  man  ^uv  (iv 
Bied  arm A a n, /AArd.  XF.  cyä 
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Blich  desselben  und  der  Mitrokörper  in  eone.  Schwefelsäure  gelost,  längere 
Zeit  stehen  liest  oder  schwach  anf  dem  Wasserbad  erwannt.  Allzu  -  starkes 
Erwirmen  beeinträchtigt  die  Reinheit  der  entstehenden  Produete.  Bis  jetzt 
wurden  Nitrobenzol,  sowie  o-  und  p-Nitiotoluol  dieser  Reaction  unterworfeit 
Die  so  entstehenden  Hethane  lassen  sich  am  lichtesten  durch  Umkrystalli- 
siren  aus  conc.  Schwefelsäure  und  darauf  folgende  Krystallisation  ans  Alkohol 
oder  Benzol  in  reinem  Zustande  erhalten;  sie  stellen  dann  fisst  farblose, 
gut  krystallisirte  Körper  dar,  die  sich  sehr  schwer  in  Aether,  ziemlich  schwer 
in  Alkohol  und  leicht  in  heissem  Benzol  und  Bisessig  lösen.  Das  Dinitro- 
diphenylmethan  schmilzt  bei  174 <*  und  ist  Yielleicht  identisch  mit  dem 
Ton  DoBB  (Ber.  5,  795)  erhaltenen  Isodinitrodiphenylmethan  Yom  Schmp. 
172°.  Die  Produete  aus  o-  und  p-Nitrotoluol  schmelzen  bei  170<*  bezw.  153^ 
während  das  bis  jetzt  bekannte  Dinitroditolylmethan  den  Schmp,  174°  zeigt 
Die  Dinitrokörper  sollen  durch  Reduction  in  Nitramine  übergeführt  werden, 
welche  zu  Azo&rbstoifeu  etc.  werwendet  werden  sollen« 

Benzylirte  Diamidodiphenylmethanbasen  stellt  die  GbsBLL* 
scBAPT  FÖB  Cmof.  Ibdustbib  her  durch  längeres  Erhitzen  von  Tetramethjl- 
(äthyl-)Diamidodipheny]methan  mit  Benzylchlorid.  Dabei  werden  nach  ein- 
ander die  Alkylgruppen  durch  den  Benzylrest  ersetzt.  Wertvoll  sind  die 
Basen  mit  I  und  2  Benzylgruppen.  Das  Dimethyldibenzyldiamidodiphenyl- 
methan  ist  ein  zähes  Harz,  das  sich  in  Benzol  leicht  löst,  schwerer  in 
Ligroin,  fast  gar  nicht  in  Alkohol.  Heisse  Salzsäure  löst  die  Base  mit 
gelber  Farbe.  Ein  ähnliches  Product  entsteht  bei  Anwendung  Yon  1  Mol. 
Benzylchlorid;  jedoch  ist  diese  Base  etwas  leichter  flüssig.  Die  Verbin- 
dungen lassen  sich  leicht  sulfuriren. 

Die  Fabebufaebdubs  tobm.  Fb.  Batbb  <&  Co.  stellen  Sulfo säuren  der 
Tetraalkyldiamidodiphenylmethaneher.  Tetramethyl-(äthyl>)diamido- 
benzhydrol  löst  sich  beim  andauernden  Kochen  mit  der  zehnfachen  Menge 
80-proc.  Blsulfitlösung  am  Rüekflusskühler,  und  aus  der  Lösung  krystallisirt 
beim  Erkalten  das  Natriumsalz  einer  neuen  Sulfosäure: 

Die  Säure  ist  demnach  eine  Sulfosäure  der  Fettreibe.  Die  aus  der  Lösung 
des  Alkalisalzes  geftUte  Säure  ist  ein  Krystallpulver;  sie  ist  gegen  Mineral- 
säure, auch  in  der  Hitze,  beständig;  nur  beim  Erhitzen  mit  conc.  Schwefel* 
säure  wird  schweflige  Säure  entwickelt  Die  Säure  soll  zur  Darstellung  fon 
Triphenylmethanfarbstoffen  Verwendung  finden  (D.  P.  67434). 

Durch  Einwirkung  der  TetrazoYerbindungen  der  Diamidodiphenylmethan- 
basen auf  aromatische  Amine  stellt  die  Lbipzigeb  Anilinfabbik  Bbtbb  A 
Kbobl  in  Fnrstenberg  a.  0.  zunächst  TetrazoamidoTerbindungen  dar,  welche 
sich  auf  Zasatz  von  essigsaurem  Natron  in  Form  eines  dicken,  gelblichen 
Breies  aus  der  Flüssigkeit  abscheiden.  Um  diese  Körper  in  AmidoazoTer- 
bindungen  überzufuhren,  werden  sie  mit  einem  Ueberschuss  des  ange- 
wendeten Amins   unter  Zusatz  von   salzsaurem  Salz   eine  Zeit  laug  auf  20 
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bis  40^  erwärmt,  worauf  durch  Ansäuern  der  Masse  mit  Salzsäure  das  salz- 
saure Salz  der  AmidoazoTerbindung  in  feinen,  violeten  Rrystallen  abge- 
schieden wird.  Die  so  dargestellten  Amidoazokorper  sollen  in  Form  ihrer 
TetrazoTerbindungen  zur  Darstellung  von  Azofurbstoffen  dienen  (D.  P.  67649). 

Naphtalinderfvate.  Das  p-Amidoacetnaphtalid,  erhalten  durch  Reduction 
des  a^  a^-Nitroacetnaphtalids,  lässt  sich  nach  D.  P.  Qß  354  von  Dahl  &  Co.  leicht 
in  eine  Sulfosäure  überfuhren.  Man  rührt  das  in  Wasser  sehr  schwer  losliche 
Sulfat  des  Amidoacetnaphtalids  in  die  drei-  bis  Tierfache  Menge  20-proc. 
rauchender  Schwefelsäure  unter  Vermeidung  einer  Temperaturerhöhung  über 
25  bis  30^  und  erwärmt  nach  der  Lösung  noch  so  lange  auf  40  bis  50%  bis 
sich  kein  Amidoacetnaphtalid  mehr  nachweisen  lässt.  Die  Sulfosäure  bildet 
in  freiem,  reinem  Zustand  ein  in  Wasser  sehr  schwer  lösliches  weisses 
Erystallpulyer.  Die  Alkalisalze  der  Säure  sind  in  Wasser  sehr  leicht  lös- 
lich, ebenso  die  Salze  der  Erden.  Eisenchlorid  oder  Chromsäurelösung  färbt 
die  Sulfatlösung  der  Sulfosäure  prachtvoll  blau.  Durch  Kochen  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  entsteht  durch  Austritt  der  Acetylgruppe  die  Sulfo- 
säure des  a^a^-Naphtylendiamins.  Letztere  ist  in  Wasser  sehr  schwer 
löslich  und  bildet  ein  schwach  röthliches  Krystallpulver.  Ihre  alkalischen 
Lösungen  färben  sich  nur  schwach  bräunlich  an  der  Luft.  Auf  Zusatz  von 
Ghromsäure  oder  Eisenchlorid  entsteht  keine  Färbung,  es  bildet  sich  aber 
beim  Erwärmen  sofort  a-Naphtochinon  unter  Abspaltung  der  Sulfogruppe. 
Salpetrige  Säure  führt  die  Naphtylendiamindlsulfosäure  nicht  in  eine  Diazo> 
oder  Tetrazoverbindung  über,  sondern  oxydirt  dieselbe  ebenfalls  zu  Ghinon. 
Die  Diazoverbindung  der  Amidoacetnaphtalidsulfosäure  ist  in  Wasser  ziem- 
lich löslich  und  bildet  mit  Aminen  und  Phenolen  wertvolle  Farbstoffe. 

Nach  D.  P.  57  1 14  geht  die  a-Naphtylamindisulfosäure  II  des  D.  P. 
41957,  welche  nach  Abustrono  (Proc.  ehem.  Soc.  1890,  125)  die  Consti- 
tution: NH^:S03H;S0'H  =  a*:a^-iff3  besitzt  durch  Schmelzen  mit  Aetznatron 
leicht  in  Dioxynaphtalinsulfosäure  (OH:S03H:OH  =  ai:c<*'':/?3)  über»).  Ent- 
gegen dem  Verhalten  der  a-Naphtylaminmonosulfosäure  a^  a\  welche. beim 
Verschmelzen  mit  Aetznatron  zuerst  die  Amidogruppe  gegen  Hydroxyl  aus- 
tauscht, bleibt  hier  unterhalb  der  Temperatur  von  180  bis  200°  die  Amido- 
gruppe intact,  und  nur  eine  Sulfogruppe  wird  durch  Hydroxyl  ersetzt.  Es 
entsteht  so  nach  D.  P.  68232  von  Dahl  &  Co.  eine  neue  a- Amido-zJ-naph- 
tolsulfosäure.  Oberhalb  dieser  Temperatur  geht  der  Process  weiter  und  es 
spaltet  sich  auch  die  Amidogruppe  ab  unter  Ersatz  derselben  durch  Hydroxyl. 
Das  Ende  des  ersten  Stadiums  zeigt  sich  daran,  dass  die  Natronscbmelz& 
plötzlich  dick  wird.  Die  a-Amido-/9-naphtolmonosulfosäure  hat  die  Consti- 
tution: NH':OH:SO^H  ==a  a^/S^a^.  Die  goldgelbe  Diazoverbindung  derselben 
Säure  liefert  mit  R-Salz  ein  blaurotes  Combinationsproduct. 

Im  D.  P.  62634^)  ist  das  Verhalten  einiger  a-NaphtylamindisuIfo- 
säaren  beim  Erhitzen  mit  Wasser  unter  Druck  beschrieben.  Aus  der  Scholl- 
Kopr'schen  ö-Naphtylamindisulfosäure  TiS  (D.  P.  40571)  entsteht  a-Naphtyl- 
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«minmonosulfos&ure  1*8  (Erdmann,  Ann.  247^  343),  aus  der  Landsbopf  & 
HBTER*8chen  Sfture  l'2'b  (D.  P.  56.563)  die  Naphtylaminsnlfos&ure  1.5  {Vm- 
MAHN,  Ann.  247,  S.  343),  aus  den  Säuren  1*4*7  (Dabl  IH,  D.  P.  41957)  tind 
1*2-7  (D.  P.  62634)  die  Naphtylaminmonosulfos&ure  1*7  (Glbtb,  Ball.  29, 
415).  Die  a-Naphtylamin*t-di8nlf08&ttre  l'd'S  (D.  P.  45776)  dagegen  spaltet 
unter  denselben  Bedingungen  nicht  blos  eine  Sulfogruppe,  sondern  auch 
<fie  Amidognippe  ab,  an  deren  Stelle  ein  Hydroxyl  tritt.  Auf  diesem  Wege, 
<1urch  Erhitzen  von  1  Tl.  S&ure  mit  5  Tle.  Wasser  auf  180«,  gelingt  es 
nach  D.  P.  64979  von  Eallb  &  Co.  quantitativ  die  Naphtolsulfosäure  TS 
zu  erhalten,  deren  Darstellung  bisher  umständlich  war  (D.  P.  57910)^).  Uan 
kann  die  Naphtylamindisulfosäure  1*3*8  auch  mit  verdünnter  Säure,  z.  B. 
75-proc.  Schwefelsäure  am  Räckflusskühler  kochen.  Dabei  entsteht  zunächst 
<lie  Naphtylaminmonosulfosäure  1*3  und  erst  beim  weiteren  Erhitzen  gebt 
<<lie8e  in  die  entsprechende  Naphtolsulfosäure  über.  Die  Naphtylaminsulfo- 
siäure  2*3  ist  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer,  in  heissem  leicht  löslich.  Das 
Natronsalz  wird  aus  der  wässrigen  Lösung  durch  Kochsalz  gefällt;  du 
schwerer  lösliche  Barytsalz  krystallisirt  in  dicken  Prismen.  Die  Diazover- 
bindung  ist  ziemlich  schwer  löslich.  Die  Naphtylaminsulfosäure  geht  sehr 
leicht  in  die  Naphtolsulfosäure  über,  wenn  man  sie  mit  Wasser  unter  Druck 
«rfaitzt  oder  ihre  Diazoverbindung  mit  Wasser  kocht. 

Das  bisher  technisch  nicht  verwendete  y9-Dinaphtylamin  (Nebeopro- 
duct  bei  der  Darstellung  von  ^-Naphtylamin)  wird  nach  Ebbn  und  Sardoi 
(D.  P.  64859)  mit  conc.  oder  rauchender  Schwefelsäure  behandelt,  bis  eine 
Probe  der  Schmelze  sich  in  warmem  Wasser  oder  verdünntem  Alkali  kltr 
löst.  Man  erhält  Gemenge  von  wesentlich  Disulfosäuren  des  /9-Dinaphtylamio8, 
welche  sich  in  Gemenge  von  Monosulfosäuren  des  /9-Naphtylamins  (nämlich 
^-Naphtylamin-a  monosulfosäure  des  D.  P.  20760,  /9-Naphtylamin-/9-moiiO' 
sulfosäure  des  D.  P.  22  547,  /9-Naphtylamin-7^monosulfosäure  der  D.P.  29084 
und  32  271,  ^-Naphtylamin-^t-monosulfosäure  des  D.  P.  39925)  einerseits  ^ 
und  von  /?-Naphtolmono8ulfosäuren,  woraus  durch  weitere  Spaltung  /9-NaphtoI 
sich  bildet,  andererseits  spalten  lassen.     Diese  Zersetzung 

c»on6-rso'H  .^3fr  cosff 

>NH     4-  H'O  =  C»0fl6<^,^a    4-  OiW<^^  ^ 
CiOH^—SO^H  ^^  "^ 

wird  duich  £rhitzen  mit  verdünnten  Mineralsäuren  bei  140  bis  160°  unter 
Druck  ausgeführt.  Zur  Trennung  der  verschiedenen  Producta  wird  der 
Autoclaveninhalt  nach  dem  Erkalten  von  dem  die  untere  Schiebt  bildenden 
erstarrten  ^ff-Naphtol  und  daraus  entstandenem  yff-Dinaphtyläther  abgeschöpft 
und  der  Brei  filtrirt.  Hierbei  bleiben  die  /9-Naphtylaminmonosulfosäuren  zurück, 
während  das  Filtrat  die  ^-Naphtolmonosulfosäuren  enthält. 

Nach  D.  P.  53076^)  werden  die  ^-Napbtylamindisulfosäuren  R  und  Q(r) 
durch  Alkalischmelze  in  Amidonaphtolmonosulfosäuren  umgewandelt.  Vor- 
teilhafter ist  es  nach  D.  P.  62964  der  Actibhobsbllschaft  for  Asilihpabbi* 

1)  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  427.  —  ^  Das.  13,  477. 
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KATioH,  aus  den  /9-Naphtoldisulfosäuren  R  und  Qif)  durch  Alkalischmelze 
die  Dioxynapfatalmsalfosäareii  R  und  0  darzustellen,  wie  im  Engl.  P.  9642. 
1889  beschrieben  ist,  und  diese  mit  Ammoniak  zu  erhitzen.  Die  Substitution 
einer  OH^Groppe  durch  NH^  geht  schon  bei  niedriger  Temperatur  Tor  sich. 
Die  ans  der  ;^S&nre  entstandene  Aroidonaphtolmonosulfosäure  ist 
schwer  löslich  und  bildet  leicht  lösliche  zersetzliche  Salze.  Chlorkalk  erzeugt 
IQ  deren  Lösung  eine  braunrote,  Eisenchlorid  schwarzblaue  Färbung.  Dio 
DiazoTerbindung  der  Amidonaphtolsulfosäure  ist  gelb  und  schwer  löslich. 
Durch  Gombination  mit  Tetrazodiphenyl  wird  ein  dunkelvioleter  Farbstoff  ge- 
bildet. Die  Säure  ist  wol  identisch  mit  der  aus  Napbtylamindisulfosäure  (r 
dargestellten  Amidonaphtolsulfosäure.  Die  aus  der  R-Säuro  entstandene 
Amidonaphtolsulfosäure  ist  verschieden  von  der  des  D.  P.  53076;  ihr  Na- 
Salz  ist  yiel  weniger  löslich  in  Wasser  als  das  der  letzteren  Säure. 

Nach  dem  Zus.  D.P.  63956  lässt  sich  auch  diejenige  Dioxynaphtaliu- 
sulfosäure,  welche  beim  Verschmelzen  der  /9-Naphtol-(T-disulfoääure  des  D.  P. 
44079^)  mit  Alkali  entsteht,  beim  Erhitzen  mit  30-proc.  Ammoniak  auf  120 
bis  150®  in  eine  Amidonaphtolmonosulfosäure  überfuhren.  Dieselbe  liefert 
eine  schwer  lösliche  Diazoverbindung  und  lässt  sich  ihrerseits  in  alkalischer 
wie  auch  in  saurer  Lösung  mit  Diazokörpern  zu  Farbstoffen  vereinigen. 

Von  Amidonaphtolen,  welche  aus  Naphtylaminsulfosäuren  durch  Alkali - 
schmelze  erhalten  werden,  sind  nur  die  a^a^-  und  at^  at*- Verbindungen  be- 
kannt (D.  P.  49448^  und  55404-);  die  a^a'- Verbindung  konnte  auf  dem 
gleichen  Wege  nicht  dargestellt  werden;  statt  ihrer  bildet  sich  die  a^a?- 
Naphtolsulfosäure  (D.  P  46307).^)  Cassella  <fe  Co.  haben  nun  gefunden,, 
dass  CLRve'sche  (T-Naphtylaminmonosulfosäure  (Ber.  19^  2179  und  Ber.  21^ 
3276)  beim  Verschmelzen  mit  kaustischen  Alkalien  das  a^/9^-Amidonaphtol 
liefert.  Dies  ^-Amidonaphtol  ist  schwer  löslich  in  kaltem  Wasser.  Es  kry- 
stallisirt  aus  heisser  wässeriger  Lösung  in  flachen  Prismen  vom  Schmp.  260°. 
Es  sublimirt  in  Nadeln  und  destillirt  unter  teilweiser  Zersetzung.  Die 
wässerigen  Lösungen  der  Salze  fluoresciren  violet.  Mit  Diazoverbindungen 
vereinigt  sich  das  Amidonaphtol  zu  Farbstoffen.  Mit  Nitrit  in  saurer  Lösung 
versetzt,  bildet  sich  die  Diazoverbindung,  welche  mit  Aminen  und  Phenolen 
combinirt  Azofarbstoffe  liefert.  Mit  Schwefelsäure  bei  mittlerer  Temperatur 
behandelt,  bildet  es  eine  schwer  lösliche  Monosulfosäure,  bei  stärkerem  Er- 
hitzen  oder  mit  rauchender  Schwefelsäure  eine  leicht  lösliche  Disulfosäure 
(D.  P.  69458). 

Beim  Verschmelzen  der  a^a^/S^-Naphlylamindisulfosäure  II  des  D.  P. 
41957*)  mit  Alkali  unterhalb  200°  bleibt,  entgegen  dem  Verhalten  der 
Naphthion säure,  die  Amidogruppe  intact,  und  man  erhält  nach  Dahl,  D.  P. 
68232  eine  a*-Amido-/5^-naphtol-a^-sulfosriure.  Die  Säure  ist  in 
Wasser  schwer  löslich  und  aus  alkalischer  Lösung  in  kleinen  Kryställchen 
gefällt.  Ihre  Salzlösungen  fluoresciren  blauviolet;  die  Diazoverbindung  ist 
goldgelb  und  schwer  löslich,  die  Combination  mit  R  Salz  blaurot. 
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Das  a^-a^-Amidonaphtol  (D.  P.  49448)  geht  nach  D.  P.  68564  der 
AcT.-CiBfl.  KÖR  Anilinfabrikation  durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure  Ton 
66'' B.  boi  gewöhnlicher  Temperatur  leicht  in  eine  Monosulfosäure  über.  Diese 
Amidonaphtolmonosulfosäure  ist  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer  löslich^ 
leichter  in  heissem  Wasser  und  krystallisirt  daraus  in  feinen  Nadehi.  Die 
Säure  geht  bei  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  in  eine  leicht  zersetzlicbe 
Verbindung  über,  die  sich  in  viel  Wasser  mit  intensiv  grüngelber  Farbe 
löst,  und  die  sich  aus  concentrirteren  Losungen  als  gelber  Niederschlag  aus- 
scheidet, liässt  man  dieses  Product  auf  eine  alkalische  Lösung  von  /9*Naph- 
toldiHulfosäuro  R  einwirken,  so  entsteht  sofort  eine  tiefrotviolete  Lösung. 
Das  aus  derselben  abgeschiedene  Reactionsproduct  zeigt  jedoch  nicht  den 
Charakter  eines  wirklichen  Azofarbstoffes.  Mit  Diazokörpern  in  alkalischer 
bezw.  saurer  L(^sung  zusammengebracht,  liefert  die  Säure  Azofarbstoffe. 

Aus  der  /S'-z^^-Naphtalindisulfosäure  (a-Säure  von  Ebert  und  Merz) 
orhiilt  man  nach  D.  P.  61  174  '")  durch  Nitrirung  und  Reduction  eine  Diamido- 
(a)-i)aphtalindi8uh'osäure.  Wird  diese  Säure  mit  verdünnten  Mineralsäuren, 
z.  B.  vord.  Schwefelsäure,  auf  110  bis  120^  erhitzt,  so  tauscht  sich  nach 
I).  P.  67062  von  Oansklla  et  (-o.  ein  Ammoniakrest  gegen  Hydroxyl  aus, 
und  es  entsteht  nahezu  quantitativ  eine  neue  Amidonaphtoldisulfosäure,  die 
Amidonaphtoldisulfosäure  «11''.  Die  freie  Säure  bildet  gelbliche  Nadeln, 
die  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  leichter  löslich  sind.  Die  neutralen 
Salze  sind  leicht  löslich.  Mit  salpetriger  Säure  entsteht  eine  Diazoverbin- 
dmi^,  die  sich  aus  der  Lösung  in  Form  gelber  zarter  Nadeln  abscheidet. 
Diese  Diazcverbiiidunji:  wird  durch  Alkalien  violet  gefärbt.  Diazokörper 
roagiren  auf  die  Säure  II  unter  Bildung  von  sehr  klaren  Azofarben.  Die- 
solhe  Uonction  tritt  beim  Krhitzen  der  Diamidosäure  mit  Wasser,  wässrigen 
Alkalien  oder  alkalischen  Knien  auf  Temperaturen  über  150**  ein:  jedoch 
entstellen  dabei  neben  ll-Süure  Tebergangsproduote,  welche  indessen  durch 
Krwarmon  mit  Mincralsäuren  in  H-Säure  übergeführt  werden  können. 

t'AS8KM.A  A*  Co.  stellen  ö*-a*-Diamidonaphtalin-/5--monosulfo 
Niture  her«  indem  ;7-Naphtalinmonosulfosäure  in  Lösung  von  conc.  Schwefel- 
>i\urr  bei  einer  .*>0*^  nicht  überschreitenden  Temperatur  mit  mindestens  2  Mol. 
Salpetersäure  behandelt  und  die  entstandene  Dinitrosäurc  in  Form  ihres 
Alkalisal/es  abgeschieden  und  reducirt  wird.  Diese  Säure  (NH^:SO^H:NB" 
1  :Iv:8>  bildet  kleine  Nadelu,  welche  in  kaltem  Wasser  schwer  löslich  sind. 
Die  Alkalisal/e  sind  leioht  löslich.  Das  Chlorhvdrat  krystallisirt  in  Nadeln. 
Die  Säure  lässt  sich  nicht  diazotifen,  verbindet  sich  aber  mit  1  und  mit 
•  Mol.  Dia/okörpern.  Mit  Säuren  erhitzt,  geht  sie  in  eine  Amidonaphtol- 
inouoNulfosäure   über   JX  P.  67017\ 

1,.  (\vssiiii\  A-  Co.  haben  femer  eine  neue  ^-Naphtylamin-  und  ^5- 
Naphtoldisulfosäure  hergestellt  vD.  P.  65i'J}7\  Die  reine  Napbtalin- 
tlisulfo.MHuro  K  %'»   liefert   beim  Nitriren  in  schwefelsaurer  L«^sung  nirht  wie 

'^  Turin»,  chom  JaU'.\».  U*  4*1». 
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<iie  meisten  NaphUliDsuIfosäureo  ein  a-,  sondern- ein  /9-Nitroproduct,  welches 
bei  der  Reduetion  eine  Naphtylamindisulfosäure  von  der  Constitution 
SRhSO^E:SO^E  =  ß^ia'ia^  liefert.  Die  mit  C  bezeichnete  Siure  krystalli- 
sirt  ans  heissem  Wasser  in  concentrisch  gnippirten  Prismen.  Sie  liefert 
eine  schwer  losliche,  in  schwach  gelben  Nadeln  krystallisirende  Diazover- 
bindung«  Durch  trockne  Destillation  des  Kalksalzes  der  Säure  bildet  sich 
reichlich  ^-Naphtylamin.  Die  Säure  Tereinigt  sich  nicht  mit  Diazoierbindungen. 
Dnrch  Kochen  der  Diazoierbindung  der  Säure  mit  Wasser  entsteht  die 
Naphtoldisulfosäure  3,  4,  8.  Diese  liefert  mit  Diazoverbindungen  Farb- 
stoffe Yon  ausserordentlicher  Reinheit  und  Echtheit.  Die  freie  Säure  ist 
sehr  leicht  loslich  in  Wasser. 

Die  Naphtalintrisulfosäure  des  D.  P.  3828P)  kanu  durch  Nitriren, 
Rednciren,  Diazotiren  und  Kochen  der  Diazoverbindung  mit  Wasser  in  eine 
Naphtosultondisulfosäure  übergeführt  werden.  Diese  oder  deren  Salze  liefern 
bei  Einwirkung  von  Ammoniak  in  wässeriger  oder  alkoholischer  Losung  oder 
in  (Gasform  (nach  dem  Verfahren  des  D.  P.  57856}-^)  Naphtoltrisulfo- 
säure mo na mid^  (D.  P.  69518  der  Farbwerke  torm.  Meister,  Lucius 
A  Bbotino).  Bei  Anwendung  des  Dinatriumsalzes  erhält  man  zunächst  das 
Ammoniumdinatriumsalz,  welches  durch  Alkohol  als  citrongelbes  Pulver 
ausgeföllt  wird.  Säuert  man  die  concentrirte  wässerige  Lösung  mit  Salz- 
säure an,    so   krystallisirt  nach    kurzer    Zeit  das  Dinatriumsalz  des  Amids: 

^lOgi^Qgv  jjj  weissen  Aggregaten  aus.    Das  Dinatriumsalz  ist  in 

Wasser  sehr  leicht  löslich.  Eine  kalte  wässerige  Lösung  desselben  wird 
durch  Eisenchloridlösung  nicht  gefärbt.  Kocht  man  die  liösung,  so  ent- 
weicht Ammoniak,  es  tritt  Gelbfärbung  ein,  und  Eisenchlorid  erzeugt  nun- 
mehr eine  blaue  Färbung  (Reaction  der  entsprechenden  Naphtoltrisulfosäure). 
Mit  Alkali  geht  die  Rückbildung  der  Naphtoltrisulfosäure  rasch  und  voll- 
ständig vor  sich.  In  alkalischer  oder  schwach  essigsaurer  Lösung  vereinigt 
«ich  das  Naphtoltrisulfosäuremonamid  mit  Diazoverbindungen  zu  Farbstoffen, 
welche  sich  durch  eine  besonders  blaustichige  Nuance  auszeichnen. 

Die  Darstellung  der  wertvollen  l'S-Dioxynaphtalin-a-monosulfo- 
säure  durch  Verschmelzen  der  Naphtoldisulfosäure  S  mit  Alkali  ist  den 
Farbbhpabriken  vorm.  Fribdr.  Batbr  <&  Co.  im  D.  P.  67829  geschützt 
worden. 

Die  l-S-Dioxynaphtalindisulfosäure  stellen  die  Farbwerke  vorm. 
Mbisteb,  Lucius  &  Bbunino  nach  D.  P.  67  563  her  durch  Erhitzen  der  Naph- 
tosultonsäure  des  D.  P.  56058^)  oder  der  entsprechenden  Naphtoltrisulfosäure 
bezw.  der  Salze  mit  Aetzalkali  im  Schmelzkessel  auf  170  bis  250°,  bis  eine  in 
Wasser  gelöste  Probe  eine  stark  violete  Fluorescenz  zeigt.  Es  wird  nur  die 
eine  Saure  ohne  Isomere  gebildet.     Aus  der 


»)  Techn.-chem.  Jahrb.    9,  470.    -  »)   Das.  14,  427.    -   3)   Das.  426.    -    *)  Das. 
18,  478. 
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SO*      0        .  SO^H    ÜH 


sowie  der 
SO^H-  !-SO»H  SO'e-  l      /-SO^H 

Naphtosaltondünlfosiiire  NaphtoltriniftMiare 

entsteht  die  a^a*- Dioxy-^'/?'  Disulfosäure.  OH      OH 

Es  ist  dies  die  wichtige,  „Chromotropsäure",  die  /  \/\ 

in    einem    Azofarbstoffmolecul    wegen   der    Peri-     sq3o_  1         '— so'fl 

Stellung  ihrer  OH-Gruppen  aasgezeichnete  Beizen-  \/  \/ 

farbstoffe  bildet,  welche  mit  Hälfe  Ton  verschiedenen  Beizen  die  yerschieden- 
artigsten  Nuancen,  vom  feurigsten  Scharlach  bis  zum  tiefen  Blansehwarz 
liefert. 

Die  Fabbbnpabrikbn  vobm.  Fribds.  Batbr  <&  Co.  haben  femer  die 
a»a*-Dioxynaphtalin-/9^yff^-disulfo8äure  aus  der  «^  a*- Amidonaphtol-j9'/?'-di- 
sulfosäure  dargestellt  (D.  P.  G8721).  Nach  D.  P.  46307  wird  die  PiRu'sche 
Naphthionsäure  durch  Erhitzen  mit  starker  Natronlauge  unter  Ammoniak- 
austritt in  die  entsprechende  a-Naphtolsulfosäure  yerwandelt.  Das  gleiche 
Verhalten  zeigt  nach  D.  P.  57114  die  a-NaphtylamindisuIfosäure  II  des 
D.  P.  41957.  Dass  sich  jedoch  nicht  alle  Sulfosäuren  des  a-Naphtylamins 
so  verhalten,  wurde  im  D.  P.  49448  für  die  a-Naphtylaminsulfosäure  (a}a^ 
und  in  dem  Franz.  P.  210033  für  die  a-Naphtylamin-e-disulfosäure  und  die 
a-Naphtylamintrisulfosäure  (a^ß^ß^a*)  (aus  der  Naphtalintrisulfosänre  des 
D.  P.  38281  durch  Nitriren  und  Reduciren  zu  erhalten)  gezeigt;  diese 
Säuren  werden  durch  Verschmelzen  mit  Alkalien  in  Amidonaphtolderivate 
verwandelt.  Selbst  wenn  man  die  so  aus  der  «*^^/9^«*-Naphtylamintrisulfo- 
säure  zu  erhaltende  «^a*-Amidonaphtol-/ff-disu!fosäure  weiter  mit  Alkalien 
verschmilzt,  spaltet  sich  kein  Ammoniak  ab,  sondern  es  entsteht  eine  Amido- 
dioxynaphtalinsulfosäure.  Beim  Ersatz  der  conc.  durch  stark  verdünnte 
Natronlauge  verläuft  die  Reaction  indessen  anders .  indem  hierbei  aus  der 
a'a*-Amidonaphtol-/9-disulfosäure  nicht  eine  Amidodioxysäure,  sondern  unter 
Abspaltung  von  Ammoniak  glatt  die  Chromotropsäure  entsteht.  Die  hier- 
bei zur  Verwendung  gelangende  Kali-  oder  Natronlauge  darf  nicht  wesent- 
lich über  10  Proc.  NaOU  bezw.  KOH  enthalten,  und  die  Temperatur  wird 
am  besten  so  regulirt,  dass  der  Druck  im  Autoclaven  22  bis  27  Atm.  beträgt^ 
was  bei  etwa  260  bis  280°  der  Fall  ist. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  69190  entsteht  dieselbe  Säure,  wenn  man  die 
Diamidonuphtaliudisulfosäure,  welche  aus  Naphtalin-/$^y9^-disulfosäure  durch 
Nitriren  und  Reduciren  gewonnen  werden  kann,  als  solche  bq^.  in  Form 
ihrer  Salze  mit  verdünnten  Alkalilaugen  oder  die  Salze  dieser  Säure  mit 
Wasser  auf  260  bis  280''  erhitzt.  Aus  dieser  Reaction  ergiebt  sich  die 
Constitution  der  a^a^-Diamidonaphtaliu-p'V^-disulfosäure,  wie  auch  die  der 
Amidouaphtoldisuifosäure  H  (S.  438),  die  identisch  mit  der  im  D.  P.  68721 
angewendeten  a*a*-Amidonaphtol-/^-disulfosäure  sein  muss. 
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Die  6b8bll8Cbapt  für  Ghbmischb  Industrie  in  Basel  stellt  eine  Dioxy- 
aaphtoemono-  und  -disulfosäure  her  durch  Sulfiren  der  /9-Naphtol- 
isarboasäure  vom  Schmp.  216°  (D.  P.  50341)  ^  mit  rauchender  Schwefelsäure 
won  24t  Proc.  SO^  bei  125  bis  150  ^  Wird  die  Disulfosäure  mit  Aetzalkalieu 
xuf  220  bis  240 ^^  erhitzt,  so  geht  sie  quantitativ  in  Dioxynaphtoemonosulfo- 
iäure  über,  die  zur  Herstellung  wertvoller  Farbstoffe  dient.  Die  freie  Säure 
crystallisirt  aus  verdännter  Salzsäure  in  langen  blassgelben  Nadeln  und  ist 
in  Wasser  sehr  leicht  löslich.  Die  wässerigen  Losungen  der  Alkalisalze 
äuoresciren  gelbgrün  und  geben  mit  Eisenchlorid  eine  tiefindigblaue ,  mit 
Chlorkalk  eine  orange  Färbung  (D.P.  6700(). 

Nach  D.  P.  69740  derselben  Gesellschaft  wird  /?-Amidooxynaphtoe- 
sulfosäure  aus  y9-Amidonaphtoedisulfosäure  gewonnen.  Man  erhält  die 
letztere  aus  der  eben  erwähnten  i^-Oxynaphtoedisulfosäure,  indem  man  diese 
mit  2  Tln.  conc.  Ammoniakflüssigkeit  etwa  10  Stunden  lang  auf  240  bis 
280°  erhitzt.  Die  so  erhaltene  Säure  ist  in  salzsäurehaltigem  Wasser 
schwer  löslich  and  enthält  eine  diazotirbare  Amidogruppe.  Beim  Ver- 
schmelzen dieser  Verbindung  mit  2  Tln.  Aetznatron  auf  200  bis  240^  ent- 
steht die  /9-Amidooxynaphtoemonosuifosäure;  sie  scheidet  sich  beim  Ein- 
tragen der  Schmelze  in  verdünnte  warme  Salz-  oder  Schwefelsäure  als  graue 
krystallinische  Masse  ab.  Sie  bildet  weisse,  in  Wasser  äusserst  schwer 
losliche,  dicke  Prismen.  Ihre  Alkalisalze  sind  sehr  loslich  in  Wasser  und 
zeigen  dunkelgrüne  Fluorescenz.  Sie  enthält  eine  diazotirbare  Amidogruppe 
und  liefert  mit  salpetriger  Säure  eine  gelblich  gefärbte  Diazoverbindung. 

2.   Di-  und  Triphenylmethanfarbstoffe. 

Beim  Erhitzen  von  Anilin  oder  o-Toluidin  mit  den  für  die  Fuchsin- 
sehmelzen  gebräuchlichen  Oxydationsmitteln  nach  D.  P.  67 128  von  L.  Cassella. 
A  Co.  kann  auf  110  bis  220®  eine  hohe  Ausbeute  an  Farbstoff  erhalten 
werden,  wenn  Methylschwefelsäure  in  der  Schmelze  zugegen  ist.  Der 
Vorteil  dieser  Methode  besteht  darin,  dass  der  Methankohlenstoff  nicht  wie 
sonst  durch  Zerstörung  complicirter  Molecüle  geliefert  wird,  sondern  in  einem 
seiner  einfachsten  Derivate  unmittelbar  in  Reaction  tritt.  Die  Schmelzen 
verlapfen  glatt  und  fast  ohne  Bildung  von  Nebenproducten.  Da  parafreie^y 
o-Toluidin  verwendet  werden  kann,  ao  gelingt  es,  das  wertvolle  Triamidotri- 
o-tolylcarbinol  herzustellen.  Man  kann  auch  Gemenge  von  Anilin  und  o- 
Tolnidin  verwenden.  Als  Oxydationsmittel  dienen  Arsensäure  oder  Nitro- 
körper.  Bei  diesem  Verfahren  dient  die  Schwefelsäure  zum  Festhalten  des 
Süchtigen  Methylalkohols  bis  zum  Augenblick  des  Verbrauchs,  so  dass  die 
Operation  in  offenen  Gefassen  vorgenommen  werden  kann.  Bei  der  Schmelze 
im  geschlossenen  Gefass  kann  nach  dem  Zus.  P.  68464  statt  Methylsulfat 
ein&cher  freier  Methylalkohol  zur  Verwendung  kommen.  Vorteilhaft  ist  es 
dabei,  dass  die  Schmelzen  dünnflüssig  bleiben.  Die  Farbstoffausbeute  ist 
sehr  hoch.    Statt  Methylalkohol  kann  Aethylalkohol  verwendet  werden. 

TeduL-chem.  Jahrb.  12,  459. 
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Die  alte,  bereits  1858  Ton  Hofmarh  in  Besii|^  auf  Fo^sin  ange^bene 
Bildaog  Ton  Tripbenylmethanfiu'bstoffeii  mit  Hälfe  Ton  Tetrachlorkohlen- 
stoff lässt  sieb  nach  Hbomaxit  leicht  ausführen,  wenn  dies  Reagens  auf  ge- 
wisse tertiäre  nnd  secnnd&re  Amine  bei  6ef[enwart  Ton  GondensationsmittelD, 
wie  Alaminiomchlorid,  einwirkt.  So  liefert  z.  B.  Methyldiphenylamin  mit  Ghlor- 
koblenstoff  allein  erhitzt  ein  nnbranchbares,  in  Alkohol  mit  roter  Farbe  lös- 
liches Prodnet,  bei  Znsatz  des  genannten  Gondensationsmittels  dagegen  einen 
blanen  Triphenylmethanfiurbstoff.  Die  Reaction  vollzieht  sich  schon  nntsr 
100 ^  Bisher  wurden  die  besten  Resultate  mit  Methyldiphenylamin,  Diäthyl- 
anilin  und  Dimethylanilin  erhalten  zur  Darstellung  Ton  Hexaäthyl-p-rosaoilin 
(AethylTioIet)  u.  s.  w.  (D.  P.  66511). 

Nach  D.  P.  68976  Ton  HBcuARif  wird  auch  Aurin  durch  Einwirkan|>[ 
▼on  Tetrachlorkohlenstoff  auf  Phenol  unter  Anwendung  Ton  Ghlorzink  oder 
andern  Condensationsmitteln  bei  etwa  150®  gebildet.  Man  erhalt  etwa 
96  Proc.  der  theoretischen  Menge  an  Aurin. 

Das  Ton  Erlehhbtbr  im  D.  P.  30357  *)  angegebene  Verfahren  zur  Dar- 
stellung von  Rosanilinfarbstoffen  durch  gemeinsame  Oxydation  you  Metbyl- 
anilinen  mit  Anilin  oder  o-Toluidin  hat  sich  praktisch  nicht  bewährt  Bessere 
Resultate  lassen  sich  nach  D.  P.  66 125  der  Actibkgbsbllscbaft  pdr  Asilik- 
FAERTKATioH  erhalten,  wenn  man  die  Oxydation  anstatt  in  Gegenwart  methy- 
lirter  Aniline  unter  Zusatz  you  Ghlormethyl  in  geschlossenen  Gefässen  Tor- 
nimmt.  Man  erhitzt  z.  B.  200  TIe.  salzsaures  o-Toluidin,  600  Tle.  o-ToIoidin, 
30  TIe.  Chlormelhyl,  90  Tle.  o-Nitrotoluol  und  20  Tle.  Eisenchlorür  5  Stun- 
den lang  im  AutoclaTen  auf  150 ^  Aus  der  wässrigen  Lösung  der  Schmelze 
wird  der  Farbstoff  ausgesalzen. 

Seitdem  der  Formaldehyd  leicht  zuganglich  geworden  ist,  wird  er 
vielfach  zu  Synthesen  von  Triphenylmethanfarbstoffen  benutzt.  Bei  der  Ein- 
wirkung Yon  Formaldehyd  auf  Anilin  entsteht  bekanntlich  Anbydroformalde- 
hydanilin  CWN— CH^.  Aehnlich  wirkt  der  Formaldehyd  nach  Trillat 
(C.  r.  116,  1382)  auf  aromatische  Basen  mit  mehreren  Amidogruppen.  Immer 
tritt  Reaction  ein,  wenn  in  den  Aminen  mindestens  1  Wasserstoffatom  am 
Stickstoff  disponibel  ist.  Bei  der  Einwirkung  Ton  Formaldehyd  auf  NH'- 
haltige  Farbstoffe  wird  dadurch,  dass  die  NH'-Gruppe  in  tP^Cfl*  übergeht, 
die  Nuance  nur  wenig,  und  zwar  im  Sinne  der  Spectrumfarben  von  links 
nach  rechts,  verändert. 

An  Stelle  des  im  D.  P.  61 146  der  Hocbstbr  Farbwbrkb'O  angegebenen 
Rcactionsproductes  zwischen  Formaldehyd  und  Anilin  (Diamidodiphenyime- 
than  oder  Auhydroformaldehydanilin)  lassen  sich  nach  dem  Zus.  P.  67013 
zur  Darstellung  von  Rosanilinfarbstoffen  ebenso  die  Reactionsproducte  Ton 
Formaldehyd  mit  secundären  aromatischen  Basen,  z.  B.  Diphenylamin,  o- 
Ditolylamin^  verwenden,  indem  man  dieselben  der  Einwirkung  von  Diphenyl- 

»)  Techn.-chem.  Jahrb.  7,  422.  -  >)  Das.  14,  434-3)  Vgl.  D.  P.  58072  im  Tecbn.- 
chem.  Jabrb.  14,  410. 
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amin  und  salzsaurem  Diphenylamin  in  Gegenwart  oxydirender  Agentieu 
unterwirft,  wobei  man  also  Triphenyi-p-rosanilin  erhält. 

Durch  Einwirkung  Ton  m-Oxybenzaidehyd  auf  Aethylbenzylanilin- 
sulfosäure  in  Gegenwart  von  Chlorzink  haben  die  Höchster  Farbwerke  eine 
Disulfosäure  des  Diäthyidibenzyidiamido-m-ozytriphenylmethans  dargestellt. 
Diese  lässt  sich  leicht  in  eine  Tetrasulfosäure  überfahren,  welche  bei  der  Oxy- 
^iation  ein  alkaliechtes  Säure-Malachitgron  liefert.  Derselbe  Farbstoff  wird 
auch  in  der  Weise  gewonnen,  dass  man  die  m-Oxydiätbyldibenzyldiamidotri- 
pbenylmethandisulfosäure  durch  Oxydation  in  m-Oxydiäthyldibenzyldiamido- 
triphenylcarbinoldisulfosäure  verwandelt  und  letztere  weiter  sulfonirt  (D.  P. 
09199). 

Durch  Gondensation  von  p-Chlor-m-nitrobenzaldehyd  (CH0:N0^:C1 

»1:3:4)  mit  Dimethylanilin   erhalten  £.  und  E.  Erdmann  (D.  P.  64  736) 

/^rC®H**NAlk^)^ 
ein  p-Ohlor-m-nitroleukomalachitgrün  HC    pens/MnaNr.]    »  in   welchem  sich 

das  Chlor  mit  Hülfe  von  schwefligsaurem  Alkali  durch  die  Sulfogruppe  ersetzen 
lässt.  Durch  Reduction  können  die  entstandenen  m-Nitroleukomalachitgrün- 
p-sulfosäuren  in  die  entsprechenden  Amidovorbindungen  und  letztere  durch 
Kochen  ihrer  Diazoverbindungen  mit  Wasser  in  Oxykörper  verwandelt  werden. 
Diese  Oxyleukomalachitgrünsulfosäuren  gehen  bei  der  Einwirkung  wasser- 
entziehender  Mittel  unter  Verlust  ihres  Säurecharakters  in  Sultone  über: 

r(l)CH  =  [CWNAlkT 
C^RH  (3)     0^  Die  Sulfosäuren    dieser  Sultone    liefern    bei 

1(4)80^^ 

der  Oxydation  wertvolle  blaugrüne  Farbstoffe.  Man  kann  auch  den  p-Chlor- 
m-nitrobenzaldehyd  successive  in  m-Nitrobenzaldehyd-p-sulfosäure,  m-Amido- 
benzaldehyd-p-sulfosäure  (D.  P.  61843)^)  und  m-Oxybenzaldehyd-p-sulfo- 
säure  verwandeln.  Jedes  dieser  ümwandlungsproducte  des  p-Chlor-m-nitro- 
benzaldehyds  lässt  sich  mit  Dimethylanilin  oder  Diäthylanilin  combiniren, 
und  man  erhält  dabei  Leukomalachitgründerivate,  die  identisch  mit  den  be- 
treffenden Umwandlungsproducten  des  p-Chlor-m-nitroleukomalachitgrüns  sind. 
Sulfosäuren  des  Tetramethyldiamidodiphenylmethans  sind  bis 
jetzt  nicht  bekannt.    Bei  den  Versuchen  zu  ihrer  Darstellung  erhielt  man  stets 

statt  jener  das  unlösliche  Sulfon:  (CH')'NCW<^^a>C«fl3N(CH3)3,  dessen 

Darstellung  im  D.  P.  54621^)  angegeben  ist.  Unter  gewissen  Bedingungen, 
bei  constanter  Temperatur  von  110^  und  mit  rauchender  Schwefelsäure  von 
25  Proc.  Anhydridgehalt  erhält  man  indessen  nach  J.  R.  Geigt  (D.  P.  65017) 
in  glatter  Weise  eine  Disulfosäure,  deren  durch  Aussalzen  erhaltenes  Natron- 
salz feine  glänzende  Nadeln  bildet.  Die  Säure  wird  durch  Oxydation  mit 
Bleisuperoxyd  in  die  Hydrolsulfosäure  verwandelt,  und  diese  dient  zur  Dar- 
stellung neuer  blauer  und  violeter  Säurefarbstoffe  nach  dem  Verfahren  des 
D.  P«  59811,   indem    dieselbe   mit    tertiären    Aminen,    z.  B.    äthylbenzyl- 


0  Techii.-chem.  Jahrb.  14,  415.  ~  ^  Das.  18,  475. 
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anilintnlfosaurein  Natrium  combinirt  wird,  worauf  die  Oxydation  der  ent- 
standenen Leukoeulfos&nren  zu  Farbstoffralfoaäuren  stattfindet 

Beim  mehrstündigen  Erhitzen  yon  Tetraalkyldiamidodiphenyl-  bezw. 
-ditolylmethan  mit  BenzylchJorid  auf  170  bis  175«  werden  nach  D.  P.  68665 
der  Gbsbllscbavt  fiSb  GmiimcBB  Irdustbis  in  Basel  snecesslye  die  Alkyl- 
gmppen  in  Form  von  AlkylcUorid  abgespalten  und  durch  den  Benzylrest 
CH\)®fi^  ersetzt.  Bei  Anwendung  von  mehr  Benzylchiorid  lassen  sich  drei 
oder  sogar  alle  Tier  Methylgruppen  durch  Benzylgmppen  ersetzen.  Die 
benzyiirten  Basen  können  leicht  in  wasseriösliche  Sulfos&uren  übeigeffihrt 
werden,  die  zur  Farbstoff-Darstellung  benutzt  werden  sollen.  Die  mono- 
benzylirte  Base  ist  ein  z&hes  Harz.  Das  Dimethyldibenzyldiamidodipbe- 
nylmethan  ist  leicht  löslich  in  Benzol,  schwerer  in  Ligroin,  fast  gar 
nicht  in  Alkohol.  Heisse  Salzs&ure  löst  die  Base  mit  gelber  Farbe.  Beim 
Abkühlen  dieser  Lösung  tritt  jedoch  Oelabscheidung  ein.  Die  essigsaure 
Lösung  der  Base  förbt  sich   auf  Zusatz  tou  Bleisuperozyd  blaugrün. 

Die  DiphenylmetfaanderiTate  des  D.  P.  62339,  werden  nach  dem  Zus. 
P.  63733  Ton  Gassella  u.  Go.^  bei  Gegenwart  von  Diphenylamin,  Methyl- 
oder Aethyldiphenylamin,  m-Methozydiphenylamin,  m-Aethoxydiphenylamiu 
oxydirt.  Dabei  entstehen  blaue  Farbstoffe.  Auch  hier  ist  es  Yorteilhaft, 
von  sulfirten  Dipfaenylmetbanen  auszugehen.  Da  die  Basen  zum  Teil  nur 
schwer  in  Wasser  löslich  sind,  ist  ein  Zusatz  von  Alkohol  bei  der  Bildung 
zweckmässig.  Z.  B.  Diäthyldibenzyldiamidodiphenylmetbandisulfosäure,  in 
alkalischer  Lösung  mit  alkoholischer  Lösung  von  Diphenylamin  und  Alkohol 
versetzt,    liefert  bei  der  Oxydation  mit  Bichromat  den  Körper: 

xrn.  n/^^^^*^'^C^H''  *  SO^h).  Nachdem  die  Reaction  bei  Wasserbadwärme 
HU  ^\c«H*NHC«flS 

sich  vollzogen  hat  und  der  Alkohol  abdestillirt  worden  ist,  wird  der  rot- 
blaue Farbstoff  aus  der  Lösung  ausgesalzen. 

Zu  den  Basen,  welche  durch  Sulfuriren  in  echte  Säurefarbstoffe  über- 
geführt werden,  zählen  nach  D.  P.  66791  der  Farbwerke  vorm.  Meister, 
Lucius  &  Brcnino  auch  die  in  D.  P.  63026^)  beschriebenen  DinitromoDO- 
phenyl-m-amidotetraalkyldiamidotriphenyicarbinole.  Die  Ueberfährung  der- 
selben in  Säurestoffe  geschieht  ganz  nach  dem  im  D.  P.  48523^  (Patent- 
blau)  beschriebenen  Verfahren,  indem  die  Leukobase  sulfurirt  und  die 
Leukosulfosäure  oxydirt  wird,  oder  durch  Sulfuriren  des  entsprechenden 
Carbinols.  Beansprucht  wird  die  Verarbeitung  der  Basen  Dinitromonophenyl- 
m-amidotetramethyl  (äthyl-)  diamidotriphenylmethan,  Dinitromonophenyl-m* 
amidodimethyldibenzyldiamidotriphenylmethan,  Dinitromonophenyl-m-amido- 
diäthyldibenzyldiamidotriphenylmethan,  sowie  die  der  entsprechenden  Carbinole. 

Die  Triphenylmethanfarbstoffe,  welche  nach  D.  P.  62539*)  der  Bad. 
Anilin-  u.  Sodafabrik  durch  Condensation  von  TetramethyldiamidobeD20- 
phenon  mit  aromatischen  Aminen  entstehen,  können  nach  dem  Zus.  P.  62539 

»)  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  487.  —  *)  Das.  14,  436.  -  »)  Das.  1«,  460.  —  *)  Das.  14,441. 
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luch  dargestellt  werden,  indem  man  das  Reductionäproduct  des  Ketons,  das 
retramethyldiamidobenzhydrol,  mit  den  Aminen  condensirt  und  die 
rebildeten  LeukoTerbindungen  oxydirt.  Dies  trifft  auch  zu  für  die  in  den 
^.  P.  62539  n.  63260  genannten  ätberificirten  Oxybasen.  Man  kann  entweder 
iie  fertigen  Farbstoffe  oder  die  Leukoverbindungen  in  Sulfosäuren  nber- 
fuhren. 

Die  tetraalkyiirten  Diamidohcnzhydrole  lassen  sich  nach  D.  P.  63  743 
jer  Fabbehfabbikbh  tobm.  Fbibdb.  Batbb  &  Co.  bei  Gegenwart  von  conc. 
Schwefelsäure  mit  den  Halogen-  und  Nitro-Suhstitutionsproducten  der  aro- 
matischen Kohlenwasserstoffe  zu  Leukoverbindungen  vereinigen,  welche  bei 
der  Oxydation  wertvolle  Farbstoffe  liefern.  Zur  Verwendung  kommen :  Chlor-, 
Brom-,  Jod-Benzol,  o-  und  p-Chlortoluol,  o-  und  p-Nitrotoluol.  Die  Farb- 
stoffe förben  Wolle  und  tannirte  Baumwolle  grün  an.  Dieselben  kommen 
als  Chlorzinkdoppelsalze  in  den  Handel.  Nach  dem  Zus.  P.  64806  liefern 
auch  die  Nitrophenoläther,  Nitroxylole  und  Nitronaphtaline  mit  der  alky- 
lirten  Diamidobenzhydrolen  wertvolle  Nitrofarbstoffe,  welche  tannirte  Baum- 
wolle grün,  Wolle  violet  oder  grün  anfärben.  Kocht  man  tetraalkylirto 
Diamidoben£hydrole  längere  Zeit  mit  der  etwa  zehnfachen  Menge  30-proc. 
Natriumbisulfitlosung,  so  erfolgt  nach  D.  P.  67434  der  Fabbbnpabb.  vobm. 
F.  Batbb  allmälig  die  Bildung  des  Natronsalzes  der  Tetramethyl  (äthyl)dia- 
midodiphenylmethansulfosäure.  Die  freie  Sulfosäure  bildet  ein  sandiges 
Krystallpulver,  das  in  Wasser  fast  unlöslich  ist.  Dieselbe  ist  beim  Kochen 
mit  verdünnten  Mineralsäuren  beständig;  conc.  Schwefelsäure  zerlegt  dio 
Verbindung  in  Hydrol  und  schweflige  Säure.  Das  Product  dient  zur  Her- 
stellung von  Triphenylmethanfarbstoffen. 

Blauviolete  akaliechte  Farbstoffsulfosäuren  der  Triphenylmethanreihc 
stellen  die  Fabbbnpabb.  vobm.  J.  Bateb  &  Co.  her  durch  Condensation  al- 
kylsubstituirter  Diamidobenzhydrole  mit  alkylirten  Metasulfanilsäurederivaten 
und  Oxydation  der  entstandenen  Leukobasen.  Solche  bislang  nicht  be- 
kannte Verbindungen  besitzen  ein  aussergewöhnliches  Egalisirungsvermogeu 
und  grosse  Alkaliechtheit,  welche  Eigenschaften  die  Folge  davon  sind,  dass 
im  Phenylkern  eine  in  Metastellung  zur  Amidogruppe  befindliche  Sulfogruppc 
vorhanden  ist.  Bei  künstlichem  Licht  ist  die  Farbennuance  nicht  verändert. 
Im  D.  P.  68291  werden  die  Combinationen  des  Tetraraethyl(ätbyl-)benz- 
hydrols  mit  Dimethyl(äthyl-)m-sulfaDilsäure,  Methylbenzyianilindisulfosäurc, 
Aethylbenzylanilindisulfosäure,  Dibenzylanilintrisulfosäure  beansprucht.  Die 
drei  letzten  Sulfosäuren  sind  neu;  sie  entstehen  durch  Behandlung  von  Me- 
thyl (äthyl-)benzylanilin,  bezw.  Dibenzylanilin  mit  rauchender  Schwefelsäure 
in  der  Wärme,  wobei  Sulfogruppen  in  den  Benzyl-  und  in  den  Phenylrest 
eintreten.  Nach  dem  Zus.  P.  688H5  kann  man  auch  die  Leukoverbindungen, 
welche  aus  Tetraalkyldiamidobenzhydrolen  und  Dibenzyl-m-sulfaniliusäure  in 
essigsaurer  Lösung  auf  dem  Wasserbad  entstehen,  benutzen.  Dieselben 
liehen  bei  der  Oxydation  (ebenfalls  in  essigsaurer  Losung  mit  Bleisuperoxyd 
bei  etwa  30°)  in  wertvolle,  violetblaue  Säurefarbstoffe  über.    Vov  d^^  Ov^- 
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it-::.  Akz-L  -:-  i.-.i  i:-fr  L«.£:''»tr:i:LCvi^a  s-'^f-ahrea  und  erhält  ilurch 
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I.-   •Ar4":.f*   -T-  .'.  i".  >^4-N:-     i*r  Faisx«;  abiike5    tokm.  Fr.  Batek 

"i   C      -ci's-ri*!    .--VI  •l.z.»-ri.--r  -:-    I  M;.    fii.«^  itcaAlkylirten  Diamido-    j 
-tLi*;:::  ?  i-f  I  ¥:'.  *li**  ri-«.;!?  -lz-l  «^lyiidca  dw  gebildeten  Leuko- 
kTT^r.     >'».:i   len  Z   ?    I     ?.  frvTr    's*:sAf  11 A   ;:e  1  Mol.  SaHcylänret 

L -  K  - r >  ■  -  -  .-iT : ■ :  i.*i  •::  f  -i. .   1 " >•  NaiI:  :  h«  - :  y-üAc^ a«  «oh  mit  je  zwei  Mol. 

I*:  Byir-.  *  2-  •*:T::..r*-.  -j:.z  r»*r  ec-t-fill*  in  Schvefelsiarelösnng  bei 
^j  tij  TO  =.  Üiü.  :ric:  i»*  Ge^i^iis  &C'j*rL!irfr  Xenfen  der  Componenten 
-ü  iLTfehi  "iftr  ■.;-L:*r:rIr:*  5*:i»*f*!:<i~f*  *ii.  wol-ri  sich  zunächst  die  in 
I».  P.  o*4->o  i-esihrlf  -eLfL.  Leu«  :-k  *  rr*r  zil-zti^  £*umf  wird  die  Reactiou* 
:.&s>f  STif  60  b:<  'v-  rrwäna:  u*:!  allsili;  da»  zweite  MoL  Hydrol  hinzi- 
^■^f=r:.  .iis  :i^LL  =::-:  des  Le^kokl-rper  weiter  mfin.  Zar  Oxydation  der 
L-e-ikiilr:*:  Tr:wr:-i*:  xa::  ä  MoL  statt  1  Mi>:.  BSeisnoeroxyd.  Die  Firb- 
-T>:5f.  äiL^fl  fear"::*  Pas:Ta.  eiene:.  si-rt  l-eÄcnders  nun  Banmwolldrock. 
Il     iieses:  Verihrri    la^sr*:    sich    L.aich    -iem   Zos.  D.  P.  67439   auch  die 

-Kresol-o-cart-onsä'i.'«  ini  oie  a-OxTnax*k!:^nrr  verwenden.     Man  erfaüt 

mit  jener  Saure  ^^Ltl  r>:*:T:.>ieten.  mit  dieser  einen  «ehon  blauen  Farbstoff. 

Watbre^i  i,*  iinz  Ccniensatioii  der  ^finalkylirten  Benzhydrole  mit 

Tertiären  &r<i>n:ä;:«:heE.  Aminen  entstandene  Leck c-^hasen  sich  leicht  zu  Farbstoffen 

:\y.:ire!:  ii^seL.  Ter'i*:*':  ":  e:  AL^eLiiiiig  ser-'^ürer  uni  primärer  Basen  die 

"xy-aii::-  der  Le-iki^üeL  L::b:  ?!a:*:    es    e:i:s:ehe2.  geringe  Farbstoffe  in 

-i  h!e:h:er    Au>be-^:e.      Ni^:'.  I».  P.   60TI-    .ier    Fakbesf^bbiken    vobm.  Fb. 

FtMEP.  iV  Co.  lasser.  >ich   iie  aus  se:uL.iäreL.   Aminen  darsteilbaren   Leuko- 

kri-^:   s!:i!i  oxy.iirea.  we^^n  21a::  für  .ien  IxiiÄa>sers;o5   die  Nitrosognippt- 

rinfüb't.     l»ie  LeukokCrrvf  '»erde-  i::  E>sjg^siure  gelöst  und   bei  Gegeowart 

einer  Mine: al>üure  mit  Na:rlumr.i:ri:irsui:^  Terseut.   Nach  beendeter  Reaction 

^'.th\  Ecau  ja>  Oiydäiionsmiuel    z.  B.  Bie;s-.:per:.xyd)  hinzu    und   erhält  sc 

-Iie  Niirosaminverbindung    ies    tetreffendtn    Farbstoffes.     Schon  durch   Er- 

^% armen  der  wisseiigen  LOsun^  der  nirrosirteiiFarlsioffe  wird  die  Nitrosognippe 

•lurch  Wasser  ersetzt:  Säuren  oder  Alkalien  befördern  diesen  Vorgang.    Um 

•iie  oxydirende  Wirkung  vier  frei  werdender,   salpetrigen  Säure    aufzuhebes. 

t.'ibrt  man  die  ReactioL.  bei  Gegenwart  Ton  aroujatischen  Basen  ; Anilin)  oder 

Reductiousmittelu.  wie  schwedige  Säure  aus.    Beansprucht  wird  die  Condensi- 

lion  von  Tetramethy!  ^äthvl-  benziivdrol  nvlt  Mo-nobeuzylauilin,  Diphenylamiü, 

Monol'eiuyi-a-NaphiYlamin,  Phenyl-a-XaphtyiamiL,   0-  und   p-Tolyl-a-Naph- 

tylamiUf  a-DiuaphtylamiL.  und  die  Oxydatio'j  der  uitiosirleu  Leukokorptfr  zu 

blauen  un«I  violetblauen  Farbstoffen.     Die  Farbstoffe  tarbeu  violet  bis  grün- 

stichig  blau.     Dieses  Verfahren  iässt  sich  uaoh  dem  Zus.  I>.  P.  G7232  auch 

auf   die   Sitlfosäureu    der  Leukobasen  übertragen:    insbesondere   liefern  die 

Sulfosäureu    der    aus    den    Hydrolen    und   Bor/yl-^r-naphtylamin    erhaltenen 
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lieukobasen  wertToUe  Farbstoffe.  Nach  dem  Zus.  D.  P.  69863  lassen  sich 
diese  Farbstoffe  aach  nach  dem  Verfahren  des  D.  P.  27789')  darstellen,  indem 
man  die  alkylirten  Amidobenzophenone  mit  Benzyl-a-naphtyiamin  condensirt. 
Man  Tersetzt  die  Mischan|i^  der  Gomponenten  mit  Phosphoroxychlorid  unter 
£rwärmen  auf  110^  Sodann  nimmt  man  die  Schmelze  mit  Terdünnter  Salz- 
säure auf  und  scheidet  aus  der  filtrirten  Lösung  den  Farbstoff  durch  Ein- 
[pessen  in  yiel  Wasser  ab.  Diese  Benzyl-a-naphtylfarbstoffe  lassen  sich  leicht 
in  wertTolle  Farbstoffsulfosäuren  überfuhren. 

Nach  dem  D.  P.  69654  der  Farbenfabrikkn  vorm.  Fribdb.  Batbr  ^ 
C'O.  liefern  die  Sulfosäuren  des  Alkylbenzylanilins  und  des  Dibenzylanilins, 
welche  die  Sulfogruppen  im  Benzylrest  enthalten,  bei  der  Condensation  mit 
retraalkyldiamidobenzhydrol  \ioIete  Wollfarbstoffe,  welche  durch  ihre  Er- 
giebigkeit und  durch  ihr  Egalisirungsvermogeu  vor  den  S&ureviolets  ausge- 
zeichnet sind.  Die  Condensation  erfolgt  in  wässeriger  Losung  unter  An- 
wendoDg  von  5-proc.  Schwefelsäure  bei  Wasserbadtemperatur.  Die  gebildete 
Leukofoase  wird  mit  Bleisuperoxyd  iu  essigsaurer  Lösung  oxydirt 

A.  EiABOBR  condensirt  Tetramethyldiamidobenzhydrol  mit  Ginchonidin 
in  conc.  Schwefelsäure  bei  50  bis  60<*.  Es  bildet  sich  eine  Schwefelsäure- 
verbindung des  Oondensationsproductes.  Trägt  man  die  Reactionsmasse  nun 
in  Wasser  ein,  so  lässt  sich  mit  überschussiger  Natronlauge  ein  zähes  Natron- 
salz ansftllen,  welches  beim  Erkalten  erstarrt,  in  getrocknetem  Zustande 
sich  pulverisiren  lässt  und  in  reinem  Wasser  leicht  löslich  ist.  In  der 
Lösung  des  Na*  Salzes  entsteht  auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  und  Bleisuper- 
oxyd ein  grüner  Farbstoff,  der  sich  mit  Kochsalz  und  Ghlorzink  aussalzen 
lisst.  Der  basische  Farbstoff  eignet  sich  nicht  für  Wolle,  förbt  dagegen 
tannirte  Baumwolle  schön  blaugrün  an.  Wenn  die  Condensation  bei  höherer 
Temperatur,  100  S  erfolgt,  so  entsteht  ein  anderes  Product,  welches  sich  auf 
Zusatz  von  Alkali  aus  der  sauren  Lösung  ausscheidet.  Es  ist  im  Gegensatz 
zu  dem  vorigen  in  Wasser  unlöslich  und  lässt  sich  bei  der  Oxydation  in 
salzsaurer  Lösung  mit  Bleisuperoxyd  ebenfalls  in  einen  blaugrönen  Farbstoff 
überführen.  Andere  Chinaalkaloide  verhalten  sich  ähnlich  wie  Cinchonidin, 
geben  aber  nicht  so  schöne  Farbstoffe  (D.  P.  69554). 

Rhodanine.   Ersetzt  man  in  dem  Verfahren  des  D.  P.  44002'^)  die  da- 
selbst verwendeten  m-Amidophenole  durch  monoalkylirte  Derivate  des  homo- 
logen m-Amidokresols  (o-Amido-p-kresols  CH^:NHR:OH  =  1:2:4),  ins- 
besondere Monomethyl-  und  Monoäthyl-o-amido-p-kresol,  so  erhält  man  nach 
D.  P.  69074    der  Bad.  Anilin-  cnd  Sodafabrik    bei    der  Condensation  mit 
Phtalsäureanhydrid  neue  Rhodaminfarbstoffe,    die  Monomethyl-  bezw.  Mono- 
&thyl-o-amido-p-kresolphtaleine,     welche    als    höhere    Homologe    der    sym- 
metrischen Dialkylrhodamine  des  D.  P.  48731*0  erscheinen    und   daher   als 
Dialkylhomorhodamiue  bezeichnet  werden  können.     Es  wird  zunächst  durch 
Behandeln   von   Monomethyl-    bezw.    Monoäthyl-o-toluidin-  mit    rauchender 
Schwefelsäure   von   etwa  40  Proc.  Anhydrid    bei  Temperaturen  von  40  bis 
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70 <>  MoDometbyl-  bezw.  Mono&thyl-o-toliiidni-p'SaHosiiire  gewonneii.  Dvreh 
Sebmelsen  der  Natronsalze  derselben  mit  Alkalihydrat  bei  SSO  bis  260°, 
liösen  der  Sebmelze  in  Wasser,  Ansäuern  der  Loennir,  Filtriren,  Uebersättigen 
des  Filtrats  mit  Soda  nnd  Ansschntteln  mit  Aether  wird  das  monoalkylirte 
o-Amido-p-kresol  gewonnen.  Nach  dem  ümkrystaUisiren  ans  Benzol  und 
TJgroin  schmilzt  die  MethylTerbindnng  bei  108°,  die  AetbyWerbindimg 
bei  87«. 

Darch  zweckmässige  Behandlung  von  Rhodamin  mit  Alkalien  oder 
alkalisch  wirkenden  Substanzen  lassen  sich,  wie  die  Pabbwbekb  torm.  Mbistbk 
Locios  ft  Beohino  in  Höchst  im  D.  P.  65 195  angeben,  rote  Farbstoffe  er 
halten,  welche  ihrer  chemischen  Natnr  nach  zwischen  dem  Rhodamin  und 
Flnorescetn  stehen.  Dieselben  besitzen  kanm  noch  basische,  dagegen  ausge- 
sprochen sanre  Eigenschaften.  Sie  losen  sich  zwar  in  der  Wärme  noch  in 
concentrirten  Mineral  sänren  anf,  doch  werden  die  Farbstoffe  aus  diesen  Ver- 
binduDgen  mit  den  Sänren  schon  durch  Verdünnen  mit  Wasser  wieder  ge- 
fällt. Dagegen  losen  sie  sich  leicht  in  freien  und  kohlensauren  Alkalien  und 
verbinden  sich  auch  mit  Beizen  auf  der  Faser.  Die  Lösungen  ihrer  Alkali- 
salze  lassen  sich  leicht  durch  Kochsalz  aussalzen.  In  Sprit  und  Essig^ure 
lösen  sich  die  Farbstoffe  leicht  auf.  Ihre  Lösungen  zeigen  starke  Fluorescenz. 
Man  erhitzt  z.  B.  10  Tle.  Rhodamin  und  8  Tie.  Ghlorcalcium  (Ghlorzink) 
mit  10  Tln.  Natriumacetat  8  Stunden  lang  auf  230  bis  240  <>.  Die  nach  den 
Erkalten  spröde  Schmelze  wird  zunächst  mit  Terdönnter  Salzsäure  ausge- 
kocht, dann  in  schwacher  Natronlauge  gelöst,  und  aus  der  Lösung  wird 
durch  Säure  der  Farbstoff  gefallt.  Man  kann  auch  Fluoresceinchlorid  mit 
salzsaurem  Diäthylamin,  Chlorzink  und  Natriumacetat  auf  220  bis  240^  er- 
hitzen und  die  Masse  wie  yorbin  behandeln. 

Fluoresceinchlorid  giebt  nach  D.  P.  63844  der  Farbwebku  vom. 
Meister,  Locics  &  Bnvtnso  in  Höchst  a.  M.  mit  Mesidio,  oder  mit  Amido- 
dimethyläthyibenzol  oder  Amidodiäthylmethylbenzol  rote  spritlösliche  Farb- 
stoffe, welche  Salfosäuren  bilden.  Dieselben  zeichnen  sich  durch  Beständig- 
keit gegen  Licht,  Luft  und  Walke  aus;  sie  färben  Wolle  und  Seide  gelblieb- 
rosa  und  rosa.') 

Die  Pbtaleme,  Succineine,  Benzeme  des  Dialkyl-m-amidophenols,  femer 
die  Pyronine  lassen  sich  nach  D.  P.  65282  you  Leoshabdt  <&  Co.  durch 
energische  Oxydation,  am  besten  mittelst  Permanganats  in  saurer  Lösung, 
in  neue  Farbstoffe  überfahren,  welche  sich  von  den  Ausgangsproducten 
durch  ihre  gelbere  Nuance  unterscheiden.  Statt  bei  der  Oxydation  von  den 
Farbstoffeu  auszugehen,  kann  man  auch  deren  ReductionQproducte  yerwendeo. 
In  diesem  Falle  entsteht  bei  der  Oxydation  zunächst  der  blaurote  Farbstoff^ 
welcher  alsdann  bei  weiterer  Einwirkung  in  den  gelbroten  übergeht.  Durch 
wechselnde  Mengen  des  Oxydationsmittels  kann  man  die  Nuance  des  ur- 
sprünglichen blauroten  Farbstoffes  mehr  oder  weniger  nach  gelbrot  hin  Ter- 
ändern.    Die   Farbstoffe    sind    basischer  Natur.    Sie   lösen   sich  in  Wasser 


»)  Vgl.  D.  P.  48867  n.  Zusätze  im  Techn-chem.  Jahrb.  11,  496;  1«.  468,  13,  489. 
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und  Spiritiis  mit  Scharlach-  bis  gelbroter  Farbe  auf;  besonders  die  Spiritus- 
losimg zeigt  eine  charakteristische,  intensiv  grnnliche  Flaoi^escenz.  Sie 
«ignen  nch  besonders  zum  Firben  von  gebeizter  Baumwolle  und  von  Seide : 
ancli  auf  angebeizter  Baumwolle  fixiren  sie  sich. 

Die  Badibcbb  Ariltii-  und  Soda-Fabrtk  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  hat 
ein  Yerfifthren  zur  Ueberfuhrung  tetraalkylirter  Rhodamine  in  gelbstichige 
minder  alkylirte  Farbstoffe  angegeben  (D.  P.  63325).  Die  Tetramethyl-  und 
Tetra&thylrhodamine  der  Phtals&ure-  und  Bemsteinsäuereihe,  sowie  die  Ben> 
2orhodamine  (D.  P.  56018)')  und  die  sogen.  Rhodamine  der  Ameisensäure- 
reihe  (welch*  letztere  durch  Condensation  von  Formaldehyd  mit  Dialkyl-m- 
aroidophenol  und  darauf  folgende  Wasserabspaltung  und  Oxydation  erhalten 
werden)  liefern  beim  Erhitzen  für  sich  oder  in  Gegenwart  geeigneter  Sub- 
stanzen andere,  mit  den  ursprunglichen  noch  nahe  yerwandte  Farbstoffe. 
Dieselben  sind  in  Wasser  leicht  löslich  und  unterscheiden  sich  von  den 
tstraalkylirten  Farbstoffen'  insbesondere  durch  gelbere  Farbentöne.  Einige 
iron  ihnen  besitzen  Affinität  zur  ungeheizten  Pflanzenfaser.  Die  neuen  Farb- 
•toffe  sind  ans  den  tetraalkylirten  Rhodaminen  durch  eine  partielle  Ab- 
Spaltung  von  Alkyl  hervorgegangen.  Als  besonders  geeignet  far  diese  Um- 
wandlung hat  es  sich  erwiesen,  den  betreffenden  Farbstoff  unter  Zusatz  von 
ealssaurem  Anilin  auf  höhere  Temperatur  zu  erhitzen.  Die  anzuwendende 
Temperatur  und  die  Dauer  des  Erhitzens  richten  sich  nach  der  Natur  des 
wrsprünglichen  Farbstoffes  und  des  gewählten  Zusatzmittels,  femer  nach  der 
zu  erzielenden  Nuance.  Je  höher  und  je  länger  man  erhitzt,  um  so  gelb- 
stichiger werden  im  allgemeinen  die  Producte;  ein  Uebermaass  in  beiden 
Riehtungen  fuhrt  jedoch  zu  unreinen,  in  Wasser  kaum  mehr  löslichen  Pro- 
ducten.  Salzsaures  Tetraäthylrhodamin  wird  auf  230  bis  235°  erhitzt;  salz- 
saures Tetramethylbernsteinsäurerhodamin  mit  der  gleichen  Menge  salzsaurem 
Anilin  auf  185  bis  190®.  Statt  des  salzsauren  Anilins  kann  man  salzsaures 
Toluidin,  aber  auch  Phenol,  Naphtalin,  femer  Chlorzink  oder  Schwefelsäure 
verwenden. 

Nach  dem  D.  P.  66238  derselben  Fabrik  werden  im  Gegensatz  zu 
vorigem  Verfahren  die  Diäthyl-(methyl-)m-amidophenolphtaleine  durch  die 
Einwirkung  Ton  Halogenalkylen  in  hoher  alkylirte  Farbstoffe  übergeführt, 
nelehe  als  Anis ol ine  bezeichnet  werden.  Dieselben  unterscheiden  sich 
len  den  angewendeten  Farbstoffen  durch  einen  blaueren  Farbenton,  stärkere 
Saaicität  und  erhöhte  Affinität  zur  Faser.  Sie  erscheinen  in  ihrer  chemi- 
leben  Zusammensetzung  als  Additionsproducte.  So  ist  der  aus  Tetraäthyl- 
rhodamin und  Bromäthyl  entstehende  Farbstoff  G^^fl^^^N^O^  +  C^H^Br.  Beim 
Erhitzen  auf  z.  B.  140  bis  ITO''  wird  das  angelagerte  Halogenalkyl  wieder 
abgespalten  und  der  ursprüngliche  Farbstoff  zurückgebildet.  Eine  ähnliche 
Zersetzung  tritt  beim  Erwärmen  mit  Alkalien  ein.  Man  könnte  demnach  ge- 
neigt sein,  die  neuen  Farbstoffe  als  Ammoniumverbindungen  zu  betrachteu: 


^  TechiL-chem.  Jahrb.  13,  487. 
Biedermanii,  Jahrb.  XV.  '^^ 
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mdtM  ist  es  «och  möglich,  dass  hier  estenrtige  Yeitindii]ige&  TorUegen»  bd 
«ienen  das  Garbozyl  der  Phtjüsinre  das  Alkjl  bindet,  also  z.  B. 

/C^fl'    N(C'H^   Die  Farbbase   des  Rhodamiiis   wird  mit  CUsf- 
C*fl*   C  ^>0    ^  ithyi  un^i  Aethyialkohol  im  AntoelaTen  auf  120«> 

,  I i^       '     erhitzt    Aus  der  wissrigen  Lösung  des  Products 

COO'C  fl*  Bf        ^lörd  der  Farbstoff  mit  Kochsalz  aasgesalzen,  in 

Wasser  gelöst  und  wiederum  ausgesaJzen.  Dies  Anisolin  bildet  ein  metallisch 
grünlichgelb  glänzendes  Pulver,  das  in  Wasser  leicht  löslich  ist,  und  iirbt 
Wolle,  Baumwolle  und  Seide  auch  ohne  Hülfe  von  Beizen  in  prächtigea 
roten  Tönen,  welche  violeter  sind  als  die  des  entsprechenden  Rhodamins, 
wovon  es  sich  ableitet 

AvaniB.  Bis  jetzt  hat  nur  das  eigentliche  Aunmin,  das  TetramethyK 
diamidodiphenjlmethanimid,  technische  Bedeutung  erlangt  Ein  grnnstichi- 
geres  Auramin  erhält  man  nach  D.  P.  67478  der  BADncBur  Ahujr-  ohd 
SoDAVABaiK,  wenn  man  an  Stelle  des  Tetramethyldiamidodiphenylmethans  in 
dem  Yer&hren  des  D.P.  53614^)  symmetrisches  Dimethyldiamidodi-o- 
tolylmethan  der  gleichzeitigen  Einwirkung  Ton  Schwefel  und  Ammoniak- 
gas,  nach  Zusatz  Ton  Kochsalz  und  Salmiak  als  Verdünnungsmittel  uuto^ 
wirft  Zur  Darstellung  des  Dimethyldiamidoditolylmethans  mischt  man  1  Mo1> 
Formaldehyd  (40-proc.  Lösung)  mit  2  Mol.  Monomethyl-o-toluidin  (oder 
einem  Gemisch  tou  Monometbyl-o*toluidin  und  Dimethyl-o-tolnidin,  welches 
diesem  Gehalt  an  Monomethyl-o-tolnidin  entspricht)  und  leitet  unter  Abküh- 
lung 1  Hol,  Salzsäuregas  ein  unter  Erwärmen  auf  dem  Wasserbade.  Nach 
dem  Verdünnen  der  Hasse  mit  Wasser,  Alkalischmachen  und  Abtreiben  mit 
Wasserdampf  krystallisirt  die  Base  aus.  Dieselbe  bildet  nach  dem  Um- 
krystallisiren  ans  Alkohol  oder  Ligroin  farblose  Tafeln  Yom  Schmp.  86  bi> 
87  ^  Das  daraus  dargestellte  Auramin  krystallisirt  aus  Amylalkohol  in 
Blättchen,  ist  leicht  löslich  in  Wasser  und  Alkohol  und  färbt  mit  Taoiuo 
und  Brechweinstein  gebeizte  Baumwolle  rein  gelb  mit  grünem  Stich. 

Wird  an  Stelle  des  symmetrischen  Dimethyldiamidodi-o-tolylmetbans 
die  entsprechende  Aethylverbindung  der  gleichzeitigen  Einwirkung  von 
Schwefel  und  Ammoniak  unterworfen,  so  entsteht  nach  Zus.  P.  68004  eis 
etwas  grünstichiger  gelb  färbendes  Auramin.  Das  Diäthyldiamidodi-o-tolyl- 
methan  wird  durch  Condensation  von  Monoäthyl-o-toluidin  mit  Formaldeby^ 
dargestellt;  es  bildet  schwach  gelbliche  Tafeln,  die  in  heissem  Alkohol  oder 
Ligroin  leicht,  in  kaltem  schwer  löslich  sind  und  bei  92  bis  93^  schmelzen. 

Nach  dem  2.  Zus.  P.  68011  werden  symmetrische  Dialkyldiamidodi- 
phenylmethanbasen  zur  Darstellung  Ton  Auraminen  benutzt  Das  Dimetbyl- 
diamidodiphenylmethan  wird  durch  Erhitzen  Yon  Monomethylanilin,  salzsaurem 
Honomethylanilin  und  Formaldehydlösung  auf  100  bis  120®  dargestellt 
Durch  Abpressen  des  Reactionsproductes  und  Umlösen  des  Rückstandes  ia 
Ligroin  wird  die  Base  in  weissen,  bei  56  bis  57  <*  schmelzenden  Tafeln  erbalteo* 


1)  Teclm.-chem.  Jahib.  18,  485. 
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Kbbn  und  Sandoz  in  Basel  (D.  P.  64270)  condensiren  Leukau ra min 
mit  Dimethylanilin  direct  zu  der  Leukobase  des  Krystallviolets,  dem  Hexa- 
methyltriamidotriphenylmethan.  Das  Leukauramin  stellt  man  zweck- 
mässig durch  Einwirkung  von  nascirendem  Wasserstoff  (Zinkstaub)  auf  eine 
wässerige  Lösung  des  Auramincblorhydrats  her.  Nach  erfolgter  Reduction 
kann  man  die  Losung  des  Leukauramins  direct  mit  der  entsprechenden  Menge 
Dimethylanilin  in  salzsaurer  Lösung  versetzen  und  erhitzen.  Die  Oonden* 
sation  ist  beendigt,  wenn  auf  Zusatz  von  essigsaurem  Natron  sofort  die  Aus- 
scheidung der  Leukobase  erfolgt.  Die  Condensation  vollzieht  sich  auch  unter 
directer  Ausscheidung  der  Leukovioletbase ,  wenn  die  neutrale  Lösung  des 
Leukauramins  mit  1  Mol.  Dimethylanilin  vermischt  und  unter  Umrühren 
erwärmt  wird.  Die  schwach  grünlich  gefärbte,  neutrale  Lösung  des  Leuk- 
auramins wird  auf  Zusatz  des  Dimethylanilins  sofort  tiefblau  gefärbt,  und 
bei  40  bis  50  <^  schon  beginnt  die  krystallinische  Ausscheidung  des  Conden- 
sationsproductes.  Dieselbe  wird  durch  Erhitzen  auf  80  bis  90°  beschleunigt, 
und  ist  beendigt,  wenn  die  Lösung  nicht  mehr  blau  geerbt  ist. 

Nach  dem  Zus.  P.  68144  liefert  das  Leukauramin  nicht  nur  mit 
Dimethylanilin,  sondern  auch  mit  folgenden  Aminen  Leukobasen:  1)  Primäre 
Amine:  Anilin,  o-Toluidin,  p-Toluidin,  Xylidin,  a-  und  /ff-Naphtylamin.  2) 
Secundäre  Amine:  Monomethylanilin ,  Monoäthylanilin,  Benzylanilin,  Diphe- 
nylamin,  Phenyl-a-naphtylamin,  p-Tolyl-a-naphtylamin.  3)  Tertiäre  Aminer 
Diäthylanilin,  Methyl  benzylanilin,  Aethylbenzylanilin,  Methyldiphenylamin, 
Metbylphenyl-a-Naphtylamin,  Dimethyl-a-naphtylamin. 

Die  Gbsbllscbapt  pdr  chemiscbe  Indüststb  in  Basel  hat  ihr  Verfahren 
zur  Darstellung  beizenfSlrbender  basischer  Farbstoffe  aus  Pyrogallol  und 
Amidobenzophenonderivaten  erweitert.  An  Stelle  der  im  D.  P.  58689*) 
angegebenen  Amidoderivate  des  Benzophenons  kann  man  die  entsprechenden 
Thioketone  und  Auramine,  sowie  solche  Derivate  von  Eetonen  anwenden, 
die  bei  der  Reaction  in  Eetone  übergehen.  So  wird  z.  B.  1  Mol.  Tetra- 
methyldiamidothiobenzophenon,  in  Schwefelsäure  gelöst,  mit  1  Mol.  Pyro- 
^ol  versetzt  und  die  Masse  2  Tage  lang  mit  Chlorwasserstoffgas  behandelt. 
Die  Reaction smasse  wird  dann  in  Wasser  eingetragen  und  der  Farbstoff 
(identisch  mit  dem  des  D.  P.  61326)^)  mit  Sodalösung  gefällt.    Oder  Auramin 

Ödes  Handels  HO-C^Se^«''^'^^    oder  Methylphe-    HO-C^N<^e^;. 

\C«H*N(CH^«       nylauramin  Nc^H^NfcH«)« 

oder  Diphenylauramin  (vgl.  D.  P.  44077)  werden  mit  Pyrogallol  und  rauchen- 
der Salzsäure  behandelt.    Es  entsteht  z.  B.  aus  dem  Auramin  0  und  Pyro- 

/'C6e*N(CH3)a 
gallo!  der  Körper  H0-C--C«H''(0H)3    .      Die    Farbstoffe    färben    chromirte 

\C«H*N(Cfl3)» 
Wolle  sehr  walkecht  in  violetblaaen  Tönen  (D.  P.  64946). 

J.  R.  Gbigt  &  Co.  in  Basel  stellen  blaurote  schwefelhaltige  Farbstoffe 

')  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  443.  -  *)  Das.  14,  444. 
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mm  TttfMttyliT—iiiiiiphfjiBitlM  ni  htr  aü  Büf»  4w  ns  SdnnfBteare- 
aalifilrid  ah  Schv«M  «tüiihiifai«  .^rhwrfiTiiMi|Mmjil  SV,  «mw  aehr 
mclMMAbifCB  Kötpeis,  der  wäX  alkjfirteB  DiiaidodipbeDyljBetkaiMt 
whvcMhahig«,  law  etil  aide,  bfanote  Faitatofe  fifliat  Man  benubt  du 
SMqaiosjd  im  der  Fora  ömt  Iiäwmg  t«b  SckveMblaBca  in  rancheiider 
ScMpefeliiaf«^  Der  cheaiahe  Yoigang  lerfiDt  in  i«a  nach  «inaBd«:  m- 
laafmde  Plaeen:  in  die  Kinfilnvaf  eine«  Schweiiilateim  in  sidfidarligw 
Bindung  in  den  M ethaakörper,  nnd  zvar  in  Ortheetellans  zum  MethankoUeft- 
«loff,  nnd  in  die  Oxydation  des  entstandenen  Lrakokörpers  zom  Farbstoft 
Dem  Farbstoff  aas  Tetnunethyldiaaidodiphenylaetlan  koniat  daher  die  folr 

HC<f         >S 
geode  Formel  zn:         ^C*H^'N(CH^''    ^®^  durch  Kochsalz  und  Chlorzink 

^Cl 

aosgefiUlte  Farbstoff  bildet  ein  gränes  metaUglänzendes  KrystailpuWer,  du 
sich  mit  braooroter  Farbe  und  ziegelroter  Fluorescenz  in  Wasser  löst.  Seid« 
in  neatralea  Bade,  ebenso  isnnirte  Baumwolle  lebhafl  rotriolet  ohne  Flttores- 
cenz  aof&rbt.  Tetxaatbyldiamidodiphenylmethan  in  gleieher  Weise  behaadel^ 
giebt  einen  etwas  blanstichigeren  Farbstoff.  Kinen  Wollfarbstoff  ^:oa  gleicher 
Noance  liefert  die  Disolfosanre  des  Di&thyidibMizyldiamidodiphenylmethaitt 
(D.  P.  65739X 

3.  Azofarbstoffe. 

Von  den  vielen  bekannten  Napbtylendiaminen  wurde  bisher  nur  das 
a'a^-Nspbtylendiamin  zur  Herstellung  Yon  Azofarbstoffen  benutzt,  indeo 
dasselbe  nach  D.  P.  S9954^)  tetrazotlrt  und  mit  2  Mol.  einer  Qooiponente 
zu  gelben,  roten  und  lioleten  Farbstoffen  vereinigt  wurde.  Sehr  wertroUe» 
im  sauren  Bade  rotbraun,  rot,  blauviolet  bis  reinblau  färbende  Wollfarb- 
Stoffe  baben  die  Höcbstbe  Farbwbbkb  (D.  P.  67426)  dargestellt,  indem  in 
Naphtylendiamin  nur  eine  Amidogruppe  diazotirt  und  dann  mit  nur  einer 
Oompouente,  z.  B.  einer  Kaphtolsulfosäure,  Oxycarbonsäure,  Naphtylamin- 
sulfonfijire  combinirt  wurde.  Oelbe  Farbstoffe,  wie  sie  nach  D.  P.  39  9M 
aus  den  Oxycarbons&uren  erhalten  werden,  erhält  man  auf  diese  Weise 
nicht.  Die  schönsten,  ausgiebigsten  und  darum  technisch  wichtigsten  dieser 
Farbstoffe  leiten  sich  yom  a^a'-Naphtylendiamin  ab;  einige  von  den 
blau  färbenden  gleichen  in  der  Schönheit  ihrer  Ausfarbungen  dem  Methylen- 
blau, w&hrend  man  mit  den  Tiolet  näancirten  tie^e,  indigoähnliche  Töne  er- 
zielfu  kann.  Die  directe  Ueberführung  des  a^a^-Naphtylendiamins  in  eine 
Am  kl  odiazo  Verbindung  gelingt  nur  sehr  unvollkommen  (es  geht  durch  Ein- 
wirkung der  salpetrigen  Säure  in  a-Naphtochinon  über)  ausseist  leicht  aber, 
weuu  man  vom  Monoacet-a^a^-naphtylendiamin,  erhalten  durch  Ni- 
triruug  und  Reduction  aus  dem  Acet-d-naphtylamin  ausgeht,  dieses  diazotirt, 
coinbihirt  und   das  so   erhaltene   Acetylderivat   des   dafzustellenden  Färb- 

I)  TDChn.-chem.  Jthrb.  tO,  486. 
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Stoffes  durch  Erhitzen  mit  starken  Lösungen  von  Aetzalkalien  oder  mit  ver-- 
dönnten  Minerals&uren,  weniger  gut  mit  Wasser  allein,  ohne  Druck  oder  bei 
l^leichzeitiger  Anwendung  Yon  Druck,  verseift.  Die  acetylirten  FarbstofTe» 
2.  B.  die  aus  Acetylnaphtylendiamin  und  Oxy-  oder  Amidonaphtalinsulfo- 
storen  susammengesetzten,  ftrhen  schön  fuchsin-  bis  bordeauxrot.  Die  Ver- 
aeilong  derselben  erfolgt  am  besten  mit  doppelt  so  viel  Aetznatron,  als 
theoretisch  erforderlich  ist.  Die  basischen  Farbstoffe  NU^(^C^®H**N^(^X 
bilden  mit  Minerals&uren  best&ndige,  meist  ziegelrot  gefärbte  Salze.  Zur 
"Verwendung  als  Glied  X  werden  beansprucht:  die  Mono-,  Di-  und  Trioxy- 
Kaphtalinsulfosäuren,  Naphthionsäure,  Naphtalidinsulfosfture,  /9-Naphtylamin- 
snlfos&ure  Br.  und  7^,  a-  und  /9-OxynaphtoesHure.  Salicylsäure,  0-  und  m- 
Sresotins&ure. 

Nach  dem  Zus.  P.  68022  derselben  Farbwerke  gelangt  man  zu  Farb- 
stoffen, welche  mit  den  rorhergehenden  identisch  sind,  wenn  man  an  Stelle 
des  a^a'-Diazoacetnaphtylamins  die  Diazoverbindung  des  a^a^-Nitronaph- 
tylamins  anwendet  und  die  Nitrogruppe  reducirt.    Bei  Anwendung  saurer 
Reductionsmittel   tritt   indessen  neben  der  Einwirkung  auf  die  Nitrogruppe 
stets  eine  mehr  oder  minder  betr&chtliche  Spaltung  bei   der  Azogruppe  ein» 
Diese  bleibt  dagegen  unangegriffen,  und  nur  die  Nitrogruppe  wird  reducirt 
bei  Anwendung  von  sogenannten  alkalischen  Reductionsmitteln  wie  Trauben- 
sucker,  Zinnoxydul,  Zinkstaub,  Schwefelammonium,  Eisenhydroxydul  u.  dgL 
Auch   Dahl  <&  Co.  benutzen   nach  D.  P.  65273  das   acetylirte    a^a^^ 
Naphtylendiamin  zur  Darstellung  von  Azofarbstoffen,  indem  sie  dasselbe  zu- 
nächst  durch   25-proc.    rauchende    Schwefelsäure    bei  25  bis  45 <>  in   eine 
Sulfosäure  äberföhren,  welche  dann  nach  der  Diazotirung  mit  a-Naphtylamin 
ein   Acetylamidonaphtalinsulfosäureazo-a-naphtylamin    bildet.     Dieses   lässt 
sich  im  Gegensatz  zu  den  aus  a-Naphtylaminmonosuifosäuren  und  a-Naph- 
tylamin  entstehenden  a-AmidoazonaphtalinmonosuIfosäuren   abermals   diazo- 
tiren  und  giebt  dann  durch  Oombination  mit  ^-Naphtoldisulfosäure  R  einen 
•ehr  wertvollen  Farbstoff.  Derselbe  bildet  ein  dunkles,  bronzeglänzendes  Pulver, 
lost  sich   mit  rötlichblauer  Farbe   in  Wasser,   färbt  ungeheizte  Wolle  und 
Seide  im  sauren  Bade  blauschwarz  mit  grünblauer  Uebersicht  und  hat   vor 
den  bis  jetzt  gebräuchlichen  schwarzfärbenden  Wollazofarbstoffen   (Naphtol- 
•ehwarz,   Anthracitschwarz,   Diamantschwarz)    den   Vorteil,    dass    die    Aus- 
ftrbungen  auch  bei  künstlichem  Licht   wirklich    schwarz   sind,  was    bisher 
nur  durch  umständliches  Färben   mittelst  Blauholzes,   Gatechus  und  Eisen- 
salzen zu  erzielen  war. 

Auch  die  Naphtylendiaminsulfosäure  (NH^:S03H:NH^=:1:4:6), 
welche  aus  der  a-Naphtylamindisulfosäure  II  (D.  P.  41957)  erhalten  werden 
kann»  liefert  nach  D.  P.  65834  von  Dabl  <&  Co.  mit  gewissen  Tetrazoter- 
kindongen  Farbstoffe,  die  eine  ausserordentlich  grosse  Verwandtschaft  zur 
vegetabilischen  Faser  besitzen.  Auch  lassen  sie  sich  auf  der  Faser  abermals 
ÜAZotiren  und  weiter  combiniren.  Zur  Darstellung  der  Naphtylendiamin* 
sulfosäure   wird   die  a-Naphtylamindisulfosäure  II    mit  Aetznatron   so   ver- 
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schmolzen,  liasft  nor  K.m  Sulf<j^rupp«  aastrin.  Die  enUtandene  a-Amido-/^ 
Naphtobalfosiare  wird  im  Druekkessel  mit  Ammoiüak  erliitzL  Die  daoB 
gebildete  NaphcTlen^üamimalfosiare  ist  in  k^tem  Wisser  sehr  schwach 
losiicb.  in  heU^eon  lei<:hcer,  and  krrstallisirt  daraus  in  Nidelchen.  Das  Am- 
moLiaksalz  kry^tsilisirt  in  prichti^  glänzenden  Blättern.  Als  wertvollste 
ComhlnatioQ  hat  »ich  diejenige  erwiesen,  welche  durch  Einwirkung  der 
Tetrazo Verbindung  des  p-AmidobenzoIazo-a-naphtylamins  auf  die  Naphtjlen- 
diamiciulfoääure  entsteht.  Dieser  Farbstoff  firbt  Baumwolle  tief  blauscbwin 
an:  die  Farbe  lääst  sich  durch  Diazotiren  auf  der  Faser  und  Gombinatioa 
mit  m-Pbenylendiamin  in  ein  tiefes  Reinschwarz  überfuhren. 

Nach  D.  P.  63507  von  L.  Cassblla  d:  Co.  besitzt  die  Diamido-a-naph- 
talinsulfosäure.  weiche  durch  Dinitrirung  und  Reduction  aus  der  Ebbst  und 
llBBz*schen  a-Saphtalindisulfoääure  erhalten  wird,  im  Gegensatz  zu  den  bis- 
her durch  Reduction  basischer  Azofsrben  dargestellten  isomeren  Säuren  die 
Fähigkeit,  sich  mit  Diazohürpem  zu  verbinden.  Es  gelingt  sogar,  zwei 
Azog nippen  einzufuhren  und  auf  diese  Weise  basische  primäre  Disazofsrbet 
darzustellen,  welche  in  der  Xaphtalinreihe  bisher  nicht  bekannt  waren.  Voa 
technischem  Wert  sind  namentlich  der  violete  und  der  blauschwarze  Farb- 
stoff^ welche  aus  1  bezw.  2  Aequivalenten  p-Nitrodiazobenzol  und  1  Aequi- 
Talent  der  Diamido-a-säure  entstehen. 

Ebenso  vorteilhaft  wie  die  Einführung  einer  Amidogruppe  in  die  Naph- 
tolfarben  (Amidonaphtolfarbeu;  ist  nach  Leop.  Cassella  &  Co.  (D.  P.  64602) 
die    Einführung    einer   activen  Amidogruppe    in    die    Naphtylaminazofarben. 
Die  Reactionsfäbigkeit  zeigt  sich  in  dem  Verhalten  der  Farben  gegen  Oxy- 
dation smittel    und   ihrer  Affinität  zu  Metallbeizen.     Die  Diamidonaphtaliodi-. 
sulfosäuren.    welche    früher  bekannt  waren    und  durch   Reduction    von  Azo- 
färben  entstehen,  reagiren  nicht  mit  Diazokürpem.     Combinationsfahig  sind 
jedoch  die  beiden  Diamidonaphtalindisulfosäuren,    welche    man    durch   Dini- 
triruDg  und  Reduction  aus  den  beiden  Naphtalindisulfosäuren  a  und  ß  von: 
Ebert  und  Mebz  erhält.    Dieselben  vereinigen  sich  mit  den  Tetrazoderivaten. 
des  Benzidins  und  analoger  p -Diamine  zu  Zwischenkörpem,  welche  dann  mit 
Pbenol,  /^-Naphtol,  /9-Napbtylamin  und  deren  Sulfosäuren  zu  roten  Azofarben. 
combinirt  werden. 

Diejenige  Amidonaphtolsulfo säure,  welche  aus  der Dioxynaphtalin- 
sulfosäure  des  D.  P.  57114^)  durch  Erhitzen  mit  Ammoniak  entsteht,  giebt 
nach  Dahl  6i  Co.  (D.  P.  67258)  mit  gewissen  Diazoverbindungen  wertvollo 
Farbstoffe.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  die  Combination  der  Tetrazoverbin- 
dung  des  p-Amidobenzolazo-a-naphtylamins  mit  dieser  Amidonaphtolsulfo- 
säure.  Das  p-Amidobenzolazo-a-naphthylamin  lässt  sich  zweimal  diazotiren 
und  bildet  dann  mit  2  Mol.  eines  Amins,  Phenols  etc.  Trisazofarbstoffe, 
welche  Baumwolle  ohne  Beize  anfärben.  Solche  Trisazofarbstoffe  sind  bi4 
jetzt  nur  durch  D.P.  40740^)  bekannt  geworden;  diese  haben  aber  nur 
geringeu  Wert  und  sind  des  schwierig  zu  beschaffenden  p:Diamidoazobenzols 

*)  TeehD.-ctaem.  Jahrb.  14,  438.  —  »)  Da».  !•,  491. 
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«regen  teuer.  Die  Farbstoffe  aus  p-AmidobenzoIazo-a-naphtylamin  haben  eine 
Sprosse  Verwandtschaft  zur  ung^ebeiztea  Baumwolle  und  kräftig  blauviolete 
Nuance.  Der  aus  der  Tetrazoverbindung  der  Base  und  2  Mol.  der  neuen 
Amidonaphtolsulfosäure  dargestellte  Trisazofarbstoff  lässt  sich  ausserdem  auf 
der  Faser  abermals  diazotiren  und  mit  Aminen,  Phenolen  etc.  zu  neuen 
Farbstoffen  combiniren. 

Das  im  D.  P.  57525  0  beschriebene  (2'8)-Dioxynaphtalin  giebt,  wie 
die  Bad.  AsiLni-  ond  Soda-Fabrik  im  D.  P.  62  947  mitteilt,  in  Farbencomplexe 
der  yerschiedensten  Art  eingeführt,  diesen  den  Charakter  von  Beizenstoffen. 
Die  Nuance  der  aus  den  Diazo Verbindungen  der  Sulfosäuren  und  Carbon- 
s&nren  des  Anilins  und  der  Sulfosäuren  des  a-  und  /9-Naphtylamins,  sowie 
der  Amidosalicylsäuren  durch  Gombination  mit  2  *  3-Dioxynaphtalin  hervor- 
gehenden Farbstoffe  schwankt  im  allgemeinen  von  Gelbrot  bis  Braunrot; 
«nf  chromirter  oder  mit  Thonerde  gebeizter  Wolle  geerbt,  geben  dieselben 
bedeutend  sattere  Färbungen  als  auf  ungeheizter  Wolle.  Alle  diese  Producte 
aber  übertrifft  an  Wert  der  braunrote  Farbstoff,  welcher  aus  der  Gombination 
von  Amidoazobenzolmonosulfosäure  mit  (2  *  3)-Dioxynaphtalin  in  essigsaurer 
oder  in  alkalischer  Lösung  hervorgeht. 

In  den  D.  P.  54116')  und  58618^  der  Fahbbnfabrikbn  vorm.  F.  Baykb 
^  Co.  «ind  fuchsinrote  Azofarbstoffe  beschrieben,  welche  durch  Gombination 
einfacher  Diazo  Verbindungen  der  Benzolreihe  mit  der  l'8-Dioxynaph  talin- a- 
monosulfosäure  S  bezw.  1'8-DioxynaphtaIin-a-disulfosäure  S  entstehen. 
Nach  dem  Zus.  D.  P.  64017  sollen  dazu  auch  die  Diazoverbindungen  aus 
p-Phenetidin,  m-Xylidinmonosulfosäure,  ^-Gumidinsulfosäure,  p-Amidophenol- 
ither-o-monosulfosäure  und  Disulfanilsäure  benutzt  werden. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  5951)4  lassen  sich  die  Gombinationen  mit  der 
Dioxynaphtalinmonosulfosäure  S  auch  so  erhalten,  dass  man  die  Diazover- 
bindungen mit  der  a-Naphtoldisulfosäure  von  Schollkopf  combinirt  und  die 
Farbstoffe  dann  der  Alkalischmelze  unterwirft. 

Das  D.  P.  69095  der  Farbwbbke  vorm.  Mristbr,  Lucios  <&  Brdnino 
betrifft  die  Verwendung  der  sogen.  Ghromotropsäure,  d.  h.  der  a^a^-Dioxy- 
naphtalin-/$^-/9^-disu1fosäure ,  welche  durch  Ealischmelzung  aus  der  Naphto- 
sultondisulfosäure  des  D.  P.  56058^)  erhalten  wird  (vgl.  S.  439).  Die  Gombina- 
ti<men  derselben  mit  Diazo-  und  Tetrazoverbindungen  unterscheiden  sich  von 
andern  Azofarbstoffen  dadurch,  dass  sie  (infolge  der  Peristellung  der  beiden 
OH- Gruppen)  mit  Hülfe  des  gleichzeitigen  Zusatzes  von  verschiedenen  Metall- 
salzen,  z.  B.  Alaun,  Eupfersulfat,  chromsaurem  Kali  u.  dgl.,  zur  Färbeflotte 
oder  zur  Druckfarbe  oder  durch  die  nachherige  Einwirkung  von  Beizen  eine 
Reihe  der  verschiedenartigsten,  gleichmässig  echten,  im  Ueberschein  besoipir 
den  prachtvoll  leuchtenden  Nuancen  liefern,  deren  Ton  sich  von  Gochenill^ 
rot  über  Bordeaux,  Prune  und  Violet  bis  in^s  tiefste  Schwarz  erstreckt,  fr. 
Nach  D.  P.  63952  (5.  Zus.  zu  D.  P.  38802^)  der  Farbbkpabrikibn  vorm. 

1)  TechiL-chem  Jahrb.  U,  427.  -  »)  Das.  18,  492.  -  »)  Das.  14,  447.  --  ')  Da«,  18» 
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F.  Batbb  A  Co.  werden  gemischte  Disazo&rbstoffe  unter  Verwendung  der 
Dioxynaphtalinmonosulfosäure  S  dargestellt  Wird  diese  Dioxynaphtalinmono- 
sufosäure  in  dem  Verfahren  des  D.  P.  40  247  ^)  an  Stelle  der  dort  genannteD 
Isomeren  (0  und  R)  angewendet,  so  gelangt  man  zu  sehr  klaren  grünlidi- 
blauen  Farbstoffen. 

Wertvolle  Farbstoffe  entstehen  nach  6.  Zus.  D.  P.  68344  ferner  durch 
Combination  der  Tetrazo Verbindungen  der  Diamidodiphenoläthor  mit  der 
Dioxynaphtalinmonosulfosäure  G,  welche  entsteht,  wenn  man  die  a^a^-Nsph- 
tolmonosulfosäure  durch  Erhitzen  mit  2  bis  3  Tln.  Schwefels&ure  von  66 ''B. 
schwach  rauchender  Säure  oder  Monochlorhydrin  bei  Temperaturen  unter 
100"  weiter  siilfurirt  und  a-Naphtoldisulfosäure  mit  Alkalien  Terschmüzt 

Diu  BADiscns  Arilin-  dnd  Soda-Fabrik  in  Ludwigshafen  giebt  im  Zu. 
D.  P.  64065  an,  dass  die  nach  D.  P.  60777')  aus  der  <^-Naphto]sulfaiai4- 
sulfo säure  dargestellten  Azofarbstoffe,  welche  als  solche  der  Serie  A  be- 
zeichnet werden,  wie  die  nach  D.  P.  57  484  ^  gewonnenen  Farbstoffe  die  Eigen- 
schaft haben,  durch  Soda  einerseits,  durch  conc.  Schwefelsäure  andererseito 
in  zwei   neue  Glassen  von  Farbstoffen  übergeführt  zu  werdeui    welche  ak 
Farbstoffe  der  Serie  B   (durch  Soda  etc.)   und  der  Serie  C   (durch  conoen- 
trirte  Schwefelsäure)    bezeichnet   werden.    Die  Farbstoffe  der  Serie  B  ent- 
halten noch  das  von  der  Sulfamidsulfosäure  herrührende  Stickstoffatom.   Sie 
sind  in  Wasser,  zumal  bei  Gegenwart  von  etwas  Soda,   sehr   leicht  löaliek 
und  teilweise  nur  schwer  aussalzbar,  wogegen  sie  durch  Zusatz  von  Säure 
und    eventuell    noch  Kochsalz   aus   ihrer   wässerigen   Lösung   abgeschiedea 
werden.     Die  alkalischen  Lösungen  sind  von  weit  gelberer,  die  sauren  Lö- 
sungen  von    blauerer  oder  braunerer  Nuance  als  jene  der  Serie  A;    WeUe 
wird  in  saurem  Bade   mit  blaueren   oder  brauneren  bezw.    graueren  Tönen 
angefärbt  als  durch  letztere.     Die   braunen  Töne   finden  sich  insbesondere 
bei    den  sich   von  den  Naphtylaminen  und  der  Naphthionsäure  ableitenden 
Farbstoffen.     Die  Farbstoffe  der  Serie  G  sind  fast  alle  sehr  leicht  loslich  in 
Wasser.    Ihre  Nuance   ist  meist  eine  gelbere  bezw.  rötere  und    oft  klarere 
als  jene  der  ursprünglichen  Farbstoffe,  hingegen  ist  der  sich    vom  a-Naph- 
tylamin  ableitende  der  Serie  G  blauer  als  jener  der  Serie  A. 

Die  Fabbwerkkb  vorm.  Mbistbr,  Lucius  <&  Bbuning  in  Höchst  a.  II. 
geben  im  D.  P.  65 143  an,  dass  man  aus  dem  naphtosultondisulfosauren  Natroa 
D.  P.  56058^)  durch  Behandlung  mit  Ammoniak  das  AmmoniiundinatriaBi- 

fOH 

I  SO^Nfl' 
Half    eines    Naphtoltrisulfosäureroonamids:    G^^H^  i  SO^H       ^r^'^'^ 

IsO'H 

dMsen  Salze  sich  in  kalt  gehaltener  alkalischer  Lösung  oder  bei  Gegenwart 
ron  essigsaurem  Natron  am  besten  in  ammoniakalischer  Lösung  mit  Diazo- 
Tind  Tetrazoverbindungen  zu  roten  bis  blauschwarzen  Farbstoffen  von  be- 
sonders blaustiebiger  Nuance  und  grosser  Reinheit  verbinden. 

>)  Teehik.-Gh«a.  Jahrb.  10, 493.  -  *)  Das.  14,  446.  -  >)  Dm.  IS,  495.  -  «)  Dm.  IS.47^ 
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Die  roten  Azo&rbstoffe,  welche  skfa  Ton  der  l'4-(a)-Naphtol8alfo- 
sanre  und  l'5^(a)-Ni^htol8itllo8aiire  und  einigen  Diazonaphtalinsnlfosäiuren 
ableiten,  gehen  nach  D.  P.  66838  der  Obsillschavt  f.  Gbbm.  Inddstbib  in 
Basel  bei  Torsichtiger  Behandlung  mit  Chroma&nre  in  nicht  gut  iaolirbare 
Yioletschwarz  gefärbte  Producte  über.  £rfo]gt  die  Umwandlung  der  Farb- 
stoffe, nachdem  oder  während  sie  auf  der  Wollfaser  fixirt  werden,  so  wird 
die  letztere  intensiy  violetsdiwarz  bis  blauschwarz  angef&rbt.  Rote  Woll- 
farbstoffe  dieser  Art  sind  bereits  bekannt,  wie  das  Azorubin  (D.  P.  26012, 
Diazonaphthionsäure  +  l'4-(«)-Naphto]sulfos&iire),  Doppelseharlach  (diazotirte 
/S-Naphtylaminmonosulfosäure  BBÖRBBB+  l'4-(a)-Naphtol8ulfosäure)  und  Py- 
rotin  (der  analoge  Farbstoff  aus  der  ^-Napbtylaminmonosulfosaure  D).  Die 
Znsammensetzung  der  auf  der  Wollfoser  erzeugten  schwarzen  Farbstoffe  ist 
noeh  nichi  au%eklärt.  Es  durften  dieselben  als  Chromlacke  von  Oxydations- 
producten  aufzufassen  sein,  welche  nicht  mehr  zur  Gruppe  der  Azofarbstoffe 
g^ören  und  sich  nicht  in  ihre  Ausgangsproducte  zurückverwandeln  lassen. 
Sie  sind  sehr  bestandig  und  echt.  Zur  Erzeugung  derselben  sind  Combi- 
sationsproducte  der  1*4-  und  l*5-<(a)-Naphto]sulfosäuren  mit  bestimmten 
Diazoverbindungen  erforderlich.  Solche  Diazoverbindungen  sind  diejenigen 
der  Naphtbionsäure,  1 '  5-Naphtylaminmonosulfo8äure  von  Lacbbst,  j9-Naphtyl- 
aminmonosulfos&ure  D  (D.  P.  29089),  /^-Naphtylaminmonosulfos&ure  von 
Bbobiibb,  /9-Kaphtylamin-^-sulfos&ure  (D.  P.  39925),  a-Kaphtylamindisulfo- 
Qinre  (D.  P.  41957).  Die  Farbstoffe  aus  der  r5-(a)-Naphtolsulfosäure  gehen 
in  Blauschwarz,  diejenigen  aus  der  1 '  4-Kaphtolsttlfosäure  in  etwas  roteres 
Schwan  iber.  Zweckmassig  werden  die  roten  Farbstoffe  mit  den  zur  Nu- 
aucirung  verwendeten  Farbstoffen  in  einem  Bade  mit  Schwefelsäure  oder 
Weinsteinpräparat  aufgeförbt  und  nun  durch  ein  heisses  Chromsäurebad 
entwickelt- 

Im  D.  P.  65651  beschreiben  L.  Cassblla  <&  Co.  einen  Disazofarbstoff, 
der  erhalten  wird  durch  Einwirkung  von  1  Mol.  Tetrazodiphenyl  auf  2  Mol. 
des  Azofarbstoffes,  erzeugt  aus  1  Mol.  p-NitrodiazobenzoI  und  1  Mol.  Amido- 
naphtoldisulfo säure  H  in  saurer  Lösung.  Die  Tetrazoverbindimgen  der 
Paradiamine  vermögen  nach  Zus.  P.  66351  aber  auch  mit  1  Mol.  des  einfachen, 
sauer  gebildeten  Nitranilinamidonaphtoldisulfosäure  H-Farbstoffes  Zwischen- 
köiper  zu  bilden,  welche  dann  mit  Aminen  und  Phenolen  wertvolle  Farb- 
stoffe bilden.  Dieselben  &rben  Wolle  im  sauren  Bade,  sowie  ungeheizte 
Baumwolle   grau,   schwarz,   violet,    blau,   grün.      Der  Salicylsänre-Farbstoft 

0»fl*-S»-C«fl3(N03)N«-C»H3^0H  D      •  *.♦      .        r.  -        K^„.  A.. 

»  .  ^      ^  \s.(&O^H)^  ^'        S^®^  reines  Grün;  ebenso  die 

(»^•»»•C«fl3(0H)  CO»H 

Gombination  mit  Phenol,  sowie  mit  Resorcin. 

Bei  der  Darstellong  der  blauen  bis  schwarzen  Azofarbstoffe  nach  D.  P. 

61 707  ^  der  FABBBBpABiuKSfi  vobm.  F.  Batbe  d  Co.,  die  nach  dem  Typus  Araido- 
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••*n7>''lsultosäiir(»n  'i-  iier  i-AmidonaphtaliiisulfoBäuren)  -i-  a-Napbtylamm 
->-  'jr^/*-DioxTiianh!aiinmnnosuitoaaure  S  zasammexu^setzt  sind,  soll  nach 
(lern  Zus.  !'  i\  •>'l\)Xh  in  Stelle  ier  leatem  DioxynaDbtalindisalfo säure 
S  venroniit^t  ■V(»rrit?n.  Die  Farbstoffe  sind  i)ei  weitem  g^ner  als  diejenicen 
1118  ler  jlonosiiifnsaure  S.  -sO  -lass  man  i)ei  A&wendimfl^  solcher  Amidoverbiit- 
luneen.  vpiche  lurch  ''.»mbination  von  Diazonaphtaiinsnifos&uren  mit  o- 
VaphryLimin  .'iitstehen.  .'.n  fast  rein  ^nnen  Azo£tfbst offen  i^langt.  Dv 
Parhsttnff  /-N'aphtyiamindisuifodäure  4-  <i-Maphtyiamin  +  Dioxynapfatallnmono- 
Huifosäiirft  ^  ist  -iunkeli^ua:  ier  an  erster  Steile  SulCaniisänra*  oder  Di- 
^iilfanil. säure- Refft  enthaltende  iniiigi>iau. 

Narh  iem  2.  Zus.  D.  P.  i)(^02l  sollen  in  lern  Typus  R  4- a-Napfatyi- 
Miiin  -H  Dioxynanhtaiinmono-  oder  Oi-'i  snlfosäure  S  fnr  R  verwendet  wer- 
den: r  Xyüdininonosnlfosäuro  aus  i- Amido-in-3cyloi  i.CH^rCH*^:  NH*=  l  :3:4); 
2^  '/-Naphtylamin-o-moQosnlfosäure  iles  D.  P.  5»i563:  3)  ^-NapbtylamiiL- 
■Hftulfosäure  'ies  D.  P.  .')B583:  4^  'i-Naphtylamindisulfosänre  des  D.  P.  27346; 
)'  /z-XanhTylamin-s-<iisulfosäure  des  D.  P.  54776:  6)  AmidonAphtoImono- 
sulfoAäure  (r  und  T  l*8-Amidonaphtoi-/?-disuIfo8äure,  weiche  beim  Ver- 
schineizen  -ier  durch  auf  »einander  fol^ndes  Nitriren  und  Redudren  ans  der 
Napbtalintrisuifosäure  des  D.  P.  38281  entstehenden  a-Naphtylamintrisulfo- 
saure  erhalten  wird. 

Nach  'lern  3.  Zus.  D.  P.  ^H<38H  wird  als  R  p-Amido-o-phenoIsulfosänre 
und  femer  an  Stelle  vnn  a-Nfaphtylamin  als  mittlere  Componente  auch  «'o^ 
Amidonanhrol  ips  D.  P.  49448  verwendet:  andererseits  wird  die  a'i*-Di- 
oxynaphtalin-'i-naonosultosäure  in  den  i''!^- Amidonaphtol  enthaltenden 
Farbstoffen  -iur^h    ii«*  'r^'£*-Dioxynaphtalin-,?-Diaulftisiiure  -.»rsetzt. 

Nach  lern  4.  Zus.  D.  P.  6»i*393  werden  in  der  Combination  des  D.  P. 
<5204o  Amidosulfosüure  R  -^  'i-Naphty!amin  -i-  Dioxynaphralindisulfosäure  S 
als  Glied  R  tol)^ende  Anaidnsulfosäuren  verwendet:  m-Suifanilsäure,  o-ToIui- 
dinsnlfosänre,  p- Amidi' phenolaulfosdure.  'Z^-Naphtylamin-'z^-monosulfosäure, 
<t*-Naphty  lamiri-  <r''*-monosuifosäure,  a*-Naphtylamin  '2*-monosulfosäure,  «t-Naph- 
tylamin-'?-disulfosäure  (D.  P.  405TL),  'Z-Naphtylamintrisulfosäure  (D.  P. 
56058).  ^'  -Naphtylamin-.i'^-monoaulfoaäure.  ,i^-NaphtyIamin./S*-mono3ulfo- 
säure,  /J-Naphtylamindisnlfosäure  R,  ^J-Naphtylamindisulfosäure  F  bezw.  ;9- 
Naphtylamintrisulfosäure  'D.  P.  27378).  Nach  dem  5.  Zus.  D.  P.  67259 
kann  in  dem  Typus  R  4- a-Naphtylamin  4- ^z'^^-Dioxynaphtalin-a-monosulfo- 
Ääure  R  Sftin:  Naphthionsäure,  «-Napbtylamm-^-monosulfosäure  Lacsest 
'NlP: .SO-^rr  -  a^ :  aK  sowie  die a-Naphtylaminsnlfosäure  S  ,NH'^: SO^H  =  a^ia^). 
Nach  dem  ^.  Zus.  0.  P.  67261  können  üs  erstes  Glied  R  benutzt  werden 
die  c('Naphty]amin-y5-monONuIfosäuren,  besonders  die  drei  CLsvB^schen  Säuren 

Nach  D.  P.  60440  von  F.  Batse  <&  Co. ^)  lassen  sich  Amidosulfosali- 
cylsäure  (erbalten  ans  sulfurirter  Sadicylsänre  durch  Nitriren  und  Reduciren) 


';  Tedu.-chem.  Jthrb.  14,  452. 
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und  Amidosalfo-m-Eresolcarbonsäure  zur  Herstellung  dreigliedriger  beizeo- 
&^bender  Farbstoffe  yerwenden,  wenn  man  dieselben  diazotirt,  mit  a-Naph* 
tylamin  kuppelt,  diazotirt  und  weiter  mit  Aminen  oder  Phenolen  combiuirt. 
In  diesem  Verfahren  kann  das  a-Naphtylamin  durch  den  a-Amido-/9-naphtol- 
ather  (1*2)  ersetzt  werden  (D.  P.  63275  der  Elbbrf.  Farbbkfabrikbr,  5.  Zus. 
zu  D.  P.  51504).  Man  gelangt  so  zu  Farbstoffen,  welche  wie  diejenigen 
des  D.  P.  60440  zum  Färben  Ton  mit  Chrom  vorgebeizter  Wolle  oder  von 
gewöhnlicher  Wolle  in  saurem  Bade  und  zum  Drucken  geeignet  sind.  Be- 
ansprucht werden  die  Combinationen:  Amidosulfosalicylsäure  (-m-EresoIcar- 
bonsäure)  +  a - Amidonaphtoläther  -t-  R,  wo  R  sein  kann:  /9-Naphtol,  a- 
Naphtolmonosulfosäure  von  Nbyillb  und  Wintiibb,  dsgl.  von  Clbyb,  ^-Naph- 
tol-i?  monosulfosäure,  dsgl.  -^-monosulfosäure,  /^-Naphtolcarbonsäure  vom 
Schmp.  216  ^    Die  Nuancen  sind  blau,  grau  bis  schwarz. 

Die  Farbbrpabrikbf  vorm.  F.  Bayer  <&  Co.  in  Elberfeld  stellen  secuu- 
däre  Disazofarbstoffe   aus    der  bisher  technisch  nicht  gebrauchten  Amido- 
aniss&ure  her  nach  dem  Verfahren  des  D.  P.  55649^)  an  Stelle' der  Amido- 
p-ozybenzoesäure.    Die  grauen,  Yioleten  bis  schwarzen  Azofarbstoffe  Amido- 
anissäure  -|~  a-Naphtylamin  +  Amin  (Phenol)  sind  weniger  löslich  als  die 
des  D.  P.  55649  und  deshalb  technisch  brauchbarer.     Unter  den  als  drittes 
Glied  benutzten  Farbstoffcomponenten  haben  sich  bis  jetzt  hauptsächlich  die 
folgenden  als  besonders  wertvoll  erwiesen:  a-Naphtolmonosulfosäure  (CLfevR)^ 
jS-Niqshtolmonosulfos&ure   (Schaffbb),   a-Naphtoldisulfosäure    (D.  P.  4577f>), 
i9-Naphioldisulfo8äure  R  und  Dioxynaphtalinmonosulfosäure  S  (D.  P.  630B9). 
Nach   dem  D.  P.  58415^    der  Farbenfabriken   vorm.  F.  Bater  d  Co. 
werden  dreigliedrige  Azofarbstoffe  des  Typus  Amidophtalsäure  +  a-Naphtyl- 
amin +  Amin  (Phenol)  dargestellt.    Ersetzt  man  nun  einerseits  die  dort  als 
drittes  Glied  verwendete  ^^/5*-I)ioxynaphtalinsuIfosäure  nach  dem  Zus.  D.  P. 
63304    der  Farbenfabriken   durch  die  beim  Verschmelzen  der  ^-Naphtoldi- 
sulfosäuren  G  und  R  entstehenden  Dioxynaphtalinmouosulfosäuren  G  und  R 
bezw.    durch    die  1*8- Dioxynaphtalinmonosulfosäure  S,    so   gelangt  man  zu 
sehr   wertvollen  Farbstoffen.     Andererseits   kann   das  a-Naph tylamin    durch 
«[-Amido-/?-napht61äther  ersetzt,  d.  h.  zunächst  die  diazotirte  Amidophtalsäure 
mit  diesem  Aether   gekuppelt   werden   und  nach  dem  Weiterdiazotiren  der 
so  entstandene  Amidoazofarbstoff  mit  Aminen  oder  Phenolen  combiuirt  werden.' 
Alle   diese   secundären  Diazofarbstoffe,    welche   a-Amido-^-naphtoIäther   als 
mittleren  Componehten  enthalten,  zeigen  beim  Färben  die  Eigenschaften  der 
direct  ziehendei^  Tetrazofarbstoffe.    Dies  gilt  nicht  nur  für  die  hier  beschrie- 
beiien*  Farbstoffe,  sondern  in  gleicher  Weise  auch  für  diejenigen  aus  Amido- 
p-oxybenzoesäüre  (D.  P., 62 003)^),  für  die  aus  o-Amidosalicylsäure,  p-Amido- 
säKcyisäure   und   o-Amido-m-kresolcarbonsäure    (D.  P.  62 133)^),    sowie    für 
diejenigen  Farbstoffe  (D.  P.  63104)  aus  m-Amidobenzoesäure ,  soweit  diesel- 
ben arAmido-i^'haphtoläther  als  mittlere  Coroponente  enthalten. 

Die  Gesellschaft  fdr  cbbmischb  Industrie  in  Basel    stellt    grau    bis 

I)  TeekiLHOiem.  Jihrb.  18,  493.-  -  >)  Dm.  M,  458, 


u<€Mft«ftJZ  Sr'ves^a«  «rcifhednc«  AuCk-tfR^J*  ass  den  b»  jetzt  ucht  ler- 
«efttfetcft  S':L4tt^kTjiin«B  Sab<Dts3igMyf»fccr«  des  jff-Saphtjlaiiiiiis  her 
deret  C<fa:'Äur^va  cen«^^^a  aät  4eB  L«&azod«nTa:eM  deijenigCB  Amidetto- 
oaph'.k  :L5^.-f>tt.'smi.  «el;^  Ipc:  4cr  BiBwiikvcf  tob  «-DisoiiapbtaliBdisidfo- 
Mcr*:<  aAf  a-N»C'aTTiaai£  criA^tm  verdeiL  Die  teiliiren  Baaen,  wie  Di- 
m«t:.T,-^-Vi^b:Tikzia  t»  sl  «.  fskren  sc  vertloecB  ProdHCtm.  Bei  Anwea- 
dusg  Toc  Moiiiithy:-  ^crr.  MotioaethTl-)  ^-NaphtrlaBÖB  eatstehen  Firb- 
ftoffe.  die  ii^  Fors  üirer  Xnroimlze  «nfebeiite  Baumwolle  im  Glaiibereah- 
bade  isioii&rran  anfirtpen.  Die  kohlenstoCreicheren  Prodvct«,  wie  die  Moao- 
amTl-i-NaphtrUmiii-VerbsAdar.  firlieii  nur  WoUe  (D.  P.  63477). 

Violete  bis  Dlanschwane  dreiftiedrife  WoUazo&rtwtoffs  Mlden  sieb 
oacb  D-  P.  66371  der  Hocbstib  Fabbwukb.  wenn  aiaii  die  DiaaoazoTerbiB- 
dimgea.  welche  durch  Paamnf  tob  DiazosolfoeinreB  mit  o-NaphtjIaBiiik  und 
nachfolgender  Diaxotimii^  entstehen,  auf  DioxynaphtiliBdisiilfoaim,  erhalten 
durch  Verschmelien  der  ^-NaphtoHrisolfoainre  des  D.  P.  22  088  mit  Alkali, 
in    neutraler   alkalischer   oder   essigsaorer  Lösiuig  einwirken  lässt.    Ben- 

spracht  werden  die  Körper  X-S*C*H«-S»C"H'<^g^^gp,  in  welchen  X 

fcein  kann:  Solfanilsänre,  die  Snlfosäoren  des  o-  nnd  p-Tohiidins,  des  Xyli- 

dins,  ferner  Amidophenol-,  Amido-o-  und  p-EresoUntfosäare,  ^-Naphtylamin- 

a'jjr-f  ^-solfosäare,  /^-Naphtylamindisulfosäure  R  und  G,  Naphtylamindisnlfo* 

sinre  des  D.  P.  27346,  /$-Nj4>htylamintrisulfosäare,   Naphthionsiure,   Napb- 

talidinsiilfosäure,    <z-Naphtylamindisalfosäure    II  and  III   (D.  P.  41957),  a- 

Napbtylamintrisulfo&äure   [D.  P.  22545  ,    Benzidin-  und  Tolidindisulfosäure. 

Bei  Her8tellung  Ton  Farbstoffen  des  im  D.  P.  58306)^)  ¥0d  Cassblla 

(OAik) 
<fc  Co.  angegebenen  Typus   R^'N-'aC^H* — N'     R*'    kann    man    im    ersten 

\(SO'fl 

Stadium  die  Sulfogruppen  ganz  ausscbliessen.  also  unsulfirte  Diazokörper  auf 

unsulfirte  a-Amidonapbtolätber  einwirken  lassen.     Erst  das  Zwischenproduct 

soll  sulfirt  oder  auch  unsulfirt  weiter  verwendet  werden.     Im  zweiten  Stadium, 

bei  der  Einwirkung  der  diazotirten  Amidoazokorper  auf  Phenole  und  Amine 

soll  Dioxynaphtalinsulfosäure  an  Stelle  des  Dioxynaphtalins  verwendet  werden. 

Es  entstehen  blaue  Farbstoffe  (Zus.  D.  P.  65077). 

Die  Gruppe  der  Farbstoffe  des  Typus  Benzidin  +  1  Mol.  /»-Amido- 
naphtülsulfoMäure  +  X  (D.  P.  55648,^  57857,  58352^)  ist  von  den  Erfin- 
dern Cahhkli.a  <&  Co.  bereichert  worden  durch  die  Combinationen:  Benzidin 
(Methylbenzidin,  Tolidin,  Diamidoäthoxydiphenyl,  Diamidodiphenoläther)  +  1 
^-Amidonaphtolsulfosäure,  diaz.,  +  2  Mol.  a-Naphtol-a-sulfosäure  (/9-NapbtoI- 
a-disulfosäurc,  Naphthionsäure ,  /9-Naphty1amin-y9-suIfosäure,  /9-Naphty]- 
aminsulfosäure  F)  (D.  P.  64398). 

Nach  dem  4.  Zus.  D.  P*  67104  wird  der  in  alkoholischer  Lösung  aus 
Tetrazodipbeuyl    und    ;'-Amidonaphtol8ulfosäure    erhaltene    Zwischenkorper 

TffObii.-chem.  Jahrb.  14,  4fi0.  -  ^0  Das.  tS,  496.  -  ^  Dia.  14,  4S&,  456. 
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/OH 
u^^N  — C^^HV-SO^H  diazotirt.     Diese    Tetrazokörper    büden    mit 

*^^  =  N—         \n  =  N  — 

2  Mol.  ;'-Amidonaphtolsu1fo8iLare  neue  Farbstoffe,  die  also  aus  1  Mol.  p- 
Diamin  und  3  Mol.  Amidonaphtolsulfosäure  bestehen.  Dieselben  färben  un- 
geheizte Baumwolle  licht-  und  waschecht  schwarz.  Sie  lassen  sich  in  Lo- 
sung oder  auf  der  Faser  diazotiren  und  weiter  zu  Farbstoffen  combiniren. 
Eine  Modification  des  Verfahrens  ist  die  Darstellung  der  Azofarbstoffe  aus 
1  Mol.  p-Diamin,  1  Mol.  a-Naphtylamin  und  2  Mol.  ;'-Amidonaphtol8ulfo- 
säure.  Durch  Einschiebung  des  a-Naphtylamins  wird  die  schwarzfärbende 
"Wirkung  erhöht. 

Nach  dem  5.  Zus.  D.  P.  68  462  wird  die  7^- Amidonaphtolsulfosäure  durch 
•die  Amidon aphtolmonosulfo säure  H  ersetzt.  Diese  wird  dargestellt, 
indem  Naphtalin-/9-sulfosäure  zweifach  nitrirt,  zu  Diamidonaphtalinmonosulfo- 
saure  reducirt  und  letztere  mit  Mineralsäuren  erhitzt  wird.  Die  Säure  ist 
nahezu  unlöslich  in  kaltem,  schwer  löslich  in  heissem  Wasser.  Das  Na-Salz 
ist  leicht  löslich.  Salpetrige  Säure  liefert  die  in  Wasser  unlösliche  gelb 
geftrbte  DiazoTorbindung.  Beansprucht  werden  die  Gombinationen:  Tetrazo- 
diphenyl  (-tolyl)  etc.  +  2  Amidonaphtolsulfosäure  H  (blauschwarz) ;  femer 
die  gemischten  Farbstoffe  aus  1  Tetrazodiphenyl  + 1  Amidonaphtolsulfosäure 
H  -H  1  Aequiv.  a-Naphtol-a-sulfosäure  (blauviolet),  Naphthionsäure  (braun- 
rot), >9-Naphty]amin-/9-sulfosäure  (braunrot),  Salicylsäure  (braun),  Phenol 
(braun),  ^^Amidonaphtolsulfosäure  (blauschwarz). 

Gewisse  Amidpnaphtolsulfosäuren  vermögen  sich  mit  Diazoverbin- 
•dongen  zu  zwei  verschiedenen  Farbstoffreihen  zu  verbinden,  je  nachdem 
man  in  saurer  oder  alkalischer  Lösung  combinirt.  Lässt  man  nach  D.  P. 
€5651  von  Gassblla  <&  Co.  hinter  einander  zwei  gleiche  oder  verschiedene 
Diazoverbindungen  abwechselnd  in  saurer  und  in  alkalischer  Flüssigkeit  ein- 
wirken, 80  entstehen  beizenfarbende  Disazofarbstoffe  von  tief  dunkelblauen  bis 
dunkelgrünen  Tönen.  Die  Färbungen  zeigen  einen  hohen  Grad  von  Echt- 
heit. Sehr  geeignet  ist  die  Amidonaphtoldisulfosäure  H  als  bestes 
AuBgangsmaterial.  Dieselbe  erhält  man  aus  der  Diamidonaphtalin-<z-di- 
sulfosäure  (Beilstein  89  1025)  durch  Erhitzen  mit  Mineralsäuren.  Die  H- 
Säuro  hat  vermutlich  die  Constitution:  OHrSO^HiSO^HiNH^  =  1;3:6:8. 
Die  freie  Säure  ist  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  heissem  leichter  löslich. 
Die  neutralen  Salze  sind  leicht  löslich.  Mit  salpetriger  Säure  bildet  sich 
die  Diazoverbindung,  welche  sich  aus  der  Lösung  in  Form  gelber  zarter 
Nadeln  abscheidet;  diese  Diazoverbindung  wird  durch  Alkalien  violet  ge- 
färbt. Zur  Darstellung  der  Farbstoffe  wird  diese  Säure  z.  B.  zuerst  in 
«aarer  Lösung  mit  1  Mol.  der  Diazoderivate  von  m-  oder  p-Nitranilin  öder 
Anddoazobenzol  combinirt,  wobei  der  rote  Farbstoff  sich  zum  Teil  ausscheidet. 
Auf  Zusatz  von  Soda  bis  zur  alkalischen  Reaction  geht  alles  mit  blauer  Farbe 
in  Lösung.  Der  Körper  wird  nun  mit  1  Mol.  derselben  oder  einer  andern 
Diazoverbindung  vereinigt.     Der  Farbstoff  scheidet  sich  vollständig  aus. 


4^'  *j  FurtiHtolfe. 

Liip'fi  ßiuwirkuni;   von  •■nur.  äi'hwefeJ säure  auf  dan  im  D.  P.  55404^) 
n»*^i*hneh(*ii('  I 'S-Amidniianhrfli  erhält  man  4ine  I'4-i.mldonaphtoTmoao- 
i  I   f.ij'iii"*.    leren  Cnmhinatiun  mir  Benzidiii.  Toiitiin.  o-Dionididin  und  Dii- 
ni;iliiNnlheu  'liuue  suhHrantiv4!  BaumwoilfiirbatoSe  von  :4tTimpfem  Ton  ergebeo 
Mi:.     Klhrr  naau  :iber  eino  Ben::oyIt^ippe  in  liie  Suare    ein   nnd  eomblnirt 
sw  sniiaiin  mir  iten  ;^n:innren  Bonen.  so  entstehen  prachtvolle   blaue  Farb- 
«itiiift*.  weii'he  j(»tii)i;ii  nur   in  Irzalkaüflciier  Ldsun^  ^fobt  Verden  können. 
Er^'   nach     iem  EiiiT.nTT  v)n  <r.irhoxyl-  oder  Saifajyi^mppen   in    das  Farb- 
mni'^iMi!  reitulriren  Far*^srotfi\  welche  in  schwach  alkafischem   Bade  yerwend- 
ha;-    sind     D.  P.  .)4'-#i:i" .  ^'     Eine   der  ^nannren   isomere    I'S-Oiynaphtyl- 
air.inmoao^tuifosäun*    erhälr    man    nach    D.  P.  63074    iler    Bao.  Asiliü-  csd 
äcoA -Fabrik,  wenn  die  aa^i  Naphrylaminäulfosäure  S  erhaltene  Naphtylamin- 
disulfoaäiire  mit  der  dreilH«.*hen  Xenge  Aetzalkali  unter  Zusatz  einer  kleinen 
Mer.äre  Wa^.^er    bei  :20Ü   bis  i30  -    verschmolzen  wird,    bis    eine  Probe,  im 
r<^h<^r<)chusa  verdünnter  Salzsäure  gelöst,  eine  Zunahme  an  Ozjnaphtylandn- 
.sulrVisäiire  nii^ht  mehr  erkennen  läsdt.     Wird  diese  Säure  mit    der  Tetrazo- 
ver^io-lunji^   von   Benzidin  u.  d;I.   combinirt,    so    entstehen  zwar   gleich fiJIs 
nnr  Farbstoffe    von  stumpfer  Nuance,  die  benzoylirte  Säure    bedarf  jedoch 
im  <jregensatz    zu  der  Benzoyl-1 '8-AmidonaphtolmonosuIfosäure  nicht  mehr 
der  Anwendung  von  carboxylirten  oder  sulfurirten  Diphenylbasen,  um  leicht 
losliohe  Farbstoffe  zu  bilden,  vielmehr  liefert  die  Combination  derselben  mit 
Tetrazodipheny'   einen  blauen   Farbstoff,    welcher   aus   schwach    alkalischem 
Bad';  j^eßrbt  werden  kann. 

Die    So«.IETt.    A50:STUE    OEn    MATIERES    C0LORA5TES    ET     PBODCrfS    CHTVIQCES 

Dt:  St.  Denis  in  Paris  D.  P.  ßoOSO^  hat  gefunden,  dass  die  Monoazofarb- 
stoff*-.  welche  sich  von  den  Monobenzoylderivaten  aromatischer  Diamine  ab- 
leitfn,  wie  die  Tetrazofarbstoffe  ans  den  Diaminen  Baumwolle  ohne  Beizen 
zu  färben  vermögen.  In  Ber.  17,  343  ist  ein  von  Nietzkt  entdeckter  Farb- 
stoff ein  Derivat  der  Diazoverbindung  des  acetylirten  p-Phenylendiamins  und 

der  .J-Naphtoldisulfosäure  (R-Salz)  erwähnt:  C^Ö*<5j'^^^_^^^iogi,^^3^  v^ 

aber  dieser  Farbstoff  kann  wegen  der  Leichtigkeit,  mit  der  er  verseift  wird, 
keine  Verwendung  finden.  Im  Gegensatz  hierzu  verseifen  sich  die  benzoy- 
lirten  Diamine  schwer  und  liefern  bei  der  Diazotiruiig  und  der  Vereinigung 
mit  Aminen  und  Phenolen  haltbare  Baumwollfarbstoffe.  Beansprucht  werden 
die  Coinhinationen:  diazotirtes  Monobenzoyl-p- Phenylcndiamin  4- a-Naphtol- 
sulfosäure  Nkvitk  u.  Winther  (Resorcin);  Monobenzoyl  m-Phenylendiamiu 
H-  Naphthionsäuro  (y9-Naphtol-)ff-sulfosäure,  yff-Naphtoldisulfosäure  R);  Mono- 
ben/oylbenzidiii  (-tolidin)  -h  a-NaphtoIsulfosäure  (yff-Naphtol-a-sulfosäure). 

Nach  liüiiNKR  (Ann.  208,  291)  entstehen  bei  der  Nitrirung  von  Benz- 
anilid  CßH^-NU-CO'C^ll^  zwei  isomere  Benznitranilide.  Die  aus  dem  Benz- 
o-Nitranilid  durch  Reduction  erfolgende  Base  gehe  äusserst  leicht  in  die 
Anhydrobase  über.     Das  sog.  p-Nitrobenzanilid  gebe  nitrirt  ein  Trinitrobenz- 

>)  Tecbn.-chein.  .Tahrb.  18,  477.  -  »)  Das.  13.  497. 
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Giirtlid:,  welches  bein^  Amidiroii  eine  sehr  zersetzlicbe  Base  liefere.  Nach 
HWih  D'.  P.  68237  der  Farbwbbkb  torm.  Meister,  Lucios  &  Brunino  in  Höchst 
a.  M.  entsteht  indessen  beim  Nitriren  Yon  Benzanilid  mit  einem  Gemisch 
^on  starker  Salpetersäure  und  Monohydrat  das  Trinitrobenzanilid, 

NH^ CO  welches  bei  der  Reduction  ein  sehr  beständiges 

I  I  Triamin  liefert.  Dasselbe  krystallisirt  aus  Wasser 

T<^  ^ — NO*    /  \  in  langen  Nadeln  yom  Schmp.  185  <».    Erst  beim 

l         I  II  Erhitzen  der  Base  wird  Wasser  abgespalten,  und 

\/  \/^N0*      es  entsteht  Diamidophenylbenzimidoazol: 


'    ,  Dieser  Körper  liefert  NH  ^ 


wertvolle     Azofarb-  I         xt^    I 

«toffe.    Die  Anhydrobase    ist   schwer   löslich   in 
Wasser,  leicht  in  Alkohol  und  in  Aceton;  Schmp. 


über   260».      Die    Siüze    sind    sehr    löslich    in         \>^.  ^/    ^NTl^ 

Wasser.    Die  TetrazoYerbindung   der  Base    yer- 

einigt  sieh  mit  Aminen  und  Phenolen,  deren  Sulfo-  und  Garbonsäuren  zu 
Farbstoffen,  welche  Baumwolle  direct  förben.  Die  Farbstoffe  sind  nicht  so 
säureempfindlich  wie  die  Gongofarben,  sie  sind  leicht  löslich,  ziehen  leicht 
auf  die  Faser  und  sind  sehr  seifenecht.  Die  Farbstoffe  mit  Amidonaphtol- 
sulfosäuren  lassen  sich  auf  der  Faser  diazotiren  und  weiter  combiniren.  Es 
werden  zahlreiche  einfache  und  gemischte  Diazofarbstoffe  beschrieben. 

Nach  D.  P.  67991  der  Actier-Gesellschapt  pör  Anilinpabrikation 
Toreinigt  sieb  p-Xylidin  mit  Diazoverbindungen  gewisser  Amidosulfosäuren 
imd  Amidocarbonsäuren  direct  zu  Amidoazokörpern,  welche  die  Yon  analogen 
Amidoazokörpem  bisher  noch  nicht  bekannte  Eigenschaft  zeigen.  Wolle  nicht 
nur  in  saurem  Bade  zu  färben,  sondern  auch  auf  gechromter  Wolle  zu  ziehen. 
Beansprucht  werden  die  Gombinationen  des  p-Xylidins  mit  Diazobenzol-p- 
snlfosäure,  Diazobenzol-m-sulfosäure  und  m-Dlazobenzoesäure  der  Farbstoffe 
sind  orangegelb. 

In  den  gemischten  Salicylsäurefarbstoffen  des  Typus 

Benzidin<^*i}fy!f,tw{«       p  i  welche  in  den  Patenten  57331,  61949  und 
a-JNapbtyJamm  —  K  '  ' 

61950^)  beschrieben  sind,    kann  nach  dem  Zns.  D.  P.  65480  der  Farben- 

VABRiKinr  TORM.  Fr.  Bater  &  Oo.  als  Oomponente  R  mit  grossem  Erfolg  die 

1-8-Amidonaphtol-^-disulfosäure  Verwendung  finden,  welche  aus  der  Naphtyl- 

amintrisulfosäure  des  D.  P.  56058  durch  Alkalischmelze  entsteht. 

Die  aus  1  Mol.    einer  TetrazoYerbindung  und  1  Mol.  einer  Sulfosäure 

eines  aromatischen  Amins  oder  Phenols  erfolgenden  Zwischenproducte  kann 

man  nach  M.  Lange  in  Amersfoort  (D.  P.  68  953),  statt  sie  mit  einem  zweiten 

Mol.  eines  Amins  oder  Phenols  zu  combiniren,  auch  dadurch  zur  Herstellung 

Ton  Azofarbstoffen  benutzen,  dass  man  1  Mol.  schwefliger  Säure,  bezw.  eines 

Salzes  derselben  darauf  einwirken  lässt.    So  entsteht  aus  der  Zwischenyer- 


1)  Teetiii.-chem.  Jahrb.  14,  457. 
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Kur  die  Raumwollenfikrberei  sind  die  so  erhaltenen  Farbstoffe  wenif  geeif 
net,  da  dieüolbeu  auf  der  Pflanzenfsser  dem  Licht  wenig  Widerstand  leisten. 
Imprtgnirt  man  aber  die  damit  |(eArbte  Baumwolle  mit  der  Lösung  eiiM 
aromatischen  Phenols  oder  Amins  und  belichtet,  so  tritt  die  Diazogmppe 
mit  dem  Phenol  in  Keaction,  und  es  wird  einer  der  bekannten  Tetrazofarb- 
Stoffe  gebildet.  Die  Ausfirbungen  der  neuen  SulfitTerbindungen  auf  Wolle 
dagegon  widerstehen  dem  Licht  tollkommen  und  vertragen  auch  die  Be- 
handlung mit  Scifo  in  dor  W&rme.  Wenn  man  statt  Natriumsulfit  schweflige 
S&uro  der  I^üsung  der  Dlazoyerbindung  sufnhrt,  so  muss  man  sich  Tor  ein« 
IJeberschuss  hüten,  da  sonst  Reduction  zu  dem  entsprechenden  HydraiiB 
eintritt.  HeauHprucht  wird  die  Darstellung  der  Farbstoffe,  die  aus  dn 
Zwischenproducten  TetrazodiphenyK-tolyl)  H-  1  Mol.  Salicyls&ure  (Naphtbioe- 
s&ure,  ^-NapbtoUulfo^iriure  ScHÄrpaa)  durch  Behandlung  mit  schwefliger  Slan* 
oder  Sulfit  entstehen. 

Die  Diamidodiphenylmethanbasen,  welche  durch  Einwirkung  YOi 
Formaldehyd  auf  2  Mol.  Anilin  oder  seine  Homologen  erhalten  werden,  lasMi 
sich,  wie  die  LaiPsioRa  ANiLrnrABaiK  Bbtu  &  Kiobl  im  D.P.  67649  an: 
giebt,  durch  Einwirkung  ihrer  TetrazoTerbindungen  auf  aromatische  Amioe 
in  Tetrazoamidoverbiudungen  und  durch  Umlagerung  in  Amidoazoverbindon- 
gon  üherführon.  Man  kann  so  die  Tetrazokörpcr  des  Diamidodiphenylmetbans 
mit  Anilin,  o-  und  p-ToIuidin  und  m-Xylidin  zu  Amidoazokörpem  Yereini- 
gen.  Mit  2  Mol.  ^i-Naphtylamin  entsteht  direct  der  Amidoazokörper.  Di« 
Cblorhydrute  der  mit  Anilin  gekuppelten  Basen  bilden  violete  Krystalle, 
diejenigen  der  höheren  llomolügen  rote,  fein  krystallinische  Niederschläge. 
In  angesäuertem  Wasser  sind  die  Chlorhydrate  wenig  mit  roter  Farbe  lös- 
lich, die  Sulfate  unlöslich. 

Nach  Sattzkpp  bildet  die  von  ihm  aus  Dinitrosalicylsäuremethylätber 
und  Jodphosphor  eihaltenc  Diamidosalicylsüure  (Ann.  188^  321),  welche 
Yon  HöBNBR  durch  Reduction  der  Dinitrosalicylsüure  dargestellt  worden  ist 
(Ann.  105,  45),  keine  Tetrazoverbindung.  Dies  ist,  wie  L.  Cassblla  &  Ca 
im  D.  P.  6830.3  zeigen,  nicht  richtig.  Die  Säure  liefert  yielmebr  mit  2  MoL 
salpetriger  Säure  eine  beständige  rcactionsfähige  TotrazoTerbindung.  Die- 
selbe  bildet  FarbstofTe   mit  2  Mol.: 

a'a^-AinidoDaphtol /9i/93.diHulfosäaro  II dunkelblau 

Pboiiol gelbbraun 

m-Plifliiylendlaniin dunkelbraun 

DiüxynnphtalliiinunoHulfoHfluru  S schwarz 

a'a*  Diüxytiiiplitalin-/?'''/^''' dixulfosRuro     ...         .  blau 

r-AmidünaphtolHiiiroHHure  (alkallHch  comblniri) .    .  ncbwuri. 

Die  Farbstoffe  färben  chromgobeizte  Wolle  echt  an. 

Nach  dem  Zus.  1).  P.  OOlOfi)    verbindet    sich    die  Diamidosalicylsäiire 

noch  mit  einer  Reihe  anderer  Phenole,  Amidopbonole,  Diamine,  Naphtylainin- 
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and  Naphtolsulfos&uren  zu  wertvollen  Farbstoffen,  deren  Nuancen  von  gelb- 
braun bis  Yioletschwarz  reichen.  Die  Diamidosalicyls&ure  vermag  auch 
Zwischenproducte  und  gemischte  Disazofarbstoffe  zu  bilden. 

Im  D.  P.  58681  ^)  der  Farbbnpabrikbii  vorm.  Fr.  Bayer  &  Co.  sind  Farb- 
stoffe beschrieben,  welche  durch  Einwirkung  von  Tetrazodiphenylchlorid 
bezw.  Tetrazoditolylchlorid  auf  2  Mol.  1  '8-DioxynaphtaIin-ei-mono8uIfosäure 
erhalten  werden.  Wie  die  letztere  kann  nach  dem  Zus.  D.  P.  63015  auch 
diejenige  Dioxynaphtalinmonosulfosuuro  verwendet  werden,  welche  im 
D.  P.  422G1  boschrieben  ist  und  am  besten  durch  Verschmelzen  der  beim 
Weitersulfiren  aus  EoBRT-MifRz^scher  /9^/9^-NaphtalindisuIfosäuro  entstehenden 
Naphtalintrisulfosäure  gewonnen  wird.  Ausgehend  von  EoBRT-MRRz^scher 
/^^/^^-Naphtalindisulfosäure,  kann  man  diese  Dioxynaphtalinmono.sulfo8äure 
dureh  Uebersättigen  der  Schmelze  mit  Säuren  direct  in  reiner  Form  abscheiden, 
w&hrend  die  aus  Naphtalin  durch  Sulfiren  entstehende  Naphtalintrisulfosäure 
beim  Verschmelzen  *  ein  Gemenge  jener  Dioxynaplitalinmonosulfosäure  mit 
isomeren  Producten  liefert  und  die  betreffende  Säure  erst  nach  dem  Ein- 
dampfen der  mit  Säuren  übersättigten  Schmelze  durch  Extraction  des  hier- 
bei erhaltenen  Salzgemisches  mittelst  Alkohols  isolirt  werden  kann.  Als 
besonders  wertvoll  hat  sich  der  durch  Combination  von  Tolidin  mit  genann- 
ter Säure  entstehende  Farbstoff  erwiesen. 

Ersetzt  man  in  dem  Verfahren  des  D.  P.  60  373  0  der  Farbenpabrikkn 
voRic.  Fr.  Bater  &  Co.  Benzidin  durch  p-Phenylendiamin,  so  gelangt  man 
nach  dem  Zus.  D.  P.  66434  zu  noch  schöneren  gelben  Beizenfarbstoffen. 
W&hrend  sich  aber  p-Oxyamidodiphenyl  direct  mit  Salicylsäure  kuppelt 
(D.  P.  52  66 1) '),  ist  dies  bei  dem  analogen  p-Amidophcnol  nach  der  Diazo- 
thrung  nicht  mehr  der  Fall.  Indessen  kann  mau  auf  Umwegen  zu  den  aus 
p-Amidophenol  und  Salicylsäure  bezw.  deren  Homologen  bestehenden  Azo- 
farbstoffe  gelangen,  wenn  man  von  der  Amidobenzolazosalicylsäure 
bezw.  Amidobenzolazokresotinsäure  ausgeht.  Diese  Säuren  lassen  sich  leicht 
nach  dem  D.  P.  46737^  angegebenen  Verfahren  erhalten,  indem  man  diazo- 
tirtes  Monoacetyl-p-phenylendiamin  mit  Salicylsäure  bezw.  den  Krcsotinsäiireu 
kuppelt  und  die  so  erhaltenen  Acetylamidobenzolazooxycarbonsäuren  durch 
£oohen  mit  Säuren  in  die  acetylfreien  Verbindungen  verwandelt.  Aus  den 
Diazoderivaten  der  letzteren  werden  dann  weiter  durch  Kochen  mit  Wasser 
bei  Gegenwart  oder  Abwesenheit  von  Säuren  die  entsprechenden  Oxybenzol- 
azoozycarbonsäuren  auf  bekannte  Weise  gewonnen,  welche  als  gelbe  Beizen- 
farbstoffe hohen  technischen  Wert  besitzen.  Beansprucht  wird  die  Verar- 
beitung der  Diazoverbindungen  der  aus  p-Phenylendiamin  einerseits  und 
Salicylsäure,  o-  und  m-Eresotinsäure  andererseits  entstehenden  Säuren. 

Einen  wertvollen  blauen  Diazofarbstoff  bildet  die  Combination  aus  der 
Tetrazoverbindung  des  Dianisidins  mit  der  Dioxynaphtalinmonosulfosäure 
des  D.  P.  42261.  Die  Darstellung  derselben  erfolgt  nach  dem  im  D.  P.  57166 
beschriebenen  Verfahren^)  (D.  P.  63597). 

'.  >)  TeehxL-Ghem.  Jahrb.  14, 455.  — «)  Das.  18, 499.  -  ^)  Das.  II,  508.  -  «)  Das.  14,  459. 
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Nadi  D.  P.  65055  der  Farbenfabriken  werden  die  TetrazoTerbindnngea 
dea  Benzidins,  Tolidins,  Dianiaidins  nnd  der  DiamidostUbendiaulfosänre  mit 
dem  bisher  för  Tetrazofarbstoffe  nicht  Terwendeten  m-Amidophenol  com« 
binirt,  und  awar  sowol  mit  2  Mol.  als  auch  mit  1  Mol.  desselben  und  einem 
andern  Amin  oder  Phenol.  Die  Tetrazofarbstoffe  fiirben  Banmwolle  in  bluä- 
lich  bis  rein  roten  Tönen.  Beanspracht  werden  die  Combinationen  Tetrazo- 
diphenyl  +  1  Mol.  m-Amidophenol  +  1  Mol.  Resordn  (bezw.  a-Naphthion- 
säure),  femer  Tetrazoditolyl  +  1  Mol.  m-Amidophenol  +  1  Mol.  a-Naph- 
thionsäure. 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  gelbe  Primulin-Färbnng  auf  Baumwolle  in 
Rot  umgewandelt  wird  durch  Diazotirung  und  Gombination  mit  /9-Napbtol, 
diazotiren  die  Fabbbmfabbikbr  ▼obm.  Fr.  Bayer  d^  Co.  den  Farbstoff  ans 
der  Tetrazoyerbindung  des  Benzidins  und  1  Mol.  Amidonaphtolmonosalfo- 
säure  G  auf  der  Faser  und  combiniren  dann  mit  Phenolen  oder  Aminen 
CD.  P.  53799),  femer  den  Körper  Tetrazodiphenyl  +  1  Mol.  1  *  8- Amidonapbtol- 
;9-disulfo8äure  (D.  P.  59523),  wdche  mit  der  Amidonaphtoldisulfosänre  fi 
identisch  ist,  und  verwenden  auch  nach  D.  P.  65  262  Farbstoffe  aus  Tetraso- 
diphenyl  und  a-Naphtylaminsulfosäuren  in  glächer  Weise.  Es  hat  sieh 
hierbei  gezeigt,  dass  nur  diejenigen  a-Naphtylaminsulfosäuren,  welche  die 
Sulfogruppe  in  einer  /^-Stellung  enthalten  (deren  yier  mögliche  Modifieationen 
sämtlich  bekannt  sind),  nach  ihrer  Kupplung  mit  Diazoyerbindungen  Farb- 
stoffe liefern,  welche  mit  Leichtigkeit  weiter  diazotirt  und  dann  mit  Färb-« 
stoffcomponenten  gekuppelt  werden  können.  Das  Verfahren  findet  Anwen- 
dung auf  diejenigen  Farbstoffe,  welche  aus  folgenden  Verbindungen  ent- 
stehen: a)  1  MoL  Tetrazodiphenyl,  Tetrazophenyltolyl,  o- Tetrazoditolyl, 
Tetrazomonoäthoxydiphenyl,  Tetrazomonäthoxyphenyltolyl,  o-Tetrazodiphend- 
äther,  Tetrazostilben,  TetrazostilbendisulfQsäure  und  2  Mol.  der  GL^RVhen 
a-Naphtylamin-/9-monosulf08äur«i  (/$,  y  und  S)  bezw.  einem  Gemisch  dieser 
Säuroi;  b)  1  Mol.  der  aufgezählten  TetrazoTerbindungMi,  i  Mol.  der  unter 
a)  erwähnten  Säuren  und  1  Mol.  eines  Phenols,  Amins,  Amidophenols  benr. 
deren  Sulfo^  oder  Garbonsäuren.  Zum  Kiqipeln  mit  d«i  aus  den  Diazo&rb- 
atoffen  auf  der  Faser  erzeugten  Polyazorerbindungen  dienen  alkalische  oder 
essigsaure  Bäder  tou  Phenolen,  Aminen,  Amidophenolen,  deren  Sulfo-  oder 
CarboBSäuren.  Man  erhält  Torzugsweise  blaue  und  blauschwaize  Aos- 
fiUrbungen,  welche  yollkommen  waschecht  sind. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  69 155  werdoi  an  Stelle  der  CiirvB'achen  ct-Naph« 
tylamin-i^^monosullosäuren  die  a»Amido-^<>naphtoläther-/9^  und  ^nnoBoattlfo- 
aftoren  (2:6  und  2:7),  welche  aus  den  entsprechenden  Maphtolmonoaulfosäarett 
durch  Aethyliren,  Nitriren  und  Redueiren  entstehen^  verwendet  Man  flirht 
die  Baumwolle  ?or  mit  den  Farbstc^en  aus  1  Mol.  Tetrazodiphenyl  u.  dgL 
und  2  MoL  der  Aaddonaphtoläthersulfosäuren  oder  aber  mit  1  Mol.  Tetraze- 
Verbindung,  1  MoL  AoiidonapJitolätfaersiiifoaäure  und  1  MoL  eines  Phenols 
oder  Amins  und  behandelt  die  Baumwolle  dann  nnt  einer  sauren  Hitri^ 
loMng  und  alkaMachen  oder  easigsaarML  Bädern  von  Phenftlen  oder  Aminen. 
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Die   Nuancen  sind   meistens  grünblau,   vereinzelt  auch  blau,   yiolet,  braun 
oder  gränstichig  schwars. 

Die  bisher  in  der  Färberei  und  Druckerei  zur  Erzeugung  von  Azo- 
Farbstoffen  anf  der  Faser  auf  Naphtol-Qrund  verwandten,  rote  Nuancen 
liefernden  Basen  waren  hauptsächlich  /9-NaphtyIamin,  Amidoazobenzol,  p- 
Nitranilin  u.  a.  Die  mittelst  dieser  Korper  erhaltenen  Farben  waren  mit 
Ansnahme  der  mit  p-Nitranilin  erzeugten  von  sehr  beschränkter  Licht-  und 
Seifenecbtheit,  während  das  echtere  p-Nitranilinrot  für  die  meisten  Zwecke 
zu  gelbstichig,  d.  h.  zu  orangerot  war.  Die  Farbwbrkb  vorm.  Mbistbb,  Ldoids 
A  Bboriko  in  Höchst  a.  M.  haben  nun  gefunden,  dass  man  mit  dem  o-Nitro- 
p-Phenetidin   ein   sehr   wasch-   und   lichtechtes   reines   Blaurot   erzielt. 

Das  o-Nitro-Phenetidin  (2)NO*-C«fl'<^'^^afl5/4)  ®^^^^*  "*^  *^^  ^®°*  ^^^^' 
acetin  entweder  durch  Erwärmen  mit  verdünnter  Salpetersäure  oder  durch 
Nitriren  in  Eisessiglosung.  Es  schmilzt  bei  104  ^  Das  mit  o-Nitrophenetidin 
herstellbare  Blaurot  auf  /9-Naphtol-Grund  erreicht  zwar  das  Alizarin  nicht 
an  Echtheit,  übertrifft  dasselbe  jedoch  durch  Schönheit,  und  die  Licht-  und 
Seifenbeständigkeit  der  neuen  Farben  überragt  die  der  bisher  auf  der 
Baumwollfaser  herstellbaren  Azo-Farben  bei  weitem   (D.  P.  64510). 

Das  Pyrogallol  lässt  sich  nur  schwierig  mit  Diazoverbindungen  ver- 
einigen. Gewöhnlich  tritt  unter  Stickstoffentwickelung  eine  erhebliche  Bil- 
dung von  Nebenproducten  ein,  besonders  in  alkalischer  Lösung.  Nach 
D.  P.  66975  der  Grsbllschaft  für  chemische  Industrie  in  Basel  combi- 
airen  sich  indessen  die  m-  und  p-Diazobenzoesäure  mit  Pyrogallol  in 
mineralsaurer  kalter  Auflösung  bis  zu  90  Proc.  Die  Carboxylgruppe  in  der 
Trioxyazobenzolcarbonsäure  verleiht  den  Farbstoffen  eine  grössere  Löslich- 
keit und  besseres  Egalisirungsvermögen.  Will  man  das  Trioxyazobenzol 
durch  Einführung  der  Sulfogruppe  leichter  löslich  machen,  so  erhält  man 
technisch  unbrauchbare  Producte.  Die  Farbstoffe  unterscheiden  sich  von 
.denen  des  D.  P.  58271 0  durch  ihr  Verhalten  gegen  gebeizte  Faser,  wie 
doreh  ihre  Nuance.    Die  Anwendung  ist  diejenige  der  Alizarinfarbstoffe. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  Azoxybenzol  und  Azoxy-o-toluidin  bei  der 
Sinwirkimg  von  conc  Schwefelsäure  verändert  werden,  erleiden  nach  Rosen- 
BTiBHL  (D.  P.  63567)  auch  die  Azoxyanilinfarbstoffe  unter  diesen  Um- 
ständen eine  Umwandlung,  wobei  deren  Eigenschaften  erheblich  verändert 
werden.  Eine  Sulfurirung  findet  bei  diesem  Verfahren  nicht  statt.  Diese 
neuen  Farbstoffe  stammen  von  einem  Oxyazoamin  ab.  Zur  Verwendung 
kommen  die  in  den  (D.  P.  44045  und  56456^)  beschriebenen  Farbstoffe  aus 
m-Azoxyanilin,  m-Azoxy-p-toluidin,  p-Azoxyanilin  mit  Naphtolsulfosäuren. 
Die  daraus  dargestellten  Farbstoffe  färben  orangerot  bis  blau. 

K.  OvELVR  stellt  braune  basische  Diazofarbstoffe  aus  m-Phenylen- 
diamin  her,  welche  sich  wie  die  des  D.  P.  57429^  beschriebeneu  besonders 
mm  Färben  von  Leder  und  Jute  eignen.     Während  nach  D.  P.  57429  1  Mol. 

1}  TedUL-chem.  Jahrb.  14,  447.  -   »)  Das.  12,  471;  18,  494.   -   3)  Das.  11,  461.   - 
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m-Pbenylendiamin  mit  2  Mol.  p-DiazoacetaDÜid  vereinigt  wird,  wird  jetzt 
1  Mol.  des  letztern  ersetzt  durch  1  Mol.  der  Diazoyerbindang  folgender 
Körper:  Anilin,  o-Toluidin,  p-Toluidin,  Xylidin  (D.  P.  65515). 

Nach  I).  P.  65863  Ton  Obbler  wird  Toluylendiaminsalfosäare 
Cn''-NH^S0=*n:NH2=  1:2:4:6)  diazotirt  und  mit  1  Mol.  m-Phenylen- 
dianünsulfat  combinirt  (während  für  Bismarckbraun  2  Mol.  Pbonylendiamin 
erforderlich  sind).  Das  sieb  ausscheidende  braune  Zwiscbenproduct  bleibt 
l&np^ere  Zeit  (2  Tage)  unter  der  Flüssigkeit  stehen  und  wird  schliesslich 
auf  70''  erwärmt.  Nach  dem  Abfiltriren  der  sauren  Flüssigkeit  lost  man  die 
zurückbleibende  Farbstoffsäure  in  Sodalosung  und  salzt  aus.  Die  Umwand- 
lung lässt  sich  auch  durch  Behandlung  mit  einer  kalten  con.  Lösung  Ton 
Natriumacetat  bewirken.  Behandelt  man  das  sogen.  Zwiscbenproduct,  so- 
bald dessen  Bildung  vollendet  ist,  ohne  weiteres  mit  Soda,  Ammoniak  oder 
Aetznatron«  so  erhält  man  einen  Farbstoff,  welcher  in  der  Nuance  etwas 
rotor  ist  als  der  mit  essigsaurem  Natrium  dargestellte. 

Nach  D.  P.  64434  der  Actiengbsbllschaft  für  Akilutfabrikation  in 
Borlin  entsteht  ein  wertvoller  brauner  Farbstoff,  wenn  1  Mol.  Nitrodiazo- 
benzol  mit  1  Mol.  m-Phenylendiamin  combinirt  und  der  so  gebildete  schwarz- 
braune Nitruamidoazokörper  mittelst  Schwefelalkalien  reducirt  wird.  Ein 
ähnliches,  aber  nicht  einheitliches  Product  wurde  nach  D.  P.  32502^)  er- 
halten, indem  man  p-Phenylendiamin  diazotirte  und  die  Diazoyerbindong 
mit  m-Phenylendiamin  combinirte.  Hierbei  wird  zuerst  nur  eine  NH'-Gruppe 
dos  p-Phenylondiamins  diazotirt.  Der  aus  p-Nitranilin  und  m-Phenylen- 
diamin erhaltene  Nitroamidoazokörper  giebt,  in  neutraler  Lösung  mit 
Schwefolnatrium  bei  90*»' behandelt,  eine  braune  krystallisirende  Amidover- 
bindunjj,  deren  salzsaures  Salz  glänzende  rotbraune  Krystallnadeln  bildet. 
Ks  färbt  tannirte  Baumwolle  violet  bezw.  schwarzbraun.  Der  Farbstoff  ist 
leicht  löslich  in  AVasser  oder  Alkohol  mit  brauner  Farbe,  die  auf  Zusatz 
eines  Säureüberschusses  infolge  Bildung  des  dreifach  sauren  Salzes  in  Rot- 
gelb umschlägt.  Die  hellbraune  Farbbase  ist  Triamidoazobenzol.  Das- 
selbe löst  sich  leicht  in  Alkohol,  schwerer  in  Benzol,  Aether  oder  Chloroform 
mit  rotgelber  Farbe:  Schmp.  212 <». 

Kin  schönes  waschechtes  Bordeauxrot  lässt  sich  nach  D.  P.  66873  der 
Fauhknkabrikes  vorm.  Fr.  Bater  <fe  Co.  in  Elberfeld  auf  der  Faser  erzeugen, 
wenn  man  Baumwolle,  welche  mit  Primulin,  Polychromin,  Thiochromogen 
oder  analogen  Farbstoffsulfosäuren  vorgefarbt  ist,  nach  einander  mit  ange- 
säuerten Nitritlösungen  zur  Diazotirung  und  dann  mit  Lösungen  von  Methyl-, 
Aethyl-  oder  Benzyl-^-naphtylamin  behandelt.  Bisher  wurde  nur  ,?-Naphtol- 
uatrium  benutzt. 

Dieselben  Farbenfabriken    stellen   nach  D.  P.  65402  gelbe  Baumwoll- 

farbstoffe    aus    Dehydrothio-p-toluidin    und    dessen    Homologen    her. 

Dehydrothio-p-toluidin  (Schmp.  191*^),  Dehydrothio-m-xylidin  CSchmp.  107*>), 

Dehydrothio-^^-cumidin  (Schmp.  125«»)  (Ber.  22,  585  u.  971\    welche   nach 
■  •     — 
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den  Untersuchungen   von  Qattrrhann   und   Pfitzinobb  (Ber.  22,  1063)  als 

Abkömmlinge    des    Benzyl-o-amido-thio^m-kresols;    Cfl'-C^H^^^^C- C«H* 

Bufeufassen  sind,  liefern  Sulfosäuren,  deren  Natronsalze  ungefötbt  sind  und 
-sich  auf  der  Pflanzenfaser  nicht  fixiren  lassen.  Diese  Sulfosäuren  unter" 
scheiden  sich  dadurch  wesentlich  yon  den  als  Primulin,  Polycbromin  u.  s.  vf. 
bekannten  Farbstoffen,  welche  intensiv  gelb  gefärbt  sind  und  eine  bedeutende 
Affinität  zur  Pflanzenfaser  bilden.  Nach  dem  Verfahren  des  Franz.  P.  209519 
der  Firma  Goinon,  Picaed  &  Jay  werden  diese  letzteren  Farbstoffe  mit 
Hülfe  von  untcrchlorigsauren  Salzen  in  neue  Farbkörper  übergeführt,  die 
mit  den  Ausgangsmaterialien  die  Eigenschaft  teilen,  ungeheizte  Baumwolle 
gelb  anzuförben.  Es  hat  sich  nun  gezeigt,  dass  auch  die  oben  genannten 
ungefärbten  Sulfosäuren  bei  der  Einwirkung  von  unterchlorigsauren  Salzen 
oder  anderen  alkalischen  Oxydationsmitteln  in  Farbstoffe  übergeben,  die  sich 
durch  ihre  Echtheit  gegen  Alkalien,  Säuren,  Chlor  und  den  Einfluss  des 
Lichtes  auszeichnen.  Hierher  scheint  das  ,,Chloramingelb''  des  Handels  zu 
gehören.  Die  Producte  sind  wahrscheinlich  Azofarbstoffe.  Da  sie  sich  nicht 
mehr  diazotiren  lassen,  also  keine  freien  Amidogruppen  mehr  enthalten,  so 
sind  sie  vielleicht  aus  2  Mol.  Dehydrothiosulfosäure  durch  Zusammentreten 
der  Amidoreste  zu  einer  Azo-  oder  Azoxygruppe  entstanden.  Die  Farbstoffe 
färben  umso  rotstichiger,  je  höher  molecular  die  verwendete  Dehydrothio* 
fiulfosäure  ist. 

Nach  dem  D.  P.  63951  der  Actibnobsbllschaft  fcb  Anilinfabbikation 
in  Berlin  werden  Substantive  blaurote  Azofarbstoffe  dargestellt  durch  Combi- 
nation  der  Diazoverbindung  des  bei  107"  schmelzenden  Dehydrothio-m- 
xylidins  mit  a-Naphtoldisulfosäure  e,  sowie  S.  In  diesem  Verfahren  wird 
nach  Zus.  D.  P.  68047  auch  «-Naphtoldisulfosäure  S  (D.  P.  40571)  und  nach 
^us.  D.  P.  68048  statt  Dehydrothio-m-xylidin  Dehydrothio-^-cumidin  ver- 
"wendet. 

Auch  die  Monosulfosäure  des  Dehydrothio-m-xylidin  lässt  sich  zur  Dar- 

'Btellung    substantiver    besonders    gelber   und   brauner  Farbstoffe  verwenden 

XD.  P.  65230    der  Actiengesbllschaft    füb  Anilinfabrikation).     Zur    Her- 

«tellung  der  Sulfosäure  erhitzt  man  das  Dehydrothioxylidin  mit  3  bis  4  Tln. 

rauch.    Schwefelsäure,    bis    Alkaliiöslichkeit    der   Producte    eingetreten    ist. 

Durch  Ausgiessen    der  Masse    in  Wasser    scheidet    sich  die  Sulfosäure    als 

branngelber  Niederschlag  ab.    Die  Diazoverbindung  derselben  liefert  mit  m- 

Toluylendiamin  einen  braunen  Farbstoff  mit 

>9-Naphtol-/i9-moDOsalfosäure rot, 

/»-Naphtoldisülfosäure  (D.  P.  40571) rot, 

Salicylsäare gelb, 

o-Kresol selb, 

^-Oxynaphtoesäure bräanlichrot, 

o-Oxynaphtcesäare brauu, 

m-PhenylendiamlQ  .    .    ^ rotbraun, 

Chrysoidin gelbbraun, 

Bismarckbrann gelbbraun. 
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4.  Induline,  Azine  etc. 

hiduliiie  und  Rosindillne.  Im  D.  P.  60426  von  Dahl  &  Co.^)  sind  zwei 
neue  Induline  beschrieben,  welche  beim  Verschmelzen  Ton  1  Mol.  Amido* 
azobenzolbase,  1  Mol.  Anilin  und  1  bezw.  Vs  Moi.  Salzsäure  entstehen. 
Man  kann  nach  dem  Zus.  D.  P.  62974  bei  dieser  Reaction  einerseits  da 
Anilin  durch  andere  Monoamine  ersetzen,  andererseits  dem  Amidoazobenzol 
andere  Amidoazokörper  substituiren.  Auch  hier  entstehen  bei  Anwendunn^ 
von  1  Mol.  Salzsäure  hauptsächlich  nur  spritlösliche  Farbstoffe,  während 
unter  Verwendung  yon  Va  Mol.  Salzsäure  neben  den  spritlöslichen  in  grosser 
Menge  auch  wasserlösliche  indulinartige  Körper  entstehen.  Die  mit  1  Mol. 
Salzsäure  entstehenden  spritlöslichen  Induline  sind  dieselben  wie  die  mit 
Vs  Mol.  Salzsäure  entstehenden.  Beansprucht  wird  die  Erhitzung  von  o-  und 
p-ToIuidin,  m-Xylidin  und  a-Naphtylamin  mit  Amidoazobenzol  auf  80  bis  130°. 

Schmilzt  man  die  im  D.  P.  60426  beschriebenen  Zwischenproducte  der 
Induiiuschmolze  mit  p-Phenylendiamin,  so  erhält  nach  D.  P.  69096  yon  Dahl 
<&  (;o.  neue  wasserlösliche  Induline.  Dieselben  unterscheiden  sich  Ton  ein- 
ander durch  ihre  verschiedene  Nuance  und  ihre  Löslichkeit.  Dasjenige  au» 
dem  wasserlöslichen  Zwischenproduct  zeigt  einen  röteren  Ton  als  dies  mit 
dem  spritlöslichen  Product  hergestellte.  Von  dem  wasserlöslichen  Indulin 
aus  p-Phenylondiamiu  und  dem  in  dem  Verfahren  des  D.  P.  54617  benutzten 
spritlöslichen  Rückstand  unterscheiden  sich  die  beiden  neuen  wasserlöslichen 
Induline  durch  rötere  Nuance.  Man  braucht  die  Zwischenproducte  des  D.  P. 
()()42G  nicht  zu  isoliren;  man  kann  vielmehr  der  Schmelze  ohne  weiteres 
die  erforderliche  Menge  p-Phenylendiamin,  event.  noch  etwas  Benzoesäure 
oder  »Salmiak  zusetzen  und  weiter  auf  IGO  bis  185°  erhitzen. 

Die  Bad.  Anilin-  und  Sodafabrik    in  Ludwigshafen   a.  Rh.    beschreibt 
in  I).  P.  66301  eiue  neue  Gruppe  von  Indulinen,  weiche  dadurch  ausgezeich- 
net sind,  dass  ihnen  eine  der  den   übrigen  Indulinen  gemeinsamen  Phenyl- 
gruppou  —  nach  den  jetzigen  Anschauungen  die  am  Azinstickstoff  gebundene 
-  fühlt    und    au    deren  Stelle   eine  Alkylgruppe   sich   befindet.     Die  Sulfo- 
sluiron  dieser  Farbstoffe  sind  ausgezeichnet  durch  lebhafte  Nuance  und  hervor- 
ragendes   Egalisirungs vermögen.     Das   Verfahren    besteht    darin,    dass   man 
entweder  durch  Einwirkung  von  Anilin  und  Anilinchlorhydrat  auf  Eurhodin 
zunächst  Phenyleurhodin    darstellt,    welches    dann    durch   Einführung   einer 
Alkylgruppe  in  den  Farbstoff  verwandelt  wird;  oder  darin,  dass  man  Eurhodol 
durch  Verschmelzen    mit  Anilin    und   Anilinchlorhydrat    in   Phenyleurhodin 
überführt,    welches    dann   wie    angegeben  weiter  verwendet  wird.     Phenyl- 
eurhodin erhält  man,  indem  man  Eurhodin  C^^fl^^N^  oder  Eurhodol  C^'fl^^N^O 
mit    dem   gleichen  Gewicht  Anilin  und   2  Tln.  Anilinchlorhydrat  2  Stunden 
lang  auf  150  bis   160°  erhitzt.     Nach  dem  ümkrystallisiren  aus  Phenol  zeigt 
<ler  Körper    den  Schmp.  230°.     Durch  Behandeln   derselben  mit  Jodmethyl 
und  Methylalkohol  bei  160°  erhält  man  den  Indulinfarbstoff  C^^H^^N^^.    Der- 
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selbe  löet  sieh  in  Benzol  mit  rein  roter  FarkM  und  krystaIHsirt  daraus  in 
Nadefai  Tem  Sehmp.  208  bis  209  *".  Beim  Anrühren  mit  5-proc.  Salzsäure 
entsteht  ein  Brei  des  in  reinem  Wasser  löslichen  Ghlorhydrats.  Die  Losung 
i&rbt  tannirte  Baumwolle  nnd  Seide  rot.  Durch  Sulfnriren  mit  23-proc. 
rauchender  Schwefelsäure  erhält  man  eine  im  Wasser  leicht  lösliche  Sulfo- 
säure,  deren  lösliche  Salze  Wolle  in  saurem  Bade  lebhaft  rot  färben. 

Die  AcTnüGKsaLLSCHArr  rua  AsiLiHFABaiKATioN  in  Berlin  stellt  einen 
schwarzvioleten  Farbstoff  durch  Einwirkung  von  1  Mol.  Chlorchinondiimid 
auf  2  Mol.  p-Phenylendiamin  her.  Die  Gondensation  vollzieht  sich  am 
besten  bei  Gegenwart  Ton  Alkohol  oder  Eisessig  bei  etwa  60°.  Der  auf  diese 
Weise  dargestellte  Farbstoff  ist  das  salzsaure  Salz  einer  Base  (nach  D.  P. 
51 073  0  entsteht  ans  Chinon  und  p«Phenyleudiamin  ein  phenolartiger  Körper), 
er  löst  sich  in  Wasser  mit  blauvioleter  Farbe,  welche  auf  Zusatz  von  Säure  in 
Gelbbraun  umsehlägt;  Alkohol  nimmt  den  FarbstolT  beim  Erwärmen  mit 
sehwarzTioleter  Farbe  auf.  Eisenchlorid  förbt  die  Lösungen  des  Farbstoffes 
braun;  Bichromat  erzeugt  in  denselben  einen  schwarzen,  Chlorkalk  einen 
braunen  Niederschlag.  Durch  Kochsalz  wird  der  Farbstoff  aus  seinen  Lösun- 
gen als  blauyioleter  Niederschlag  geföllt  Er  färbt  tannirte  Baumwolle  sehr 
echt  schwarzTiolet  an  (D.  P.  68  875). 

Dbhrst  in  Cöln  beschreibt  im  D.  P.  66886  indulinartige  Benzidin- 
Derivate.  Wie  Anilin  lässt  sich  auch  Benzidin,  sowie  Diamidotriphenylmethan 
in  Amidoazokörper  überfuhren,  wobei  eine  nder  beide  Amidogruppen  durch 
die  Amidoazogruppe  ersetzt  werden  können.  Diese  Körper  gehen  beim  Er- 
hitzen mit  Anilin  und  Salzsäure  in  indulinartige  Körper  aber.  Angewendet 
werden  die  Amidoazokörper: 

Amidotriphenylmethanazoanilin :   C^H^ '  CH<^6g! .  ^^a^^^*^^^ 

Triphenylmethandiazoanilin:   CßH^*  CH<^6Hl'.N3-c«H*-Nfl3 

CW'NH^ 
Amidodiphenylazoanilin :  (5624.^3. cßfl*' NH^. 

Die  aus  diesen  Körpern  erhaltenen  Indulino  schmelzen  über  300°;  sie  sind 
spritlöslich,  lassen  sich  aber  durch  Sulfiren  oder  Zusammenschmelzen  mit 
p-Phenylendiamin  in  wasserlösliche  Induline  überführen.  Die  Farbstoffe 
färben  tannirte  Baumwolle  blau. 

Bei  der  Einwirkung  von  Nitrosodimethylanilin  (oder  p-Amidodimethyl- 
aniMn  und  Oxydation)  auf  m-ToIuylendiamin  entsteht  zunächst  das  Toluylen- 
blas  und  aus  diesem  durch  Entziehung  von  2  H  das  Toluylenrot  (Neutralrot 
des  D.  P.  15272) 

/\/NV^\CH3  /\/N\/\cfl3 


(CH3)N\y  ^^'x^  y NH^       (CH3)«N/\/\N^  \ /NH^ 
Toluylenblau  Toluylenrot 
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Im  D.  P.  59063  von  Camblla^)  werden  an  Stelle  des  m-Toluylendiamins 
aikjiirte  Diamine  verwendet,  aber  nur  solche,  welche  mit  Nitrosodimethyl- 
anilin  Azinfarbstoffe  bilden  können,  ohne  dass  ein  Alkyl  wegoxydirt  wird 
Die  Farbwebkb  vorm.  Mbibteb,  Lccics  A  Brcsisig  benutzen  dagegen  statt 
dessen  das  m-Amido-dimethyl-p-Toluidin:  /\/CH^ 

welches  durch  Nitriren  des  Dimethyl-p-ToIuidins  und  t         1 

Reduction    der    bei  35-  schmelzenden  Nitrobase  als     /'f'TI3^tN''^^^    /\\H' 
ein    aus    Ligroiu    in    Prismen    vom    Schmelzp.    54 '^ 

krystallisirender  Körper  erhalten  wird.  Wenn  man  auf  diesen  salzsaures 
Nitrosodimethylanilin  einwirken  lässt,  oder  denselben  mit  p-Amidodimethyl- 
aniliu  der  gemeinschaftlichen  Oxydation  unterwirft,  so  wird  CH^  +  H  abge- 
spalten und  es  enteteht:  Es  bildet  sich  zunächst  ein  grünes  Inda- 
^            N          \^     CH-^       min,  welches  dann  unter  Abspaltung  einer 

Methylgruppe   in  den   fnchsinroten  Farb- 
(CH^)-N  ^-  ,  ^gi       Stoff  übergeht.    Das    salzsaure  Ghlorzink- 

.;rr3  doppelsalz    krystallisirt    aus     verdünnter 

Salzsaure  in  grünen  Nadeln. 

Das  rotviolete  Indocarmin  ^D.  P.  59180)^)  kann  nach  D.  P.  64993 
Yuu  Tu.  Petebs  in  Chemnitz  durch  Behandeln  mit  rauchender  Schwefelsäare 
in  einen  rein  roten  Farbstoff  übergeführt  werden.  Man  trägt  die  genannte 
Sulfosäure  oder  deren  Natronsalz  in  etwa  die  dreifache  Menge  Oleum  von 
1*915  Vol.-Gew.,  wobei  die  Temperatur  nicht  über  40  bis  50^  steigen  dart 
Das  Gemisch  überlässt  man  längere  Zeit  sich  selbst  und  zieht  Proben  wäh- 
rend dessen,  an  denen  man  das  Fortschreiten  der  Sulfurirung  beobachtet. 
Der  Eu'ipunkt  des  Processes  wird  durch  folgende  Reactionen  angezeigt: 
Bilduiiir  eines  ziegelroten  Niederschlages  beim  Auftropfenlassen  des  Sulfuri- 
rungs^eniisches  auf  Eis:  Erzeugung  einer  rein  roten  Nuance  beim  Ausfarben 
des  ziegelroten  Niederschlages  auf  Wolle  in  mit  Schwefelsäure  angesäuerter 
Flotte:  volUländiofe  Fälluuo:  des  Farbstoffes  aus  verdünnter  wässerio^er  oder 
auN  saurer  L"isuug  durch  Chlornatrium:  intensiver  Farbenumschlag  aus  Rot 
in  Blau  beim  l'ebersättisren  mit  Alkali  bezw.  umgekehrt  beim  Ansäuren  der 
verdünnten  Farbstoff lösung.  Nach  vollendeter  Sulfuration  giesst  man  das 
Gemisch  auf  Eis,  sammelt  den  ausgeschiedenen  ziegelroten  Niederschlag  der 
Pol y sulfosäure  auf  Filtern  und  befreit  ihn  durch  Waschen  mit  Kochsalz- 
lösung von  anhängender  Säure.  Durch  wiederholtes  Lösen  und  Aussalzen 
erhält  man  denselben  als  rotbraunes  krystailinisches  Pulver,  Die  freie  Sulfo- 
säure krystallisirt  aus  coucentrirten  wässerigen  Lösungen  in  goldigen  Flimmern 
und  gleicht  hierin,  wie  in  der  grünen  Farbe  ihrer  Lösung  in  Schwefelsäure 
von  66^  B.  dem  Indocarmin. 

Die  von  0.  Fischer  und  E.  Hepp  ,Ann.  262,  23S    für  das  Anilidoiso- 
naphtylrosindulin  aufgestellte  symmetrische  Formel: 
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Hess  für  einen  solchen  Körper  zwei  Dar- 
stellungsmethoden  yoraussehen.  Man 
konnte  einerseits,  wie  dies  nach  D.  P. 
62179^)  von  Eallb  <fe  Co.  geschieht,  ver- 
II  '    n6   5  schiedene  Nitrosonapbtole    oder  -naphtyl^ 

amine  analog  dem  Nilblauprocess  mit  a- 
Naphtylamin,  andererseits  2  Mol.  Benzolazophenyl-a-naphtylamin  unter  sich 
condensiren.  Zur  Ausfährung  des  letztem  Verfahrens  löst  man  nach  D.  P. 
63181  von  Kalls  &  Co.  1  Tl.  salzsaures  Benzolazophenyl-a-naphtylamin  in 
2  Tln.  Phenol  und  erhitzt  das  Gemisch  auf  120  bis  150<>.  Die  rein  blaue 
Lösung  wird  violet  und  scheidet  Salmiak  aus.  Die  Reaction  ist  beendet, 
wenn  sich  eine  Probe  in  conc.  Schwefelsäure  mit  grüner  Farbe  löst.  Die 
Schmelze  wird  dann  zur  Entfernung  des  Phenols  mit  verdünnter  Natronlauge 
behandelt  und  der  tief  blaue  Niederschlag  mit  Alkohol  und  Salzsäure  aus" 
gekocht.  Das  salzsaure  Anilidoisonaphtylrosindulin  bleibt  in  glänzenden 
Nadeln  zurück. 

Die  nach  D.  P.  46370  der  Bad.  Anilin-  und  Sodafabbik^  zur  Dar- 
stellung von  Phenylrosindulin  geeigneten  Naphtalinderivate  sind  teils 
Brom-,  Nitroso-  und  Azoderivate  des  Naphtylamins  bezw.  Naphtols,  teils 
Ohinonderivate  des  Naphtalins.  Nach  dem  Zus.  D.  P.  52922^)  kann  die 
Dinitro-a-naphtolsulfosäure  (Napbtolgelb  S)  diese  Farbenreaction  geben. 
Nach  dem  D.  P.  67339  der  Bad.  Anilin-  und  Sodafabrik  lässt  sich  auch  das 
einfachste  Nitroderivat  des  Naphtalins  selbst,  das  a-Nitronaphtalin,  in 
Phenylrosindulin  überführen,  wenn  man  dasselbe  nach  D.  P.  45370  und  52  922 
mit  salzsaurem  Anilin  und  Anilin  verschmilzt.  Zur  Reinigung  des  aus  der 
Schmelze  hervorgehenden,  in  conc.  Schwefelsäure  mit  grüner  Farbe  löslichen 
fiosindulins  kann  man  dasselbe  durch  Aaskochen  mit  verdünnter  Salzsäure 
oder  Schwefelsäure  möglichst  erschöpfen  und  aus  den  erhaltenen  Filtraten 
das  Ghlorhydrat  des  Phenylrosindulins  aussalzen.  Das  rohe  Chlorhydrat 
wird  durch  mehrfaches  Umkrystallisiren  aus  Wasser  gereinigt  und  schliess- 
lich in  Lösung  mit  Natronlauge  versetzt,  worauf  die  abgeschiedene  Base 
getrocknet  und  aus  Benzol  umkrystallisirt  wird.  Die  reine  Base  lässt  sich 
in  Sulfosäuren  überführen.  Das  Rohindulin  kann  auch  ohne  weitere  Reini- 
gung nach  D.  P.  45370  entweder  mit  rauchender  Schwefelsäure  in  die  dort 
näher  gekennzeichnete  wasserlösliche  Disulfosäure  oder  vermittelst  conc. 
Schwefelsäure  in  die  gleichfalls  beschriebene,  in  Wasser  nahezu  unlösliche 
Honosuifosäure  übergeführt  werden.  Die  Disulfosäure  kann  direct  als  Farb- 
stoff verwendet  werden,  während  die  Monosulfosäure  als  Ausgangsmaterial 
für  die  Disulfosäure  und  die  übrigen  in  D.  P.  45370  und  58601^)  beschrie- 
benen wasserlöslichen  Sulfosäuren  (Azocarmin)  dient. 

Kallb  &  Co.  in  Biebrich  a.  Rh.  geben  im  D.  P.  67115  ein  Verfahren 
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zur  Dantelluog;  yon  o-Tolylrosiiidalin  an.     Die  Darstellmg  Tonaroma- 
tUch  substituirten  Rosindulinen  der  allgemeinen  Formel: 

N geichah  big  jetzt  durch  Ueberfohren  des  Phenyl- 

/  '  /    ^_._N /  roaindulins  in  Rosindon:  N 

und  doreh  Schmelzen 


\  /\  /  '     /'       desselben  mit  den  be- 


treffenden  primiren 
aromatischen  Aminen.  Die  Reaction  Yoilzieht 
sich  nach  folgendem  Schema:  C*^fl'*N»0 -+■  RNH3  =  C»H"N*-NR4-H«0. 
Diese  Methode  wurde  yon  der  Bad.  Arilih-  uro  Sodatabbik  benutzt,  um  die 
im  D.  P.  45370  beschriebene  Phenylrosindulinsulfosänre  in  neue  Pbenyl-y 
Tolyl-  und  Xylylrosindulinsulfosäuren  überzuführen  (D.  P.  58197,  62191 
und  62 192).  0  Der  Umweg  durch  ein  Rosindon  ist  indessen  in  den  meisten 
Fällen  nicht  nötig.  Auch  primäre  aromatische  Anune  reagiren  mit  Phenyl* 
rosindulin  in  der  für  das  p-Phenylendiamin  nachgewiesenen  Weise  (Ber.  23^ 
846),  und  so  gelingt  es  insbesondere,  das  wegen  seiner  gelben  Nuance 
wichtige  o-Tolylrosindulin  leicht  zu  gewinnen.  Man  erhält  dasselbe  durch 
6-standiges  Erhitzen  von  20  Tln.  Phenylrosindulin  mit  60  Tln.  o>Toluidin 
auf  210°.  Das  o-Tolylrosindulin  krystallisirt  aus  einem  Qemisch  von  Benzol 
und  Alkohol  in  lichtbraunen  Nadeln  Tom  Schmp.  193<>.  Mit  englischer 
Schwefelsäure  auf  dem  Wasserbad  behandelt,  geht  es  in  eine  Monosulfosäore 
über;  mit  rauchender  Schwefelsäure  bildet  es  eine  a-Di-  und  eine  Trisulfo- 
säure,  die  auch  beim  Erhitzen  mit  grosseren  Mengen  66-er  Schwefelsäure 
auf  150  bis  170°  neben  einer  /5-DisuIfosäure  gebildet  werden.  Diese  Sulfo- 
säuren  sind  verschieden  von  den  Säuren  OTA,  0TB,  OTC  des  D.  P.  62191 
der  Bad.  Anilin-  und  Sodafabrik.  Die  Säure  OTA  ist  nach  Kalle  <fe  Co. 
identisch  mit  einer  Säure,  welche  entsteht,  wenn  man,  statt  von  der  Rosin- 
duliupolysulfosäure  (D.  P.  45370),  von  der  Rosindulintrisulfosäure  des  D.  P. 
58601  ausgeht. 

Nach  D.  P.  55227  von  Kalle  <fe  Co. 2)  wird  Rosindon  C22fli*]Ü^0 
durch  rauchende  Schwefelsäure  in  Polysulfosäuren  übergeführt.  Das  Bo- 
sindon  kann  aus  der  Phenylrosindulin-mono-  oder  -disulfosäure  erhalten 
werden,  indem  man  ihre  Salze  mit  Wasser  unter  Druck  erhitzt.  Werden 
dagegen  nach  D.  P.  67  198  von  Kalle  &  Co.  die  Salze  der  folgenden  neuen 
Phonyl rosindulintrisulfosäure  oder  deren  weiteren  Sulfirungspro- 
ducten  in  derselben  Weise  behandelt,  so  entstehen  direct  rosindonsulfosanre 
Salze.  Eine  in  Wasser  lösliche  Rosindulinpolysulfosäure  ist  bereits  im  D.  P. 
45370  der  Badischen  Anilin-  und  Sodafabrik  beschrieben.^  Diese  Säure 
ist  durch  ihre  Unföhigkeit  zu  krystallisiren  und  durch  die  Nichtföll barkeit 
ihrer  Salze  durch  Kochsalz  näher  gekennzeichnet.  Die  Phenylrosindulintri- 
sulfosäure  Kallb^s  dagegen  krystallisirt  und  ihre  krystallisirenden  Alkalisalze 
werden  aus  der  wässerigen  Losung  durch  Kochsalz  geeilt.  Zu  ihrer  Dar- 
stellung kann  man  die  von  der  Bad.   Anilin-  ond  Soda-Fabrik    für  die  Be- 
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reitung  ihrer  Disolfosinre  gegfebeoen  Yerh&Itnisse  anwenden,  wobei  man 
aber  das  Erbitzen  auf  dem  Wasserbade  so  lange  fortsetzt,  bis  eine  durch 
Wasser  gef&llte  Probe  sich  nach  dem  Abfiltriren  in  kaltem  Wasser  voll- 
ständig löst.  Das  Natronsalz  des  Farbstoffes  wird  dann  aasgesalzen.  Die 
freie  Trisnlfosänre  krystallisirt  in  roten  Nadeln,  die  in  kaltem  Wasser  leicht, 
in  Terdonnter  Salz-  und  Schwefels&ure  schwer  löslich  sind.  Durch  weiteres 
Sulfiren  der  Säure  entsteht  die  bereits  bekannte  Polysulfosäure.  Zur  Dar- 
stellung einer  Rosindonmonosulfo säure  erhitzt  man  1  Tl.  phenylrosin- 
dolintrisnlfosaures  Natron  mit  20  Tln.  Wasser  etwa  6  Stunden  auf  200  <». 
Nach  dem  Erkalten  ist  das  neue  Natronsalz  in  schönen  orangeroten  Nadeln 
abgeschieden.  Es  lost  sich  in  conc.  Schwefelsäure  mit  der  für  das  Rosindon 
G^H^^N'O  charakteristischen,  im  durchfallenden  Licht  roten,  im  auffallenden 
Licht  braungrnnen  Farbe:  auf  Zusatz  yon  Wasser  scheidet  sich  die  Rosin- 
donsulfosäure  als  orangegelber  krystallinischer  Niederschlag  ab,  der  auch  in 
kochendem  Wasser  ganz  unlöslich  ist. 

Die  Bad.  Ahilih-  dhd  Soda-Fabrik  stellt  Sulfosäuren  des  o-  und  p-Toly  1- 
und  des  m-Xylylrosindulins  her  (D.  P.  65894).  Bei  den  durch  Verschmel- 
zen Ton  Rosindon  mit  primären  Basen  entstehenden  Farbstoffen  der  RosinduliU' 
reihe  wird  die  Nuance  durch  die  substituirenden  Gruppen  in  der  Weise 
verändert,  dass  p-Tolylrosindulin  blauer  färbt  als  Phenylrosindulin,  o-Tolyl- 
rosindulin  gelber,  ebenso  m-Xylylrosindulin.  Durch  Sulfuriren  mit  conc. 
Schwefelsäure  entstehen  schwerlösliche  Sulfosäuren,  welche  jedoch  yon  den 
analogen  Producten  der  D.  P.  62 191  und  62  192  ^)  sich  dadurch  unterscheiden, 
dass  sie  durch  Einwirkung  yon  nur  30  Proc.  Anhydrid  enthaltender  Schwefel- 
säure in  wasserlösliche  höher  sulfurirte  Producte  übergeführt  werden.  Die 
letzteren  sind  gelbrote  bis  blaurote  Farbstoffe  und  stimmen  in  ihren  Nuancen 
mit  den  höher  sulfurirten  Producten  der  genannten  Patente  überein. 

Oxazinfarbatoffe.  Nach  D.  P.  57459  yon  Dorahd,  Hcoubnin  &  Co.^) 
entstehen  yiolete  und  blaue  Farbstoffe,  indem  man  Gallocyanin  mit  Mono- 
und  Di-Methyl-  und  -Aethylamin  in  wässriger  Lösung  condensirt.  Nach 
D.  P.  64387  derselben  Firma  yerläuft  die  Reaction  anders  bei  Anwendung 
yon  Diäthylamin,  wenn  dasselbe  in  wasserfreiem  Zustand  zur  Anwendung 
gelangt;  man  erhält  in  diesem  Falle  basische  Producte,  die  im  Wasser  nur 
wenig  löslich  sind,  sich  hingegen  leicht  in  säurehaltigem  Wasser  auflösen. 
In  analoger  Weise  reagirt  wasserfreies  Dipropylamin  und  wasserfreies  Diamyl- 
amin«  Es  werden  hierbei  namentlich  die  Hydroxylgruppen  des  Gallocyanins 
durch  Aminreste  ersetzt.  Die  Farbstoffe  färben  chromgebeizte  Wolle  im 
schwach  essigsauren  Bade  in  blauen  und  grünblauen  Nuancen. 

Im  D.  P.  65000  beschreibt  dieselbe  Firma  brauchbare  Farbstoffe,  die 
aus  der  Gombination  yon  Gallocyanin  und  Trimetbylamin,  Monopropylamin, 
Isobutylamin  und  Amylamin  entstehen.  Auch  hier  werden  Hydroxylgruppen 
gegen  Aminreste  ausgetauscht.  In  conc.  Schwefelsäure  lösen  sich  die  Farb- 
stoffe mit  kornblumenblauer  Farbe,  welche  Lösungen  auf  Zusatz  yon  Wasser 
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in  bord«ftiixrot  bU  fiubsinrot  nmachlajifeii.  Di«  Lödongen.  in  Eisesäig  aud 
blMXL,  in  Terddnnter  EMigsäorc  liolet  bis  blaaTioIet.  Die  Farbstoffe  au 
Trimethylamiu  und  Monopropylamin  fikrben  chromirte  Wolle  bUo,  dieittigen 
«OS  r.^ibutvlamia  un-i  Amylamin  blAogrün. 

Die  groide  ReactiondfiLhij^keit  der  alkylirten  Amidobenzhydrole  Tenn- 
laädte  die  FARBi:5rABaiKE5  voaM.  Fa.  Bäte»  A  Co^  Farbstoffe  darznsteliöi, 
welche,  wie  die  Azotriphenylmethankorper,  zwei  oder  mehrere  Ton  einander 
verschiedene  chromophcre  Gruppen  enthalten.  Die  genannten  Hydrole  ret- 
|(iren  anf  die  verschiedenartigsten  Farbstoffe  mehr  oder  weniger  leicht  unter 
Bil'Jung  Ton  Kijrpem,  welche  neben  dem  Charakter  eines  Farbstoffes^  dessen 
Noance  durch  den  Eintritt  des  Hydrolrestes  in  allen  Fallen  wesentlich  mo- 
diflcirt  wird,  auch  noch  die  Natur  eines  Leukokorpers  besitzen.  Öie  lassei 
sich  weiter  oxyiliren  zu  ähnlich,  aber  intensiTer  färbenden  Farbstoffen.  Bis 
jerzt  wurden  nach  D.  P.  6d381  die  besten  Resultate  mit  Farbstoffen  der 
Oxaz  in  reihe  erhalten,  Tor  allem  mit  Neu  blau,  dem  Einwirkungsproduct  tod 
Nitro.sodimetbylanilinchlorhydrat  auf  ^-Naphtol.  Sämtliche  durch  Gonden- 
sation  der  Hydrole  mit  Neublau  gewonnenen  Körper  sind,  ob  weiter  oxydirt 
oder  nicht,  Producte  basischen  Charakters,  welche  auf  tannirter  Baumwolle 
blaue,  licht-  und  alkaliechte  Töne  erzeugen.  Die  Reaction  findet  in  alko- 
hoüjicher  Lösung  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  statt.  Sie  wird  durch 
Erwärmen  beschleunigt.  Auch  mit  Eisessig  oder  5-proc.  Essigsäure  lässt 
sich  die  Condeo»ation  bewerkstelligen.  Die  Hydrole  können  als  freie  Basen 
o^ier  als  saizaaure  Salze  benutzt  werden.  Im  letzteren  Falle  resultiren  in 
Was-.or  löiliche  Endproducte,  während  bei  Anwendung  des  freien  Hydrols 
in  Wa.s.s<;r  unlösliche,  nur  1  Mol.  HCl  enthaltende  Farbstoffe  entstehen. 
Hf'i  Ausföhrung  des  Verfahrens  braucht  man  das  Neublau  R  ^icht  zu  iso- 
lir';n,  .sondern  man  trägt  das  Hydrol  direct  ein  in  das  Reactionsgemisch 
von  .salzsaurem  Nitrosodimethylanilin  und  ,5-Naphtol  unter  Erwärmen  auf  20 
bi^  ?,()'-.  J{ean>prucht  wird  die  Combination  von  Tetramethyl  (äthyl-)-,  bezw. 
Dimothyldiäthyl-Diamidobenzhydrol  mit  Neublau,  und  ferner  die  Oxydation 
dieser  Farbstoffe,  d.  h.  die  Ueberfähning  derselben  in  Farbstoffe,  die  einen 
Oxazinrest  verbunden   mit    einem   Alkylamidodiphenylcarbinolrest   enthalten. 

Die  Fakkwkrkb  vokm.  Meister,  Lucius  &.  Brüning  in  Höchst  a.  M. 
(\).  r.  6.0826;  nennen  Phenylindoxazen  einen  Körper,  der  aus  dem 
Oxim  doH  O'Hrombenzophenons  durch  Behandlung  mit  alkoholischem  Kali 
uuif'.r  Au«tritt  von  Hromwasserstoffsäure  entsteht.  Der  neue  Körper  lässt 
«i^h  mit  Leirhtigkoit  in  ein  schön  krystallisirendes  Nitroderivat  überfuhren. 
Letztf'Tos  giobt  ein  Amidoderivat,  das  als  Ausgangsmaterial  zur  Darstellung 
von   AzofarbstofTen  dienen  soll.    Das  Indoxazen  bildet  sich  folgendermaassen: 

I  I 

C  =  N  •  Om-  KOII  =  H^O  4-  BrK  H-  C  =  N 

I  I         \ 

c**n*Br  c«n*— 0 

Oxiin  6f»  o-Hrombenzophcnou».  ludoxazeo. 
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Das  o-Brombenzophenon  erh&It  man  dnrch  Einwirkung  yon  o-Brombenzoyl- 
Chlorid  auf  Benzol  in  Schwefelkoblenstofflosung  bei  Gegenwart  von  Aln- 
miniumchlorid.  Es  bildet  ein  Oel,  das  bei  niedriger  Temperatur  aus  Al- 
kohol krystallisirt.  Die  langen  farblosen  Prismen  schmelzen  bei  42<>.  Mit 
salzsaurem  Hydroiylamin  aaf  120  bis  130°  erhitzt,  bildet  es  das  bei  125° 
schmelzende  Oxim.  Man  Tersetzt  die  alkoholische  Lösung  des  o-Brom- 
■benzophenons  mit  einer  wässrigen  Lösung  Ton  salzsaurem  Hydroxylamin, 
setzt  alkoholische  Kalilösung  und  kocht  längere  Zeit.  Beim  Eingiessen  des 
Gemisches  in  kaltes  Wasser  scheidet  sich  ein  Oel  aus,  das  mit  Aether  ex- 
trahirt  wird.  Aus  der  ätherischen  Lösung  scheiden  sich  grosse  Krystalle 
des  Indoxazens  ab  vom  Schmp.  83  bis  84  ^  Es  ist  in  kleinen  Mengen  un- 
zersetzt  destillirbar,  unlöslich  in  Alkali  und  Salzsäure. 

Nach  D.  P.  63043   Ton  Rbverdin  u.  dr  la  Harpe  in  Genf  lässt  sich 
die  Amido-a-naphtolmonosulfosäure  (OH :NH^:SO^Q=  1:2:4)  in  der 
erwärmten  Lösung  der  Alkali-  oder  Erdalkalisalze  durch  die  Einwirkung  von 
Luft  und  die  hierdurch  bewirkte  Oxydation    in  einen  Farbstoff  überführen. 
Derselbe  ist  in  heissem  Wasser  leicht  löslich.    Er  löst  sich  in  conc.  Schwefel- 
s&nre  mit  grünlicher  Farbe  und  wird  daraus  durch  Wasser  in  Flocken  wieder 
vollständig   ausgefallt.     Er   förbt  in   kochenden  Lösungen,   welche   schwach 
angesäuert  sind,   ungeheizte    oder  mit  Chrom  gebeizte  Wolle    gleichmässig, 
imd    die  so   erzielten  Färbungen    sind    sehr    licht-   und  walkecht.    Dunkle 
Färbungen   kann   man    als  Schwarz    bezeichnen.     Die    angewendete   Amido- 
naphtolsulfosäure  ist  identisch  mit  derjenigen,    welche  König   durch  Reduc- 
tion  der  Azofarbstoffe  erhielt,  welche  durch  Combination  einer  Diazoverbin- 
dung   mit    a-NaphtoIsuIfosäure    1*4    oder    mit  a-Oxynaphtolsulfosäure    ent- 
stehen (Ber.  28^  806).    Diese  Amidonaphtolsulfosäure  erhält  man  auch  durch 
Keduction   aus    dem  Nitrosoderivat  der  a-Naphtolsulfosäure  1*4.     Letzteres 
ynrd  durch  directe  Nitrosirung  einer  wässerigen  Lösung  der  «-Naphtolsulfo- 
säure  1*4  oder    durch  Einwirkung   von    salpetriger  Säure  auf   eine  Lösung 
der  a-Oxynaphtoesulfosäure  (Ber.  22^  787)  wobei  die  Carboxylgruppe  durch 
NOH  ersetzt  wird,  dargestellt. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  69228  von  Kern  u.  Sandoz  wird  dieselbe  Oxy- 
dation auch  mit  der  Amidonaphtolsulfosäure  vorgenommen,  welche  bei  der 
Einwirkung  von  rauchender  Schwefelsäure  mit  10  Proc.  Anhydrid  auf  das 
Amidonaphtol  0H:NH^=  a':/9^  entsteht. 

ThioninfarbstofTe.  Während  man  aus  p-Naphtylendiamin- Derivaten 
Methylenblau-Farbstoffe  der  Naphtalinreihe  nicht  darstellen  kann  und  eben- 
sowenig unter  Anwendung  von  Dimethyl-p-Phenylendiamin,  bezw.  dessen 
Thiosnlfosäure,  gelingt  dies  nach  D.  P.  68141  von  Cassella  &  Co.,  wenn 
man  von  der  Sulfobenzyläthyl-p-Phenylendiaminthiosulfosäure  ausgeht.  Man 
erhält  diese  Säure,  indem  man  die  Sulfosäure  des  Benzyläthylanilins  nitro- 
sirt  und  redncirt  und  die  Benzyläthyl-p-Phenylendiaminsulfosäure  in  salz- 
saurer Lösung  unter  Zusatz  von  Ghlorzinklösung  mit  Natriumthiosulfat  be- 
handelt und  dann  mit  Kaliumdichromat  oxydirt  (D.  P.  46805).    Die  Lösung 
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dar  S&ure  wird  dann  mit  einem  der  folgfenden  Naphtalinderivate  Tersetek 
und  mit  Kaliumbichromat  unter  Zusatz  von  Chlorzinklauge  oxydirt.  Mit 
salzsaurem  a-Naphtylamin  entsteht  ein  dunkelgrünes,  schwer  lösliches  Inda- 
min,  das  sich  beim  Kochen  in  den  unlöslichen  Chromlack  des  Farbstoffes 
verwandelt.  Durch  Behandlung  desselben  mit  Alkalien  oder  Säuren  wird 
der  Farbstoff  isolirt  Er  ist  schwer  löslich  und  kann  durch  Sulfoniren  in 
blaue  Farbstoffe  übergeführt  werden,  die  sich  zum  Färben  der  Wolle  eignen. 
Dem  a-Naphtylamin  analog  verhalten  sich  seine  Alkaliderivate  (Methyl-, 
Aethyl- a-Naphtylamin).  Ferner  werden  statt  a-Naphtylamin  verwendet:  a* 
Naphtylaminsulfos&uren  {a}ß^),  a-Naphtol,  a-Ozynaphtoesänre,  a«Naphtol- 
monosulfosfture  (a}ß^). 

Bbrnthsbk  hat  die  Ueberführbarkeit  der  m-Amidodialkyl-o-toluidine  in 
Methylenblau  untersucht  (Ber.  24^  3138}.  Von  den  p-Diaminen  eignen 
sich  offenbar  nur  diejenigen,  welche  mindestens  eine  freie  NH^-Gruppe  haben, 
zur  Ueberftthmng  in  Methylenblau  nach  dem  Thiosulfosäureverfahren.  Im 
p-Monamin  kann  die  NE^-Gruppe  mano-  oder  dialkylirt  sein.  Entgegen  der 
Behauptung  von  Wbinbbro  (Ber.  25^  1610)  geht  demgemäs  auch  das  p- 
Amidodialkyl-o-toluidin  mit  Thioschwefelsäure  und  Chromat  in  eine  Tbio- 
sulfosäure  über,  die  dann  weiter  einen  Thioninfarbstoff  bilden  kann. 

Akrldinfarbatoffe,  Durch  Erhitzen  substituirter  aromatischer  m-Diamine 
mit  Ameisensäure  bezw.  einem  Gemisch  von  Glycerin  und  Ozalsäare  und 
einem  passenden  Condensationsmittel  entstehen  nach  D.  P.  67126  von 
Lbonhabdt  &  Co.  orange  Farbstoffe,  deren  Lösungen  grünlich  fluoreseiren. 
Diese  Baumwollfarbstoffe  sind  identisch  mit  denjenigen,  welche  nach  D.  F. 
59179  0  durch  Condensation  von  Formaldehyd  mit  substituirten  aromatischen 
m-Diaminen  und  darauf  folgende  Oxydation  entstehen.  Auch  hier  erfolgt 
die  Farbstoff  bildung  unter  Freiwerden  von  Ammoniak,  indem  sich  der  Akri- 
dinring  bildet.  Dadurch,  dttss  man  substituirte  m-Diamine  verwendet,  er- 
zielt man  orangefarbene  Producte,  welche  sich  von  den  grünlichgelben  Derir 
vaten  der  nicht  substituirten  m-Diamine  (D.  P.  52324)^)  technisch  wesMit- 
lich  unterscheiden.  Unter  den  zur  Anwendung  kommenden  m-Diaminsn 
werden  die  folgenden  hervorgehoben:  m-Amidodimethylanilin,  m-Amidomono- 
äthylaniün,  m-Amidodiäthylanüin,  m-Amidomonomethyl-o-toluidin,  m-Anddo- 
menoäthyl-o-toluidin. 

Wenn  man  bei  dem  von  LsonHAaDT  &  Co.  im  D.  P.  62367^)  ange- 
gebenen Verfahren  (Darstellung  von  „Capriblau^)  an  Stdle  von  Dimethyl- 
m-amidokresol  Diäthyl-m-amidokresol  anwendet,  se  entstehen  ebenfalls  basische 
blaue'  Farbstoffe.  Diäthyl-m-amidokresol  wird  durch  Diazotirung  von  m- 
Amidoätbyl-o-toluidin  (darstellbar  durch  Nitrirung  von  Diäthyl-o-toluidin  in 
schwefelsaurer  Lösung  und  darauf  folgende  Reduction)  in  stark  angesäuerter 
Lösung  und  Zersetzung  der  Diazoverbindung  durch  Wasser  dargestellt.  Man 
erwärmt  also  Chinondichlorimid  oder  salzsaures  NitrosodimethylanUim  not 
Diäthyl-m-amidokresol  in  spirituöser  Lösung  (Zus.-  D.  P,  63238). 

>)  TcohiL-cton.  Jahrb.  14,  44S.  -  >)  Das.  It,  461.  -  ^  Das.  U,  466. 
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Nach  dem  Zus.  D.  P.  68557  soll  Dimethyl  (&th7l)-m-aiDidophenol  an 
Stelle  des  Kresolderivats  yerwendet  werden.  Dabei  entstehen  indessen  graue 
wertlose  Nebenprodacte.  Es  hat  sich  herausgestellt,  dass  deren  Bildung 
von  den  Mengenverhältnissen  der  Componenten  abhängt.  Aus  gleichen  Mol. 
salzsanrem  Nitrosodimethylanilin  (bezw.  Ghinondichlorimid)  und  Dimethyl- 
m-amidophenol  entsteht  ein  ziemlich  rein  blauer  Farbstoff;  vergrossert  man 
die  Menge  des  Nitrosokörpers,  z.  B.  auf  2  oder  3  Mol.,  so  überwiegt  bei 
weitem  die  Bildung  der  grauen  Producte.  Eine  Trennung  der  rein  blauen 
Farbstoffe  Ton  den  gnmen  Producten  kann  erfolgen  durch  wiederholtes  Auf- 
lösen in  Wasser  und  Ausftllen  mit  Kochsalz  und  Chlorzink;  beim  jedes- 
maligen Wiederlosen  bleiben  auf  diese  Weise  Verunreinigungen  zurück. 
Eine  andere  Trenunngsmethode  gründet  sich  auf  die  verschieden  starke 
Basidtit  der  im  Rohgemisch  Torhandenen  Farbstoffe.  Löst  man  das  Roh- 
product  in  verdünnten  Säuren  auf  und  fallt  partiell  mit  essigsaurem  Natron, 
Soda  u.  dergl.,  so  scheiden  sich  erst  die  Verunreinigungen  ab,  und  mau  er- 
faßt schliesslich  ein  schön  blaues  Filtrat,  aus  welchem  der  blaue  Farbstoff 
abgeschieden  werden  kann. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  68558  können  statt  Nitrosodimethylanilin  auch  Ni- 
trosoderivate  secundärer  Amine  zur  Einwirkung  auf  Dimethyl-p-amidokresol 
Terwendet  werden,  namentlich  p-Nitrosomethyl-  (äthyl-)  anilin,  p-Nitroso- 
metbyl-o-toluidin,  p-Nitrosodiphenylamin,  p-Nitrosobenzylanilin. 

Lborhardt  A  Co.  benutzen  im  Verfahren  zur  Darstellung  von  Akridin- 

larbstoffen    nach  D.  P.  591790   an  Stelle    des    Tetramethyltetramidodiphe- 

,      .1.  UA      .*K  r^      IT-         (CW)^N-CWCfl''^-CW-N(CW)2, 

Kiylniethans  auch  den  athylirten  Korper  '^  ^„3 

der  ebenfalls  durch  Ammoniakabspaltung  beim  Erhitzen  mit  Säuren  auf 
über  100^  und  event.  nachfolgende  Oxydation  von  entstandenen  Leukover- 
bindungen  ein  orangefarbenes  Akridinderivat  liefert  (D.  P.  67609).  Nach 
D.  P.  68908  von  Lbonhardt  <&  Co.  können  auch  Triphenylmethan- 
derivate,  bes.  Tetramethyltetraamidotriphenyl-  (di-o-tolylphenyl-)  methan, 
durch  Erhitzen  mit  Säuren  unter  Ammoniakabspaltung  und  Oxydation  in 
orangefarbene  Akridinderivate  übergeführt  werden. 

Während  bei  der  Einwirkung  von  aromatischen  Nitrokörpem  und 
Nitraminen  auf  Anilin  oder  o-Toluidin  in  Gegenwart  von  Salzsäure  und 
Eisenchlorid  oder  dgl.  ^Induline^  entstehen,  haben  die  Farbwerke  vorm. 
Mbistsb,  Lucius  <&  Bbdkino  bei  der  Einwirkung  von  m-Nitranilin  auf  salz- 
smires  p-Toluidin  in  Gegenwart  von  Eisenchlorid  einen  gelben  basischen 
Farbstoff  von  der  Zusammensetzung  C^H^'^N^.  erhalten.  Der  Farbstoff 
gehört     in     die    Gruppe    des    Diamidophenylakridins    (Chrysanilin) 

(j/C«fl*-NH» 
Q6g4X  I  Nr^as.^raa    und   ist   das    erste  Homologon   des  Phosphins.     Man 

^N/ 
erhitzt    100   Tle.    salzsaures   p-Toluidin,    30  Tle.   p-ToIuidin   und   10  Tle. 

1)  TeebxL.-elieiii.  Jahrb.  1^,  442. 
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Eisenchlorür  im  Oelbade  auf  190  bis  200  <>  und  trägt  dann  allmälig  30  Tle. 
m-NitranUin  ein.  Man  kocht  die  Schmelze  wiederholt  mit  Wasser  aus  und 
salzt  ans  der  tiefgelben  Losung  den  Farbstoff  mit  Chlorzink  und  Kochsalz 
aus.  Aus  dem  Filtrat  kann  man  unverbrauchtes  p-Tolnidin  wledergewnen. 
Der  rohe  Farbstoff,  ein  dunkelbraunes  Harz  mit  grunmetallischem  Reflex, 
wird  durch  Auskochen  mit  Wasser  und  fractionirte  Fällung  mit  Sodalösung 
weiter  gereinigt.  Zuerst  fallen  harzartige  Körper  aus,  dann  flockig  der 
gelbe  Farbstoff.  Aus  dem  Filtrat  yon  den  Harzen  fallt  man  die  Farbbasis 
mittelst  Ammoniaks.  Die  Base  wird  in  das  Salpetersäure  Salz  übergeführt, 
welches  aus  verdünnter  (10-proc.)  Salpetersäure  in  grossen  granatroten,  grün- 
glänzenden Prismen  auskrystallisirt.  Dies  Nitrat,  C^°H"N^*HNO^,  ist  in 
Wasser  mit  goldgelber  Farbe  löslich.  Die  Farbbasis  ist  löslich  in  Benzol, 
Alkohol  und  Aether  mit  gelber  Farbe  und  grüner  Fluorescenz.  Ihr  Schmp. 
liegt  bei  230°  (D.  P.  65985). 

5.   Alizarin  und  Indigo. 

Die  Farbenfabriken  yorm.  Fr.  Bater  &  Co.  in  BSlberfeld  halten  auf 
dem  von  ihnen  erschlossenen  Gebiete  der  höher  hydroxylirten  Alizarin- 
farbstoffe  eine  reiche  Ernte.  Im  D.  P.  64418  werden  nähere  Angaben 
über  die  oxydirende  Wirkung  der  Schwefelsäure  auf  die  Bordeaux's  aus 
Alizarin  bezw.  Ghinizarin,  Pupurin  bezw.  Purpurozanthin,  Fiavo-  und  Anthra- 
purpurin  gemacht.  Die  Säure  kann  man  entweder  in  Form  einer  rauchen- 
den Säure  von  hohem  Anhydridgehalt  (80  Proc.)  anwenden,  wobei  die  Reac- 
tion  bei  niedriger  Temperatur  (50°)  vor  sich  geht,  oder  aber  man  kann  ge- 
wöhnliche concentrirte  Schwefelsäure  benutzen,  in  welchem  Falle  man  bei 
höherer  Temperatur,  bei  etwa  200°,  arbeiten  muss.  Bei  Anwendung  von 
hochproc.  Schwefelsäure  kann  man  die  Darstellung  der  neuen  Producte  mit 
der  Darstellung  der  Bordeaux's  in  einer  Operation  vereinigen.  Das  Product 
ist  zunächst,  wie  beim  Alizarinbordeaux,  ein  beizenförbender  Schwefelsäure- 
äther des  eigentlichen  Farbstoffs.  Demgemäs  lässt  man  das  Reactions- 
gemisch  zunächst  in  concentrirte  Schwefelsäure  einfliessen  und  giesst  das 
erhaltene  Gemisch  auf  Eis,  kocht  auf,  filtrirt  den  sich  abscheidenden  Niede^ 
schlag  ab,  wäscht  ihn  aus  und  führt  ihn  entweder  durch  Erhitzen  mit  Säuren 
direct  oder  durch  Lösen  in  Alkali  und  Zersetzen  der  kochenden  alkalischen 
Lösung  mit  Säure  in  den  Farbstoff  über.  Letzterer  krystallisirt  aus  Eis- 
essig in  prachtvollen  Nadeln  mit  grünem  Reflex.  Unter  Umständen  ent- 
halten dieselben  Erystallessigsäure,  welche  sie  beim  Liegen  an  der  Luft  unter 
Mattwerden  verlieren.  Der  Analyse  zufolge  besitzen  sie  die  Zusammen- 
setzung eines  Hexaoxyanthrachinons.  Die  Lösung  derselben  in  conc« 
Schwefelsäure  erscheint  in  dicken  Schichten  violetrot,  in  dünnen  Schiebten 
blauviolet  und  besitzt  eine  intensive  rote  Fluorescenz.  Die  Lösung  in  Kali- 
lauge ist  violet  und  nimmt  an  der  Luft  durch  Oxydation  sehr  rasch  eine 
blaue  Farbe  an.  Auf  Beizen  giebt  der  Farbstoff  etwas  rötere  Töne  als  das 
Alizarincyanin  R.     Zu  demselben  Hexaoxyanthrachinon  gelangt   man    durch 
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Einwirkimg  iron  Sehwefels&areanhydrid  auf  Chinizarin,  Purpuroxanthin,  Por- 
purin  beiw.  Parpurinbordeaux.  Andere  Producte  entstehen  aus  Flayopur- 
purin,  Anthraparparin,  sowie  aus  den  Bordeaux's  dieser  Farbstoffe. 


FaitMtoir  ans  Alizarin 
bezw.  Purpnrin. 

Farbstoff  ans  Flaro- 
pnrpurin. 

Farbstoff  ans  Anthra- 
pnrpnrin. 

Verdünnte  Löinnff  in 
conc  Scbwefelsänre 

blantiolet  mit  intensiv 
roter  Flnorescenz 

rotviolet 

rotviolet 

Lösung  in  Natrinm- 
carbonat 

▼iolet 

fachsinrot 

kirschrot 

Auf  Znsats  von  Na- 
tronlauge 

An  der  Lnft  Abschei- 

dnng  eines  blanen 

Niederschlags 

Farbe  weuig  verän- 
dert; an  der  Lnft  Ab- 
scheidnng  eines  blanen 
Niederschlags 

Lösnng  wird  violet; 

an  der  Lnft  blauer 

Niederschlag 

Auch  das  Anthrachinon  selbst  lässt  sich  nach  dem  Zus.  D.  P.  65182 
zu  einem  Farbstoff  oxydiren,  welcher  identisch  ist  mit  dem  des  D.  P.  64418. 
Wesentlich  ist  hier,  dass  das  Anhydrid  in  möglichst  concentrirter  Form,  am 
besten  in  ganz  reinem  Zustande  angewendet  wird.  Wie  bei  der  Darstellung 
des  Alizarinbordeaux,  so  erfolgt  auch  hier  die  Farbstoffbildung  bei  niedriger 
Temperatur.  Desgleichen  entsteht  auch  hier  in  erster  Linie  ein  beizen- 
flrbender  Schwefelsäureäther  des  Farbstoffes.  Aus  der  wenig  gefärbten  al- 
kalischen Losung  scheidet  sich  beim  Kochen  mit  verdünnten  Säuren  der 
f^arbstoff  selbst  ab.  Ebenso  kann  der  Aether  direct  durch  Erhitzen  mit 
Säuren  auf  höhere  Temperatur  zersetzt  werden. 

.  Im  2.  Zus.  D.  P.  65375  wird  die  Reaction  weiter  ausgedehnt.  Das  von 
Barth  u.  Seehofer  (Ann.  164^  109)  aus  Dioxybenzoesäure  dargestellte  An- 
thrachryson, C^*H*®0^,  ist  ein Tetraoxyanthrachinon 
besitzt  zwei  Hydroxylgruppen  in  Ortho-Stellung  zu  qtt< 
Je  einer  CO-Gruppe  und  lässt  sich  durch  Behandeln 
mit  Schwefelsäureanhydrid  (vgl.  D.P.  63693,  S.485)  in 
den  Schwefelsäureäther  eines  Farbstoffes  überführen. 
Die  Beziehungen  desselben  zum  Anthrachryson  sind 
ganz  ähnliche  wie  die  des  Purpurins  zum  Purpuroxanthin. 
Anthrachryson  als  Farbstoff  wertlos  ist,  ist  der  neue  Korper  seinen  tincto- 
riellen  Eigenschaften  nach  ein  Alizarincyanin,  das  mit  Chromsalzen  Yorge- 
beizte  Wolle  in  reinblauen  Tonen  anförbt.  Während  Anthrachryson  sich  in 
Schwefelsäure  mit  roter,  in  Alkalien  mit  gelbroter,  in  Barytwasser  mit  braun- 
roter Farbe  lost,  löst  sich  das  neue  Product  in  Schwefelsäure  blaurot  mit 
prachtvoller  zinnoberroter  Fluorescenz,  in  Alkali  mit  blauer  Farbe  und  giebt 
mit  Baryumsalzen  einen  blauschwarzen  unlöslichen  Lack.  Der  Farbstoff  ist 
ein  Hexaoxyanthrachinon  identisch  mit  dem  des  D.  P.  64418. 

Man  kann  nach  dem  D.  P.  65453  (3.  Zus.  zu  D.  P.  64418)  Hexaoxy- 
anthrachinon direct  erhalten,  indem  man  das  aus  symmetrischer  Dioxybenzoe- 
säure und  conc.  Schwefelsäure  erhaltene  Reactionsgemiscb,  das  bereits  An- 
thrachryson enthält,  verwendet.  Man  kann  ferner  die  Dioxybenzoesäure  di- 
rect  in   etwa   die  20-fache  Menge    rauchende  Schwefelsäure  eintragen.     In 

Biedermann,  Jahrb.  XY.  ^Y 
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dem  letzteren  Falle  nimmt  die  Flässigkeit,  die  zuerst  fiut  farblos  ist,  bald 
die   gränlicbe   Färbung   einer    Antbrachrysonlösun;   an   und    entkah  nach 
längerem  Stehen  den  Schwefelsäureätber  des  Hexaoxyanthrachinos. 
Nach    dem  D.  P.  68775    (4.  Zus.  zu  D.  P.  64418)  Cl 

wird  das  Dichlor  (brom-)  anthracen  der  Formel  ^-^9^.       . 

«     t 

der  Keaction  unterworfen  und  liefert  den  Hexaozyantbra- 

chinon  des  D.  P.  64418  analoge  Farbstoffe.     Auch  hier      \      ^C^  ' 

benutzt  man  am  besten  reines  Schwefelsäureanhydrid.  Cl 

Bei  der  Darstellung  des  ^Alizarincyanins  R^,  welches  nach  D.  P.  6^18*) 
durch  Oxydation  von  Alizarinbordeaux  in  schwefelsaurer  Lösung  mit  Braun- 
stein gebildet  wird,  entsteht  das  in  D.  P.  62  505  ^  bereits  erwähnte  Zwischen- 
product,  welches  durch  Erhitzen  mit  Wasser  in  Alizarincyanin  R  übergeht. 
Die  Farbenfabriken    geben    nun   im  Zus.  D.  P.  66153  an,    dass  bei   dieser 
Oxydation    und  Einwirkung  des  Wassers  auf  das  Zwischenproduct  je  nach 
den    angewendeten  Mengenverhältnissen   und    der  Temperatur   Terschiedene 
Producte   entstehen,    die  zwei    auf  einander  folgende  Oxydationsstufen  des 
Alizarinbordeaux  darstellen.     Diese  Producte,  welche  die  gemeinsame  Eigen- 
Hchaft  besitzen,  blaue  Chromlacke  zu  bilden,  unterscheiden  sich  scharf  durch 
das    Absorptionsspectrum    ihrer   schwefelsauren  Lösung;    einem   jeden  Ton 
ihnen    entspricht  auch  ein    sogenanntes  Zwischenproduct.     Bei   gemässigter 
Oxydation    des   Alizarinbordeaux  (nicht   über  25^)    entsteht   ein   Pentacxy- 
anthrachinon ,    das    Alizarinpentacyanin.      Bei   weiterer  Oxydation  des 
Pontaryanins,  oder  wenn  man  bei  der  Oxydation  des  Bordeaux  eine  höhere 
TiMuporatur    anwendet,    entsteht  ein  Hexaoxyanthrachinon.    das  Alizarin- 
hoxacyanin.     Neben    diesem    entsteht    jedoch    noch    ein   isomeres    Hexa- 
oxyanthrachinon,   identisch    mit    dem  im   D.  P.  64418   beschriebenen.    Um 
dioHo    hoher  hydroxylirten  Producte    darzustellen,    oxydirt   man  bei  50  bis 
C^O^.     Wenn    man    die    Oxydation    des  Bordeaux    mit   Arsensäure    ausführt, 
HO  ist  cino  Temperatur  von   140  bis  150°   erforderlich;    dabei   entsteht   das 
Ali/arinpenlacyanin  nur  in  geringer  Menge.     Das  Alizarinpentacyanin   kann 
man  auch  durch  GG-grädige  Schwefelsäure  allein  bei    190=^  höher  oxydiren. 
Hei  all    diesen  Oxydationen  lässt    das  Verschwinden    des    dem   Pentacyanin 
oigontüinlichen     Absorptionsstreifens    im    Spectroskop    erkennen,    wenn   die 
Oxy<lation  vollendet  ist.    Aus  dem  Gemisch  der  Hexaoxyanthrachinone  lässt 
Rioh  «las  Alizarinhcxacyanin  durch  wiederholte  fractionirte  Krystallisation  aus 
Alkohol  von    dem  in  Alkohol    schwerer  löslichen  Hexaoxyanthrachinon   des 
l>.  r.  <>4  418  trennen.    Leichter  gelingt  die  Trennung  vermittelst  der  Hexa- 
Bontylvrrlnndungen,  von  denen  die  des  Hexacyanins  in  Aceton  leicht  loslich, 
i\\9    des    isomeren  Korpers    fast  unlöslich    ist.      Das    Pentacyanin    und   die 
beiden  Hpxaoxyanthraohinone  ßrben  chromgebeizte  Wolle  blau  an,  das  Hexa- 
lyanin    am    giünstichtigsten.     Folgende   Tabelle    giebt    noch    einige    Eigen- 
flrhaflen  dieser  Körper  an. 

»)  1>chn.  rhew.  Jahrb.  14,  478. 
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Alizarlnpentacyanin  ]~AlizariiihexacyMiiii  j  ^^^jfs  *D*  p!*  wm**" 


Tn^Sckeü  Schiebten  ; 

▼iolet,  in  dünnen 

grünlich  hlan;  rote 

Flnorescenz. 


Farbe  'der  Lösnng  in 
conc.  H»80* 


Blaa,  fast  keine 
Flnorescenz 


In  dicken  Schichten 

blanrot,   in    dünnen 

blaaviolet 


Absorptionsroectram 

der  Lösnng  in  conc 

H«80« 


Starke  Linie  im  Gelb--    gtarke  Linie  dicht 
rot;  schwächere  bei  D\        rechts  ron  D 


Starkes  Band  im  Rost;  Starke  Linie  links  bei 

D  (im  Orange), 


Verdünnte  LOsnng  in 

schwach  rauchender 

Schwefelsäure 


«,         -  -  a       \   Grünblaue  Lösung. 

Blaue  Lösung.    Spec-    Spectrum  sehr  rer- 
trum  ähnhch  wie  vor-j    »chieden  ron  dem 
hin 


vorigen 


Auflösung  in  Na^CO»- 
Lösung 


Violetrot 


Violetbian 


schwache  im  Gelbgrün 


g« 
jll 


Yioletblane  Lösung 

Spectrum   Yerschieden 

von  dem  vorigen. 


Auflösung  in  wässriger 
NH« 


Violet 


Verhalten  gegen 
NaHO-Lösung 


Violet;  an  der  Luft 
grünlich  blau 

Blaue  Losung.  An  der! Grünlich blaueLüsung. 
Luft  violeter  Nieder-' An  der  Luft  violeter 
schlag  I        Niederschlag. 


Bläulich  rot;  bei  Ueber- 

schuss    von  Na'CO* 

fällt  rotbraunes  Na-Salz 


Blänlichrot;  an  der 
Luft  violet 


Violete  Lösung ;  an  der 

Luft  blau  und  blauer 

Niederschlag. 


Die  bei  den  Oxydationen  auftretenden  Zwischenproducte  geboren  zu  der  bis 
jetzt  nicht  bekannten  Glasse  der  wahren  Anthrachinone;  sie  enthalten  neben 
der  Doppelketongruppe  des  gewohnlichen  Anthrachinons  noch  eine  wahre 
Ohinongruppe;  sie  werden  alsAnthradichinone  bezeichnet.  Sie  bilden  sich 
stets,  wenn  die  Oxydation  bei  niedriger  Temperatur,  also  bei  Anwendung 
von  Braunstein,  erfolgt.  Wie  alle  Chinone  werden  sie  durch  schweflige 
Säure  leicht  zu  den  entsprechenden  Hydrochinonen,  d.  h.  den  Gyaninen, 
ireducirt.  Diese  werden  umgekehrt  durch  Oxydation  (in  alkalischer  Lösung 
-schon  durch  Luft-Sauerstoff)  wieder  in  die  Chinone  übergeführt.  Die  Chi- 
none sind  Yon  den  Gyaninen  durch  die  Absorptionsspectren  der  schwefel- 
sauren Lösungen  scharf  unterschieden.  Die  Chinone  sind  in  kaltem  Wasser 
merklich  löslich  mit  yioleter  Farbe,  die  Cyanine  ganz  unlöslich.  In  tincto- 
rieller  Beziehung  yerhalten  sich  die  Körper  einander  ähnlich. 

Wie  die  beiden  Alizarincyanine  des  D.  P.  66153  lässt  sich  nach 
D.  P.  68113  (6.  Zus.  D.  P.  62018)  auch  das  im  D.  P.  58480  beschriebene 
Chinolinderivat  des  Alizarinbordeaux  ^)  (ein  Dioxyalizarinblau),  sowie  das 
JSexaoxyanthrachinon  des  D.  P.  64418  durch  Oxydation  in  Dichinone  über- 
fahren, welche  sich  denen  des  D.  P.  66 153  ganz  analog  zeigen  und  sich 
auch  durch  Erhitzen  mit  Wasser  oder  Säuren  oder  durch  reducirende  Mittel 
in  ihre  Hydrochinone  zurückverwandeln  lassen. 

Die  Constitution  des  Oxychrysazins  lässt  erwarten,  dass  man  durch 
Oxydation  desselben  zu  dem  aus  Alizarin  entstehenden  Alizarinbordeaux 
oder  zu  Derivaten  derselben  gelangen  wird.    Nach  D.  P.  67  063  (S.  485)  geht 
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Man  erh&lt  nun  weiter  nach  D.  P.  68114  (6.  Zus.  zu  D.  P.  62018)  durch 
Oxxdatifm  Ton  Oxyehryaasin  in  echweMsaarer  Losusi^  mit  Eraunsteia  Farh* 
Stoffe  der  Klasse  der  Anthradiehinone  (AlizarincyaaiBchinon«).  Als  eistes 
Oxydationsproduct  wurde  das  Chinon  des  Alizariupeutacyaiiins  (D.  P.  66 153) 
isolirt  Dasselbe  geht  bei  weiterer  Oxydation  in  ein  Gemenge  der  Ghinaiie 
des  Alizarinhexacyanins  und  des  isomeren  Heiaozyanthrachinons  über. 

Das  Anthrachryson  kann  nach  D.  P.  68123  (7.  Zus.  D.  P.  62018) 
nicht  nur  durch  SO3,  sondern  auch  durch  andere  Oxydationsmittel,  Braon- 
stein  oder  Bleisuperoxyd,  in  das  Hexaoxyanthrachinon  der  D.  P.  65375  und 
64418  übergeführt  werden.  Bei  erhöhter  Temperatur  entsteht  anseheineMl 
das  Hexaoxyanthrachinon  des  D.  P.  64418.  Bei  gewohnlicher  Temperatur 
muss  man  die  Menge  des  Oxydationsmittels  Tormehren  und  die  Reactions- 
dauer  yerl&ngem,  sowie  eine  grosse  Menge  Schwefelsäure  anwenden.  Es 
entsteht  dann  zunächst  ein  Zwischenproduct,  das  im  D.  P.  64418  beschrie- 
bene Anthrachinon.  Dies  geht  beim  Erhitzen  mit  Wasser  od^*  besser  durck 
Behandlung  mit  Reductionsmitteln  in  das  entsprechende  Hydrochixum,  d.  h. 
Hexaoxyaathraefainon,  über. 

Das  Alizarinbordeaux  des  D.  P.  60855, 0  sowie  dessen  Analoga  lassea 
sich  nach  D.  P.  63692  (2.  Zus.  zu  60855)  durch  BohaiuMn  mit  der  yiv- 
fachen  Menge  rauchender  Schwefelsäure  von  20  Proc,  Anhydrid  bei  100  bis 
120*^  leicht  in  wasserlösliche  Sulfosäuren  überführen,  welche  als  Wollfarb- 
stoffe verwendet  werden.  Dieselben  Sulfosäuren  erhält  man,  wenn  man  dis 
durch  Einwirkung  hochproc.  Schwefelsäure  auf  Alizarin  nach  D.  P.  6085^ 
erhaltene  Reactionsgemisch  direct  mit  der  doppelten  Menge  concentrifter 
Schwefelsäure  auf  100  bis  120°  erhitzt.  Endlich  entstehen  diese  Sulfo- 
derivate,  wenn  man  die  Sulfosäuren  des  Alizarins,  Purpurins  etc.  dem  Yer* 
fahren  des  Haupt-Patents  unterwirft. 

Ausser  den  itn  D.  P.  60855  angeführten  Oxy-Anthrachinonderiyaten 
lassen  sich  noch  andere  Oxyanthrachinone,  welche  eine  Hydroxylgruppe  ia 
Ortho-Stellung  zu  einer  der  beiden  C0-6mppen  enthalten,  durch  faodipro- 
centige  Schwefelsäure  bei  niedriger  Temperatur  zu  Farbstoffen  oxydiren. 
So  lassen  sich  Ohinizarin  und  Xanthopurpurin  in  Farbstoffe  über- 
fuhren, welche  mit  den  aus  Alizarin  und  Purpurin  dargestellten  Bordeaux 
grosse  Aehnlichkeit  zeigen  (D.  P.  63693,  3.  Zus.  zu  60855). 

Im  D.  P.  67061  (4.  Zus.  zu  60853)  wird  angegeben,  dass  man  durch 
gemässigte  Oxydation  Ton  Flavopurpurin  oder  Anthrapurpurin  in  schwefel- 
saurer Lösung  mittelst  Braunstein,  Arsensäure  oder  analogen  Oxydations- 
mitteln Tetraoxyanthrachinone  erhält,  die  als  Oxyflayopurpurin  bezw. 
Oxy anthrapurpurin  zu  bezeichnen  sind.  Dieselben  lassen  sich  nach  D.  F. 
60  855  durch  Behandeln  mit  hochproc.  rauchender  Schwefelsäure  ebenfalls  ii 
beizenfärbende    Schwefelsäureäther     neuer     Oxyanthrachinone     überfuhren. 
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welche  beim  Losen  in  Alkalien  und  Zersetzen  mit  Säuren  oder  direct  durch 
Erhitzen  mit  Schwefelsäure  in  neue  Farbstoffe  der  Gruppe  des  Alizarin- 
lK>rdeaux  verwandelt  werden.  Flavo-  bezw.  Anthrapurpurin  werden  am  besten 
in  schwefelsaurer  Losung  mit  Arsensäure  oxydirt.  Bei  Anwendung  von 
Braunstein  ist  eine  gewisse  Vorsicht  notwendig  und  die  Reaction  möglichst 
zu  ermässigen,  da  bei  zu  energischer  Einwirkung  sich  leicht  höher  hydroxy- 
ürte  Farbstoffe  bilden.  Das  Oxyflavopurpurin  ist  vom  Flavopurpurin  in 
seinen  Eigenschaften  sehr  verschieden;  seine  Färbungen  sind  blauer  als  die 
4e8  letzteren.  Aehnliche  Unterschiede  zeigen  sich  zwischen  Ozyanthra- 
pnrpurin  und  Anthrapurpurin.  Das  Oxyfiavopurpurinbordeaux  lost  sich  in 
Eisessig  mit  orangegelber  Farbe  und  grüner  Fluorescenz,  in  conc.  Schwefel- 
säure violetrot  mit  grüner  Fluorescenz,  in  Ammoniak  kirschrot,  in  Natron- 
lauge violet.  Thonerdebeizen  förbt  es  blaurot,  Chrom  beizen  violet  an.  Aehn- 
lich  verhält  sich  das  Bordeaux  des  Oxyanthrapurpurins;  seine  Färbungen 
sind  blauer  als  die  des  Isomeren.  Auch  das  nichtfärbende  Dioxyanthra- 
<!hinon,  welches  als  Anthrarufin  bekannt  ist,  CO     011 

^ebt    ein    neues   Oxyanthrachinon,    ein    beizenfarbendes 
2wischenproduct  (Schwefelsäureäther  des  Oxyanthrachinons) 
ond  ein  Bordeaux.    Letzteres  färbt  Thonerdebeizen  bläu-      \/\/^\   ' 
iich  rot,  Chrombeizen  violet.  OH     CO 

Nach  D.  P.  63693  werden  allgemein  diejenigen  Oxyanthrachinone, 
welche  eine  Hydroxylgruppe  in  Orthostellung  zu  einer  der  CO-Gruppe  ent- 
halten, durch  Oxydation  mit  Schwefelsäureanhydrid  in  neue  Farbstoffe  über- 
^ffihrt.  Nach  D.  P.  67063  (5.  Zus.  zu  60855)  folgt  auch  das  nicht 
übende  Erythrooxyanthrachinon  CO     OH 

dieser  Regel.     Der  dabei  entstehende  Schwefelsäureäther       /    \     \/  \ 
des  neuen  Polyoxyanthrachinons  wird  durch  Behandlung       |  |         { 

mit  Säuren  in  das  entsprechende  Bordeaux  übergeführt.       \/^\/ \/' 
Ebenso   verhält    sich    Oxychrysazin  (Oxyanthrarufin):  ^^ 


Farbstoff  aus:  Erythrooxy- 
anthrachinon 

Farbstoff  aus  Oxychrysazin 

Lösnng  in  concentrirter 
Schwefelsäure 

blaurot   mit    roter  Fluores- 
cenz und  charakteristischem 
Absorptionsspectrum 

violet,  kein  scharfes 
Spectrum 

Lösung:   in   koblensanrem 
Natron 

weinrot,    die   Farbe    ändert 
sich  auf  Zusatz  von  Natron- 
lauge wenig,  indem   gleich- 
zeitig violete  Fällung  auftritt 
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auf  Zusatz  von  Natronlauge 

in  Blauviolet  um 

Lösung  in  Ammoniak 

blaurot 

violet 

Lösung  in  Eisessig 

rötlich   gelb,   dieselbe   zeigt 

ein  charakteristisches  Spec- 

trnm 

violet 
violetblau 

branngelb 

Färbung   auf  mit  Thonerde 
vorgebeizter  Wolle 

bordeaux 

Färbung  auf  mit  Cbromkali 
vorgebeizter  "Wolle 

violet 
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WdL'Ui  luaii  in  (ieiu  Verfahren  des  D.  P.  60855  die  daselbst  ange- 
:'j....u:i  <JÄ>f4iiibra('tiiiioue  ilurch  das  durch  Condensation  von  symmetrischer 
l'1'i..j  ti'.:i«/»'.-.iÄurt)  mit  Gallussäure  entstehende  Pentaoxyanthrachinon 
i;i;r.  lU,  7.)1\  Sit  erhalt  mau  nach  D.  P.  69013  (6.  Zos.  zu  60855)  durch 
li4.)i.iiiiiiuji;^  dDSMulben  mit  überschüssigem  Schwefelsäureanhydrid  in  Form 
lujii  läiicticiiilur  Schwefelsäure,  bei  einer  60°  nicht  überschreitenden  Tempe- 
lutiii,  «iuu  Si'hwefelsäureäther  eines  Alizarinfarbstoffs,  der  im  Gegensatz  zum 
Au.-^^f^iijjjMpiuduct  wertvolle  Färbeeigenschaften  zeigt. 

Nüch  I>.  P.  62019^)  werden  die  aus  Alizarinbordeaux,  Flayo-  oder 
AuiliiapurpuriDbordeaux  erfolgenden  Zwischenproducte  durch  Einwirkung 
•  oji  Ammoniak  in  neue  Farbstoffe  übergeführt.  Zu  ähnlichen  Farbstoffen 
i^ciaii^t  man  nach  Zus.  D.  P.  64876,  wenn  man  die  nach  den  Angaben  des 
\},  P.  i'il  IM'.)')  durch  Behandeln  der  Schwefel säureäther  des  Alizarinbordeaux\ 
Kliivo'  oder  Authrapurpurinbordeaux'  mit  Ammoniak  entstehenden  Farbstoffe 
iu  hrhwi'fulsaurer  Losung  mit  Oxydationsmitteln,  Braunstein  oder  Arsensäore 
bohuiulclt. 

Narh  dorn  D.  P.  65569  (2.  Zus.  zu  D.  P.  62019)  werden  die  Farbstoffe 
«lu.s  l).  P.  (i2010  in  Sulfosäuren  übergeführt.  Die  aus  Alizarincyanin  0 
{{uMldotü  Sulfosäure  bildet  ein  violetschwarzes  Pulver,  das  sich  in  Wasser 
uiii  blauvioleter  Farbe  leicht  löst.  Durch  Zusatz  von  viel  conc.  Salzsäure 
}{uht  die  Farbe  in  Zwiebelrot  über.  Durch  Ammoniak  wird  die  Losung 
hittu,  durch  Natronlauge  grünblau  gefärbt.  Die  Lösung  in  conc.  Schwefel- 
säin«  JHt  rot  violet.  Auf  mit  Thonerde  vorgebeizter  Wolle  giebt  der  Farb- 
sUttT  bluuo  Nuancen,  welche  grünstichiger  sind  als  die  mit  dem  nicht  snl- 
firteii  Farbstoff  erhaltenen.     Mit  Chrombeize   erzielt  man  schönes  Grünblau. 

•lo  nach  den  bei  der  Oxydation  des  Alizarinbordeaux  eingehaltenen 
Bedingungen  entstehen  verschiedene  Anthrachinone  (vgl.  D.  P.  66 153,  8. 482), 
uiul  zwar  bei  gemässigter  Oxydation  das  Chinon  des  Alizarinpentacyanins,  bei 
energischerer  Oxydation  ein  Gemisch  des  Chinons  des  Alizarinhexacyanins 
mit  dem  Chinon  des  Hexaoxyanthrachinons  des  D.  P.  64418  (S.  480).  Man 
erhält  also,  nach  D.  P.  68112  (3.  Zus.  zu  D.  P.  62019),  verschiedene,  aber 
einander  sehr  ähnliche  Farbstoffe,  welche  wahrscheinlich  Chinonimide  sind« 
wenn  man  jedes  dieser  drei  Chinone  für  sich  der  Einwirkung  des  Ammoniaks 
unterwirft.  Man  kann  hierbei  sowol  die  aus  Alizarinbordeaux  und  Braunstein 
od(ir  analogen  Oxydationsmitteln  erhaltenen  Zwischenproducte  (Chinone)  be- 
nutzen, als  auch  die  aus  den  Cyaninen  (Hydrochinonen)  durch  Oxydation  in 
saurer  oder  alkalischer  Lösung  gewonnenen  Chinone. 

Zur  Darstellung  der  stickstoffhaltigen  Farbstoffe  von  etwas  blauerer 
Nuance  als  die  .»Bordeaux*  wurden  nach  D.  P.  61919^  die  Schwefelsäure- 
jithor  der  Bordeaux's  von  Alizarin,  Purpurin,  Anthragallol,  Flavopurpurin, 
Anthrapurpurin  und  Rufigallussäure  mit  Ammoniak  behandelt.  Ein  anderer 
höhnisch    wertvoller  Farbstoff   dieser  Reihe   ist  nach  Zus.  D.  P.  66917  das 
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Einwirkiingsproduct  von  Ammoniak  aaf  den  Schwefelsäure äther  des  in  D.  P. 
64418  beschriebenen  Hexaoxyanthrachinons.  Der  Farbstoff  färbt  Thonerde- 
beizen  violet,  Ghrombeizen  rein  blau  an.  Nach  dem  Zus.  D.  P.  65650 
lassen  sich  die  Farbstoffe  des  D.  P.  61919  durch  Behandeln  mit  sulfirenden 
Mitteln,  z.  B.  20-proc.  rauchender  Schwefelsäure  bei  90  bis  150  *>,  in  wasser- 
lösliche Sulfosäuren  überfuhren,  welche  Wolle  in  klaren  roten  Tönen  anförben. 

Ein  anderer  Repräsentant  dieser  Farbstoffreihe  ist  nach  D.  P.  66917 
(2.  Zus.  zu  D.  P.  61919)  das  Einwirkungsproduct  von  Ammoniak  auf  den 
Schwefelsäureäther  des  Hexaoxyanthrachinons.  Dieser  Farbstoff  löst  sich 
in  Alkall  mit  violeter  Farbe,  in  Alkohol  blaurot,  in  conc  Schwefelsäure 
Tioletrot.     Thonerdebeizen  werden  violet,  Chrombeizen  rein  blau  angefärbt. 

Nach  D.  P.  46654  und  47252^)  werden  Alizarinfarbstoffe  durch  Ein- 
wirkung Yon  rauchender  bezw.  gewöhnlicher  Schwefelsäure  in  neue  Farb- 
stoffe übergeführt,  so  Alizarinblaugrün  in  Alizaringrün  und  weiter  in  Alizarin- 
indigblau.  Aehnlich  entstehen  nach  D.  P.  6526^)  von  Przibbam  &  Co.  aus 
Nitroanthrachinonen  wasserlösliche  Farbstoffe,  die  aber  an  sich  technisch 
wertlos  sind.  Sie  bilden  das  Ausgangsmaterial  für  schöne  blaue,  beizen- 
farbende  Farbstoffe  nach  D.  P.  67102  der  Bad.  Anilin-  und  Soda-Fabrik. 
Wird  der  nach  jenem  Verfahren  entstehende  Farbstoff  aus  Di-o-Nitroan- 
thrachinon  nach  dem  Verfahren  der  D.  P.  46654  und  47252  mit  conc. 
Schwefelsäure  auf  130°  erhitzt,  so  verwandelt  er  sich  in  einen  in  Wasser 
unlöslichen  Farbstoff,  welcher  chromgebeizte  Wolle  rein  indigblau  und  sehr 
echt  anfärbt.  Man  erhitzt  das  Di-o-nitroanthrachinon  mit  Schwefelsäure  von 
40  Proc.  Anhydrid  auf  100  bis  130°  und  scheidet  den  entstehenden  Farb- 
stoff durch  Eingiessen  der  Masse  in  Wasser  und  Aussalzen  ab.  Derselbe 
wird  getrocknet  und  mit  66-grädiger  Schwefelsäure  auf  130°  erhitzt,  bis  das 
Product  in  Wasser  unlöslich  geworden  ist.  Der  Farbstoff  kann  in  Pasten- 
form oder  nach  Ueberführung  in  ein  Alkalisalz  zum  Färben  und  Drucken 
verwendet  werden.  Derselbe  bildet  in  trockener  Form  ein  dunkles  metall- 
glänzendes Pulver,  welches  sich  in  Alkohol  und  in  Eisessig  mit  roter  Farbe 
und  gelber  Fluorescenz,  in  Natronlauge  mit  blauer,  desgleichen  in  Schwefel- 
säure von  66°  B.  mit  violetblauer  Farbe  und  starker  braunroter  Fluores- 
cenz löst.  Man  kann  die  beiden  Operationen  zur  Darstellung  des  Farbstoffs 
vereinigen,  erhält  dann  aber  einen  Körper  von  etwas  grünerer  Nuance  als 
das  „Anthracenblau.''  Der  Körper  enthält  alsdann  einen  grünen  Farbstoff 
beigemischt,  den  man  in  reiner  Form  erhält,  wenn  man  das  Dinitro-o-Nitro- 
anthrachinon  mit  schwächer  rauchender  Schwefelsäure  (12  Proc.  SO^)  bei 
entsprechend  höherer  Temperatur  (160°)  erhitzt  und  wie  oben  verfährt. 
Dieser  Farbstoff  enthält  Stickstoff  und  Schwefel  im  Gegensatz  zu  dem  erst 
erwähnten.  Derselbe  färbt  chromgebeizte  Wolle  in  schön  grünblauen  Tönen 
Ton  grosser  Echtheit. 

In  derselben  Weise,  wie  nach  D.  P.  46654  aus  Alizarinblau  durch 
Einwirkung  stark  rauchender  Schwefelsäure  und  Erhitzen  der  Producte  mit 
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nui*.  ^>'|)»rtt4lHhun  iww  fariMinffp  BntKiiiliflii.  lieferB  SMsfa  D.  ?.  €6C11  öer 
l*Aii  An:;.in  vw  >\\\^*'l  iMUL  «ucfc  rFviiwe  |f«cküorte  Sa|iktiln»  irertroSe 
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.:it  m*i:iii*:m  n:::  '.-.niv  M*rvt*i«iHi»ur*"  auf  ISC'  l»ih  300^  erhitzt  wird.  Die 
Y.s  : -4  ::r  V  *«:  H*.'T...tM«h :.'.'!  s(*iir>i:  fuBüBiurciL  I>ieNelbe  irird  in  EiswasNT 
J^vr'^^«.  .ir*  u:f  7.  vrt. •.''.«  -\it«D«Tii:t.kp  uiisffenchiedfflie  Farbstoff  vird  ab- 
.  ...  ,.■     ^    i««-.  i  ui::««*   iH':HNt"  Snä  CTiiiiR;  luid  durcii  PiltrirBii  dieser  Lc«imf 
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t-r.  >  .VT.".  V  -w.  jrr  Iil— .•!?,. f  2uni  Säurt  in  roten  FJoeken  g-e&llt  Er 
»-•1  I.V.  :- -.  Uli:  JL  -«xi'.  TTE  rvns  Fkrt»rL  und  I^raüken  verwendet  Der 
'.•'.■. mr  fui'fi'f  •:;*  -  »...VI,  r_«*ri lr.'.«f  Purer  dar.  welches  beim  Reiben 
iLt\*.  £.i.:.z  i.-..:..s: .:-.•►  .".i  i.t.\*zL  "^usa^r  isi  «»  üchwer.  in  beissem  etwis 
it^:r.\f  !••-•. :  .-i.  -Ä  f.i:.-  AeLrer.  Kemr.;-..  EiKesrir  u.  s.  w.  Jmsi  es  sich 
jvitv:  ^  .11  ci.: ".••:<  >:'.V'::**..i4vjt  I'irt  5ei  FtTti-Toff  mit  fa^hsinroier  Farbe: 
.■-.  N V. ■.'..•■- .*■-... :..t:  •.^:  A3-j>:i:-va  lö*":  -w  sM  TicOeTrco.  in  kaustiscber  Soda 
lAv.c'.t.k-..  Iv  •'*."-■**.. 5  zi-'r.  :i:i*'r-*re'.»f^n*  Wolle  l»ordeaT2xrot :  cbrom- 
i*t»e-/'.c    nc.'..»*.:mv-i*-.     -.  _*    «»riwiJT-     A-^:'    Tirtisrhroifi-f-beirter    Baumwolle 

•i.  ••  r  •  4  ..•-  :.*.«:  ■:  i*  vt  ♦  N : : : .  1 . :  !i  • .  L  I-H :  05 :  NO*  =  1:5:4  Dur  in 
AT. '.■:•.•-  yi^i^»••.i■.  ^  .  i-'i'«:*:!:!  :  "fct-JLri,  :*  '.  ti  .".tzi  ?rEKTx's:b?n  Verfahren 
%  •  N  V  ■  *i  *•  j  ^ »  *  .  i. v.  y  1 .  z  i.- . :_*  .: .  :■: ^ .  -:  rvi  lieble-  Ss^prTer säure  haüpt- 
•i  •  .  ■  .N.-.r-.;  -•:;•-■:.•.  •r'.r-'.'ri:".  -Li  Niv.j^iiat.i.  --r  iani:  frei  von  Neben- 
|r<.i-  ■-•::..  w-:.:.  :iji;.  ■:;l-:  v.. .*:!:_:./  :ir:!.«T.  >:i:»cr  lugiLeücbe  Salpeter- 
■^i-i'':  ■.-.•.'j  \o. .-•/•;*  '.  ';  vt.-i-L;**.  i>  >:  1.-.1L.  ■»"ie  i:e  Fasbwebke  vorm. 
Mk'';i^.u.  l.i-:».?  .V  iifcris'v..  :;.':  I.-.  p.  ^.^I1  .-.zrTien.  .iie  DarsteüUE?  des 
'/-N.ii'.a:./.:ir./. ■»  i.vj  "jr-. '-s-in  "eic.^':  a"i>?üLr"'.ir.  wizj:i  raaii  Jtait  der  Salpeier- 
.-iure  ei.'i  '!•;•.•: :v;:.  \'^;.  >a]rj»*';r>iu.-*  toz  li- =  o.  uni  Schwefelsäure  tob 
y>*\  '  H.  ufi'i  ^'.a'.t  'jfr>  ic«;tv.:rteu  Aiizarins  -.ia-s  zz.zsj-  rier  di-benzovlirie 
Ati/aiiii  ar:v.*r:r !«:♦..  Wihrei:'!  nämii'.-h  das  Dia'?e:T!a!izaria  von  Salpeter- 
h(h\»efeiiäLiif:  l«;i';:jt  %«:r-»*rift  wird  und  -lann  das  T^Niiroa-izarin  liefert,  ist 
(la.^  MoM'»-  uii'i  l>ir,*:ii7.oyla:;zariu  in  einem  Gemisch  aus  Salpeter-  und  Sohwefel- 
.sHure  ^latl  tiitrirbar  und  li*;fert  nach  Abspaltung  der  Benzoyl^ruppen  reines 
//-Nitrouli/ar in.  Ki  i-vt  uvi\\\  nötig,  zur  Nitrirun^  reines  Mono-  oder  Dibenzoyl- 
ulizariu  zu  v«:rwend<;ri,  Hindern  es  genngt  das  rohe  Gemisch  beider,  wie  es 
%.  H.  durch  eiuitiindi;;«;»  Krhitzen  gleicher  Gewichtsmengen  Aiizarin  und 
Heuzuylchlurld  auf  180'  erhalten  wird.  Das  Dibenzoyl-a-Nitroalizarin  kry- 
stuUisirt  aus  Ki.ses.sig  in  hellgelben  glänzenden  Nadeln.  Es  wird  in  fein 
verteiltem  feuchten  Zustande  .schon  durch  kalte  Sodalösung  verseift,  was  mit 
HouKoylalizariu  nicht  der  Kall  ist.  Auch  Schwefelsäure  von  66^  B.  löst  es 
/////fr  VerMeifuug  mit  roter  Varb«. 
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DieMlben  Farbwerke  beacbreiben  im  D.  P.  68649  (Zus.  zu  P.  62708 
fou  Obth)*)  einen  blauen  Farbstoff,  der  erhalten  wird,  indem  man  ^-Amido- 
alixarin  mit  FormiJdebyd  in  alkoholischer  Lösung  in  Gegenwart  yon  allmälig 
znffiessender  conc.  Scbwefelsiare  condensirt  Man  Terdunnt  die  Ilasse  mit 
wenig  Wasser  nnd  koeht,  wobei  der  Farbstoff  als  schwefelsaures  Salz  in 
Losung  geht,  filtrirt  und  verdünnt  die  Flüssigkeit  mit  viel  Wasser.  Nach 
kuner  Zeit  scheidet  sich  aus  dieser  Flüssigkeit  das  Farbsalz  in  braunen 
Flocken  aus.  Dasselbe  wird  mit  ziemlich  concentrirter  Natronlauge  gekocht, 
wobei  unzersetztes  ^-AmidGalizarin  und  wenig  blauer  Farbstoff  in  Losung 
geht.  Man  filtrirt  und  behandelt  das  zurückbleibende  Natronsalz  des  Farb- 
stoffes einige  Male  mit  heissem  Wasser.  Aus  dem  Filtrat  scheidet  sich  beim 
Erkalten  das  geloste  Farbsalz  wieder  ab  und  wird  durch  Filtriren  gewonnen. 
Dasselbe  wird  wieder  in  Schwefelsäure  gelöst  und  das  ausgeschiedene  Sulfat 
irird  mit  Wasser  so  lange  ausgewaschen,  bis  das  Filtrat  nicht  mehr  sauer 
reagirt.  Das  Sulfat  wird  durch  viel  Wasser  zerlegt,  und  es  bleibt  somit  die 
freie  Farbbase  zurück. 

Nach  dem  D.  P.  67470  derselben  Farbwerke  lässt  sich  a-Amidoalizarin 
(13  Tle.)  durch  Erhitzen  mit  Glycerin  (16  Tle.)  und  Schwefelsäure  (100  Tle. 
von  66°)  am  besten  unter  Zusatz  eines  Oxydationsmittels,  wie  z.  B.  Nitro- 
benzol,  Pikrinsäure  (1  Tl.)  oder  a-Nitroalizarin  auf  100  bis  120^  in  das 
entsprechende  Alizarlnchinolin  überführen.  Der  Körper  liefert,  besonders 
mit  Ghrombeizen,  auf  Baumwolle  und  Wolle  ein  schönes  Grün,  welches  sich 
^or  dem  mit  Cörulein  erhaltenen  bei  gleicher  Echtheit  durch  grössere  Rein- 
heit der  Farbe  auszeichnet.  Der  Farbstoff  eignet  sich  auch,  besonders  in 
Gestalt  seiner  leicht  löslichen  Bisulfitverbindung,  zum  Druck.  Man  verfolgt 
bei  der  Darstellung  den  Fortgang  der  Reaction  durch  Beobachtung  der 
Absorptionsspectren.  Durch  Erhitzen  von  1  Tl.  a-Amidoalizarin  mit  l*/3  Tl. 
Glycerin  und  8  bis  10  Tln.  Schwefelsäure  von  66°  auf  120°  lässt  sich  auch 
ohne  Zusatz  eines  Oxydationsmittels  das  Alizarinchiuolin  erhalten,  nur  muss 
hier  das  Erhitzen  längere  Zeit  fortgesetzt  werden. 

KOnstlicher  Indigo.  Methyl-  und  Aethylphenylglycocoll,  durch 
Einwirkung  von  Monochloressigsäure  auf  Mono-Methyl-  bezw.  Aethylanilin  er- 
halten, lassen  sich  nach  D.  P.  68372  (6.  Zus.  zu  54626''')  der  Bad.  Anilin-  und 
SoDAFABBiK  durch  raucheudc  Schwefelsäure  (vgl.  D.  P.  63218^  der  Farben- 
Fabriken  VORM.  Fr.  Bater)  ebenso  wie  Phenylglycocoll  in  Sulfosäuren  von 
Indigofarbstoffen  umwandeln.  Diese  Sulfosäuren  färben  Wolle  mit  grüner 
Nuance  an,  während  Indigosulfosäure  aus  Phenylglycocoll  rein  blaue  Fär- 
bungen liefert.  Man  trägt  das  betr.  Glycocoll  in  Substanz  (oder  fein  verteilt 
in  Schwefelsäuremonohydrat)  in  rauchende  Schwefelsäure  von  hohem  Anhy- 
dridgehalt ein,  wobei  die  Temperatur  40°  nicht  erreichen  darf.  Sobald 
Losung  eingetreten  ist,  muss  man  das  freie  Schwefelsäureanbydrid  abstumpfen, 
was  durch  Hinzufügen  von  Wasser  oder  durch  einen  feuchten  Luftstrom  oder 
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durch  YerdiiDneA  mit  GO-  Ms  90-proe.  Schwefelsäure  erfolgen  kann.  Durch 
Einwirkung  der  Luft,  auch  dnrch  ein  Oxydationsmittel  wie  Eisenchlorid, 
wird  die  Oxydation  der  Leukoverbindung  zu  Farbstoff  befordert.  Der  letztere 
wird  durch  Kochsalzzusatz  ausgeschieden«  Der  Farbstoff  aus  Methylphenyl- 
glycocoU  löst  sich  in  Wasser  mit  blaugruner  Farbe,  der  aus  Aethylphenyl- 
glycocoll  mit  mehr  rein  grüner  Farbe. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  aus  Phenylglyoin,  kann  man  nach  H.  Wichblhads 
(D.  P.  69636)  auch  Tom  Naphty]glycin  ausgehend  Körper  der  Indigoreihe 
darstellen.  Indessen  liefert  das  Naphtylglycocoll  schlechte  Ausbeuten.  Man 
yerfahrt  zur  Darstellung  des  Naphtalinindigo^s  folgendermaassen:  a- 
oder  i^-Naphtylamin  werden  mit  2  Tln.  Natriumacetat  und  0*7  Tln.  Gblor- 
essigsäure  auf  175  bis  185^  erhitzt.  Dann  werden  der  Masse  bei  dieser 
Temperatur  2  Tle.  Aetzalkali  zugefügt;  man  erhitzt  weiter  auf  285  bi» 
290  <>,  bis  eine  Probe  beim  Auflösen  in  Wasser  grüne  Ausscheidungen 
giebt.  Man  nimmt  dann  die  Schmelze  mit  Wasser  auf,  wobei  der  Naph- 
talinindigo  als  grüner  Niederschlag  zurückbleibt.  Durch  Reducüon  erhält 
man  schwach  gefärbte  lösliche  Verbindungen,  welche  sich  an  der  Luft  wieder 
oxydiren.  a-  und  y9-Naphtalinindigo  sind  in  Wasser  unlösliche,  in  Anilin, 
Eisessig,  Chloroform  und  Kohlenwasserstoffen  der  Benzolreihe  etwas  lösliche, 
grüne,  jedoch  i&  Farbenton  etwas  verschiedene  Stoffe.  Sie  sind  krystaUisir- 
bar,  und  zwar  der  a-Indigo  am  leichtesten  aus  Chloroform,  der  /9-Indigo  am^ 
leichtesten  aus  Anilin.  Durch  Behandlung  mit  sulfirenden  Mitteln  erhält 
man  Sulfosäuren,  welche  sich  ebenso  wie  die  Küpen  zum  Färben  eignen, 
und  zwar  nehmen  sowol  pflanzliche  als  tierische  Stoffe  die  Farben  aus  der 
Küpe,  tierische  Stoffe  die  Sulfosäuren  ohne  Vermittlung  von  Beizen  an. 
Naphtalinindigo  färbt  bläulich  grün,  /9-Naphtalinindigo  grün. 


a- 


Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedrückt 


Waarengattung 


im  Jahre  1892  die 


Einfolir 


Ausfuhr 


im  Jahre  1891  die 


Einfahr 


Ansfnlir 


an  xeer      «•••-••«•>«• 

„  Asphalt;  Harz-  und  Holzcement   .     . 

„  Anilinöl,  Anilinsalzen  etc 

„  Anilin-  und  anderen  Teerfarbstoffen 

„  Bleiweiss 

„  Zinkweiss  und  Zinkgrau;  Zinksulfld- 

•  weiss 

„  Blauholz 

„  Gelbholz    , .     . 

„  Rotholz 

„  Indigo 

9  Indigocarmin 

„  Farbholzextracten  etc 


368  904 

241  771 

4  700 

6  869 

7  121 

30075 
416  625 
30  924 
38  952 
17  435 
557 
43  270 


120441 
163  312 
46  598 
107  251 
137  117 

105  948 

102  045 

16  902 

12  194 

6  196 

720 

15  201 


324  843 

231  315 

3  399 

6  881 

7  153 

32.922 
471  914 
42  931 
30  324 
12  658 
463 
47  450 


118849 

179  986 

44032 

86  799 

117  SOS 

103  97S 
97  448 
14  574 
12057 
5554 
798 
15490 
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Prodnction  an  FarbeneTden 


Tqii]i«ii 
n  IBOO  k|r 


W«ft 


Im  Jahre  1891 
Im  Jahre  1890 


2  381-612 

2  112-410 


247  2Sl 
226  613 


ErnücR  bestimmte  bei  dner  Anzahl  Ton  G«rbmiUe1ii  die  Abnahme  an 
Gerbstoff  durch  Einwirkong  feaditen  Saaerstoffs.  Die  Verluste  sollen  wesent- 
lich durch  Mikroorganismen  yeranlasst  werden  ^^erber  1892,  245). 

Nach  B.  Weiss  ist  das  Ton  MoapcaGo^  angegebene  Verfahren  tur 
Bestimmung  des  6erbsto%ehaltes  durch  das  spec  Gew.  der  Aaszüge  nicht 
brauchbar  (Gerber  1892,  283). 

Nach  W.  Eftneb  (Gerber  1892,  3,  101)  greift  Schwefelnatrium  nur 
schwer  das  eigentliche  Hautgewebe  an,  bewirkt  vielmehr  Zähigkeit  und 
Glanz  des  Narbens.  Die  für  die  Glacegerberei  erforderliche  Entfernung 
eines  Teiles  der  inneren  Weichmasse  kann  durch  Schwefelnatrium  nicht 
bewirkt  werden.  Das  Hautgewebe  schwillt  in  Schwefel natriu  ml osung  beträcht- 
lich auf,  wobei  die  Haarwurzeln  sich  rasch  und  vollständig  ablosen  und 
die  Narbenstructur  nicht  verändert  wird.  Dennoch  wird  es  für  sich  allein 
nicht  zur  Aescherung  verwendet,  weil  es  eben  die  Weichmasse  nicht  ent- 
fernt, was  durch  Arsenik  sowie  durch  Kalk  geschieht. 

Bei  dem  elektrischen  Gerbverfahren  von  Fölsino*)  wird  die 
erschöpfte  Gerbbruhe  fortwährend  abgeführt  und  statt  ihrer  frische  zugeführt. 
Ein  in  den  oberen  Teil  des  Gerbbotticbs  mündendes  Abzugsrohr  Ä  ist 
mit  einem  Mischge&ss  verbunden,  welches  mit  einem  mit  concentrirter  Lo- 
sung gefüllten  Gefass  in  Verbindung  steht,  so  dass  eine  Erneuerung  der 
abgezogenen  Brühe    stattfinden  Fig.  iss. 

nnd  die  erneute  Brnbe  durch 
ein  Rohr  dem  Gerbebottieh  von 
onten  wieder  zugeführt  werden 
kann,  damit  sie  bei  dem  lang- 
samen Aufsteigen  den  Tannin- 
gehalt an  die  Bkate  abgfebt, 
um  spater  wieder  abgezogen  nnd 
erneut  za  werden.  Um  beim 
Verteilen  der  Losung  gleich- 
zeitig eine  innige  Mischung  derselben  mit  der  im  Bottich  befindlichen  Lo* 
sung  herfoeianführen,  dient  ein  rötirendes  Plügelrohr,  dessen  Flügel  F,  ge- 

^  TedUL-chein.  Jahrb.  14,  388  -  2)  Das.  10,  4S4    14,  389. 
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toi^eoe  VerUtilunghTohrt  mit  seitlicbcn  AusflaBsöfimngeB.  anter  dem  Sieb- 
boden S  kkh  bevef en.  im  dem  das  Mittelstück  M,  in  velches  die  Rohre 
eiDi^eh«tzt  visd.  drehbar  mit  dem  Terticalen  Ziifnhnui||srohr  Z  Terbnnden 
ift  fb.  P.  6676«;. 

VA5  Haecht  nnd  Oboziksd  in  Brössel  brin^^  die  Hiute  über  einem 
durchbrocben^D  ZwisobeDboden  des  Gerbebottichs  unter  Zwischenlagen  Ton 
Schiebten  von  Lohe.  Holzwolle  oder  einem  anderen  elastischen  losen  Stoff^ 
auf  einander.  Man  kann  dabei  die  Schichten  Ton  den  Hinten  durch  Zwischen- 
lagening  von  Gewebe,  Geflecht,  Zeug  oder  dergleichen  Stoffen  trennen.  Als- 
dann wird  der  Gerbebottich  evacuirt,  man  lässt  die  Gerbstoff-Flüssigkeit 
einfliessen  und  dann  eine  Druckpumpe  wirken,  um  die  Flüssigkeit  möglich 
rasch  in  die  H&ute  eindringen  zu  lassen.  Die  Holzwolle  hält  die  Häute  in 
gewisser  Entfernung  von  einander,  so  dass  die  Gerbebrnhe  auf  alle  Teile 
der  Haut  gleichmässig  einwirkt  (D.  P.  64441). 

Nach  D.  P.  63867  von  Zwillüvgbb  werden  die  geschwellten  Hiute  in 
dem  Maasse,  wie  der  Gerbeprocess  fortschreitet,  mit  immer  concentrirter 
werdenden  Gerbflüssigkeiten  unter  Zusatz  von  Soda  behandelt,  indem  die 
Gerbflüssigkeiten  bei  bestimmten  steigenden  Temperaturen  in  beständigem 
Kreislauf  durch  die  Gerbgefösse  erhalten  werden,  z.  B.  60  Stunden  bei  15 S 
48  Stunden  bei  20'>,  48  Stunden  bei  30  bis  35°.  Der  Apparat  besteht  ans 
mehreren  durch  Warmwasser-Schlangenrohre  erwärmbaren  Mischgefassen  fär 
Gerbstofflösung  und  Soda,  einer  Reihe  von  Gerbebehältern  mit  Verbindungs- 
Rohrleitungen  zur  Herstellung  des  Kreislaufs  der  Gerbeflüssigkeit,  einem 
unteren  Sammelbehälter  und  einer  Pumpe.  Die  Rohrleitungen  gestatten,  die 
Mischgefasse  unter  sich  und  einzeln  mit  jedem  einzelnen  Gerbebehälter  in 
Verbindung  zu  setzen,  die  aus  den  Mischgefössen  kommende  Brühe  nach 
einander  durch  die  einzelnen  Gerbebehälter  von  unten  nach  oben  hindurch- 
zuleiten, die  Brühe  jedes  Behälters  nach  dem  Sammelbehälter  laufen  zu 
lassen  und  sie  von  da  mittelst  der  Pumpe  in  die  Mischgefasse  zurück  zu 
heben. 

IL  MÜLLER  in  Haynau  beizt  Felle  für  Glaceleder  vor  dem  Färben  statt 
wie  bisher  mit  Urin,  mit  stark  verdünnter  alkalischer  Abfalllauge  aus  Melasse- 
£ntzuckerungsanstalten  (D.  P.  66998). 

Groth  in  London,  Apparat  zum  Gerben.  Die  Häute  werden  in  Ge- 
stelle oder  Einspannrahmen  eingespannt  und  mit  diesen  durch  die  Gerb- 
flüssigkeit bewegt  (D.  P.  63305). 

Slotosch  in  Königshütte  kehrt  die  übliche  Reihenfolge  beim  Gerben 
und  Färben  von  Leder  um  und  bringt  dies  zuerst  in  eine  Färb-  oder 
Schwärzelüsung  und  macht  es  dann  in  Alaun-  und  Salzlösung  weissgar. 
Durch  dieses  Verfahren  sollen  die  bisher  zum  Färben  des  Leders  nötigen 
Operationen:  Waschen,  Beizen  und  sog.  Nahrunggeben  zur  Wiedererlangung 
der  durch  das  Waschen  verloren  gegangenen  Geschmeidigkeit  entbehrlich 
jremacht  werden  (D.  P.  62804). 

Gbosse   in  Ualbcrstadt,  TäiV>ftmÄSt\iMi^  ^^\  I^^der.    Das  Leder   ist  auf 
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^er  nUieitden  Fliehe  uiagabreitet  und  imterUegt  so  der  Bebandliing  ^ner 
aiat-  imd  niedargeheadea,  um  ibre  eeokrechte  Achse  schirin^iiden  Bunte 
oder  eines  Polster*,  während  der  Farbstoff  ton  oben  her  zn^fährt  und  all- 
seitig oberhalb  der  Bärste,  diese  aber  durcbdringend,  verteilt  irird.  Die  die 
Börste  oder  du  Polster  tragende  Stauge  ist  in  einem  drehbareo  Oestell  an- 
gMTdnet  (D.  P.  6S01S). 

Guus  in  Stochert,  Fett-Apparat  zum  ImprEgDiren  tod  Leder  für 
Webstnblschlagriemen  (D.  P.  66172). 

H.  Qboflkb  in  Qoldap,  Lederbearbeitungsniaechine.  Die  TrmniDel  « 
ist  lum  Anfspannen  der  HGute  mit  Stiften  r  lerseben,  auf  «riche  siA 
Leisten  o  aafttecken  liaien.  Die  Leisten  ragen  über  beide  Enden  der 
Tioinmel  etwas  hinaus  and  sind  hier  mit  einem  conisch  zulaufenden  Uutter- 
gewinde  Tersehen,  in  welches  ein  Ring  e  mit  entsprechendem  Oewinde  ein- 

H«-  IM.  Flg.  185. 


geschraubt  werden  kann.  Durch 
Anziehen  dieses  Kingea  «ird 
die  auf  den  Leisten  befindticbe 
Haut  straff  gespannt,  g  ist 
eine  Schiene  von  kastenförmi- 
gem Querschnitt  und  mittelst 
Schrauben  verstellbar  gegen  a 
angeordnet;  dieselbe  dient  einem 
Xesser  f  zur  Fährung,  welches  zum  Spalten  des  Leders  in  eine  hin-  and 
hei^ehende  Bewegung  parallel  zur  Trommelaxe  versetzt  werden  kann.  Der 
Apparat  hat  eine  Trocken  Vorrichtung,  bestehend  aus  einem  Rost  t  und 
AschwifaU  w,  welche  innerhalb  der  Trommel  an  der  Welle  u)  hängen.  Diese 
Torriehtnng  kann  auch  durch  eine  Dampf  heituiig  ersetzt  werden.  An  dem 
GesteU  der  Trommel  ist  eine  Pumpe  mit  Brause  befestigt,  am  die  aufge- 
spannten H&nte  der  Einwirkung  beliebter  Flüssigkeiten  aussetzen  zu  liönnen 
(D.  P.  63071). 

Qbdtböi-tbb  in  Leipzig.  Drehbares  WalkfaES  zum  Schmieren  und 
Trocknen  *on  Leder  (D.  F.  64271). 

Bqiitiho  in  Salem,  Mass.  Vorrichtung  zur  Zubereitung  lon  Leder 
Q),  P.  62081).  Bei  dieser  Uaschine  wird  die  mit  ihrem  einen  Ende  auf 
einer  rieh  drehenden  Trommel  festgeklemmte  Haut  von  der  Trommel  unter 
(iner  B«iba  gegen  die  Obeiääcbe  der  Haut  mit  veränderlichem  Drucke  sich 
anlegender  Preaswalzen  hindurchgefährt  Die  Haut  wird  hierdurch  gespannt 
and  lasammengedrückt  nnd  in  diesem  Zustande  gegen  eine  Schneidevor- 
tkhtung  geführt  und  von  dieser  gespalten. 

TÜmtii  0.  P.  66295  lou  Oibkey  in  Nottingham  werden  die  gegerbten 
tmd  getrockneten  Häute  durch  Aufkleben  einer  Oewebeschicht  so  veratickts 
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dMS  bei  der  Weiterbearbeitong  ein  Platzen  oder  Knicken  Teriimdert  wird. 
Ale  Oewebeflcfaicht  verwendet  man  besonders  Moosielin,  Banmwollengaze 
oder  GaDeTaü,  aU  Klebemittel  einen  waieerdichten  Klebstoff. 

Statistik. 

Irn  DGutflchen  Reich  betrog^  in  100  kg  ansgedräckt 


Waarongattung 


im  Jaihre  1892  die 


Einfuhr  ,  Anafidir 


im  Jahr«  1891  die 


Einfuhr  '  Ausfuhr 


an  OerbH&ure 

„  OnrbBtofToxtractou 

f,  Quebrachoholz  nicht  zerkleinertem 

.,  I<eder 


501 

76  533 

274  209 

43123 


6  045 
16  847 

5108 
36  370 


273     5  040 

84043;  13520 

502  260    10438 

45  518;  38800 
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LHNTfK'.ii  und  Kramhrdrr   in  München,  Trockenvorrichtnng   far  Leim-, 
(Ulatlne-  und  ahnlirho  Platten  (D.  P.  63893).    Um  in  den  Durchzugscanälcn 
n      (Ut)  (}oNrhwiudigkoit  der  Lnft  gegen  das  Ende  des  Trockenkasteiu 
^      fortwfthroud  zu  Hteigorn,  werden  die  oberen  und  unteren  Begrenz- 
tlilrhon  clor  ('AU&le  gegen  den  Ventilator  b  zu  convergent  gemacht, 
d.  Ii.  dio  ('Huftlo  vorengt.  Hierdurch  geht  das  Trocknen  des  Trocken- 

Flg.  186. 


— ■  -- •■^^-^'^^^'^^^i^^iin^ 


I —  ■  > 
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nuto.i  j^lvichiiMMti;^  uiul  i;i\ch  vor  sich.  Am  Eingang  der  Canäle  kann  die 
l.utt  oikl'ipiui-hiMul  viul  b Tüchtigkeit  aufnehmen;  auf  ihrem  weiteren  Wege 
hloij4oii  iivh  vliü  UuMchwiudigkeit,  wodurch  die  Verdunstung  in  gleich  gün- 
«Uv^oiii  Uiuito  \oi  iLoh  goh^u  kauu. 

Uvii-i-Avii  und  KkuubL  iu  Zauchtt»!  benutzen  zum  Leimen  ammoniakali- 
tii'.ltou  041^0  1  utuiiii,  oihuitou  durch  Vermischen  von  reinem  Casein  mit 
Auiiuout4k  uuU  h2i>%äiujoü  doji  Ciomisches.  Nach  dem  Bestreichen  der  Flächen 
iiiii  iliu.)um  liUAiü  \%uiduii  dioMolben  mit  Kalkmilch  überstrichen  und  sodann 
iku  uiuiiudoi'  gupiOAtil.  Lu  d<^i  b^ig^  bildtjt  sich  unter  Freiwerden  des  Ammo- 
uiak4  «iiaik  biud^mdo;«  CWciuiucaiiMit  {}).  P.  6t>:.'02). 
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Um  Kirscbgammi  in  Losung  zu  bringen,  empfiehlt  Kern  in  Drog.  Z. 
die  Ton  Yernnreinigungen  befreite  Masse  24  Stunden  in  Wasser  aufzuquellen 
und  dann  im  Autociayen  Dampfen  Ton  hoher  Spannung  auszusetzen. 

Um  Treibriemen  statt  des  Nähens  durch  Kitten  mit  den  Enden 
an  einander  zu  befestigen,  wird  nach  dem  Metallarb.  gewohnlicher  Leim  in 
Wasser  aufgequellt,  dann  geschmolzen.  Auf  100  Tle.  Leim  werden  der  Masse 
darauf  2  Tle.  Glycerin  und  3  Tle.  Kaliumbichromat  zugesetzt.  Durch  letz- 
teren Zusatz  wird  der  trockne  Leim  am  Lichte  wasserunlöslich. 


XXXVni.   Gespinnstfasern. 

1.  Gespinnstfasern. 

RiCB.  Lagbrib  beschreibt  im  D.  P.  68738  ein  Verfahren  und  einen 
Apparat  zur  systematischen  Entfettung  von  Wolle. 

Nach  D.  P.  64809  yon  Nicollb  und  Jon.  Smith  in  London  werden 
Flachs-  oder  Hanfpflanzen  ein  bis  zwei  Tage  in  eine  kalte  Va-pi'oc.  Lösung 
▼on  Natriumphenolat  eingetaucht.  Widerstandsföhigeres  Fasermaterial  wird 
•dann  noch  mehrere  Stunden  mit  einer  stärkeren  Lösung  gekocht  und  mit 
Walzen  behandelt,  um  die  Verunreinigungen  auszupressen. 

Nach  D.  P.  61709  yon  Gh.  Vicomte  de  la  Roche  werden  Flachs, 
Chinagras  u.  dgl.  nach  Durchtränkung  mit  Seifenlauge  mit  Salmiak-Lösung 
und  darauf  zur  Beseitigung  freigewordener  Fettsäuren  mit  einer  Alkalilösung 
und  schliesslich  noch  mit  einer  Boraxlösung  gekocht. 

Sampson  kocht  Hanf  zunächst  mit  Sodalösung,  wodurch  die  gummi- 
artige äussere  Kruste  der  Faser  erweicht  wird.  Sodann  wird  der  Hanf  mit 
einem  kräftigen  Stral  von  kochendem  Wasser  und  Dampf  bearbeitet.  Zu 
diesem  Zweck  ist  eine  besondere  Straldüse  construirt,  welche  einen  flachen 
Dampf- Wasserstral  liefert  (D.  P.  64451). 

Nach  D.  P.  68807  yon  Badr  in  Stuttgart  wird  zur  Gewinnung  yon 
Flachs  etc.  die  Pflanzenfaser  mit  yerdünnter  Schwefelsäure  behandelt,  um 
die  Zersetzung  des  Pflanzenleims  zu  bewirken.  Diese  Operation  sowol,  als 
auch  die  hierauf  folgende  EntfemuDg  der  Säure  aus  der  Faser  wird  je  in 
einem  eyacuirten  Kessel  bei  einer  unter  100°  liegenden  Temperatur  yorge* 
nommen.  Hierdurch  vollzieht  sich  der  Process  sehr  rasch  und  beeinträchtigt 
nicht  die  Haltbarkeit  der  Faser. 

Zum  Entrinden  von  Ramie  und  anderen  Gespinnstfaserpflanzen  werden 
nach  D.  P.  62161  von  Piazzi  u.  Tedesco  die  Pflanzen  am  Ende  gespalten 
und  aufgeweitet.  Hierdurch  wird  die  Rinde  gelöst  und  von  dem  holzigen 
Teil  der  Stengel  nach  rückwärts  abgezogen.  Zur  Ausführung  dieses  Ver- 
fahrens werden  zwei  mit  Oeffnungen  versehene  Backen  aä^  zum  Festhalten 
der  Rinde  zwischen  denselben  sowie  ein  Dom  c  zum  Aufspalten  des  Endes 
der  Pflanzen  benutzt.     Die  eine  Backe  ist  fest,  und  die  andere  wird  zu- 
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ander  ang^eordnet  sind,  dass  je  einem  der  I>rilite  oder  Stibe  der  Zwiseben- 
räum  zwischen  zwei  darüber  oder  darunter  liegenden  Dribten  oder  Stiben 
fegfennberliegt  Zwiscben  die  einzelnen  Reihen  kommen  die  za  behandelnden 
Holzbrettchen«  so  dass  ihre  Fasern  Pi^.  188. 

senkrecht  znr  Ricbtnng  der  Drahte 
bezw.  Stäbe  liegen.  Nach  mehr- 
mals erfolgter  Pressung  sowol  in 

senkrechter  Riclitong  zur  Faser,  i v ^=^' 

als  auch   in    der   Richtung    der  '^^-*'  *'* 


^ 


o-< 


I_    ^         — '  \-r*  -r^ 1 — I 
, ~^  ' 

teren  Operation  unterworfen,  wozu  mit  Schlitzen  s  versehene  Bleche  6  unid 
b^  verwendet  werden.     Solche  Bleche  sind  abwechselnd  unter  Daz wisch en- 
lefning  Ton  einer  elastischen  Zwischenlage  (z.  B.  Kautschukstreifen)  inner- 
iialb   einer    PressTorrichtung    über   einander    angeordnet.     Dieselben    sind 
mit  Hälfe    Yon    senkrecht    durch    die   Löcher   e,  e^  n  und   n*   hindurch- 
geffibrten  Metallstaben  untereinander  befestigt,  so  dass  die  in  die  Schlitze  s 
stark  bineingedrockten  Brettchen    bei  Ausübung   eines  Druckes  nur  in  der 
Richtung  der  Faser  Biegungen  und  Pressungen  erleiden.    Zu  dieser  senk- 
rechten Presswirkung  kommt  schliesslich  noch  eine  seitliche,   indem    nach 
Entfernung  der  durch  die  Locher  n  und  n^  hindurchgehenden  Hetallst&be 
die  Bleche  b^  seitlich  hin-  und  herbewegt  werden.    Durch  diese  Bearbeitung 
wird  die  Zerfaserung  des  Holzes  meist  genügend  weit  vorgeschritten  sein. 
Ist  dies   jedoch  nicht  der  Fall,  so  werden  die  Brettchen  noch  einmal  den 
Pressungen  und   den  seitlichen  Bewegungen  so  ausgesetzt,  dass   die  Brett- 
chen an  einer  anderen  Stelle  durch  die  Schlitze  der  Bleche  festgehalten  werden. 
Nach  dem  D.  P.  69217  (2.  Zus.  zu  60653)  wird  das  Holz   Yor  seiner 
Bearbeitung  mit  gerippten  Walzen  mit  einer  Terdünnten  Lösung  yon  schwefliger 
Säure  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bebandelt,  wodurch  neben  einer  helleren 
Farbe  des  Holzes  ein  Aufweichen  der  incrustirenden  Substanz  und  hierdurch 
«ine   leichte  Zerfaserung   des  Holzes   bewirkt  wird.    Da   femer   diejenigen 
Seiten  der  gespaltenen  Bretteben,  auf  denen  die  dunkleren  Teile  der  Jahres- 
ringe herYorspringen,  unter  dem  Druck  der  gerippten  Walzen  weniger  leicht 
Spränge  erbalten,  als  die  anderen  Seiten,  auf  denen  die  Jahresringe   mehr 
zttröcktreten,    werden   für   den  Durchgang   zwischen  den  Walzen  zwei  oder 
mehrere  Brettchen   so  aufeinandergelegt,   dass  die  Seiten  mit  den   dunklen 
Teilen  der  Jahresringe  mit  den  Rippen  der  Walzen  in  Berührung  kommen, 
während  die  anderen  Seiten  nach  innen  gerichtet  sind.    Die  Lagerung   der 
Walzenpaare  ist  eine  solche,  dass  die  oberen  Walzen   in  nach    oben    durch 
Scblittenbewegnng   yerschiebbaren  Lagern   yermittelst  Kautschukstücke  und 
Schrauben  je  nach  Wunsch  elastisch  stärker  oder  schw&cber  auf  die  unteren 
Walzen  gepresst   werden.     Nach    genügend  langem    Walzen   der  Brettchen 
(bis  sich  die  Fasern  durch  das  ganze  Brettchen  mit  den  Fingern  Ton   ein* 
ander  trennen  lassen)  werden  behufs  Abziehens  der  Fasern   ober  dieselben 
scharfkantige   schmale  Gegenstände  in   der  Richtung  der  Faser  so  hinweg 
Biedermann,  Jahrb.  XY.  32 
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fernen  oder  in  einen  solchen  Zustand  überzuMbren,  dass  sie  der  Weiterverar- 
beitung der  Rückstände  nicht  mehr  hinderlich  ist  Im  ersteren  Falle  werden 
die  Rückstände,  nachdem  sie  mit  Wasser  ansgewaschen,  durch  Draht-  oder 
Seidengaze  gesichtet  Hierbei  geht  die  feinpulyrige  Hydrocellalose  mit  dem 
Wasser  durch  das  Gewebe,  während  die  animalischen  Fasern  zurückgehalten 
werden.  Das  so  erhaltene  HydrocellulosepuWer  wird  in  Filterpressen  oder 
Centrifiigen  gesammelt,  getrocknet  und  bildet  alsdann  ein  PulTer,  welches  ent* 
weder  durch  Nitrirung  zur  Herstellung  von  Sprengstoffen  oder  durch  trockene 
Destillation  zur  Herstellung  von  Essigsäure,  Aceton  u.  s.  w.  bezw.  Ton 
Schwärze  oder  durch  Erhitzen  mit  Alkalihydrat  zur  Gewinnung  yon  Oxal- 
säure verwendet  werden  kann.  Die  animalische  Faser  findet  als  Düngemittel 
oder  in  der  Tapetenfabrikation  Verwendung.  Wird  auf  die  Gewinnung  der 
in  den  Garbonisationsruckständen  enthaltenen  animalischen  Faser  kein  Wert 
gelegt,  und  sollen  erstere  zur  Herstellung  toq  Farbkorpem  dienen,  so  kann 
die  Reinigung  auch  in  der  Weise  geschehen,  dass  die  Rückstände  in  ge- 
schlossenen Gelassen  mit  yerdünnter  Schwefelsäure,  Ghlormagnesiumlosung 
od.  dgl.  auf  etwa  150°  erhitzt  werden.  Hierbei  wird  die  animalische  Faser 
zersetzt,  während  die  Hydrocellulose  in  huminartige  Substanzen  übergeht, 
welche  Terkohlt  werden  (D.  P.  65448). 

Fbatssb  in  Antwerpen.  Conditionir-Apparat  für  Wolle  (D.P. 84448). 
In  den  beiden,  mit  einem  doppelten  Boden  C  und  einer  Gasheiz  Vorrichtung 
D  Yersehenen  Behältern  Ä  und  B  wird    die    entklettete  Wolle   gewaschen, 

1  Fig.  190. 


indem  man  sie  abwechselnd  zwischen  den  rotirenden  Walzen  F  und  G  hin- 
durch aus  dem  einen  iu  den  anderen  Bebälter  überfährt  und  nach  Bedarf 
die  Seifen-  und  Sodabäder  durch  E  abfliessen  lässt  und  durch  frische  Bäder 
ersetzt.  Hierauf  wird  die  Wolle  auf  den  Platten  K  einer  massigen  Wärme 
ausgesetzt  und  auf  der  Waage  H  genau  gewogen.  Alsdann  wird  eine  Probe 
der  Wolle  auf  die  Waagschale  I  gebracht,  hier  unter  Benutzung  der  Heiz- 
^orrichtung  JD  langsam   getrocknet   und   nochmals   gewogen.     Die  Differenz 

zeigt  den  Feuchtigkeitsgehalt  an. 

32* 
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du   OMpuBit   «BtkaltcwleB   G^Bmc  « 
AbdichtoBCnl^a   »   1 

(«Mtlt   UBd    «OS   «UM« 

G««kliUb«lMtuc  u 
■«ibMldnuk  TOD  d 
wird.    Jwlai  GeflM  iM  darcfc 


bandeo. 

Bai  dar  Waceb-,  Bleich-  i 

S.   firaacKi   In   Muehcster   «erden   die   Sbrine  im 

horiiMUUn    Oamtrlgem  e  getngan,   die   aber  itm 

die   Flotte   entbrnltenden   Troge   a  eine   kurbeltrtige 

B«w«ftii9   erbhren,   wifarend   in   die  GwnitrtM 

eiagabliigte   SUbe  d  eidi    beim   medergang   dar 

StJina  iwiKhen  vn  Boden  de*  Trogee  ugebraehteB 

Hbrigen  Leiiten  <  feetlegen  und  beim   An^guif 

wieder   enfehoben   werden,   nnd   eo    den  Strinen 

etnni    Schwung    durch    die    Flüilgkeit    erfülen 

CD.  P.  66176). 

HiBiFBCD  und  Stokhbl  briugcn  die  Oara- 
kärper  in  CTÜndriscbe  HüIbsd  mit  »n%eschr&ubtcffl 
Deckel,  in  welchen  Gummiringe  die  Kötzer  fni- 
acbwebend  erhallen  (D.  P.  67333). 
/um  ZwetliB  der  Behandlung  dm  Hateritli  im  Tacnnm  oder  unUi 
[iruck  (|).  1'.  60602)')  bringt  Schdlzk  in  Crimmitschan  nach  dem  Ziu. 
II.  P.  litiOÜl  deu  BehlllBr  mit  einer  Luftpumpe  und  einer  geeigneten  Zn- 
fiihrTOrrlchtung,  die-  dem  Luft-  oder  Dampfetrom  das  Imprägnirongsmittal 
var  «einem  Kiutrltt  in  den  Eeaael  beimiacht,  in  Verbindung.  Ein  Aoflöcei 
und  Verwirren  der  flamstrüne  wird  dadurch  vermieden,  daas  dieselben  nb« 
zwei  parallele,  durch  Lenker  verbundene,  gegen  einander  verschieb-  nnd 
feaislellbare  Garntr&ger  gespannt  werden. 

Nach  U.  1',  65574  der  Socisri  Lb  Blois  Picbri  d'  Co.  werden  die 
Bänder,  bevor  sie  in  die  lur  Bildunj;  der  Wickel  vorgesehenen  Drehtiptt 
Kelangeu,  zwecks  Kntwirrena  oder  Auflüsena  der  in  ihnen  etw«  vortiandaHB 
Vervickelungen  über  quadratische  Walien  geführt.  Von  hier  ans  konwN 
.lia  mischen  Einiugswalzen,  neben  welchen  Bürsten  oder  Eisten  mit  auf- 
saugender  li»ssB  angebracht  sind,  welche  die  den  Eintagswalien  anhaftendt. 
aus  den  Bfindem  herrührende  Feuchtigkeit  eulfemen. 

BLACKBuaü    giebt  im  D.  P.  G3034   eine  VoTrichtong    tum    mekvwsw 
)>r«fa«n  der  Qarnirigerwalien   an  Strineogam -Wasch-  and  HrbenisschiBM: 
9  T*clia.-«ben.  Jihi^.  It,  no. 
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Fig.  193. 


BsoBK  in  Spremberg;  im  D.  P.  67579    eine  Vorrichtung   an  Spann-,  Rahm- 
und  Trockenmaschinen  zum  Anzeigen  des  Verlaufens  der  Gewebe. 

Hahlo  in  Manchester  hat  seinen  Apparat  zum  Waschen,  Entfetten, 
Bleichen  und  Färben  Ton  Textilstoffen  (D.  P.  60100)0  yervollkommet 
(Zus.  D.  P.  66947). 

Die  Ton  Hwass  und  Hclthen  in  Crefeld  augegebene  Schleudermaschine 
zum  Waschen  Yon  Textilwaaren  etc.  soll  ein  vollständiges  und  gleichmässiges 
Durchnetzen  der  Waare  ermöglichen  und  ist  zu  diesem  Zweck  mit  einem 
Schleuderkessel  mit  von  innen  nach  aussen  schräg  ansteigendem  vollen 
Boden  und  Ton  innen  nach  aussen  abfallendem  Deckrand  ausgestattet,  was 
zur  Folge  hat,  dass  durch  die  Einwirkung  der  Centrifugal kraft  und  der  in 
den  Kessel  eingesprizten  Flüssigkeit  ein  Zusammenpressen  des  Materiales 
in  senkrechter  Richtung  und  gleichzeitiges  Verschieben  seiner  Teile  herbei- 
geführt wird  (D.  P.  65750). 

Am  oberen  Rande  des  Mantels  der  Schleudermaschiue  von  Fischer  in 
Göppersdorf  ist  ein  Ringrohr  angebracht,  durch  dessen  Oe£fnungen  kaltes 
Wasser  in  Stralenform  eingeführt  werden  kann,  um  bei  Verwendung  von 
Laugen  zum  Waschen  etc.    der  Schaumbildung   vorzubeugen  (D.  P.  65187). 

Fr.  Gbbaubr  in  Charlottenburg,  Stampf-Kalander  (D.  P.  6749P). 

Der  von  Jahr  in  Gera  angegebene 
Brenner  für  Gassengmaschinen  befindet 
sich  zwischen  zwei  Sengwellen  und  ist  aus 
zwei  über  einander  angeordneten,  durch 
Schrauben  verbundenen  Hälften  a  derart  zu- 
sammengesetzt, dass  zwei  seitliche  Längs- 
sctlitze  für  den  Austritt  der  Stichflammen 
und  ein  mittlerer  hohlclyindrischer  Raum 
mit  seitlichen,  in  die  Schlitze  auslaufenden 
engeren  Fortsätzen  entstehen.  Die  Regu- 
lirang der  freien  Länge  der  Stichflammen- 
schlitze bezw.  der  Flammenbreite  erfolgt 
mittelst  als  Zahnstangen  ausgebildeter  und 
gleichzeitig  gegen  einander  beweglicher 
Schieber  &,  welche  in  einer  Nutführung  n 
am  Brenner  sich  führen,  so  dass  durch 
eigene  Schwere  ein  festes  Anliegen  der 
Schieber  gegen  den  Stichflammenschlitz  ermöglicht  wird  (D.  P.  67445). 

Grabmiger  in  Bury,  Lancaster,  Apparat  zum  Waschen,  Bleichen, 
Färben  u.  s.  w.  von  Garn  in  aufgewickeltem  Zustand  (D.  P.  65218). 

Ein  von  Fenton  Connor  &  Co.  in  Belfast  angegebenes  Verfahren,  um 
Flachs  zu  höheren  und  höchsten  Nummern  auf  Nassspinnmaschinen  ver- 
spinnen zu  können,  besteht  darin,  dass  die  Vorgarnföden  durch  eine  Alkali- 


^)  Techn.*cliem.  Jabrb.  14,  489. 


iMuof  f«MfiB   verdaa,   w«khe 

UeiiiiU  Diitav  d«  6traek««rim  nmdhv  nt  (D.  P.  65€M)u 

Ki&Trani  tt  Cnlild  mienukt  der  BehndOof  4w  S««plirMB  flüdk- 
VMrtn,  welche  «if  rehen  oder  tnk  «afliHteteB  md  teils  nhca  Ctidw  k 
jeder  Fora  (Grege,  Orfiazm,  Tnae,  Sdiappe)  aUem  oder  m  VetWadmc 
mit  BftumwoUe  oder  anderen  Geefwmstfueni  hefgeitellt  find,  indeB  die  in 
Gewebe  befindliche  Seide  Tor  des  Fliben  nicfat  cntbevlet,  aonden  ioepfirt 
wird,  um  dichtere  mattere  Gewebe  zn  eriudten.  Xan  loaplirt  in  hechidm 
•chwAcb  aogeiiuertem  Bade,  nachdem  fnr  helle  Farben  der  gelbe  Bait  der 
Seide  gebleicht  ist,  und  macht  hierdnrch  die  Seide  geedumdig^  ohne  dam 
»ie  mehr  aJa  5  Proc.  Seidenleim  Terliert,  während  sie  beim  «buchen  Ent- 
baateu  durch  heiaae  bu  kochende  Seifonbider  dnrehachnittli^  35  Pnc 
Seideuleim  verliert  (D.  P.  67254). 

Hbtwood  und  Hollakd  in  Middleton  erzengen  Pnia^anf  aal  iimmH 
artigeu  Geweben,  indem  über  dem  diese  Gewebe  fahrenden  Gjlinder  Ptea- 
ttUbe  allgeordnet  sind,  welche  Ton  Zeit  zn  Zeit  abwechselnd  von  dem  Piev- 
cflmder  abgehoben   und   durch  Foderdmdc  gegen  den  letzleren  gepnsü 
werden  (D.  P.  64789). 

SinaÖKin  in  Alt* Chemnitz,  Haachine  zum  numterbrodieneB  Trocfaua 
und  Ulmpfen  erhi  anilinschwan  zn  fiMender  Garne  in  Form  Ton  Oops» 
Bobinen,  KöUera  n.  dgl.  (D.  P.  €6303). 

BaaiMMKK  in  Paris  t erleidet  Gewebe  ans  Celhilooeiftsem,  indem  die 
r^^UuWjft«  Uurch  Beha&vi^la  mti  wnr.  Sehwef^ils&nre  «d<r  Aelzalfcali  ^byditr 
i.!.>irr  uu'i  dAc^jkuc  mx\  i^>Aif.  atSbaJisc^r  ixui  ^'iiw«lt£sanref  Scidelosong  be- 
bt&uL.i-^.!;  vKleir  ujjli:  ^\n.^t  LotMLSg  v<ja  S«)li-;  is.  S3X2DQ<aiAkAJl£S<her  Kopferoxyd- 
t.Nüi.ai''.-  ^d-ii  \\<'iyi\*i\^ihyh^l-Li}tnn:^  .tifn'^tnrirtltt,  ^«ttTOckaet  und  darsof 
i,sUt  üuu^ijciä <;.•.' it;^ui  VV'iöi>«ir  '^iä^^Q^jL  wIdl  Cm  cLec  §4i<ie-  den  natürlichen 
kfla^tu  ^wä«;rAUi{*jb<*ü«  "^ir-i  iiu   birKh  RöiJ)fijig  pfliirt  \D.  P-  &t45T). 

Smxlh  lu  Lix<irp(X>l  ujaohc  G<)WQbo  watüMnüfdbitv  üuläaL  <iüiäe  bei  70^  mit 
vi.u^-r    L'3.sujijj    vou  l>  ?r<K.  <3uttaptir':ha   oiinr    Sautsdlmk   in  PanflSnwichs 

yofcbkwr  Swlfe  bedtebt  im  Aiifrauhtm,  Paralleiiifinm^  diw  Flow  und  Bc- 
fvsii^viu  >Jeii{>cJ)«ia  «iurcb  aiuti  <7olatlntilo:iuu)^  Tracicntm  und  Lostiiren  der 
loLacreij  ua  i  U<:;sLoiJuiiy;  äei-  piaäliäoUtiu  MuiKer  in  (iam  ju  Tocbeieiteteii 
k' lösch    lurcii  'jaülrirca     Ü.   I'.  t)6t);}0). 

h^iiio  V(.i:i  «JKitii.  LMiMA.\!i  lu  Beriiu  augtigt^beuD  X^iätarpfatx»  zur  Her 
Niol:uu^  \..<>j  4ciuUi>Li.'iieui  Piü&L'b  isi  uu^.  \Wii  «iiier  lletall  bergieistellt  und 
tu  iL  oluoiu  Ucj ic flu u^LcL'  v^rstäbou,  gegtiu  «ia^  >ier  Plüäch  mit  «üer  Florseite 
sicäiacki  v^iiU,  ^^Uiucuu  :^leicbzüitig  Üauipt    auf  ihn  einwirkt  (,D*  P-  65079). 

VXbUNKK  iu  Hüuchcu  lüocbt  Brokai-  )t:^w.  Goidstot&uusfan&nrangen,  in' 
üvm  Uoi  Oo>hobe{viui?  luii  oiuor  spiricuöseu  (jelaiinölüäung^  (ifuuL  mit  einem 
ii^U  v.>cb:iou^uil<»  verdouicu  >lt»hlbn)iaut>iricii  iiuii  •larauf  aach  Anfingen  tob 
K  olloi^um  od«c  ScUi^Uncli^u^utt^^  uüt  HiaiuaauOi  uberwgsHi  wird  (DL  P.  659S8). 


\ 


SOS 


Grat  in  BaltUMM« 
brennlich,   indem   di 
6  schwefelsaurem 
3  Tis.  Salmiak    mit 
irird  (D.  P.  64357). 


3. 


mit  SdnBMfol  ipBti'ankte  Putzwolle  miyefr- 
einem  Teö^  ms  €  Tfai.  wolfruDnuinnii  Katron, 
4   pboBpbonmram   Anmramak,   5  Soda   und 

öU   in  100  ThL  Scfamiero]    Terteilt.   fretrinkt 


Gandblo5b  DI  Carlo  nnd  La  Rorc  a,  Firbemascbine  fnr  Gamstrine  mit 
<lurch  Kettenpaare  bewegten  Garntritrern    D.  P.  675To\ 

Gbeeteü  in  Crefeld,  Färben.  Wa«.chen  il  s.  w.  ron  Garnen  nnd  Faser- 


Fi«.  194. 


material  (D.  P.  67716\  Das  lose  aufgeschichtete 
Material  wird  mit  der  Farbefl5<'Sigke:t  berieselt  und 
nach  Ablassen  der  Flüssigkeit  ausgepressL  In  dem 
Oeföss  Ä  ist  unten  ein  zur  Aufnahme  des  Faser- 
materials  m  dienender,  durch] Vherter  Boden  b  an- 
geordnet. Mit  A  ist  der  Behälter  B  rerbundea, 
welcher  unten  mit  einer  AblassTorrichtung  h  und 
oben  mit  einem  Lufthahn  oder  Ventil  l  versehen  ist. 
Der  luftdicht  abschliessende  Deckel  d  wird  nach 
Ablassen  der  Flüssigkeit  durch  Evacuiren  Ton  B 
gegen  das  Material  aogedröckt  und  presst  die  in 
demselben  haftende  Flüssigkeit  aus. 

Nach  dem  D.  P.  67729  von  Floris-Leclbrcq  in 
Ronbaix  werden  die  Vliessbänder  durch  ein  aus 
einer  cannelirten  und  glatten  Walze  bestehendes 
Farbwalzenpaar  gezogen,  dessen  cannelirte  Walze  aus 
Metall  besteht,  während  der  Ueberzug  der  Farbwalze  aus  Kautschuk  gebildet 
ist.  Die  Bänder  werden  durch  rechteckige,  in  Schwingung  versetzte  Zellen 
geleitet,  um  ein  gleichmässiges  Bändervliess  zu  bilden,  und  dieses  geht  in 
bogenförmiger  Bahn  durch  zwei  hinter  einander  angeordnete  verstellbare 
Walzenpaare,  so  dass  eine  genaue  und  gleichmässig  entsprechende  Färbung 
beider  Vliessseiten  erreicht  wird,  während  die  cannelirten  Walzen  direct 
angetrieben  werden,  um  eine  gleichmässige  Zuführung  der  Bänder  zu  erhalten. 

MoMMBB  <fe  Co.  in  Barmen  hat  das  Verfahren  des  D.P.  61240^)  zum 
Färben  aufgebäumter  Gespinnstfasem  geeignet  gemacht.  Durch  Aufeinander- 
schichten  mehrerer  Zettelbäume  in  einem  Rahmen  werden  Wände  gebildet 
deren  mehrere  in  einem  Kasten  möglichst  dicht  schliessend  und  durch  Keile 
festgestellt  so  eingesetzt  werden,  dass  die  Bäume  senkrecht  zu  ihrer  Längs- 
achse von  der  Farbflüssigkeit  durchdrungen  werden  (D.  P.  65640). 

LAmLAw  in  Hawick,  Maschine  zum  Färben  und  Entfetten  von  Garnen 
oder  Fasern  (D.  P.  64634).  Durchbrochene,  zur  Aufoahme  de«  Games  die- 
nende Behälter  hängen   lose  zwischen  zwei  endlosen  auf-  und  abgeführten 


1)  Tedm.-«Iiem.  Jalirb.  14,  490. 


RrritlMif  (tor  Rotte  h«rbri(ikrt  (D.  P.  65»78}. 

htA  aiiMH  TM  Fa.  Tu  i  m»^  A  So«  a  CmMd  i 
Mir«  IBM  Auttrbm  fH»>  «m4  hilbniJwur  Stackm 
d«afvUg*  Hüter  mMt,  Iwtea  afakt  ntbMteto  Ortge&dn  aüt  >ataUbräa 
lt«b«iil,  mit  qaff«b«iitea  Qii|iBitu«  Tarwtbt  rad  wdMu  im  Stick  goftiU 
«erdan.  Iba  b«iil  dl»  Orif«Um  i.  B.  ait  EiMn-,  Zibk-  oder  Cbonbein, 
Mokt  li«  Mit  Fttt,  varwabt  ■!•  md  Orbt  da«  Gowabe  vt  Bhnhohlün« 
•H,  «eb«i  »leb  BW  lU*  |«b«iite  Orifa  acbvaiz  Oitrt;  die  nbrig«n  ¥Um 
dca  Oawabai  htenan  naebtrl^icfa  in  andeiar  Farba  nattrbl  weiden  (D.  F. 
«67U>. 

J.  Oot4>tcHMiDT  In  Fnrtfa  ftrbt  Handichnliledar,  indem  e*  einaotif  ait 
Kuba  beatriehan  wird,  in  ainem  Inftdieht  TeTtehlowenen  Behälter  anf  Platten 
aiMitabrallat  und  ahne  Tannittalnng  aiiUT  FlÖMigkeit  der  directen  Einair- 
huiif  Tun  Drueklaft  aiufaaetit  wird  (D.  F.  65928). 

tlinMut  und  RoanraHAL  kllran  dla  träbe  ludiKoknpe,  indem  in  du 
Hl.  les.  KnpenbahUteT   ein   ans    «aaaerdicbtem  Stoff  herg»- 

stelltu  inaammenklapp bares  Gafiss  a  mit  beschwer' 
lern  Filterboden  h  eiagehingt  wird,  welcher  infol|(i 
)  BiKäDgewicbU  in  der  Eöpe  hin&bsinkt  und 
,,  hierbei,  indem  er  das  Gefäss  a  ausftintmdeniehi, 
e  Filtration  der  Indigobäpe  von  unten  nach  oben 
1  eine  AnsamoituDg  der  geklärten  Flnssigkeit  im 
Inueru  des  Küpengeßisses  bewirkt.  Hierbei  kommt 
I  oberste  Schicht  der  geklärten  FtössigkMl 
'  Luft  in  Berührung.  Zur  Reinigung  d«i 
Filierbodens  sind  unterhalb  desselben  Bürsten  d  ai 
lerscbieb baren  und  drehbaren  Stangen  e  augebrukt 
,  1'.  62995). 
ODBRNHaiima  in  Stutlgait  tränkt  oder  bedrockl 
Gewebe  mit  Ooldsalien  und  setzt  sie  dum  d 
l>Turke  heisser  Walzen  aus.  Oder  es  wird  nie 
iInk  Gi'lil  durvh  «tu  Heduvtionsmillel,  i.  B,  Oxalsäure,  auf  der  Teztil&sv 
iiteilertrv^fh lagen,  und  dann  werden  die  heissen  Walien  angewendet-  b 
kr>nn«u  eiiiAtrblg«  und  |r«masterte  Stoffe  eneugt  werden,  und  swar  je  n*tk 
dvr  Con>,<«nlration  dar  «nfewaudlen  Qoldlösung  und  dem  Grade  des  Erwäragent 
)n  den  Tenehitdtuan  Nuancen  Ton  Grau.  Purpur  oder  Gel dEu-be  mit  Metalt- 
|lU)t.    Dt»  nrbuBKW  sind  licht-,  säure-  und  alkalibeständig  (D.  P.  63841). 

tdoh  U,  P.  6iW6  Ton  EcMin  werden  Tielhrbige  Muster  mit  « 
VufMdi   avr  Aoakl   dar  FurbMiöne   geringen  Antahl   tw    Druckpbltw 


-■» 

"- 
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oder  -Walzen  hergestellt,  indem  die  betreffenden  Farben  auf  dem  Druck- 
polster bezw.  der  Druckplatte  streifenförmig  neben  einander  gelegt  werden. 
Die  YorricbtuDg  zur  Ausführung  des  Verfahrens  besteht  aus  einer  Anzahl 
durch  einen  Rahmen  yerstellbarer  gerader  oder  beliebig  gewellter  oder  ge- 
zackter Leisten,  welche  die  Grenzen  der  Farbstreifen  angeben,  sobald  sie 
auf  das  Druckpolster  aufgepresst  werden. 

Gbbbüdbb  Wibdb  in  Alt-Chemnitz,  Verfahren  und  Apparat  zum  Drucken 
von  Kettengamen  in  beliebiger  Rapport-  und  Fadeulänge  (D.  P.  67067). 

Ein  Ton  H.  Lakgb  in  Crefeld  aogegebenes  Verfahren,  mehrfarbig  im 
Stuck  zu  förben,  beruht  darauf,  die  Garnteile,  welche  ungefärbt  bleiben  sollen, 
mit  reseryirenden  Mitteln  zu  impr&gniren.  Es  wird  dann  das  imprägnirte 
Garn  zusammen  mit  nicht  imprägnirteu  Garnen  verwebt  und  das  Gewebe 
geförbt.  Um  z.  B.  einen  Teil  der  Garne,  Wolle  oder  Seide,  für  die  Färbung 
mit  Ponceau  zu  reserviren,  wird  dieser  mit  Zinnchloriii  oder  essigsaurem  Ziun- 
oxydul  imprägnirt;  als  Keservage  für  Anilinschwarz  dienen  essigsaures  Na- 
tron, essigsaurer  Kalk,  Soda,  Natronhydrat,  Thonerdenatron,  kohlensaurer 
Kalk  oder  kohlensaurer  Baryt.  Imprägnirt  man  mehrere  verschiedenfarbige 
Game,  z.  B.  weisses,  rotes  und  gelbes  Garn,  verwebt  sie  mit  nicht  impräg- 
nirtem  Garn  und  förbt  das  Gewebe  schwarz,  so  erhält  man  schliesslich  ein 
Yierfarbiges  Gewebe  (D.  P.  63884). 

LiBBBRT  in  Bradford  fuhrt  einfarbige  Seiden-  und  Wollenpläsche  sowie 
Sammet  ohne  Anwendung  von  Pression  und  Verdickungsmassen  in  gemusterte 
mehrfarbige  über.  Man  lässt  eine  den  Farbstoff  reducirende  Flüssigkeit, 
z.  B.  Zinnchlorür  oder  essigsaures  Zinnoxydul  von  den  Fasern  des  Flors 
aufsaugen,  indem  man  ein  mit  Filzplättchen  belegtes  leichtes  Holzcliche, 
welches  mit  dem  Reductionsmittel  befeuchtet  wird,  ohne  Druck  wenige  Se- 
cunden  auf  den  vorher  etwas  angewärmten  Plüsch  legt,  so  dass  lediglich  die 
Gapillarität  der  Florfaser  zur  Wirkung  kommt,  und  führt  darauf  den  Plüsch 
über  einen  Dämpfer,  wobei  der  Farbstoff  ztjio^^t-'t  wird  und  das  Muster  sich 
klar  abhebt  (D.  P.  65932). 

DU  Closel  &  Blanc  in  Lyon  fahren  das  zu  bedruckende  Gewebe  zwi- 
sehen  zwei  Tüchern  über  die  Trommel  derart,  dass  der  Farbstoff  von  den 
Drackwalzen  durch  die  Tücher  hindurch  auf  den  zu  bedruckenden  Stoff  ge- 
langt (D.  P.  65520). 

Hallbnslebbn  in  Elberfeld,  Apparat  zum  Bedrucken  dicker  Garne  auf 
beiden  Seiten  (D.  P.  59553  und  66421). 

GosiNEBü  in  Berlin  stellt  nach  D.  P.  63353  ein  hellfarbiges  Albumin 
aus  Blut  her,  indem  das  Blutcoagulum  mit  Alkohol  oder  Aceton  unter  Zusatz 
von  Vs  ^^^  ^  Proc.  einer  Säure,  eines  Alkalis  oder  Alkalicarbonats  so  lange 
extrahirt  wird,  bis  der  grosste  Teil  des  Hämatins  und  der  Erbenden  Bestand- 
teile ausgezogen  ist.  Eine  vollständige  Entfärbung  lässt  sich  durch  weiteres 
Extrahiren  kaum  erreichen,  wol  aber  gelingt  dies,  wenn  man  das  erhaltene 
Product  in  Wasser  verteilt  und  mit  Chlor,  übermangansaurem  Kali  oder 
Wasserstoffsuperoxyd    bleicht.     In  diesem  Zustande  kann  das  erhaltene  Ei- 
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weiss  zu  Appretttrzwecken,  auch  als  Nahnuigsmittel  yerwendung  finden. 
Behufs  Wiedergewinnung  der  Eztractionsflässigkeit  kann  das  Abdestiltiren 
in  der  Weise  vermieden  werden,  dass  man  das  losende  Agens  derselben 
(d.  h.  die  Säure,  das  Alkali  oder  das  Salz)  in  irgend  einer  bekannten  Weise 
durch  ein  geeignetes  chemisches  Reagens  ausföllt.  Das  gelöst  gewesene 
Hämatin  fallt  gleichzeitig  mit  aus.  Man  hat  dann  nur  notig,  die  Flüssigkeit 
\om  Niederschlage  durch  Filtration  zu  trennen,  um  sie  wieder  zu  Extractionen 
benutzen  zu  können. 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  65703  werden  die  Operationen  des  Coagulirens, 
Auspressens  und  Zerkleinerns  der  Blutmasse  dadurch  erspart,  dass  man 
defibrinirtes  Blut  oder  dessen  Bestandteile  in  die  Eztractionsflässigkeit  ein- 
fliessen  lässt,  wobei  Albumin  und  Olobulin  gefällt  werden.  Das  gelöste 
Hämatin  wird  alsdann  durch  Filtriren  und  Auswaschen  aus  dem  albumin- 
und  globulinhaltigen  Rückstand  entfernt 

ScHWEiCH  und  Bücher  in  Northwich  haben  im  Kernholz  des  Baumes 
Proaqpis  dtUci»,  welches  gewöhnlich  Gashaw-tree  oder  Mesquite  genannt 
wird  und  allgemein  in  den  tropischen  Ländern,  besonders  in  Galifomien, 
Westindien  und  Brasilien  wächst,  einen  Farbstoff,  das  ^Prosopin^,  entdeckt 
Derselbe  erzeugt  mit  den  gewöhnlichen  Beizen  braune  Lacke  und  zwar  mit 
Kupfer-  und  Ghrombeizen  ein  rotstichigeres  Braun  als  mit  Eisen-  und  Alu- 
miniumbeizen,  und  mit  Zinnbeizen  ein  gelbliches  Braun.  Diese  Farben  eignen 
sich  wegen  ihrer  ausgesprochenen  Säureechtheit  besonders  für  Filz-  und 
Wollfarberei.  Das  Prosopinextract  wird  wie  andere  Farbholzextracte  durch 
Extrahiren  des  zerkleinerten  Holzes  mit  Wasser  und  Eindampfen  der  Lösung 
unter  Luftleere  gewonnen.  Ein  Gemisch  yon  20  Proc.  Prosopinextract  und 
80  Proc.  Blauholzextract  erzeugt  mit  Ghrombeize  ein  yorzügliches  Kohlschwarz 
(D.P.  66112). 

F.  W.Schmidt  in  München  färbt  mit  Molybdänphosphorsäure  (D.P. 
68417).  Man  kocht  den  Faserstoff  10  Min.  lang  mit  einer  10-proc.  Lösung 
Ton  molybdänsaurem  Ammon,  zieht  hierauf  den  ausgewrungenen  Stoff  durch 
ein  heisses  Bad  Ton  10-proc.  Lösung  von  Ferrosulfat  oder  Natriumthiosulfat 
und  bringt  den  braun  gewordenen  Stoff  in  eine  kochende  wässerige  Lösung 
von  25-proc.  Phosphorsäure,  welche  sofort  Blaufärbung  durch  Bildung  von 
Molybdänphosphat  bewirkt.  Je  nach  Art  des  Ausfärbens  yarüren  die  Farben- 
töne von  schön  marineblau  bis  tief  indigoblau. 

Eine  dunkelbisterbraune  Farbstofflösung,  durch  welche  Seide  und  ge- 
chlorte Wolle  in  neutralem  Bade,  oder  beim  Drucken  und  Dämpfen  Baum- 
welle mittelst  Eisen-  oder  Ghrombeize  schwarzbraun  gefärbt  wird,  steUt 
BmoEB  in  Mülhausen  L  E.  nach  D.  P.  65049  her,  indem  man  Nitrosore- 
sorcin  (sog.  Solidgrün)  unter  Abkühlen  mit  Natrium bisulfitlösung  bebandelt 
Der  Farbstoff  ist  Ton  dem  des  D.  P.  54415^)  Terschieden. 

Nach  D.  P.  66786  der  Actibngbsbllscbaft  für  AmLiiiFABRiKATioif  in. 
Berlin  lassen  sich  ^-Nitroso-a-Naphtol,  sowie  a-Nitroso-/9-Naphtol  (ebenso 

1)  TectaD.-chem.  Jahrb.  18,  491. 
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«ach  Niirosopheool  imd  Nitrosodioxjnapbtmlin),  sowie  das  Dinitrosoresor- 
ein  sehr  leicht  mittelst  Chrom  auf  Baumwolle  fixiren,  wenn  man  mit  Tannin 
gebeizte  Baumwolle  Terwendet.  Im  Gegensatz  zu  der  ungeheizten  nimmt 
die  tannirte  Baumwolle  aus  einer  angesäuerten  Lösung  von  Ealiumbichromat 
Chrom  auf  und  förbt  sich  dann  beim  Passiren  durch  die  Losung  der  Ni- 
trosokörper  braun.  Es  ist  nicht  nötig,  diese  Operationen  getrennt  Torzu- 
nehmen,  sondern  man  kann  den  Farbstoff  auf  der  Faser  direct  in  einem 
einzigen  Bad  erzeugen. 

Die  Auftiahme  des  Indigweiss  durch  die  Faser  wird  nach  D.  P. 
S6687  Ton  Gotbibb  &  Co.  in  Leipzig  sehr  beschleunigt,  und  es  wird  ein 
tieferes  Blau  erzielt,  wenn  man  der  fertigen  Küpe  5  Proc.  Ohiornatrium 
3der  äquivalente  Mengen  anderer  leicht  löslicher  Salze  der  Alkalien  oder 
alkalischen  Erden  zersetzt:  Chloride,  Sulfate,  femer  Natriumthiosulfat,  Na- 
triumsulfit oder  Natriumacetat,  wobei  man  durch  späteren  Zusatz  der  be- 
treff^enden  Salze  das  spec.  Gew.  der  Eüpenflotte  constant  erhält. 

Das  bis  jetzt  mit  Blauholz  auf  Seide  hergestellte  Schwarz  und  Dunkel- 
braun ist  nicht  säureecht  und  nicht  carbonisationsfahig.     Auch  ist  es  nicht 
vollständig  seifenecht  und  nicht  alkali beständig.     Ein  echtes  Schwarz  erhält 
man  mit  Hälfe  von  Alizarin  nach  D.  P.  66862  der  Farbwerks  yorm.  Meister, 
XuciDS  &  Brdning  in  folgender  Weise:  Man  beizt  die  abgekochte  Seide  mit 
«ehwefelsaurem  Eisen   von  30°  B.    Dann   wird   die  Seide   gut  geseift   und 
-9saf  frischem  Bade    mit    derjenigen  Menge  Ferrocyankalium    und    Salzsäure 
l>ebandelt,    welche    dem    auf   der  Faser    befindlichen  Eisenoxyd    entspricht. 
Die  Seide  erhält  so  einen  starken  Grund  von  Berliner  Blau.    Hierauf  geht 
fnan   mit  der  Seide  in    ein  kochendes  Bad,    welches    ein  der  Höhe  der  Er- 
•^chwerung    entsprechendes    Quantum    von    Catechu    und    Zinnsalz    enthält. 
Kach  mehrstündigem  Hantiren  auf  diesem  Bade  wird  die  Seide    gewaschen, 
vorauf  man  ein  zweites  Bad  von  Catechu  giebt,  um  das  im  ersten  Bade  auf 
^or  Faser  fixirte  Zinn  vollständig  an  Gerbsäure  zu  binden.    Oder  die  Seide 
^d    erst  mit   Zinnchloridlösung  gebeizt,    dann  folgeweise  mit  Eisensulfat, 
^iutlaugensalz   und  Salzsäure    und  im  Catechubad   behandelt.    Die  so  vor- 
^>«reitete  Seide  wird  im  Seifenbade  mit  Alizarin  überfärbt  und  darauf  noch 

« 

in  einem  Bade  von  Säure,  etwas  Leim  und  Oelemulsion  avivirt. 

Wenn  man  die  mit  Naphtylenviolet  (D.  P.  62075)^)  gefärbte  Faser 

'<i  ein  schwach  saures  Nitritbad  bringt,  so  geht  nach  D.  P.  68171  von  Cassella 
^  Co.  die  rotviolete  Färbung  sofort  durch  Blau  in  catechuähnliches  Braun 
^ber,  welches  fest  an  der  Faser  haftet.  Die  so  gebildete  Tetrazoverbindung 
^ird  im  schwach  sauren  oder  alkalischen  heissen  Bade  ohne  Farbänderung 
^ersetzt,  und  die  Faser  ist  nach  dieser  Behandlung  echt  catechubraun  ge- 
erbt. Setzt  man  den  Bädern  Chromat,  Alaun  oder  Zink-,  Kupfer-,  Eisen-, 
Wickel-  oder  Kobaltsalze  zu,  so  erhält  man  gelbbraune  bis  rotbraune  Nuancen. 
Oeht  man  mit  der  mittelst  Tetrazoverbindung  braun  gefärbten  Faser  in 
Wässerige  oder  alkoholische  Lösungen  von  Monaminen,  Diaminen,  Ph^^nolen, 

I)  TechB.-chem.  Jahrb.  14,  451. 
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deren  Substitutionsproducten,  Sulfo-  und  Carbonsäuren  ein  und  setzt  dem 
fiade  je  nach  der  Natur  der  angewendeten  Substanz  freies  oder  kohlensaure» 
Alkali  bezw.  essigsaures  Natron  zu,  so  werden  Färbungen  erhalten,  welch» 
den  durch  Auffärben  der  entsprechenden  Farbstoffe  des  D.  P.  €2075  ähn- 
lich sind,  sich  vor  diesen  aber  durch  grossere  Echtheit  auszeichnen. 

Um  beim  Zeugdruck  auf  der  Faser  widerstandsfähige  Färbungen  mit 
Teerfarbstoffen  zu  erzeugen,  bringt  man  entweder  die  letzteren  in  der  Ver- 
dickung zusammen  mit  einer  Beize  auf  den  Stoff  und  erzeugt  durch  Dämpfen 
einen  Lack,  oder  man  erzeugt  unlösliche  Azofarbstoffe  auf  der  Faser,  indem 
das  Gewebe  z.  B.  mit  /9-NaphtoI  geklotzt  und  die  Diazoverbindung  in  ge- 
eigneter Verdickung  aufgedruckt  wird.  Hierbei  ist  die  leichte  Zersetzlich- 
4eit  der  Diazoverbindungen  ein  Nachteil.  Die  Farbenfabriken  voru  Fr. 
Bayer  <&  Co.  vereinigen  nun  beide  Verfahren  in  folgender  Weise.  Gewisse 
beizenförbende  Azofarbstoffe,  welche  noch  eine  freie  Amidogruppe  enthalten, 
werden  in  gewöhnlicher  Weise  durch  Druck  mit  Metallsalzen  fizirt;  dann 
wird  diazotirt,  wobei  keine  Zersetzung  des  Metalllacks  eintritt,  und  endlich 
mit  Phenolen  oder  Aminen  zu  den  verschiedenartigsten  Farbstoffen  combi- 
nirt.  Beim  Diazotiren  muss  die  angesäuerte  Lösung  von  Natriumnitrit  sehr 
verdünnt  sein,  um  die  Zersetzung  der  Metallverbindung  sicher  anszuschliessen. 
Die  Vollendung  der  Diazotirung  giebt  sich  meistens  durch  einen  Farben- 
umschlag  kund.  So  wird  z.  B.  ein  waschechtes  Blauschwarz  erzeugt,  indem 
m-Amidobenzoesäureazo-a-naphtylamin  in  Verdickung  und  mit  Chromacetat 
auf  den  Stoff  gedruckt  wird,  der  dann  gedämpft  wird,  darauf  in  das  Nitrit- 
bad kommt  und  nun  mit  einer  Lösung  von  salzsaurem  Aethyl-/9-naphtylamiB 
bebandelt  wird  (D.  P.  68529). 

Die  Gesellschaft  für  cbbmischb  Industrie  in  Basel  erzeugt  schwarze 
Farbstoffe  auf  der  Wollfaser  vermittelst  roter  Azofarbstoffe  aus  Naptolsulfo- 
säuren  und  Diazoverbindungen  von  Naphtylaminsulfosäuren.  Das  Verfahren 
bezieht  sich  auf  diejenigen  roten  Azofarbstoffe,  welche  bei  der  CombinatiOD 
der  r4-Naphtolsulfosäure  von  Nevillb  und  Wintber  und  der  1'5-Naphtol- 
snlfosäure  von  Clbve  mit  den  Diazoverbindungen  folgender  Naphtylamis* 
^ulfosäuren  entstehen:  1  *  5-Naphtylaminmonosulfosäure  von  Laurent,  /?-Napb- 
tylaminmonosulfosäure  D  (D.  P.  29084),  /9-Naphtylaminmonosulfosäure  vod 
Bbönnee  (D.  P.  22547),  /S-Naphtylamin-^-sulfosäure  (D.  P.  39925),  a-Naph- 
tylamindisulfosäure  (D.  P.  41957).  Die  in  üblicher  Weise  hergestellten 
Ausfarbungen  dieser  Farbstoffe  werden  durch  Behandlung  mit  Ghromsäore 
oder  chromsauren  Salzen  und  einer  Säure  zu  Schwarz  entwickelt,  oder  aber 
die  Farbstoffe  werden  in  Gegenwart  der  Chromsäure  in  einem  Bade  auf 
Wolle  ausgefärbt.  Die  so  auf  der  Wollfaser  erzeugten  schwarzen  Farbstoffe 
sind  Chromlacke  von  Oxydationsproducten,  welche  nicht  mehr  zur  Gruppe 
der  Azofarbstoffe  gehören  und  sieh  auch  nicht  mehr  in  ihre  Ausgangspro- 
ducte  zurückverwandeln  lassen.  Sie  sind  hervorragend  licht-,  luft-  und  waU- 
echt.  Durch  vorherige  Nüancirung  der  roten  Azofarbstoffe  mit  SäuregruDi 
Säureviolet,  Rosanilinblau  und  anderen  Wollfarbstoffen  kann  man  alle  Ab- 
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fltoinngen  Ton  Violetschwz  bis  GronschwaiT  &nea^n  (D.  P.  66838). 
Nach  dem  Zus.  D.  P.  G7240  zeigen  «ach  emin;«  Azolarbstoffe  ans  dar 
ScHÖLLKOPp'schen  a-Naphtoldisnlfosiiire  ein  analofes  VerinJten  gegen  Chrom* 
säure  und  geben  ebenfüls  Tioletschwarze  bis  blaotehwane  Farbstoffe.  & 
sind  dies  die  roten  Farbstoffe^  welche  bei  der  Combination  der  a-Naphtol* 
disnlfosänre  S  (D.  P.  40571)  mit  den  DiazoTorbindongen  ans  Naphthion- 
säure,  r5-Naphtyiaminmono8alfo8äare  Ton  Laobbft,  /9-Naphtylaminniono- 
sulfosäare  D  (D.  P.  29084),  desgl.  BsömiBR  (D.  P.  22547),  i9>Naphtylamin- 
^-monosulfosänre  (D.  P.  39925)  und  a-Naphtylamindisoifos&ure  (D.  P.  41957) 
[   entstehen. 

I 

Nach  dem  D.  P.  65262  der  Fabbbvfabbikbr  tobm.  Batbk  <&  Co.  werden 
Azofarbstoffe  anf  der  Faser  erzeugt,  indem  Baumwolle,  welche  mit  den 
Farbstoffen  ans  1  Mol.  einer  TetrazoTerbindnng  und  2  Mol.  der  CL^vs'schen 
<z-Naphtylamin-^-mono8nIfosänren  (ß^  y  und  ^  oder  aus  1  Mol.  einer  Tetr- 
azoTerbindnng, 1  Mol.  einer  der  drei  CLBTs'schen  a-Naphtylamin-/9-mono* 
sulfosäuren  und  1  Mol.  eines  Phenols,  Amins,  Amidophenols  bezw.  deren 
Sttlfo-  oder  Carbonsäuren  vorgefarbt  ist,  nach  einander  mit  sauren  Lösungen 
von  Nitriten  und  alkalischen  bezw.  essigsauren  Bädern  von  Phenolen,  Aminen, 
Amidophenolen,  deren  Sulfo-  oder  Carbonsäuren  behandelt  wird.  In  diesem 
Verfahren  könnnen  nach  dem  Zus.  D.  P.  69155  an  Stelle  der  CLBTs^schen 
«-Naphtylaminsulfosäuren  diejenigen  äthoxylirten  Naphtylaminmonosulfosäu- 
ren  treten,  welche  aus  /(?-Naphtol-/?-monosulfosäure  (2 '6)  bezw.  /9-NaphtoI- 
^-monosulfosäure  (2 '7)    durch  Aethyliren,    durch    weiteres  Nitriren   der   so 

^  entstandenen    Aethoxynaphtalinsulfosäuren    und    Reduciren    der    gebildeten 

I  Aetboxymononitronaphtalinsulfosäuren  gewonnen  werden.  Die  Säuren  sind 
als  a-Ämido-/9-naphtoläther-y9-monosulfosäure  (NH' :  OC'H^  SO^H  =  1 ;  2 : 6) 
und  a-Amido-/5-naphtoläther-^-monosulfosärre    (NH*:OC'H*:SO^H  =  1:2:7) 

'  ZQ  bezeichnen.  Die  mittelst  derselben  hergestellten  einfachen  und  ge* 
mischten  Tetrazofarbstoffe  lassen  sich  auf  der  Faser  weiter  diazotiren  und 
mit  den  yerschiedensten  Farbstoffcomponenten  kuppeln,  wobei  Tomehmlich 
blane  sehr  walkechte  Farben  erzielt  werden. 

W.  Elbers  in  Hagen  i.  W.  hat  sein  Verfahren  zum  Aetzen  von  Azorot 
anf  Käpenblau  (D.  P.  55779)^)  ausgedehnt  auf  alle  Farbstoffe,  welche  von 
Chromsäure  in  Verbindung  mit  Oxalsäure  und  Schwefelsäure  verstört  werden 
ond  doch  dabei  hinreichend  waschecht  sind,   um    eine  Passage  durch  Oxal- 

I  säure  und  Schwefelsäure  auszuhalten.  Als  besonders  brauchbar  und  praktisch 
wichtig  haben  sich  die  Farbstoffe  Alizarinblau,  Alizarinschwarz  und  Alizarin- 
grün  erwiesen,  für  welche  bisher  noch  kein  Verfahren  bekannt  war,  auf  mit 
ihnen  gefärbtem  Baumwollstoff  ein  Rot  zu  ätzen  (Zus.  D.  P.  67157). 

Nach  D.  P.  64510  der  Fabbwbrkb  yorm.  Mbistbr,  Lucios  <fe  Baumno 
wird  ein  bläulich  roter  Azofarbstoff,  der  an  Schönheit  der  Nuance  das  Alizarin 
öbertrifft  und  sehr  echt  ist,  auf  der  Faser  erzeugt,  indem  /9-Naphtol,  welches 
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man  mit  Hälfe  von  Tnrkischrotöl  nnd  Thonerdenatron  oder  zinnsaurem 
Natron  der  Faser  mitteilt,  mit  der  Diazo Verbindung'  des  o- Nitro -p-Phene- 
tidins  C*H'-NO*-NH**OC*H»  welches  man  aus  dem  Pheneacetin  durch  M- 
triren  mit  verdünnter  Salpetersäure  oder  in  Eisessig-Lösung  erhält,  com- 
binirt  wird. 

Wenn  man  die  Diazoverbindungen,  welche  man  auf  bekannte  Weise 
mittelst  PrimuHn,  Pol ych romin,  Thiochromogen  oder  analogen  Farbstoff- 
sulfosäuren  aus  geschwefeltem  p-ToIuidin  auf  der  Faser  erzeugt  hat,  mit 
Methyl-,  Aethyl-  oder  6enzyI-/9-NaphtyIamin  kuppelt,  so  erhält  man  nach 
D.  P.  66873  der  Fabbbnpabrikbn  vorm.  Fribdb.  Bayer  &  Co.  ein  schönes 
klares  Bordeauxrot,  welches  der  Seife  vollkommen  widersteht.  Von  den 
vielen  bisher  versuchten  analogen  Gombinationen  von  Azofarbstoffen  dieser 
Gruppe  hatte  sich  bisher  nur  der  mit  /?-NaphtoInatrium  (Rotentwickler)  auf 
der  Faser  erzeugte  Farbstoff  als  sehr  widerstandsfähig  und  brauchbar  er- 
wiesen. 

E.  Obhlbr  in  Offenbach  a.  M.  erzielt  ein  unvergängliches  Anilin- 
schwarz auf  Wolle  folgendermaassen :  Man  behandelt  die  Wolle  oder  Halb- 
wolle mit  Oxydationsmitteln  in  einem  geringeren  Grade,  als  es  nach  dem 
bisher  bekannten  Verfahren  für  Anilinschwarz  auf  Wolle,  besonders  dem 
LkGHTFooT'schen  Verfahren  von  1865  üblich  war,  und  benutzt  darauf,  im  Gegen- 
satz zu  den  bisher  auf  Wolle  verwendeten  Färbe-  oder  Oxydationsschwarz- 
Mischungen,  eine  zur  Erzeugung  von  Dampf-Anilinschwarz  auf  Baumwolle 
geeignete  Mischung,  in  welcher  das  Anilin  durch  Toluidin  vertreten  sein 
kann,  indem  man  das  Gewebe  mit  dieser  Mischung  klotzt  oder  bedruckt, 
Und  entwickelt  hierauf  das  Schwarz  durch  Dämpfen.  Man  behandelt  die 
Wollenwaare  zur  schwachen  Oxydation  bezw.  Chlorung  der  Wollfaser  */s  bis 
1  Stunde  lang  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  einem  Bade,  welches  6  bis 
10  Proc.  Chlorkalk  und  9  bis  15  Proc.  Salzsäure  von  21*»  B.,  auf  das  Ge- 
wicht der  Waare  bezogen,  enthält.  Dann  klotzt  man  zum  Färben  in  einer 
Mischung  aus  405  g  salzsaurem  Anilin  oder  Toluidin,  150  g  chlorsaurem 
Natron  und  260  g  Ferrocyankalium,  trocknet,  dämpft,  spült,  säuert  und 
seift.  Die  Druckfarbe  enthält  dieselben  Chemikalien  neben  Tragantschleim 
imd  Leiogomme  als  Verdickungsmittel  (D.  P.  68887). 

HoLLiDAY  &  Sons  in  Huddersfield  erzeugen  graue  bis  schwarze  unlös- 
liche Farbkörper  auf  der  Gewebefaser  mittelst  der  Dioxynaphtaline  tod 
Abmstboso  a^a^  (D.  P.  41934)  und  a^  ß^  (D.  P.  45229)  und  des  Dioxy- 
naphtalins  von  Ebbrt  und  Mbbz  ß^  ß^.  Diese  Dioxynaphtaline  fuhrt  man 
durch  Natriumnitrit  und  eine  Mineralsäure  in  ihre  Mono-  oder  Dinitroso- 
Verbindungen  über  und  reducirt  diese  durch  hydroschwefligsaures  Natrium 
oder  Zink.  Die  so  erhaltenen  Lösungen  dienen  zum  Färben  oder  nach  ge- 
eigneter Verbindung  zum  Bedrucken  von  Wolle  oder  anderen  Textüstoffen: 
die  Fixirung  der  Farben  erfolgt  durch  Oxydation  an  der  Luft,  zur  Beschlea- 
nigung  unter  Mitwirkung  von  Dampf.  Den  sich  bildenden  Zwischenproducten 
werden  folgende  Formeln  zugeschrieben:    a)  den  Mono-   und  Dinitroso-Ver- 
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/»OH  /  ?<»■ 

;   b)  den  Infolge   der  Sedaclion 

der  Nitroao-Grappen  sich  bUdenden  Amido-VerbiDdungen: 

/NH-  /»=■ 

QiOH*— OH    und  C'*H^~J;S      Aus  diesen  Basen  bilden  sich  durch  Oxyd»- 
\0H  ■   S=, 

tion  UDlÖBliche  Verbindiuigen  (D.  P.  68809). 


XXXtX.  Papier. 

L   PapIerstofT,  UolzschlllT  und  Zellstoff. 

Zum  Eatrindan   von  HÖlzem  «erden  nach  D.  P.  66375  von  Bachs- 
Wno  und  MoRTBBDD  in  Böhnsdalen,  Norwegen,  die  Holzsiiniine  unter  gleich- 
seitiger Einwirkangeiner  Flüssig-  ^'E'  '^■ 
keit  in  einer  drehbaren  Tromniel 
1dl    gegen     einander    geworfen 
imd  gerollt,    wobei   infolge  der 
Reibung   die    Rinde    sich    zum 
grössten  Teil    Tom  Holi:   ablöst 
und     sich    zerstöckelt     in     der 
Trommel  ansammelt.  Der  Hantel 
4er  letzteren,  welcher  durch  in 
geeigneten   Abständen   angeord- 
nete Stäbe  e  gebildet  wird,  ist  . 
in  dem  FlüssigkeitsbehSlter  C  drehbar  gelagert. 

Nach  D.  P.  67020  derselben  Erf.  wird  der  drehbar  gelagerte  Holzstamm 
in«inem  Behälter  unter  Wasser  mit  zwei  rotirenden  Börsten  behandelt,  von 
denen  die  eine  auf  einer  parallel  zum  Arbeitsstück  liegenden  Welle  und  die 
andere  auf  einer  senkrecht  oder  geneigt  zu  demselben  stehenden  Welle 
drehbar  gelagert  ist. 

DiBTz  in  Cöthen  benutzt  zum  Zerfasern  von  gekochtem  Holz  eine  hori- 
Wntale  conische  Trommel,  in  welcher  sich  eine  mit  .Speichen  veraebene 
Velle  dreht.  Letztere  ist  mit  einem  Gummiuberzug  versehen,  um  ein  Zer- 
schlagen der  Aeste  und  des  festen  Holzes  zu  verhindern  (D.  P.  67197). 

B*TB  u,  Gbnosbkn  in  Cincinnati,  Holzwollmaschine  mit  rotirender 
Hesserscheibe  (D.  P.  64366). 

HAaBH4Nn,  DiTTLBB  &  Co.  in  Ludwigshafen  gewinnen  sehr  reinen 
StUstoff  bezw.  Oespinnstfasem  durch  Einwirkung  von  Aetzalkalilauge  snf 
^fahlrohr  (Jrando  Itoncu;)  bei  gewöhnlicher  Temperatur.  Sobald  nach  4- 
^  6-ttgiger  Einwirkung  die  Incrustationen   zum   grossen  Teil  gelöst   siad^ 


■jc^t    ««lüitaii  liebmMMigw  immmmimmt   befriü  ^lä  «rilridto  (D.  f. 
6M>G4  . 

t.«   div  Kuwwchui   dw  Ko«li«T'A^aM  hai  dvl 
»MliuuF  4u  i«rbtiid«rii   Mut  f 

»ic  1*'  I    11  r  I   I  1  ~ 


Vcrtiiuduug  vekbH  obarWb  4m  huchrtts  I^agaBifMcdi  ^  der  Bdm- 
gruitt  B  uiitdiniid«t  luul  urf  dar  Uaunam  dM  wmcbi^^  -wi^dMte 
KiidiMU«  mit  l>:cliaro  Or  (Un  Austritt  dM  Gmm  Twahm  Mt  (D.  P.  nM^ 

0»c«K  SuwiuT  iD  Bwtin  fMbt  im  D.  P-  «37S  Mgndn  Twt 
jMt  litwiuMtiiaf  vuu  2*N(t«f(iv.  ]>h  z«rkleiBerta  riiKiahtli  wird  ib 
Beliilur  niti«)»  IHinpfaiu  «rvcicbt.  rmnilWlbsr  nach  deiB  MMpfn  wH 
■lir  uuL'li  «urbtttiilcBr  f>uft  Aiu  d«D  B«tdJt«r  onA  Midjnn  «ne  kalte  schirdliK- 
riiurt'  {.''autiif  •incKl«iuaij,  bj«  lief  Aehiltt^r  gMz  geföllt  ist.  vob«i 
riiil  iiiu  iuüserar  I.uh  lermUdco  wird.  iJsn  Tollstind ige  Anfällen  auch  der 
luiimaiMO  lurercwllularriuiiia  den  H'iImd  mit  dteier  Flöisigkoit  erfolg  ontir 
■IcHi  aliiiw»aiar  »cbwii'ber  und  >wder  atftrker  »«rdenden  Druck  einer  Dnick- 
|iUiu|iB,  iiiiluM  luiui  ilurcb  lltffnan  «iDe*  Habne«  oder  darcb  Verachiaben  dtd 
|l«li»iuiiK>>|[o  *!>:■">>»  *iii  äii-berbeiUvantll  'len  Druck  Ton  etwa  15  ÄUn.  vi 
Uta»  H  Alm.  fallmi  und  aodaBU  durch  erneute  Tbfcliekeit  der  DrackpiuHW 
aitiliir  Ulli  Iti  Am.  aleiKan  lümt.  Ihaa  «inl  SO  bis  40  mal  wiederholt  mi 
lialiBi  dor  Uriiirk  bj»  auf  Uli  Alm.  ge»teiftiirt.  Nach  Hsendiguug  der  Impric 
uinmii  »iril  uiiiar  Varbiuilemug  ilaii  /utritleH  von  kiisserer  Lnft  die  Lni* 
Ulli  ilvii)  Huhältur  diiivh  liaiii|if  auiicrtrielien,  derart,  dau  das  mit  Lm(I 
mi|'iM8i>i>l«  Hol*  uuwilielbar  aui  der  l^auge  in  ffMpannten  Dmnpf  priL 
\Nk'hJ«ut  ilia  vulUlbiilijie  /ersetiung  der  luter«itlulanub$taaien 
Ui.  «ud  ditf  au  |[««iunu«u«  Hiwm  durch  «in  Stampfirerk  K««chickt  nf 
\t'hhiHiilu'tt  \v  heliMn  Wmmt  bei  :f  bis  ö  Alm.  Diutk  aa^ekockt. 

tkiKiittv  iu  l>a(l«iuW)«  »teilt  uaeh  IV  V.  fA  l»3  Papientoff  »tu  L 
b%'(.  tKdow  di«a«  iw  uugwktvhieit  «>d»r  )c»k>K-hieii  Zustande  an 
WluM  «<M4<Hik  ««li.'kM  auf  vimm  $rtMfk|<panil  ivffcMBcit  «erde«.    Dia  T«- 
kuHl   im  AwM   Mnft   aV  im  Am  SAM*   d«f  ScU«ibMi««    «ad   Ar  fe- 
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die  aiAt  gmägend  Mat  Fuer  uusdieidet  und  einem  Raffioeur  ruföhn. 
auf  weldwm  4iM*lbc  TÖtHf  urmkUen  wird.  Die  Hollindenrbeit  itird  so- 
mit Tenniwi«!!. 

Kuoi«  und  Atbiti  in  Hunpden,  Uua^  baben  einea  elektromapietiBchflii 
Äppant  lum  EntTem«!!  *on  Eiien  aas  Pspientoff  angegeben  ^D.  P.  640D3). 

Zorn  Blaiclien  ton  Papieneog  bebandelt  C.  Krllxcr  dasselbe  nach 
dem  Oegeostromprinclp  mit  einem  Cblo^asglrom.  Das  Papierzeug  <ciril  un- 
vnterbrocbea     darcb      einen     mit  F'<t*  i^ 

QuetecbitalieD  teneheoen  Trichter 
der  obersten  Kammer  eines  Turmes 
lugefShrt.  Die  durcb  Zwiacben- 
böden  a  gelreunlen  niedrigen 
Kammeta  K  sind  dnrcb  im  Sehran- 
bengang  lu  einander  Tersetite  Bo- 
denscUibe  d  verbunden.  Ein  in 
der  Tnrmachse  angeordnetea  Streich- 
werk, bestehend  aot  der  Weile  e 
ood  den  Streieharmen  f,  fahrt  das  Papierzeug  den  Schlitzen  ä  regelmissij; 
lu.  Hierbei  kommt  dasselbe  auf  einem  spiral-  oder  Zickzack  form  igen  Wegiv 
mit  dem  aus  dem  Bohr  h  eiDStrömenden  Chlorgas  in  Berührung  (D.  P.  65670,. 

Dbcbsb  und  OoBBBL  in  Brown ville,  New-Tork  leiten  den  Holischliff 
durch  einen  Trog  a  nach  der  zum  Holunder  führenden  Biane  c    In  diesem 


Flg.  193. 


^Dge  dreht  sich  i 
«n   ihren  Enden 

Abflössen  ausge- 
rüstete, durchlässige 
Drahtgaietrommel  d, 
welche  dicht  Tor  der 
Abflnssöfiaung  g  ge- 
lagert ist.  Behub 
B^elnng  der  im  Holz- 
stoff zu  belassenden 
Wassermenge  befindet 
sich  die  Abflossöff- 
nnng  g  im  Schieber 
e.  Je  höher  nnn  der 
Abfluas  für  den  Holz- 
tchliff  bezüglich  des 
tiefsten  Punktes  dieser 
Trommel  eingestellt  wird,  um  so  üefer  taucht  letztere  ein,  und  um  so  mehr 
Wasser  dringt  aus  dem  Holzschliff  in  das  Trommelinuere  und  fliegst 
'  aus  diesem  nach  aussen  ab,  wodurch  der  HolzschliS'  entsprechend  dichter 
wird.  Umgekehrt,  je  tiefer  der  Abflusa  g  eingestellt  wird,  um  so  weniger 
Wasser  wird  dem  EolzschlUf  entzogen  (D.  P.  61181). 

Biedermann,  iahib.  XV.  ^o, 


5U 
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Sadkb  iD  Uänster  i.  Bis.  hat  eine  Zerreissmaschiae  fär  Zellstoff- Papp« 
eonstniirt  (D.  P.  65690). 

C.  RmLLKER  stellt  nach  D.  P.  65090  Watte  aus  Papierstoff  her,  iodem 
ein  LuflstroiQ  in  die  Flüsgigkeit  eingebluen  nird,  welche  die  Fasern  da« 
Pftpierstoffes  schwebend  entb&lt,  um  auf  dem  voa  der  Flüssiglieit  über- 
strömten  endloseo  Uctalltuch  einer  Pap ieroi aschine  eine  möglichst  locker« 
Faserfilibahn  7U  eriielen.  Der  so  eraeugte  Faserfilz  wird  mittelst  sich 
drehender    Büraten    zerfasert.     Die    abgelösten    Fasern    werden   gesammelt 

Nacb  D.  P.  67 199  von  Roenhepahkt  in  Dresden  wird  zur  Herslellung  toq 
Verbandstoff  reine  Ccllulase-Wolle  dnrch  Erhitzen  gekräuselt  nnd  zu  einem 
selbsteläudigen  Netz  lerarbeitel.  Alsdann  wird  dem  letzteren  ein  besonden 
bergestelttes  Netz  aus  Baumwolle  und  Leinen  zugeführt.  Beide  Netze  wer- 
den schliesslich  ZD  einem  WatteilieBs  vereinigt. 

White  und  Habrt  in  London  stellen  eineu  Belag  für  Fussböden, 
Wände  u,  dergl.  aus  gemahlener  Seegr&sfaser  und  gekocbtem  Leinöl  her 
(D.  P.  116875). 


3    Holländer  und  Piipiermsselilnen 

>n  BtBBDTo   und   HAnoDET     n  Saventhem    Belgien 


angegebene 


derer  T  aga  me  3*  aufgehängt    welche  jt 
bnndenen  e  nslellbaren  Te  len  bestehen 
d  e  Pia  te  .4  t  agen     die    oberen  m  t  Schneiden  auf   m  Gestell  befeetigtt 
j      1  Achsen  ruhen  (D  P  67799) 


Pap  erstoff  Holländer  enthält  d  e 
pendelart  g  aufgehängte  und 
b  n  und  be  bewegte  Platte  Ä 
(Fg  200)  welche  durch  ih 
Gesiebt  m  t  hren  Uesseru  auf 
den  zw  sehen  hr  und  der  festen 
Messerplatte  B  durchgebenden 
Stoff  einwirkt  Die  bewegl  che 
Platte  A  st  m  t  Hälfe  beson 
.  zwe  federnd  ni  t  einander  le 
denen  d  e  unteren  auf  Sehne  den 


Saarbrücken 
hat  einen  Holländer  construirl, 
in  welchem  die  mit  scbraubea- 
förmig  verlaufenden  Meäsoro  B 
versebene  Walze  B,  «elcbe 
neben  der  Uahlung  auch  den 
Umlauf  das  Stoffes  bewirkt, 
senkrecht  angeordnet  ist  (D.  F- 
65509).      . 

Dm  eine  innige  MischuDg 

S  des  Papierstoffes  in  allen  Teilen 

der  Holländerwanne,  sowie  eia 


P*pi«r. 


515 


bMChJeuiigtM  llaiilen  dei  Stoffes  lu  erafllen,  brinft  KAiosk  in  Eiienberg 
A.  d.  Harefa  anf  der  BollftuderwalM  cia  Schiebr&d  an,  detsen  Kekröinint« 
S^abla  «In«  j^BWellts  Ob«rflicbe  besitzen  (D.  P.  65  67T). 

Nach  dem  D.  P.  67720  der  Fifma  Ctfti,  Piii^k  in  B«rliii  ist  die  Utsaei- 
walia  in  der  Ungsriebtonf;  des  HolläDdertroKcB  geligert,  und  der  Kropf  ist 
dwmrt  dubförmig  gestaltet,  dass  der  Stoff  direct  hinter  der  Walte  nach 
beiden  Seiten  abfällt  und  sich  lor  der  Walze  ohne  Änoendang  beeonderer 
Misch-  oder  Hebeorgane  vereinigf. 

Hbuhb  in  Neidenfels.  Dichtes  Lager  för  die  HesserKake  an  Hollin- 
dem  (DP.  65016). 

Ein  Ton  Nasaicn  in  Smichov  angegebener  Knotenfftoger  für  Cellulose 


dasa 


FlE.  302. 


nnd  Papienlaff  ist  so  eingerichtet, 
in  dem  feslliegendan  So rlirojl Inder  6,  des- 
sen Wandung  aus  gelochtem  Blech  besteht, 
ein  Schaufelrad  e  rotirl.  Der  van  aussen 
auf  die  Oberfläche  des  CTÜoders  fliessende 
Stoff  wird  angesaug;!  und  fliesst  gereinigt 
ab,  während  Splitter  nnd  Knoten  an  der 
Ob«r6lcfae  des  Sortircylinders  zurückge- 
halten werden  (D.  P.  66S58). 

KoECKNBB  in  London  bat  einen  os- 
dllirenden  Enolenflnger  mit  besoaderer 
Dichtung  der  Wellenlagsr  construirt  (D.  P. 
67346). 

G.  b.  ßRACBBB  Sönna  in  Hanau, 
Rührwerk  für  Papierstoff  hätten  (D.  P. 
61665).  Die  Rubrer  d(Fig.203)  erhalten  während  ihrer  Drehung  um  die  Achse 
a  des  Rührwerks  dadurch  zugleich  eine  um  ibre  Achse  c  rotirende  Bewegung, 
dass  sie  gegen  innerhalb  der  Bütte  ai^eordnete  feststehende  Nasen  e  stosseii. 

Flg.  2(B.  PlB.  SM. 


Die  Ton  Li 
bfibel  angegeben« Sortirvorrich- 
tnng  für  Papierstoff  (Fig.  204)  be-    ~ 
steht  aus  dem  Schaufelrade  d,  welches 


tr  kappenartigen,  feststehenden 
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CssLia»  JB^  in.  Q«wmM|i    fiärfi 
IMteilM^  ia  MJfl 
«iag^Uoipc  ut  CD.  F.  fTiiSO). 

XAMCMMiiflBi  ia 
C  7 1  lad  4rp»pKeni»:Mshia«a 
«.-yliniiflc  aa  .D.  F.  MS59^ 

ChuuK  in  SAffaaei^Snin, 
.^diÜMn  ont  zwai 

TonBAfln  bat  <te  im  D.  F.  34S5') 
matwhintin  in  der  Wmm 
untenogia  wird,  wMbm  <ib  SehnntarnDniubnipa  «hinaht  (D.  P.  tifiOBQ. 

ikcT.-Gsi.  voHL  Wmhmb  4fc  Gcb  in  Gotiin^  ▼üluMiw.mig 
non  LoftäduuiUMi  und  Lnft&ltan  in  der  Fmdcrfanfan.  Iml 
durch  Yoa  den  Trackencyiinder  Migeaidnit»  Läiiwiimi  (D.  F.  MMEI). 
MuBAiJT  in  PUmo,  BgüiQttaiii^llKbiiidz»  (D.  F.  fiSädO). 
II.  FiDcas»  in  '^^yhn  onlneC  die  da»  Sieb  fnitroiuiflii  Walzen,  b  der  Seof- 
Fig.  'JU5.  wanne   für   Papiermanchineii    xuumtteibar    hinter 

bezw.  f  or  den  gebogenoi  B&ndem  a  quer  an.  Die- 

:M3lben  gehen  durch  Ausaciinitte  der  TerstBÜbarai 

W&nde  c  ober  die  ganze  Länge  des  Saatana  i- 

Die  den  äangraum  begrenzenden  Wände  c  maä 

au^Merdem  an  ihrem  oberen  Bande  mit  dem  BoJIan 

w  zur  Fahrung  des  Siebes  versehen  (D.  P.  6674S). 

Bei  dem  von  AsiDasAa  in  Coawig   angegebenea  Sao^^caaten    wird  das 

eudloöd  Metalltuch,    welches  direck  auf  den  Bändern  des  Saa^uatetna  linft» 

gügtiu   allzu    frühe  Abnutzung  dadurch  geschützt  ^    dass  dasselbe  mit  einoi 

über  W&lzeu  laufenden  endlosen  Tneh  combinirt  ist  (D.  P.  63665). 

PA<M4tiaa  in  Vire  Calvados,  elastische  Lagerung  des  Walzenaehabufs 
für  die  Gautschpresse  (D.  P.  66270). 

Wamikl  in  Beutlingen»  Stopfbüchse  für  den  Ilals  von  rotirendoL  Sortir- 
c>Iiuderii,  Bntwässerungscylindern  u.  dgl.  (D.  P.  621528). 

3.  Papiererseiig^iiisse. 

Zum  Kinseitigfärben  von  Papier  lässt  Hoasca  in  Düren  die  Papier 
kMÜui  zwischen  einer  an  einem  der  ersten  Trockencylinder  angebrachtm  te^ 
walze  und  dem  Trockencylinder  selbst  hindurchgehen.     Die  Ginwizfamc  dw 

')  Techyi.-ch«ni.  jthtb.  U^  HL 
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•erMtztttii  Troekencylinders  anf  die  Räckseite  des  geförbten  Papiers  verfaindert 
<la8  Dnrehdiingen  der  F&rbeflüssig^eit  durch  das  Papier  (D.  -P.  67632). 

LmBUAwa  in  Aanui  stellt  buntmarmorirtes  Papier  ohne  Spritzbnrsten 
o.  dergl.  in  der  Weise  her,  dass  man  Anilinfarben  dem  gfelatinösen  Nieder- 
schlng^y  welcher  sich  beim  Mischen  von  barzsaurem  Natron  und  schwefel- 
saurer Thonerde  bildet,  zusetzt  und  den  so  hergestellten  Farbstoff  aus  ober- 
halb der  Stof^uflussrinnen  angeordneten  Gefassen  direct  in  den  der  Papier- 
maschine zufliessenden  Stoff  führt  (D.  P.  65673). 

Zum  Pergamentiren  Yon  Papier  verwendet  Hbrnio  in  Mügeln  Kasten 
mit  Tielen  neben  einander  liegenden  Oeffnungen,  aus  welchen  die  Schwefel- 
säure über  die  ganze  Oberfläche  der  yorbeigeföhrten  Papierbabn  fliesst, 
bevor  letztere  in  das  gebräuchliche  Säurebad  eingeführt  wird  (D.  P.  64412). 
Ladtersall  und  Bbandwbinbr  in  Wien  stellen  gemustertes  Metall - 
papier  her,  indem  auf  einer  polirten  Metallplatte  die  Zeichnung  von  einem 
gegen  Säuren  festen  und  den  elektrischen  Strom  nicht  leitenden  Ueberzug 
gebildet  wird  oder  umgekehrt,  worauf  man  durch  Aetzen  die  blanken  Stellen 
der  Metallplatte  matt  macht  und  dann  die  Schutzschicht  entfernt.  Hierauf 
überzieht  man  die  Platte  mit  einer  dünnen  Oxydschicht,  indem  man  die 
Platte  in  ein  oxydirendes  Bad  legt.  Dann  kommt  die  Platte  in  ein  elektro- 
lytisches Bad,  in  welchem  eine  dünne  Schicht  des  MetaUes,  mit  welchem 
das  Papier  überzogen  werden  soll,  auf  der  Platte  niedergeschlagen  wird. 
Auf  diesen  Ueberzug  wird  nun  das  Papier  mit  Kleister  aufgeklebt.  Sodann 
zieht  man  ihn  samt  dem  darauf  geklebten  Papier  von  der  Platte  ab.  Der 
elektrolytische  Ueberzug  haftet  sehr  fest  auf  dem  Papier  und  zeigt  das 
Muster 'der  Platte  (D.  P.  63319). 

Behufs  Glätten  und  Ebnen  von  Pappen  auf  der  sog.  Filzseite  bei 
Nasspappenmaschinen  lässt  Falch  in  Brieg  die  feuchten  Pappen  vor  dem 
Abnehmen  von  der  Formatwalze  zwischen  letzterer  und  einer  glatten  Press- 
walze durchgehen,  so  dass  die  Presswalze  auf  die  Filzseite  der  Pappen 
wirkt  (D.  P.  63077). 

Gbünbbt  in  Berlin  stellt  gemusterte  Platten  aus  Holzstoff  her.  Die 
Masse  wird  in  eine  Füllform,  die  durch  Scheidewände  entsprechend  der 
Musterung  der  Platte  in  Zellen  geteilt  ist,  eingefüllt  und  nachher  durch 
«inen  Ausstossstempel  ausgestossen,  der  mit,  den  Zellwänden  der  Füllform 
«ntsprechenden,  Furchen  ausgerüstet  ist.  Die  so  erhaltenen  getrennten  far- 
bigen Prismen  werden  durch  Druck  mit  einander  vereinigt  (D.  P.  66388). 

E>  DB  SoTB  in  Paris  überzieht  eine  Platte  von  Glas  oder  Marmor  mit 
-einem  Metallüberzug,  übergiesst  diesen  mit  Gelatine  und  trennt  nach  voll- 
:8tändiger  Austrocknung  letztere  von  der  Unterlage  los,  wobei  das  Metall  auf 
<ler  Gelatine  haften  bleibt.  Solche  Gelatineblätter  sollen  in  der  Photographie, 
in  der  Bilder-  und  Luzuspapierfabrication  verwandt  werden  (D.  P.  66299). 
PaplerprfifUng.  Ueber  Papierprüfung  macht  W.  Herzbbro  in  der  Pap.  Z. 
1892, 1464  (s.  auch  Bayr.  Ind.  Gew.  Bl.  1892,  No.  42)  nähere  Angaben.  Zur 
quali^tiven  Holz  schliff- Bestimmung  sind  folgende  Lösungen  verwendbar: 
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520  Papier. 

Metallen  in  Berührung  zu  bringen.  In  je  5  Proben  einer  Papiersorte  wird  sowol 
Blattsilber  als  auch  fein  geschlagenes  gelbes  Blattmetall  eingepackt,  dieselben 
werden  vielfach  zusammengefaltet  und  entweder  fär  sich  oder  in  einer  Hülle 
reinen  Filtrirpapieres  zwischen  zwei  gut  auf  einander  geschliffene  Uhrgl&ser 
mit  Klemme  gebracht.  Sämtliche  Proben  werden  dann-  in  einem  50° 
warmen  Trockenschranke  ca.  20  Stunden  belassen.  Gleichzeitig  werden  stets 
zwei  blinde  Versuche  ausgeführt,  um  die  Reinheit  des  Filtrirpapieres 
und  der  Zimmerluft  zu  controliren.  Nach  der  angegebenen  Zeit  zeigt 
sich  bei  schlechter  Beschaffenheit  des  Papieres  Blattmetall  und  besonders 
Blatt  Silber  gelblich  bis  bräunlich  verfärbt.  Dies  bezieht  sich  nicht  nur  auf 
Silber,  Kupfer  und  Kupferlegirungen,  sondern  auch  auf  schwach  vergoldete, 
da  der  dünne  netzartige  Ooldüberzug  das  darunter  liegende  Metall  nicht 
schützt.  Höhere  Temperaturen  als  50°  C^  anzuwenden  ist  nicht  zweck- 
dienlich, da  besonders  gefärbte  Papiere  bei  hohen  Temperaturen  verfärbend 
wirken;  z.  B.  übt  Chromrot  bei  50®  keinerlei  Wirkung  auf  Blattsilber  aus, 
während  es  bei  100°  corrodirend  wirkt.  Verfärbend  wirken  bei  50°  z.B. 
auch  Pyrit-  und  Markasitpulver,  schwefelfreier  Zinnober,  Antimontri-  und 
pentasulfid,  Ultramarin.  Reines  Zinksulfid  wirkt  bei  50°  nicht  auf  Blatt- 
metall, wol  aber  auf  Blattsilber,  Lithopone  vererbt  beide  Metalle.  Für  die 
Nadelfabrication  utid  die  dabei  angewandten  Papiere  eignet  sich  dieses  an- 
gegebene Verfahren  wegen  der  Natur  der  schwefligen  Säure,  welche  in  erster 
Linie  nach  Stockmbibr's  Versuchen  für  Oorrosionen  verantwortlich  gemacht 
werden  muss,  nicht.  Es  ist  hierbei  stets  direct  auf  diese  Säure  zu  prüfen. 
Man  nimmt  zu  diesem  Zwecke  2  bis  3  g  zerschnittenes  Papier,  bringt  es  in 
einen  100  bis  150  cc  fassenden  Erlmeyer'schen  Kolben,  fügt  Zink,  einige 
Stückchen  Marmor  und  Phosphorsäure  zu  und  leitet  das  im  Falle  der  An- 
wesenheit von  schwefliger  Säure  schwefelwasserstoffhaltige  Gas  auf  mit  Blei- 
losung befeuchtetes  Papier  (Bayr.  Ind.  u.  Gew.  Bl.  1893,  178). 

Das  preuss.  Staatsministerium  hat  nach  den  Mitt.  der  konigl.  techn. 
Versuchsanstalten  folgende  Vorschriften  für  die  Lieferung  und  Prüfung 
von  Papier  zu  amtlichen  Zwecken  erlassen,  die  mit  dem  1.  Januar  1893  in 
Kraft  gerieten  sind: 

Zur  StofTklasse  I  gehören  Papiere  nur  aus  Hadern  mit  nicht  mehr 
als  3  Proc.  Asche;  Kl.  II  umfasst  die  Papiere  aus  Hadern  mit  einem  Zusatz 
von  höchstens  25  Proc.  Cellulose,  Strohstoff,  Esparto  und  ohne  Holzschliff; 
Aschengehalt  höchstens  5  Proc.  Zur  Kl.  III  gehören  Papiere  von  beliebiger 
Zusammensetzung,  jedoch  ohne  Holzschliff  mit  höchstens  15  Proc.  Asche.  Zur 
Kl.  IV  gehören  Papiere  beliebiger  Zusammensetzung  und  mit  beliebigem 
Aschengehalt.  Sämtliche  Papiere  müssen  geleimt  sein.  Die  Verwendungsart 
ist  folgende: 

Kl.  I.  Zu  Urkunden,  Standesamtsregistem,  Geschäftsbüchern  und  dergl, 
also  für  solche  Papiere,  die  auf  lange  Aufbewahrungsdauer  berechnet  sind, 
auch  für  wichtige  Drucksachen. 

Kl.  II.    Actenpapiere  für  da^emde  Aufbewahrung* 


Papier. 
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K].  UI.   Papiere,  die  nur  einige  Jahre  m  haHea  braaelien. 

Kl.  IV.  Papiere  fär  gewöhnliche  DradLsachoi  und  solche  Papiere,  an 
lie  nicht  Ansprach  auf  Daaerhaftigkeit  gemacht  wird. 

Papiere  der  Klasse  I  und  11,  zam  Teil  auch  der  Klasse  III  werden 
nit  einem  Wasserzeichen  versehen,  welches  im  nassen  Zustande  anf  dem 
Siebe  in  das  Pikier  za  bringen  ist  Es  soll  die  Firma  des  EnengM^  und 
leben  dem  Worte  ^Nonnal*  die  Verwendnngsklasse  enthalten.  Die  Prnfong 
erfolgt  durch  die  Mecban.-techn.  Versuchsstation  in  Charlottenburg.  Zur 
b>st8tellnng  der  Stoffnisammensetzung  dient  vornehmlich  das  Mikroskop:  der 
Aschengehalt  gibt  die  Bestandteile  an,  welche  beim  Verbrennen  und  nach- 
'olgendem  Glühen  als  unverbrennlich  zurückbleiben.  Die  Festigkeit  der 
Papiere  wird  in  der  Maschinenrichtung  und  der  Querrichtung  bestimmt.  Als 
Grundlage  für  die  Beurteilung  dient  das  Mittel  aus  beiden  Bestimmungen, 
iie  sogen,  mittlere  Reisslänge.  Darunter  versteht  man  diejenige  L&nge  eines 
Streifens,  bei  welcher  er,  an  einem  Ende  angehängt,  infolge  seines  eigenen 
gewichtes  abreissen  wurde. 

Statistik. 

Im  Deutschen  Reich  betrug  in  100  kg  ausgedruckt 
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Halbzeug  aus  Lumpen  etc 

Dachpappe;  Asphaltpappe  etc.  .  . 
grauem  Loschpapier;  Strobpapier 

Holzstoff,  geschliffenem 

Gellulose;  Stroh-  und  anderem  Faser- 
stoff       

Pappen,  nicht  besonders  genannten  . 
Polir-,  Schiefer-,  Fliegen-  etc.  Papier 
Packpapier,  ausser  Strohpapier,  unge- 

glättetem 

Glanz-  und  Lederpappe;  Pressspänen 

Packpapier,  geglättetem 

photographischem  Papier  .... 
Gold-  und  Silberpapier;  buntem  Pa- 
pier etc 

Loschpapier,  ausser  grauem;  Seiden- 
papier etc 

Schreib-,  Druck-  etc.  Papier     .     . 
Papier,  nicht  besonders  genanntem  . 
Papier-  etc.  Waaren,  nicht  bes.  gen. 
Papiertapeten     ........ 
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579i    13  455 


92i         555 

4  104;    26  755 

555!   ^1795 


134  315 
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496  499 
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5  560 
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23  916 


64008 
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25  218 
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734 
1941 
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4  176 
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7  836 
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466  969 

115  261 
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110  119 

4  951 
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5  703 
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314  172 
39  768 
82  868 
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Pulvf^r    Tfcrwen'Jtii    wiri. 
Hei  der  Si.NSEL'soheu 
MlilzIaiDpe  :D.  P.  62261; 
kann  «Jie  Meuge  des  aus 
dem    Bebälter  k    iu    das 
Kinföhniügsrohr  c  fallen- 
den M.-i^iichiiiinpiilviT»  iladurch  geändert  werden, 
ilii-^^j    liii.^    111    dein    Kinführunjrsrohr  v  vorschieb- 
"~     V  ''«"'.  «mt  idiiiin  KidliiMij:*  vi»rsolu»ne  Kohr  r  niii- 

I       li-Nl  iivrt  iini  S.hr:iuhi'!is:rwiiido  verscheuen  Rohres 
*'  liiUu  tUvM   .Ukuki  u.  Mh> 
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n  TersteUt  werden  kann,  nm  die  EinfiülöffnaDg  an  dem  Beb&lter  k  mehr 
oder  weniger  za  Terdecken.  Bei  EinfohniDg  Yon  Druckloft  in  das  Rohr  n 
wird  der  Kolben  p  so  weit  Torgeschoben,  bis  die  Loft  darch  seitliche  Rohre  v 
und  entsprechende  radiale  Bohrungen  q  in  dem  Kolben  Tor  letzteren  ge- 
langen und  das  in  bezw.  Tor  dem  Rohre  r  befindliche  MagnesinmpuWer  in 
die  Flamme  fähren  kann.  Eine  Feder  s  drockt  alsdann  den  Kolben  wieder 
gegen  das  Rohr  n. 

ScBiBM  (D.  P.  62236)  fuhrt  Yon  dem  Drackball  sowol  eine  Leitung 
nach  dem  Magnesiumpnlfergeföss,  als  auch  nach  dem  Brennstoifbehilter,  nm 
eine  bessere  Verteilung  des  Pulvers  und  eine  Vergrösserung  der  Flamme 
herbeizuführen. 

Die    Ton    Absbubl    construirte    Zündvor-  E^-  '^' 

richtung  für  Magnesiumpulver  (D.  F.  64482)  be- 
steht aus  dem  an  dem  drehbaren  Hebel  b  be- 
festigten unverbrennbaren  Zünder  a,  der  durch 
eine  Flamme  glühend  erhalten  wird.  Das  Ein- 
fuhren des  Zunders  in  das  Blitzpulver  wird  durch 
Umlegen  des  Hebels  b  mittelst  einer  pneumati- 
schen Vorrichtung  bewirkt.  Die  Behälter  t  für 
das  Blitzpulver  sind  in  der  unter  dem  Deckel  / 
dreh-  oder  verschiebbaren  Platte  h  angebracht 
und  können  nacheinander  unter  die  Durch- 
brechung des  Deckels  l  gebracht,  bezw.  für  die 
Zündung  freigelegt  werden  (Pbot.  Corr.  80,  58).  _ 

D.  P.  66212  (Wünschb)  betrifft  eine  Zündvorrichtung  für  Blitzpulver, 
bei  welcher  die  Zündung  mittelst  Nadel  und  Zündblättchens  erfolgt.  Die 
Vorrichtung  ist  als  Blitzlampe  „Elektra*"    im  Handel  (Edbb,  Jahrb.  7,  220). 

Porträt-Aufnahmen  bei  Magnesiumblitzlicht  fertigt  Hackh  (D.  P.  65926) 
in  einem  die  Person  allseitig  umscbliessenden  Zelt  mit  reflectirenden  Wänden. 
Diese  Vorrichtung  sowie  die  Anwendung  von  combinirtem  Tages-  und  BlitK- 
lieht  eignet  sich  besonders  zur  directen  Aufnahme  lebensgrosser  Porträts 
(Phot.  Corr.  80,  114). 

NegatiTprocess.  a)  Platten,  Folien.  Zur  Vermeidung  der  schädlichen 
Wirkung  einer  üeberezposition  werden  nach  Sandbll  (D.  P.  66311)  die 
Platten  nach  einander  mit  Emulsionsschichten  von  wachsendem  Empfindlich- 
keitsgrade überzogen.  Das  Bild  entsteht  zunächst  auf  der  obersten  empfind- 
lichen Schicht,  stärkere  Lichteindrücke  setzen  sich  nur  langsam  in's  Innere 
fort.  Die  unterste  dicke  Schicht  besteht  aus  unreifer  Emulsion,  welche  nur 
wenig  actinisches  Licht  durcblässt,  so  das  keine  Reflexion  an  der  Glasrück- 
wand eintreten  kann  und  hierdurch  die  Bildung  von  Licht hofen  vermieden 
wird  (Phot.  Corr.  80,  57). 

Ueber  die  Entstehung  von  Lichthofe n  und  deren  Abhülfe  durch 
Hintergiessen  der  Platten  berichtet  Cornd  (Phot.  Mitt.  29,  56  u.  78). 

Biegsames  Glas  wird  erhalten  durch  Ausbreiten  einer  Mischung  von 
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iji.ll!>    «ir>i  %«• i**ti'  mit  (»cuiar  umi  Kadenkrenz  TerBeiKBB. 

tfMi'   iMiH    .■•iifiiM    itin  Oi*Hiiiiiiur«ij  \u]j  zuuenmenaaD 

itfi  II'    III     IUI-    KaiiriihriMi.'  sn'hthur   wird.     Wurch  eine  (»«flPrnzzir  H-  öc  I»ci- 

lurtiii    kittiM  iti.Miiiiiii  iIm   KxiMirtitiuuBKeiT  ftii  einer  empirisrfa  iestpeste'ieL  >3li 

d    fcntwiokHn      |>   AinifltjjiheitoP     verwendet    Luhibif    zz. 
tiiiiif'    Ulli    kiuiKimciirtii   liithiOTi  (Phoi.  Mitt.  S9«  iM;.  —  Dat^  Ennn^eh 
«•■ttiiMffi-i.   \iiii   i  y  t  iii;u]l'il    mit  NatriumRuiüT    ohne  AÜEalizusstz  inznie  tos 
Tum    MiiliMHiH-ltt     t'lioi.   fori.  9U.    IIA.. 

'.  Mti  iii-iini  Kiitfii<'ki>Tii  kitkI  zu  iiiMiueu:  1  Heiol.  fc^cbwefelnnres 
Mi'itivliiiiiiii<iktr:-n]  %M'i('lK'K  Tiiii  huHit  «i('li  ohij<r  Ziuatz  VOU  Alkali carboBft 
lll^  l.iHnMi-kliM  wirk!  I'.nri. .  .luhrii.  7«  (>2  .  —  !?)  Amidol.  DiamidophenoL 
|,'it'lii    Ulli   iiiMiirttit'ii-   NntniimKutfrt  («iueii    li«»f'iiKt  euerp^iBcben  Entwickler,  bei 

«ii'l«'li«M II     Alkaii/ti.s;(i/    huf^ur    sf.>b»dii'*ii    wirkl    (Edek.  Jabrb.  7,  6^;.  — 

;'.    '.    \i  III     ^»Mf»li«'iiyl.*injnio«'ssijr8iiiin'.  jriont   mit  Sulfit  und  Potasche  eiDen 
*oi  liM.iiluM     }Maii;.«-hw;i'/i'i.    *'iiliM»nii«*<i<'rs«'hla«r    und    eu^wickell    voliständig 

.11    (  ii-Mfi;       riiii*      <  Oft      !S1K    'tSK'i,. 

I^ii  A|i|riitat  \<Mi  l'AitiHi-Tri  uud  f'LKMi:M  Kl  SiLBCB  ll>.  P.  64467  zum 
;.« ■»..•Minitij.'i-ii  I'iiilwMiulii  und  I'irifHij  dürft«'  wfd.  wie  alle  derartigen  Appa- 
i.ti«     Hl   dt«    P^;lAl^   K^'iiir    \"<'rweuduiit.'  iitidt'h. 

l>ijM  |)Mii»«ij/i  ('idliil(»id.Krhai*'ii.  weich«'  an  einer  iScbmalseite  cuvetten- 
III h)/  jiiih^ttMidri  und  i-M'nturll  nraij^e  f^efarbt  sind,  um  die  Platte  in  der 
l>ijj('|i,sit-li(  Im'i  LuiDpciilicht  betrachten  zu  können,  werden  von  Hcnaecs  in 
d<i.   Il.iiidi-i  ^M-I.iuilii  M'hol.  Mitt.  29,  2^;. 

KMikii  II V  JMiitti'iibebcr  fPhot.  ('orr.  29,  530j  gestattet  ein  leichtes 
H«iiiuhh(d)( ji  ii«i   PJ:H(('n  iiUN  den  Schalen. 

it/  VttfAtirkAn.  Ihm  Ncffuliv  wird  in  einer  Lösung  von  Eupfemitrat 
uiiii  huptunblorid  (;<('bleichl «  von  neuem  entwickelt  und  mit  methylalkoholi- 
M-liLT  AnieiHüiihnuie  btdmndelt  TlMiüt.  Mitt.  29,  55). 

Kur  ('idli)diuni  KniulNionriplatten  wird  von  ITrnL  (Phot.  Corr.  29,  591) 
DIU  Mutol-iSilburvüiHtärkür  empfuhlen. 

f)  Fixiren.  Kiiimatron- Patronen  (Phot.  ('orr.  30,  15)  brinj^  die 
Ai  iibNuudKi.i.HiiiAKi    ti'H  Anii.inkabrikation  iu  Herlin   in  den  Handel  (Phot. 

Hin.  d9,  2d\ 

')  i«cliu.-vl)oiu.J»brb.  14,  hVJ. 


> 


r 


Photographie.  525 

i)  Watokea«  Bei  dem  HmiBOBBB'schen  Wasch-Apparat  (Dtsch.  Phot. 
Ztg.  l&f  267)  werden  die  Platten  an  Speichen  befesti|(t,  welche  auf  einer 
Adise  sitzen,  nnd  darch  Anllliessen  des  Waschwasaers  nach  Art  eines 
Wasserrades  in  Bewegung  gesetzt 

b)  Retoiiche.  Sghhapbk  constrairte  einen  elektrischen  Retouchir- 
Apparat,  durch  welchen  die  Platte  in  yibrirende  Bewegung  versetzt  wird 
(Phot.  Mitt.  29,  244). 

PoaitiT-Proceas«  Mbbgxbb^s  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Positiv- 
papiers, welches  in  einem  Fixirbade  gleichzeitig  getont  und  fixirt  wird, 
(D.  P.  67016)  besteht  darin,  dass  auf  der  Bildfiftche  eine  innige  Vereinigung 
von  Chlorsilber  und  Goldoxyd  erzielt  wird. 

Raphabl  erhielt  das  D.  P.  66730  auf  das  beim  Woodburydruck  be- 
kannte Verfahren  der  Herstellung  von  Pigmentbildem  auf  Glimmer  oder  dgl. 
ohne  Uebertragung  durch  Gopiren  von  der  Glimmerseite. 

Ein  von  Sochibe  construirter  Copirrahmen  (D.  P.  66030)  ermöglicht 
eine  Beobachtung  der  ganzen  Fl&che  des  positiven  Bildes.  Er  besteht  aus 
zwei  durch  Scharniere  mit  einander  verbundenen  Rahmen  und  einer  au 
dem  oberen  Rahmen  durch  Scharniere  befestigten  Platte.  In  dem  unteren 
Rahmen  sind  mit  Nuten  versehene  federnde  Platten  zur  Aufnahme  des  Ne- 
^vs  angeordnet,  während  der  obere  Rahmen  mit  einem  Falz  zum  Einlegen 
des  Gopirpapiers  versehen  ist.  Pas  Festklemmen  des  letzteren  wird  durch 
die  Platte  bewirkt. 

Gbbr.  Hbrzhbim,  Vorrichtung  zum  selbstthätigen  Fertigstellen  von 
Copien  auf  endlosem  Papier  (D.  P.  62063). 

Eine  Gopir-Uhr,  welche  es  ermöglicht,  das  Fortschreiten  des  Gopir- 
processes  zu  beurteilen,  ohne  das  Instrument  zu  offnen,  und  welche  sich  an 
jedem  Gopirrahmen  leicht  anbringen  lässt,  beschreibt  Lbutrbr  (Dtsch.  Phot. 
Zeitg.  16,  231). 

JosT  berichtet  über  die  Anwendung  von  Metol  für  Positiv-Entwick- 
lung (Phot.  Gorr.  29,  343). 

Ein  SchneU-Gopirverfahren  mit  Entwicklung  beschreibt  Bband  (Edbr, 
Jahrb.  7,  543). 

Gabdickb  empfiehlt  eine  Vorbelichtung  für  den  Positivprocess  zur  £r- 
zielung  weicherer  und  kraftigerer  Gopien  (Eder,  Jahrb.  7,  167). 

Die  chemischen  Vorgänge  beim  Tonen  von  Ghlorsilberemulsions-Gopien 
in  Xonfixirbädern  bespricht  Valbnta  (Phot.  Gorr.  29,  280)  und  empfiehlt 
•als  allgemein  anwendbares  Bad  folgendes:  500  Wasser,  200  Fiximatron, 
25  Rhodanammonium,  10  Bleinitrat,  20  Alaun;  zum  Gebrauch  werden  zu 
100  cbcm  dieser  Losung  7 — 8  cbcm  Ghlorgoldlosung  (1  Proc.)  imd  100  cbcm 
Wasser  gefugt 

Tonfudr-Patronen  sind  von  Richter  (Dtscb.  Phot.  Ztg.  16,  184)  ange- 
geben worden  (Phot.  Gorr.  80,  15). 

Edbb  (Phot.  Gorr.  29,  335)  stellt  die  vollständige  Analogie  zwischen 
FianoHBiLi's    Platincopirprocess    und    dem    NicoL^schen     Kallityp- 
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proceti')  f«al.  In  baidsD  Fftllen  wird  durch  du  Lieht  du  ^uluure  Eiien- 
aajd  lu  OzydQlsaJz  redacirt,  «elehn  in  Verbindimg  mit  «lalsanreia  AlkiH 
•in  stark  reducirendea  Üoppslaalz  bildet,  du  beim  PJatiiiOTpprocMS  an»  äta 
Kalinmplatincyanär  metallischea  Platin,  beim  KailitypproMis  aus  dem  Silbtr- 
oxabt  das  Silber  abacheidet. 

DirMt  copirendes  Silber- Biseop^iier  wird  von  Boivm  unter  den 
Hnaen  .Simiti-Platiupapier*  in  Verkehr  gebracht  (Phot.  Corr.  29,  336). 

R^rMlfleilo»  b.  dfl.  Farbige  Photographieo  auf  Seide  stellt  Oroo- 
■an  durch  Hintermalen  der  auf  Seide  copirten  Bilder  mit  Pastelirarben  btr 
(D.  P.  62684).  Deber  die  HerBtelluni^  tod  Cbromo-Photolithographie')  be- 
richtet Eahfhann  (Phot  Corr.  20,  340). 

BtTTKDi'  Verfahren  mr  Anfertigung  Toa  ZeiehuuiigeD  in  Blei  oder 
Tusche  unter  Benatzung  tod  Eiaenblaupapier  (D.  P.  62238)  besteht  dirin, 
dass  eine  Eiaeubleu-Gopie  mit  jenen  Uaterialien  nacbgeieichnet  wird.  Zur 
Entfernung  des  blauen  Bilde»  «ird  aUdann  das  Blatt  in  Ammoniak  gebadet 
bis  eine  hellgelbe  Flrbung  eingetreten  ist,  welche  in  einem  Bade  lon  Tar- 
da nnter  ScbweEelsiare  yerach windet. 

Die  UebelstÜDde,  welche  bisher  die  Anwendung  tod  Lichtdruckplatlu 
mr  Heretellung  von  Abziehbildern  unmöglich  machten,  beseitigen  Zahh  md 
ScBWARC  (D.  P.  64930)  dadurch,  dus  dieselben  zwiaeben  der  wasserlöslidi« 
Schicht  des  Abziebpapiers  eine  Fett-  oder  Harzscbicht  einschalten.  Di(M 
Schicht  iisst  die  Druckfarbe  durchtreten,  verhindert  aber  das  ÄnbafUn  ä« 
Lichtdrackplatle  an  dem  Papier,  so  dass  Verletzungen  dar  enteren  vermiede! 

Camera  für   einzelne    Platten.     Bei  der  Taschen -Camera  von 

Sbbtdb  (D.  P.  66036)  besteben  zwei  Seitenwinde  aus  steifen  Klappen  e  oed 

Hg.  iOB.  ä,  die   nach   innen    znsammenklsppen   nnd  in 

Federn  e  in  die  dargestellte  Stellung  gebracht  und  I 

darin  gehalten  werden.  Die  beiden  anderen  Seitei- 

wände  baetehen  aus  zusamiDenlegbarent  Stoffumi 

falten   sich  in  der  Weise   zusammen,    dsas   tta 

neben  einander  liegende  Falten  mit   in  eiauidir 

liegenden  seitlieben  Einkniffungen  entstehei). 

Frakck-Valbbt  (D.  P.  67438)    beschreiW 

I  eine   Qeheim-Oamera   für   grössere  Form>i<^ 

welche   die    Gestalt  eines    Opernglas -FuttertM 

bat.    Dieselbe  besitzt  einen  um  seine  optische  Axe  drehbaren  Spiegel süiüial 

fär  Hoch-  und  QueraufDahmen. 

Ein  Vorbau  für  LandschafU- Cameras  iat  im  D.  P.  64807  angegeb««. 

Eine  runde  Cassette,  welche  in  die  Camera  eingeschraubt  wird,  ioH 

sich   an    dem  STsuB'schen  Apparat  (D.  P.  63661).    Derselbe  soll  eTen).  )i 

einen  Stockgriff  untergebracht  werden.     Die  Cassette  selbst,  welche  keivA 

>)  Tecbn-thcB.  iahrb.  1»,  B14.  -  *)  Da«.  II,  5*9. 
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Scliieber  besitzt,  wird  aus  den  out  Sdiieiber  TerMluBBii  GMMttM^^vbtese, 
welches  auf  die  ebenfalls  innde  Camera  ao^eachobeD  vird,  ia  jene  hiniber^ 
geschraubt. 

Camera  mit  eiafli^em  Wagaiia  Die  ScnMrcKr'scbe  Camera  (D. 
P.  63497)  hat  hinter  einem  Belicfatangsisam  ein  einfiKbes  Ha^azin:  ib«r 
diesen  beiden  Räumen  fehlt  die  obere  Wandung,  an  Stelle  d«ren  ein  licht- 
dichter Sack  angeordnet  ist,  so  da<^s  das  Auswediseln  Ton  Hand  roq^- 
nommen  werden  kann. 

Bei  der  STOH^schen  Camera  des  D.  P.  66845  wird  mittelst  eines 
Schiebers  g    die  unterste  Flg.  909. 

der  horizontal  aufgestapel- 
ten Platten  c  in  den  Be- 
lichtungsraum gezogen, 
hier  an  der  Scheidewand 
h  aufgerichtet,  und  mit- 
telst eines  an  dem  Schie- 
ber befestigten,  mit  Grei- 
fern versehenen  Bandes 
oben  auf  den.  Platten- 
stapel zurückbefördert. 

Eine  ähnliche  Einrichtung,  bei  welcher  jedoch  die  Platten  senkrecht 
]iinter  einander  aufgehängt  sind,  zeigt  die  Camera  von  WtMitAMM  dr.  Kn- 
WABDS  (D.  P.  66467). 

Camera  mit  doppeltem  Magazin«  Dbbsslkr  <t  Y\%\nimhnn  (D«  P.  644B2) 
benutzen  ioin  herausziehbares  Magazin,  Fig.  210,  welches  beim  jedeflmatiifpn 
Einschieben  in  den  Belichtungsraum  die  vorderste  v\%.  210. 

Platte    von    dem  Stapel  trennt  und  in  sich  auf- 
nimmt. 

Bei  der  Wechselvorricbtnng  von  TTmKKfKf/ 
wird  durch  jedesmaliges  He*>en  und  •^enkem 
zweier  durch  einen  Handgriff  verbTindener  ^hie- 
ber  je  eine  Platte  ans  dem  Belichtar)<2f^r»rim  \n 
das  Magazin  und  nmgdiehrt  b^f^flATf.  (\y.  t. 
67428). 

Gnom  (D.  P.  ßl60i)  \^m^  die  vrtrdeTgte  der 
senkrecht  aufgestellte»  Platten  vomühef  a-^if 
einen  Schieber  allen,  Ton  dem  .«ne  \t\  das  jM'a^a- 
zin  abgelegt  üird. 

In  ähnlwh«r  Weise  landet  d«!?  AW^sf<^tt  <\^r  helicht<^t^  Platten  in  der 
Camerm  tob  RucitBO-  dk  LA<T«r>rf  CD.  P.  f>26^f>>  statt.  B^i  d4<»ser  mtA  dir 
Vorricbtimgr  weldie  d«e  Abtrennen  d^r  vordersten  Platte  besorgt,  ht»im 
dte  (MijeetivveniehlwnieB  bethati^. 
Ma^SBin-Oaisera  filr  einzelne  Pilmi?,  wekhe  sich  dnröh  die  Rin- 
&ddi«it    ärer  Wechi?el Vorrichtung   auszeichnet,  beschreibt   K!»1f»T!NWR  (Eder 
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Jahrb.  1893,  274).  Die  Films  sind  auf  einem  gefalteten  Bande  befestigt 
und  werden  beim  Herausziehen  des  letzteren  einzeln  in  den  Ablegenum 
befordert. 

Camera  und  Cassette  für  Boll-Films*  Zur  Yermeiäung  einer  Ver- 
letzung  des  Films  c  durch  Schleifen  über  Flächen  und  Kanten  wird  bei  der 

Roll-Gassette  Yon  Krd- 
OBNEE  (D.  P.  64899) 
das  Brettchen  d  wäh- 
rend des  Aufrollens 
des  Films  Yon  dem 
letzteren  entfernt  Das 
Vorschieben  des  Brett- 
chens d  und  mit  diesem 
des  Films  c  gegen  die 
in  der  Bildebene  des 
Objectivs  angeordneten  Leisten  e  wird  mittelst  des  Stempels  f  bewirkt. 
Stifte  k  durchlöchern  hierbei  den  Film  an  der  Bildgrenze. 

In  der  NADAB'schen  Roll-Cassette  (D.  P.  62  819)  wird  die  Marki- 
rung  der  Grenzen  der  einzelnen  Aufnahmen  in  dem  lichtempfindlichen  Papier- 
streifen dadurch  bewirkt,  dass  der  letztere  durch  Reibung  einen  Hohlcylinder^ 
dessen  Umfang  gleich  der  halben  Länge  des  Bildes  ist,  in  Umdrehung  yer* 
setzt.  In  diesem  Cylinder  ist  eine  Walze  so  angeordnet,  dass  auf  derselben 
.Jbefestigte  Messer  nach  jeder  zweiten  Umdrehung  des  Gylinders  durch  Oeff- 
nungen  desselben  hindurchtreten,  was  dadurch  herbeigeführt  wird,  dass  die 
Achsen  der  Walze  und  des  Gylinders  mit  in  einander  greifenden  Zahnrädern 
vom  Uebersetzungsverhältnis  1:2  versehen  sind. 

Die  Sammelwalze  der  Roll-Gassette  von  Gbaffb  &  Jougla  (Phot.  Gorr. 
29^  218  besteht  aus  zwei  concentrischen  mit  Längsschlitz  versehenen  Röhren^ 
welche  beim  Verdrehen  gegen  einander  das  Filmende  festhalten. 

Die  Roll-Gassette  von  Fadcompbb  (D.  P.  67499)  zeichnet  sich  dadurch 
von  den  bekannten  Apparaten  aus,  dass  nach  Abwickeln  einer  bestimmten 
Länge  des  Films  sämtliche  Mechanismen  arretirt  werden.  Durch  den  Druck 
auf  einen  am  Deckel  angebrachten  Ejiopf  werden  dieselben  dann  wieder 
freigegeben. 

D.  P.  64041  von  Hoffmahn  schützt  eine  Verbesserung  der  Panorama- 
Camera  des  D.  P.  49849.^) 

ObjeetiT-Verschlilgge«  Ein  Schieber- Verschluss,  welcher  infolge  der 
Einrichtung  seiner  Sperr- Vorrichtung,  die  Benutzung  fnr  Zeit  und  Moment- 
aufnahmen gestattet,  ist  durch  D.  P.  62274  (Ebnbmabn)  bekannt  geworden. 

Bei  dem  Verschluss  von  Williams  (D.  P.  67177)  werden  zwei  in  der- 
selben Nute  laufende  Verschlussplatten  in  kurzem  Intervall  hintereinander 
an  der  Objectiv-Oeffnung  vorbei  geschleudert. 


^  Techn.-chem.  Jahrb.  12,  519. 
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Der  Teisdiliiss  Ton  Hasbbss  (D.  P.  66038)  besteht  aus  zwei  um  die 
Achse  o  drehbaren  Scheiben  a  und  e.  Die  Scheibe  a  ist  mit  einer  Oeffhun^t 
b  versehen,    die  Scheibe  e  dimt  als  Deck-  Fiir.  212. 

oder  Sehatzscheibe.  Zur  Herbeifohrong 
einer  Momentbeliditang  irird  die  Scheibe  e 
mittelst  der  Schnur  »  gedreht.  Hierbei 
fasst  ein  Ansdilag  d  der  Scheibe  c  gegen 
eine  auf  der  Scheibe  a  befestigte  Feder  t, 
und  letztere  Scheibe  wird  solange  mitge- 
nAmmen,  bis  die  Feder  i  durch  einen  Stift 
m  soweit  henintergedrdckt  wird,  dass  sie 
unter  dem  Anschlag  d  dnrchgleiten  kann. 
Die  Scheibe  a  wird  alsdann  Ton  der  Feder  g  vor  dem  ObjectiT  vorbei  ge- 
schnellt Zeitbelichtnng  wird  in  der  Weise  herbeigeführt,  dass  man  die 
Scheibe  a  allein  mittelst  einer  Schnur  t  soweit  dreht,  bis  sich  ihre  OelTnutig 
h  vor  dem  Objectiy  befindet. 

Eine  ähnliche  Gonstruction  zeigt  der  BrscHOVF^sche  Verschluss  (0.  P. 
64468).  KosDs  (D.  P.  64575)  construirte  einen  Scheibenverschluss,  dessen 
Geschwindigkeit  durch  den  in  einem  Gylinder  mit  Regulirventil  bewegten. 
Kolben  regulirt  wird. 

Ein  eigenartiger  Verschluss  mit  Sucher  bildet  den  Gegenstand  dos 
D.  P.  67023  (Bibdl).  Derselbe  besteht  aus  zwei  an  den  Seitenwinden  der 
Camera   drehbaren   Scheiben  e^  welche  iMf.  2t:). 

durch  einen  Steg  f  mit  einander  ver- 
bunden sind,  der  einen  Abschnitt  des 
durch  die  Scheiben  e  bestimmten  Gy- 
lindermantels  bildet.  Der  Steg  f  ist 
mit  einer  Oeffiiung  g  versehen  und 
oberhalb  derselben  durch  ein  Gelenk  h 
mit  dem  Spiegel  i  verbunden.  Beim 
Spannen  des  Verschlusses  stellt  sich 
der  Spiegel  im  Winkel  von  45°  zur  Hauptachse  des  Objectivs  ein  und  be- 
wirkt einen  lichtdichten  Abschluss  zwischen  letzterem  und  der  llchtempflnd- 
lichen  Platte  (Fig.  213).  Beim  Auslösen  des  Verschlusses  tritt  die  Oeffmmg 
g  hinter  das  Objectiv  und  der  Spiegel  wird  über  eine  Rolle  k  in  den  Raum 
p  geschoben. 

Der  combiuirte  Rouleau-  und  Klappenverschluss  von  Edwards  (D.  P. 
66098)  ist  derart  mit  der  Plattenwechselvorrichtung  in  Verbindung  ge- 
bracht, dass  beim  jedesmaligen  Spannen  des  Verschlusses  eine  Platte  aus 
dem  Belichtungs-  in  den  Sammelraum  befordert  wird. 

Photographie-Automaten  bezw.  Verbesserungen  an  solchen')  sind 
in  den  D.P.  61663  (Patne),  61806  (Sasse)  und  64419  (FrsiiRR  speoialtt 
hanufactdrino  compasv)  angegeben. 


1)  Teclm.-chem.  Jahrb.  19,  556. 
BiedermanD,  Jahrb.  XV. 
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ibr«  Wsrnae  dem  Oewölba  F  and  dt«Mi  durch  SlnJitag  dem  tu  trocknendeii 
Xltarial  mit.  Abgekqhlt  nnd  mit  den  in  d«r  oberaten  El>fe  erreugten 
Wuicrdünpfeii  lermiseht,  treten  die  Oue  ilwluui  durch  Canal  £  in  die 
dimnter  lic^nde  Btace,  wo  «ie  Diuun«hr  durch  dinct«  BerähruBg  virkea 
(D.P.  67082). 

Scmsp  hat  seEnen  Etag«n-TrockiDofaD ')  inMlem  abceindert,  ftls  die 
Semfung  der  zu  trocknenden  Stoffe  dnnb  endloee  TruuporttüDder  erfolgl 
(D.P.  64123,  Zus.  Ett  57504). 

X.  Charles  in  WMreilte  bringt  in  einem  Trockenofen  die  in  trock- 
aende  Subetuiz  auf  ein  Drshtgefleefal  aber  einem  Luftsehacbt,  aus  welchem 

ä  Lofl,    durch  Canäls   gleichmiMig  Terteilt,    aufsteigt     Während  des 


Trocknens    fällt   die  Substanz    durch    das   Drahtnetz 
T«it«r  in  Abzüge  (U.  P.  63406). 

Nach    dem    Zus.  D.  P.  (;6323    steigen   die 
VerbreiinangBgase    in    dem    kegolföimigOD    Teil 
P  empor    und    gehen    durch    Röhren    I    zum 
Schornstein    O.      Der    Teil    P    ist    von 
Blecbhölle  E  umgeben,  welche  unten  nach 
oder   nach    mehreren  Seiten   mit  der  Aussenlufl 
in  Verbindung  gesetzt  und  oben  mit  Röhren  X 
rersehon  ist.    Die  Blechhnlle  E  nnd  die  Röhren 
X  Termitteln   den  Zutritt   der  Luft,    welche  für 
das  beabsichtigte  Trocknen  von  Material  erhitzt 
«erden  soll.     Die  aus  den  Röhren  X  austretende 
erhitzte  Luft  trocknet  das  auf  die  Drahthorde  H 
gebrachte  Uaterial.     Dasselbe   fällt   puherig  in 
den  Raum  f  ,  lon  wo  es  durch  die  Türen 
K  herausgenommen  werden  kann. 

Cbbist  in  Berlin  umgiebt  den 
Huizofen  D  mit  dem  Heissluftschacht 
E,  neben  dem  die  KaltlufUchäcbte  F 
liegen,  welche  durch  besondere  Canäle 
die  erkaltete  Luft  aus  den  vier  Ecken 
der  Dörrraumsohle  absaugen.  Diese 
Luft  wird  dem  neissluflschacht  an 
seinen  tiefsten  Stellen  bei  e  zugeführt 
und  in  diesem  Räume  erwärmt,  worauf 
sie  bei  x  in  das  Heizrohrsystem  O  des 
Dörrranmes  eintritt.  Die  Feuergase 
aiK  deie  Ofen  D  liehen  in  Canüen 
unter  der  abgedeckten  Sohle  des  Dörr- 
ramnes  A-  entlang  und  fliessen  in  die 
Else  ab.    Die  im  Dörrraum  sich  ent- 

>)  T«bii.-cliem.  Jahrb.  M,  522. 


1  Schacht  und 


'topüi  Bohl«  *  and  einot  in  der 
Min«  t|M  ObiMfUaiw  «iiptbradMni  Onb^bi^bar  E  mit  dem  Abzug  'emW 
K..O  wl«r  «iMw  ÜH«(i.bllM  in  VwbiulnuK  If'hnieht  «arden  kämm.  Ab- 
«ItliwfcUwm  tu  4mi  VarbiuOmiCwabrwi  ^.utttea.  »Urand  des  Botriabes 
umM  Oh«  «WKUUWI.U.  tot  1.  B.  J»  ll«iMfan  F  an  den  Ofen  1  h.r«. 
j|«l«hi.>u,  «  A*  >iwWuA>a»  Am  Mfau»  ü  mit  Ofen  1  und  5  ab,   äf 
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gegen  diejanige  de*  Ofyaa  5  mit  dam  Drehiehitber  E  vermittelst  des  iwi' 
aclien  den  Oefgn  5  und  G  mÖDdenden  Rohrea  e  hergestellt.  Die  Heizgase 
doTcbBtreicbeD  dann  mit  den  aus  dem  Uat«ria]  »ich  eutwickelteo  Dämpfen 
die  Oefen  1,  3,  8,  4  und  d  und  gelangen  von  dem  letzten  nach  dem  Abzug. 
Nach  einiger  Zeit  wird  der  Heizofen  F  in  den  Ofen  2  herangefabreu,  der 
Ofen  b  mit  dem  inzwischen  frisch  gefnltten  Ofen  6,  dieser  mit  dem  Dreb- 
schieber  verbunden  u.  s.  t.  Sollen  die  bei  dem  Trockenprocess  sich  ent- 
wickelnden Dämpfe  und  Oase  von  den  Feueningsgasen  getrennt  abgeführt 
werdeu,  so  sind  für  die  letzteren  in  der  Sohle  and  dem  Gewölbe  der  Oefen 
Conäle  vorgesehen,  die  für  sich  unter  einander  communiciren  und  mit  einem 
.dem  obigen  ilmlichen  Röhrensyatem  in  Verbindung  stehen.  In  den  einzel- 
nen Oefen  sorgen  noch  Rührarme  a^a'a^a*  mit  rostartigen  Treibflächen  für 
eine  beständige  Durcharbeitung  des  Materials  (D.  P.  6£>360) 

H.  KoBi  in  Berlin  bringt  einen  Teil  des  Trockengutes  als  Gegengewicht 
mit  Wen  VerschluMTomchtungen  rier  Warmluft-  und  P'b-  31». 

AblnftöShungen   dergestalt   in   Verbindung,    dass,    je 

weiter  der  Trockanprooesa  fortschreitet,  die  Verschluss-     — 

Vorrichtungen  sich  entsprechend  schliesaen,  bis  bei 
Tollstindiger  Austrocknung  der  günzliche  Abschluss 
erreicht  ist.  Die  Klappe  K  ist  mit  einem  Hebelarm  B 
versehen  und  an  diesem  das  Trockengut  T  aufgeh&ngt 
Je  mehr  T  au  Qewicfat  verliert,  um  so  veiter  schliosst 
^ich  K  (D.  P.  64 126). 

Levardbs  in  Qothenbnrg  benutzt  als  Trocken apparat  eiue  rotirende 
Trommel,  in  welcher  Flügel  mit  Selten  das  Trockengut  verteilen  (D.  P.  61 3G6). 

Hbceiro  in  Dortmund,  Trommel  trocknet.  Die  Süssere  von  zwei  in 
«inander  concentrisch  gelagerten  Trommeln,  welche  entgegengesetzte  Coni- 
citit  besitzen,  wird  von  aussen  geheizt.  In  die  innere  Trommel  von  ring- 
förmigem Querschnitt  tritt  durch  Eoblzapfen  Dampf  oder  Beissluft  (D.  P.  66646). 

FnTKBLStEiH  in  Leipzig,  Vacuum  trocken  Vorrichtung.    Die  KSsten,  welche 


zur  Aufnahme  des  zu  trocknenden 
OutOB  dienen,  werden  durch  er-  . 
iilrmte  Flüssigkeit  geheizt.  Da- 
durch, dass  der  Inneuraum  der 
Heizkisten  k  mit  dem  evacuirten 
Trockenraum  V  in  Verbindung  ge- 
bracht ist,  wird  der  Druck  auf 
beiden  Seiten  der  Sastenwände  aus- 
geglichen. Da  aber  bei  unmittel- 
barer Verbindung  des  Trocken- 
raumes  mit  dem  Innenraum  der 
Heilkörper  die  aus  der  Heizflüssig- 
keit entweichenden  Dlmpfo  in  den 
ersteren  gelangen  würden ,  so  «ird 
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Salomon  in  Braunschweig,  Etagentrockner  (D.  P.  66062). 
WrrscBBL   in   Breslau,   transportabler  Darr-  und  Trockenapparat  (D. 
P.  65517). 

2.  Verdampfung  und  Condensation,  Extraction. 

Um  poröse  Körper  mittelst  Flüssigkeiten  vollständig  auslaugen  zu 
können,  wozu  ein  Eindringen  derselben  in  die  mit  Luft  gefüllten  Poren 
nötig  ist,  pumpt  man  für  gewöhnlich  die  Luft  aus  dem  Auslaugekessel. 
Hierdurch  I&sst  sich  jedoch  der  gewünschte  Zweck  nicht  erreichen,  sobald 
die  anzuwendende  Flüssigkeit  im  Yacuum  Gase  entwickelt,  da  dann  diese 
Gase  die  Luft  ersetzen  und  nun  selber  das  Eindringen  der  Flüssigkeit  in 
Poren  unmöglich  machen.  Nach  D.  P.  68980  von  C.  Beckmann  verföhrt 
man  daher  folgendermaassen.  Das  Gefäss  mit  dem  auszulaugenden  Material 
wird  evacuirt.  Dann  iässt  man  vollständig  entlüfteten  Wasserdampf  hinzu- 
treten, wodurch  der  gewöhnliche  Atmosphärendruck  wieder  hergestellt  werden 
kann,  so  dass  die  von  der  Löseflüssigkeit  absorbirten  Gase  beim  Eintritt  in 
den  Auslaugeapparat  nicht  entweichen  können.  Gleichzeitig  füllen  sich  die 
Poren  des  auszulaugenden  Körpers  mit  Wasserdampf  an,  der  bei  sinkender 
Temperatur  sich  condensirt,  so  dass  die  Poren  luft-  und  gasfrei  bleiben, 
sich  dagegen  mit  Wasser  neben  dem  angewandten  Lösemittel  füllen. 

Bei  den  Absorptionsapparaten  überflutet  gewöhnlich  die  absorbi- 
rende  Flüssigkeit  die  Yerteilungsplatten  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung.  Nahnsbn 
in  Lüneburg  vergrössert  die  Berührungsfläche  zwischen  Gas  und  Flüssig- 
keit noch  dadurch,  dass  auf  den  Verteilungsplatten  Rillen  in  der  Weise 
angeordnet  sind,  dass  die  dem  Gase  entgegenströmende  Flüssigkeit  über 
jede  Verteilungsplatte  im  Zickzack  läuft  und  dann  durch  ein  am  Ende 
dieses  Weges  befindliches  Loch  auf  die  nächst  tiefere  Platte  fällt  (D.  P. 
63036). 

Der  von  0.  Enobl  in  Berlin  im  D.  P.  66826  angegebene  Verdunstungs- 
kühlapparat  besteht  aus  einem  geschlossenen,  nur  unten  einen  Abfluss  ge- 
stattenden Gylinder,  dessen  Seitenwände  von  einem  durchlässigen  Material 
(grobe  Leinwand)  gebildet  werden.  Die  zu  kühlende  Flüssigkeit  läuft,  gleich- 
massig  verteilt,  an  den  Seitenwänden  herab  und  wird  hier  von  einem 
kräftigen,  durch  ein  centrales  Rohr  eingeführten  Luftstrom  durchdrungen. 
Infolge  der  Verdunstung  stark  abgekühlt,  sammelt  sie  sich  in  einem  unteren 
Beh&lter. 

Frederkh^o  in  Leipzig  stellt  ein  Koch-,  Schmelz-  oder  Verdampfge^s 
her  durch  Umgiessen  einer  Rohrschlange  mit  einem  Metall  oder  einer  Le- 
girung.  Leitet  man  durch  das  umgossene  Rohr  überhitzten  Dampf  oder 
eine  Wärm«  abgebende  Flüssigkeit,  so  teilt  sich  die  Wärme  vermittelst  der 
gut  leitenden  Metallwand  dem  Gefassinhalt,  mit  Gegenüber  den  Apparaten 
mit  eingelegten  Rohrschlangen,  bietet  dieser  den  Vorteil,  dass  man  am  Um- 
rühren des  Gefössinhaltes  nicht  gehindert  ist  (D.  P.  63315). 

Lexa  und  Herold   in  Prag,  Entleerungs Vorrichtung   für  Kochapparate 
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dusg  Btehen,  so  dus  man  da«  Game 
als  eine  doppelte  Colonoe  betrach- 
ten kann.  Die  Bohrstutzen  b  siad 
im  Innern  mit  Schalen  c  zur  Auf- 
nähme und  Verteilung  des  durch 
die  Ueberlaufrohre  A  von  einem 
Stutzen  zum  anderen  herabgefnhrten 
Coudensats,  sowie  mit  um  die 
üeberlanfrohre  concentrisch  ange- 
ordneten Kobren  d  für  den  Auf- 
stieg des  in  dem  Destiltirap parat 
A  entwickelten  Dampf-  und  Gas- 
gemisches versehen,  wobei  nach 
aufwärts  gerichtete  Ränder  e  in 
Verbindung  mit  emap  rech  enden, 
nach  abwärla  gerichteten  Bändern 
^  Wasserveraehlüsse  för  den  Durch- 
gang bezw.  die  Dephlegmirung  des 
Dampf-  UQd  Gasgemiacbes  bilden. 
Die  Stutzen  b'  der  äusseren  Co- 
lonne  I)  sind  ebenhils  mit  Flüssig- 
teitab  ehältern  c',  ü  eberlauf  röhren 
A'  und  Wasserrersehlüssen  für  den 
Durchtritt  des  Dampf-  und  Gas- 
gemisches versehen,  so  dasa  die  bei 
g  eintretende  und  in  der  äusseren 
Colonne    13     herab  flies  sende ,     der 

Destillation  zu  unterwerfende 
Flüssigkeit  durch  das  in  der 
inneren  Colonne  C  aufsteigende 
Dampf  und  Gasgemisch  sowol  er- 
wftrmt  und  teilweise  zersetzt  wird, 
als  such  die  Abkühlung  bezw.  De- 
phlegmirung dieaea  Gemisches  bewirkt.  Die  Flüssigkeit  fliesat  bei  a  aus 
und.  wird  in  die  Destillations colonne  Ä  geleitet.  Bei  %  tritt  der  Heizdampf 
ein.  Die  äussere  Colonne  D  kann  auch  weggelassen  werden,  in  welchem 
Falte  die  umgebende  Luft  das  Kühlmittel  für  die  in  der  inneren  Colonnä 
aufsteigenden  Gase  und  Dämpfe  bildet. 

3.  Filtriren,  Centriftagiren. 

Obbb.  Beine  in  Viersen  geben  im  D.  P.  64119  eine  Filtrir-Schleuder- 
maschiae  für  ununterbrochenen  Beirieb  an. 

isEAN  UÖLLEB  wlll  Flüssigkeiten  in  folgender  Weise  reinigen.  Bringt 
man  eine  Flüssigkeit  mit  darin  verteilten  leicbteren  und  schwereren  Eorpercheq 
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Pis-  324.  in  Rotation,  so  entstehen  zwei  mit 

den  Spitzen  einander  zugewandte 
Kegel,  Ton  denen  der  untere  die 
specifisch  schwereren,  der  obere  die 
specifisch  leichteren  Körperchen  ein- 
schliesst.  Aus  der  durch  den  Rühr- 
flogel  It  in  Rotation  Tersetzten 
Flüssigkeit  können  die  specifisch 
schwereren  Beimengungen  aus  dem 
unteren  Kegel,  oder  durch  die  dar- 
gestellte Vorrichtung  die  leichteren 
Teile  aus  dem  oberen  Kegel  in  das 
absperrbare  Gefass  G  abgezogen 
werden  (D.  P.  68463). 

Bbbo  in  Durlach.  Abdichtung 
der  Filtertncher  in  Filterpressen 
(D.  P.  67036). 

SoGi^TÄ  Simon  in  Paris.  Stetig  wirkende  Presse  mit  sich  drehenden, 
undarchlässigen  Pressflächen  uttd  den  keilförmigen  Pressraum  seitlich  ab- 
schliessenden Filtern  (D.  P.  64892). 

Firma  C.  Pieper  in  Berlin.  Apparat  zum  Verdrängen  der  Mutterlauge 
aus  in  Formen  (Patronen)  eingeschlossenen  Stolfen,  welche  aus  Losungen 
auskrystallisirt  sind,  unter  gleichzeitiger  Substituirung  der  Mutterlauge  durch 
geeignete,  die  Krystalle  nicht  auflösende,  concentrirte  Waschflussigkeit.  Der 
Apparat  ist  nach  Art  der  Filterpressen  eingerichtet  und  mit  einer  Luft- 
pumpe verbunden  (D.  P.  65103). 

Skortna   in   Kiew.    Filterpresse   zum    Aussüssen   von  Schlammkuchen 
(D.  P.  64887). 

Zur  Gewinnung  schlammiger  Massen  in  fester  Form  aus  Flüssigkeiten 
giebt  Cabn  in  Berlin  eine  Vorriehtung  an,  in  welcher  die  sich  absetzenden 
Schlammteile  durch  den  Druck  einer  hohen  Flössigkeitssäule  in  leicht  aus- 
wechselbaren Presskästen  verdichtet  werden.  Eine  Saugpumpe  zieht  dts 
schlammige  Wasser,  dasselbe  entgasend,  in  einen  Behälter,  wo  sich  die 
gröbsten  Verunreinigungen  absetzen.  Dann  kommt  das  Wasser  in  10  m 
hohen  Behälter,  an  dessen  unterem  Ende  ein  leicht  auszuwechselnder  Kasten 
zur  Aufnahme  des  Schlammes  angeschlossen  ist  (D.  P.  62166). 

Ein  von  Philippb  in  Paris  angegebenes  Taschenfilter  besteht  aus  einem 
Rahmen  aus  Kautschuk,  an  welchem  ein  Tuch-  oder  Metallkragen  zur  aus- 
wechselbaren Befestiguz^  der  Filtertasche  angebracht  ist  (D.  P.  62550). 
Pdblmann  in  Hamburg,  Filterpresse  (D.  P.  63607). 

4.  Laftpnmpen  nttd  €lasverdielitiuig, 

W.  Kablbacm  in  Basel  benutzt  bei  seiner  Quecksilber-Luftpumpe 
fl).  P.  63631)  das  SpRENOBt'sche  Princip  des  fallenden,  Luft  mitreissenden 


Qneckaitbers  in  der  Art,  lUas  4t»  Qaeeksilber  vor  Bsiner  Wiederbenutiuiig 
mtomatisch  Toa  seiarai  LaftgAkdt  befteit  wird.  Durch  du  Rohr  D  mit  einge- 
Bchmolzenem  eagtrea  Rohr  G 
fillt  i*a  QnecktrfltMr  lii  den 
PnmpenkÖrpar  C,  reiitt  hier  Luft 
mit  fort  und  geltngt  dareh  Rohr 
fi  in  diis  Qeflss  I,  woselbst  die 
fiberschossige  Luft  »bgefeben 
wird,  die  durch  die  TredenTor- 
richtunf  2  entweicht.  Da«  troti- 
dem  noch  lufthaltige  Quecksilber 
fliesst  nach  Geßss  K,  in  welcbee 
die  etwa  1,5  m  lange  Röhre  F 
eintaucht.  DDten  ist  letztere 
mit  einer  feinen,  durch  Trocken- 
Torrichtnng'  Y  mit  der  uusseren 
Loft  comrnnnicirenden  Oeffnung 
1  versehen.  Verbindet  man  nun 
Rohr  V  des  Geft«ses  W  mit 
einer  SFlte^oKL'^chen  Wasaer- 
pnmpe,  ao  wird  bei  geeifrneter 
Stellons  der  Hähne  U  und  r 
das  Qaeeksilber  auR  £  nach  der 
BrweitemDg  9  des  Rohres  Q, 
weit  ober  Barometerhöhe  ge- 
hoben, da  infolge  der  Anord- 
nuBg  der  Oefimng  I  im  Rohr 
P  eine  mit  Luftblasen  durch- 
setzte Quecksilbers&nle  gehoben 
wird.  Beim  Einströmen  in  [den 
Raum  q  giebt  das  Quecksilber 
unter  der  Einwirkung  der  er- 
wibnten  Wasaerlnftpumpe  die 
■bsorbirte  Luft  ab,  um  hierauf 
durch  die  LuRnnge  EL  in  den 
PumpenkÖrper  C  g&nzlich  luftfrei 
Ton  neuem  einsnfidlen. 

NicKEBSoa  in  Cambridge,  Haas.,  bat  eine  Uembran-Luftpumpe  coa- 
itroirt  (Fig.  386).  Vermittelst  der  Stange  M  werden  die  beiden,  die  Pompe 
bildenden  Sch«4ben  S  einander  genähert  bezw.  von  einander  geit^en.  Das  in 
der  einen  Schübe  sitzende  Ventil  X  wird  beim  Sangen  tod  der  Stange  M 
durch  Rnbung  mitgenommen.  Werden  die  Scheiben  zusammengedrückt,  so 
schliesst  rieh  das  Tentil,  und  die  Luft  entweicht  darcb    Löcher   V  in  den 


I^p^  !-:ruib«t  £>  auf  30U 
,l      I    :/bOÜU<<  «rtdtii  und 

ii^&nA  durvii  VeutU  e  ita 
Uo<:i)ilnKkcriiiuier  B 
2UK«tütiri.  wo  aie  bii 
ju  'iiwft  3  AtiD.  «X- 
pauilin.  VoahiMiiu 

1 -'  ^  ■      julaugt  Jie  Luft  dviek 

Vflutil  /  zum  Ertiiti«' 
Et  um  UAch  liBr  AJ>~ 
kütilung    ilurcfa.    lii« 
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geleistete  Arbeit  hier  wieder  auf  die  höhere  Temperatur  gebracht  xu  werden. 
Tom  Erhitzer  E  geht  die  Luft  durch  Ventil  g  zum  Niederdmckcylinder  Ay 
in  welchem  sie  bis  zum  Atmosphärendmck  expandirt.  Die  ohne  Spannung 
austretende  Verbrauchsluft  geht  Tom  Cylinder  A  durch  Ventil  h  zur  Feuerung 
F,  wo  die  Verbrennungsw&rme  an  die  Erhitzer  E^  und  E  nach  dem  Gegen- 
stromprincip  abgegeben  wird,  worauf  die  Verbrennungsgase  bei  x  in^s  Freie 
entweichen  (D.  P.  62 136). 

6*  Thermometer  und  Wärmeregler. 

Bei  dem  yon  Callbndab  in  London  angegebenen  Thermometer  sollen 
die  Ausdehnungen  des  Thermometerrohrs  compensirt  werden.  Der  Apparat 
besteht  aus  zwei  mit  gleichen  Massen  Luft  gefüllten  Behältern  A  und  JB, 
Ton  denen  dereine  .   Fis.  228. 

A  der  zu  messen- 
den Temperatur 
ausgesetzt,  der 
andere  B  dagegen 
auf  einer  bestimm- 
ten Temperatur 
gehalten  wird. 
Beide  Behälter 
sind  mit  dem  einen 
£nde  dünner  Röh- 
ren a  und  b  ver- 
bunden, deren 
anderes  Ende  yer- 
schlossen  ist,  und 
welche  dicht  ne* 
ben  einander  ]ie* 
gen.  Diese  com- 
municiren  mitein- 
ander durch  das  mit  Schwefelsäure  oder  Quecksilber  zum  Teil  angefüllte 
Manometer  c,  welches  mit  einer  Scala  zur  Ablesung  der  gesacbten  Tempera- 
tur versehen  ist.  Temperaturscfa wankungen  der  Röhrte rbindungen  teilen 
sich  gleichzeitig  beiden  Rohren  a  und  b  mit  und  wirken  im  entgegengesetssten 
Sinne  auf  das  Manometer  ein.  Diese  Compensatton  ist  ffir  alle  Temperaturen 
der  Gefisse  A  und  B  eine  selbsttb&tige,  da  .in  beiden  Oef&ssen  gleiche 
Massen  Luft  mit  gleichem  Druck  vorhanden  sind  (D.  P«  62796). 

Damazb  in  Paris  grnndet  seinen  Messapparat  ffir  höhere  Temperaturen 
auf  die  Annahme,  dass  die  Ausdehnung  des  Glimmers  der  .^hwindungsgrosse 
von  Thon  gleich  sei  innerhalb  gewisser  Temperaturgrenzen,  wenn  beide 
Korper  eine  bestimmte  Lange  haben.  Eine  aus  einzelnen  cylindrischen 
Stucken  beider  Stoffe  zusammengesetzte  Säule  wird  in  ein  Metallrohr  gebracht, 
das  der  zu  messenden  Temperatur  ausgesetsst  wird.     Hierbei  ändert  sich  die 
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Länge  der  mnaehlosseneii  Säule  lucht,  wälurend  das  Metalirohr  bei  steigender 
oder  auikeadef  Temperator  sich  ▼erlängert  bezw.  yerkarzt.  Da  nun  Rohr 
und  Säiüe  an  dem  einen  Ende  mit  einander  verbunden  sind,  findet  an  ihrem 
anderen  Ende  eine  Versehiebung  elatt,  die  auf  einen  Zeiger  übertragen  wird 
(D.P.  67331). 

Obbr.  Ebhabo  &  ScBoiiLAD  in  Salikoiten,  Quecksilbertbermometer  mit 
magnetischer  Anzeigeyorrichtnng  (D.  P.  55  594). 

An  mit  Alkohol  gefällten  Minimumthermometem  macht  sich  hänfig 
der  Uebelstand  bemerkbar,  dass  Yora  Fadenende  Flassigkeit  abdunstet  und 
sich  am  Bohrende  condeasirt,  so  dass  die  Angaben  des  Thermometers  un- 
richtig werden.  Dies  vermeidet  F.  von  Lvpin  in  Manchen  dadurch,  dass 
Schwefelsaure  von  40  Proc.  Monohydrat  oder  15-proc.  Cblorcalciumlosung 
zur  Füllung  benutzt  wird.  Diese  Flüssigkeiten  lassen  bei  den  in  Betraebt 
kommenden  Temperaturen  kein  Wasser  abdunsten  und  gefrieren  erst  unter 
80  «>  (D.  P.  66445). 

Hartl  in  Reichenberg  bringt  bei  seinem  Differential-Dampfspannungs- 
Thermometer  (D.  P.  59682)^)  über  das  im  U-formigen  Glasrohr  eingeschlossene 
Quecksilber  in  den  einen  Schenkel  nicht  mehr  Luft,  sondern  Aether  und 
Alkohol  (Zus.  D.  P.  67 156). 

Bei  dem  von  Hdssbbl  in  Jägemdorf  angegebenen  Thermostat  lässt  sich 
die  Heizflamme  Ä  in  einem  Kreisbogen  um  die  senkrechte,  in  der  Nabe 
ihres  Oelbehälters  B  befindliche  Achse  C  schwingen,   verharrt  jedoch  für 

Yig,  229.  gewohnlich    unter 

dem  zu  erhitzen- 
den Gefass  JD. 
Steigt  in  demsel- 
ben die  Tempera- 
tur bis  zu  dem  ge- 
wünschten höch- 
sten Grad,  so  wird 

durch  Steigen  der  Quecksilbersäule  des  Thermometers  E  ein  elektrischer 
Stromkreis  geschlossen,  infolge  dessen  ein  Elektromagnet  F  das  Gefäss  B 
mit  d^  Heizflamme  A  seitwärts  zieht,  so  dass  das  Eochgeföss  der  Einwir- 
kung der  Heizflamme  nicht  mehr  ausgesetzt  ist.  Sinkt  dann  wieder  die 
Temperatur  des  Wasserbades  i>,  so  wird  der  elektrische  Strom  wieder 
unterbrochen,  und  die  Flamme  begiebt  sich  wieder  in  ihre  Ruhelage  unter 
das  Wasserbad  zurück  (D.  P.  67  244). 

Der  Wärmeregler  von  R.  Mix  in  Köln   besteht  aus   einer   beliebigen 
Anzahl  gebogener,    federnder  und   mit   einander  verbundener  Stäbe  p  mit 
Fig»  230. eingelegten    Metailstäben    q.     Die    letzteren 


La 


P  ^  hab^  einen  grosseren  Ausdehnungscoelficien- 

ten  als   die  Stäbe  p   und  treiben  hierdurch 
iP  bei   steigender   Temperatur   die   Enden   der 


>)  Techii.-chein.  Jahrb.  14,  533. 
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SüUm  p   uueinuider.    In  geeigneter  WeiEe  vird  dieM  BeirflguDg  Mif  eine 
AbMUiiWTOiricbtnii(  für  die  Wirmemleittuic  übertnigeD  (D.  P.  6^  ä93). 

Der  WärmereglM'  der  CAK-Hunso-Coiipun  bMtoht  Mis  dÖDiieQ,  «ine 
passende  Flöwi^eit  cinacbliess^Klen  lleUlldMen,  deren  bei  Rteig«iideT 
Temperatur  erfolgende  Aosdelinung  die  Drehung  eines  Yentila  bewirkt,  durch 
velchea  der  Heizdampf  oder  d|:).  eintritt  (D.  P.  67775). 

EautBB  in  Potsdam  benntit  die  Ansdebnan^  des  ^-  ^t- 

za  beizenden  Eörpen,  um  den  beweglieb  angeordneten 
Brenner  so  za  lersebiebfln,  dass  die  Wirkoog  der 
Flamme  auf  den  xn  heizenden  Körper  Terringut,  bei 
«rfolgter  Abköfalung  des  letzteren  jedoch  wieder  Ter- 
grössert  wird.  Die  Vorricbtung  zur  Debertragnng  der 
Läogenansdehnnng  des  sn  heizenden  E«rp«s  A  auf  den 
Brenner  b  besteht  aas  einem  doppelarmigen  Hebel  e 
nnd  einer  Feder  d  (Fig.  331),  oder  ans  einem  ein- 
armigen Hebel  mit  Zshnradsegment  und  Zahnstange 
(D.  P.  69793)- 

K.  0.  Schmidt  in  Berlin,  Selbstthäüger  Wärmeregler  (D.  P.  59861  u. 
63734). 

Die  Firma  E.  Udnckb  in  Berlin  fertigt  Quecksilbertfaermometer  aus 
Jenaer  Qlas  No.  39  III.  an,  welche  Temperaturen  bis  550°  C.  anzeigen 
können.  Dieselben  haben  am  oberen  Ende  der  Capillare  eine  Erweiterung, 
welche  mit  bei  20  Atm.  comprimirter  trockner  Kohlenaiure  gefüllt  ist,  um 
das  Sieden  des  Quecksilbers  nnterbalb  der  angegebenen  Temperatut  zu  ver- 
hindern. 

6.  CtalraBische  Elemente  d.  dgl. 

Bei  gahanischen  Elementen,  welche  als  Depolariaator  Chloride  des 
Bleies,  Silbers  oder  die  Ghlcrüre  des  Kupfers  oder  Quecksilbers  haben,  ver- 
wendet C.  VON  ScHELiBA  sIs  Elektrolyt  eine  5-  bis  15proc.  Lösung  von 
Zinksulfat  oder  der  Sulfate  elektropositiverer  Elemente  (D.  P.  62178). 

PoLLAK  in  Paris  bewirkt  die  Zuführung  neuer  Flüssigkeit  in  die  porösen 
Batterie- Zellen  durch  bis  zum  Boden  der  letzteren  reichende  Rohre.  In 
diese  wird  die  Flüasigkeil  durch  ein  besonderes  KippgeAss  gleichmässig 
verteilt  (D.  P.  64533). 

DB  UäBTTEMS  in  Paris,  galvanisches  Element  mit  einer  positiven  Doppel- 
Polplatte,  die  aus  zwei  Leitein  erster  Klasse  besteht,  i.  B.  aus  Bleiplatten, 
die  an  beiden  Seiten  platinirt  sind.  Diese  Bleiplatten  sind  mit  Einschnitten- 
oder  Löchern  versehen,  die  unter  etwa  45°  geneigt  sind,  so  dass  sie  wie 
Schlote  wirken  und  ein  leichtes  und  rasches  Entweichen  der  Oase  herbei- 
lübren.  In  den  Lochwandungen  wird  das  Platin  entfernt,  wodurch  daselbst 
das  Blei  mit  der  Sfture  in  Berührung  kommt  (D.  P.  59677  u.  Zus.  6548$). 

Die  wenig  haltbaren  Elektroden  aus  Graphit  oder  Eoble  ersetzt  HSn'- 
a«K  in  Frankfurt  durch  solche,   bei    denen   die  Kohle  ganz   oder   teilweise 
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4m  flllM  gmAt^M-  v« 


f^>ii  j>.i>v«<crj   Vier  f!hi— 
Gi*»««b  «<^idMr  MtM«  fwtallft 

44r%  Ui  der  ddktMlytMbHi 

^csitfc   ittllc  ei4fctr44M  lir 
I«  «üuc  fUik  «IM  G«w«fe«  «ffd 

Madi  tUhUfrmi  «U«  Mz«f   vird 

M^k  4*«  «Im  UmMmk  m  Gnndt  Hmwdcm 

Rjaii/:ti//o  4m  )3«isM  nm  IbtMll  danh  Bdünifii 

HsrL   in  B«rttii   hfldtC  di«  BUtradmi  fir 
<l^«in-,  ti*i%f  mthiinmmnnn  •ikalfidh—  Brdoi  (D.  P.  M3T3r. 

BTMb  D.  P.  «6449  von  CoMn  in  PhOiddpliHi  vM  4fe 
Vf>ii  Bl«Ul«kUo<iiin  für  HftaoiellMttorftii  durch  Eldktroljw  im  cnen  BmI  ^m 
Zfiüubloriil  Ofinr  BfMiiAbJorid  fn  Blefiehlorid  nmfewaiuielt  md  danof  dncb 
W(sri«i«ci  iJkii  HfrofiiA«  «Im  Bleichiorid  za  schwammigem  Blei  rednciit.  Als 
ÜiüUn  für  <iit;  Vftfäaikrt«  Bl«ktrodenob«rfliche  kann  dabei  ein  die  Bek- 
troilcn   liWKisliiiaijQtf  Guweh«)  aiu  einem  <:hemiäch  an  wirksamen  Stoff  dienen. 

Zur  IlttniUliunf;  von  Elektrodenplatten  for  elektrische  Sammler  ^er- 
wiinilijt  Hkyl  au  .St«]lU  von  Bleichrom  und  Bleiwolfram  ^)  eine  organische  Yer- 
biiiiliiUK  ^'^'^  Ohrou  oder  Wolfram,  welche  man  durch  Behandeln  von  Chrom- 
udur  Wulfriun-Varbindunifiju  mit  Harzen  oder  Gelen   erhält  (D.  F.  66666). 

PuLLAK  iu  Pariii,  Vorrichtunn^  zum  selbstthätigen  Einschalten  elek* 
trifti-ber  äainmelbatterieu  in  den  Stromkreis  der  dieselben  ladenden  galTUii- 
ncbtiu  Hatterie  (D.  P.  64222). 

Ifür  (ilektruly tische  Zellen,  welche  zur  Zersetzung  Ton  Chloralkahen 
btistiuiiui  .sind,  benutzt  Rikksiamii  in  London  ein  Albamindiaphragma. 
Bluteiweiss  wird  in  2  Tlu.  Wasser  Ton  38°  gelöst,  die  dicke  Lösung  durcb 
ein  grobes  BaumwuUeutucb  geseiht  und  das  Eiweiss  zwischen  zwei  geoltea 
Ulaspiatteu  durch  Krwarmen  mit  trockenem  Dampf  coagulirt.  Soll  das  I>ia- 
phragma  mit  einer  Verst&rkuugslage  versehen  sein,  so  wird  die  Losung  vor 
dem  Rrwarmeu  auf  eine  oder  auf  beide  Seiten  von  Papier,  Asbestblättem 
oder  dgl.  gestrichen.  Solehe  Diaphragmen  sollen  bei  sehr  geringem  elek- 
trischen Widerstände  einen  sehr  starken  Widerstand  gegen  chemische  Ein- 
flüsse  beaitxen  (D.  P.  63116). 

*)  T«cha.-che».  Hte\K  \SI,  Mi», 
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Stabck  in  Schneidemuhl,  Trockenelement-Yerschluss.  Füllrohr  und 
Gasabzngsrohr  sind  durch  einen  Gummischlauch  verbundeu,  der  das  Element 
nach  aussen  abschliesst,  jedoch  auf  der  Seite  seiner  äusseren  Krümmung  mit 
Einschnitten  versehen  ist,  die  unter  vermehrtem  Gasdruck  von  innen  sich 
öfl&ien  (D.  P.  66676). 

7.  Waagen  u.  Messvorrlchtungen. 

Balowin  in  St.  Louis,  selbstthätige  Waage.  Das  an  einem  gewöhn- 
lichen Waagebalken  aufgehängte  drehbare  Wägegefäss  ist  schneckenartig  ge- 
bildet und  erhält  den  Zufluss  durch  ein  achsiales  Rohr  G.  Dieses  ist 
drehbar   und   wird    vermittelst    Durchknickung  [eines  Fig.  232. 

damit    verbundenen   Kniehebels    am    Schlüsse   jeder  >*^     "^"^»^ 

Wägung  selbstthätig  plötzlich  umgestellt,  so  dass  seine       /   ^  /r  \ 

Mündung  g  das  Gut  nun  nach  der  anderen  Seite  des       f  /;S  \ 

Geßlsses  leitet  (s.  Fig.  232).    Durch  das  Gewicht  des  ,j-A_£^  _«™=J 
links     zufliessenden     Gutes    wird     dem    allmälig    in  v^^^g^^^gg^r 
Ruhe    gekommenen    Geföss    neuer   Bewegungsantrieb    ^E^^^^Erl^^^ 
erteilt  und  die  Entleerung  eingeleitet.    Beim  Aufgang        ^»^sä^*^ 
des  sich    entleerenden   Gefösses   wird   jener   Kniehebel    durch  den  Waage- 
balken  wieder   gestreckt,   und  das  Zuflussrohr  G  richtet    seine  Mündung  g 
wieder  nach  rechts  (D.  P.  67355). 

YoLQu ARTZ  in  Heilbronn,  Dichtigkeitsmesser  für  Flüssigkeiten.  Der 
Apparat  hat  zwei  Schwimmer,  von  welchen  der  eine  stets  auf  der  zu  unter- 
suchenden Flüssigkeit  schwimmt,  während  der  andere  mehr  der  weniger  tief 
innerhalb  derselben  schwebt.  Eine  am  Oberflächensch wimmer  angebrachte 
l^ahnstange  versetzt  bei  Aenderung  des  Flüssigkeitsniveaus  eine  Welle  und 
damit  verbundene  Scala  in  Drehung.  Durch  den  andern  Schwimmer  wird 
in  gleicher  Weise  ein  Zeiger  bethätigt.  Die  Scala  wird  empirisch  eingeteilt. 
Die  Ablesungen  der  spec.  Gew.  erfolgen,  gleichgiltig  wie  hoch  der  Stand 
der  Flüssigkeit  ist,  immer  nur  an  derselben  Stelle,  d.  h.  auf  der  rotirenden 
Scala  vermittelst  des  auf  derselben  spielenden  Zeigers  (D.  P.  64514). 

Nach  dem  Zus.  D.  P.  66271  schwimmt  der  eine  Schwimmer  in  der  zu 
untersuchenden  Flüssigkeit,  der  andere  in  einem  besonderen  Gefäss.  Letz- 
teres wird  möglichst  dünnwandig  gewählt,  so  dass  die  in  ihm  enthaltene 
Flüssigkeit  rasch  die  Temperatur  der  umgebenden  Flüssigkeit  annimmt. 
Man  kann  infolge  dieser  Anordnung  die  Dichtigkeit  von  Flüssigkeiten  gegen- 
über einer  als  Normalflüssigkeit  (Wasser,  Spiritus)  gewählten  bestimmen, 
ohne  dass  Temperaturänderungen  von  Einfluss  wäreD. 

H.  Prbcht  in  Stassfurt  hat  folgenden  Apparat  zur  Bestimmung  des 
Yolumgewichts  von  Gasen  imD.P.  64529  augegeben.  Der  Hohlraum  der 
Kugel  a  communicirt  durch  Rohr  b  und  Oeflnung  o  mit  der  äusseren  Luft, 
wodurch  Druck-  und  Temperaturschwankungen  der  letzteren  ohne  Eiofluss 
ftuf  die  Bestimmung  des  spec.  Gew.  sind.  Die  Stange  b  ist  wie  ein  Waage- 
balken bei  w  unterstützt,  während  die  Kugel  a  von  einer  grösseren  Ka^<^V  A 
Blederwann,  Jahrb.  XV.  »>t^ 
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tflB  ¥  ornSIliiu  ADtaMtmaoB  oH^ 
stms  fVigiiciMB  wird.  Dnr  kum 
(iiflnfiBchi  Appant  Imtriife  ans  imi 
GeftflMn  ^  und  B,  tf»  dwk 
Rolire  or  und  6  ▼efmülrigt  dar 
HUm  Cimd  I>  antwadw  mit  den  Ib- 
ziOBMtefi'ohr  M  odor  dv  froen  Luft  ^FVf~ 
bnadoB  werden  können.  Im  Rohr  JF  be- 
Elidel  sieh  ein  TenehiebbuBr  Flmig^ 
keitvfiuien  c.  Brin^  nuun  nun  in  das 
eine  Gef&sf  eine  Ftisfigfceit  mit  bekMB- 
tem,  in  das  andere  eine  aolehe  mit  vl^ 
bekanntem  Gehalt  an  derselben  flnchügia 
Subetani  und  setzt  beide  GeOase,  nachr 
de»  erst  ihre  GSoamannication  mit  der 
Luft  und  dem  Manometerrohr  hefgestsUt 
war,  einer  bestimmten  und  Reichen  Tem- 
peratur aus,  so  giebt  die  Lage  ifes 
PInsaigkeitsluiais  im  MawHneiarrohr  aa, 
m  ik4)lehem  Gell»»  die  Kl«<»ifkeat  mit  dem  niedrigeren  Gehalt  an  fiichtigef 
Sub«tani  «ieh  beftadet  Nach  dieeer  Mte  wird  der  PIuseigkeitsiBdex  durah  d« 
Jiu/  «Mr  «adtni  Stil«  iMcrnkM^n^  «Ata^nMi^DvMk  hinbewegt  (D.  P.  632971 


N 
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RoBBBBGK^g  NAGHPOI.GUL  in  Wmxi,  Bürette«  Der  Aasflow  der  Reagens- 
llössigkeit  ans  dem  gradoirten  Bnrettenrobr  Fig.  235. 

wird  in  der  Weite  geregelt,  daas  hmui  den 
MikrameteifaahiL  a  in  entsprechender  Weiae 
lüftet  Hierdurch  tritt  Luft  bei  b  ein, 
welche  unter  Yenaitteiung  dea  Qummi- 
achlauches  e  über  die  Reagenaflüssigkeit 
gelangt  und  dieser  dadurch  den  Austritt  ge- 
atattet  (D.  P.  67i01). 

Laackb  in  Leipzig,  Hygrometer.  Zwei  an  den  Endpunkten  fest  Ter- 
bundene  Darmsaiten  (oder  eine  hufeisenförmig  gebogene)  mit  gefesseltem 
Drall  haben  ihre  Schenkel  bei  bestimmtem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft 
parallel  neben  einander  liegen.  Bei  einer  Aenderung  der  Luftfeuchtigkeit 
Terdrehen  sich  die  Schenkel  windschief  gegeneinander  UDd  übertragen  diese 
Bewegung  in  bekannter  Weise  auf  einen  Zeiger  (D.  P.  65058). 

8.  Analytische  und  verschiedene  Apparate. 

Ein  Ton  Qossart  in  Paris  im  D.  P.  63050  angegebenes  Analysir- 
Ter fahren  und  -apparat  für  Alkohol  u.  dgl.  beruht  auf  folgender  Beobach- 
tung. Läast  man  einen  Tropfen  einer  verdampfbaren  Flüssigkeit  auf  die  durch 
Adhäsion  gekrümmte  Oberfläche  eine  Flüssigkeit  fallen,  so  rollt  der  Tropfen 
entsader  erst  eine  gewisse  Strecke  auf  der  Oberfläche  Fis.  236. 

bin,  oder  er  versinkt  sofort  in  die  Flüssigkeit.  An 
der  Oberfladie  des  letzteren,  sowie  an  der  des  Tropfens 
befindet  sich  nämlich  eine  durch  Yerdampfting  ent- 
standene Atmosphäre,  die  gewissermaassen  ein  Dampf- 
polster für  den  auffallenden  Tropfen  bildet  und  ihn 
eine  Zeit  lang  am  Einsinken  verhindert  Dieses  Dampf- 
polster ist  aber  nur  dann  vorhanden,  wenn  Tropfen 
und  Flüssigkeit  qualitativ  und  quantitativ  gleich  sind; 
ist  dies  nicht  der  Fall,  so  wird  die  von  der  einen  Flüssifi^eitsoberfläche 
aosgestossene  Dampfatmosph&re  von  der  andern  Flüssigkeit  absorbirt,  und 
der  Tropfen,  des  Dampfpolsters  beraubt,  sinkt  mehr  oder  weniger  rasch 
ein.  Das  hierauf  beruhende  Analysirverfahren  eignet  sich  besonders  zur  Unter- 
suchung von  Spiritus  und  ähnlichen  Flüssigkeiten.  Man  bringt  den  Spiritus 
in  ein  Geföss  mit  derartig  geeigneten  Wänden,  dass  die  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  infolge  der  Adhäsion  eine  möglichst  günstige  Krümmung  zeigt. 
Lässt  man  nun  die  vermuteten  Verunreinigungen,  wie  Amylalkohol,  Holz- 
essig, Aldehyd  etc.,  nach  einander  auftropfen  und  beobachtet  das  Abrollen 
oder  Einsinken,  so  folgt  hieraus  die  An-  oder  Abwesenheit  der  betreffenden 
Substanzen.  Nach  Verdünnen  oder  Ooncentriren  lässt  sich  mittelst  des 
Verfahrens  die  Menge  der  vorhandenen  Verunreinigung  feststellen. 

Die  von  Stroscbein  in  Warzburg  angegebene  Tropf pipette  T  ist 
durch  die  Anordnung  zweier  nach  entgegengesetzten  Richtungen  (unten  und 
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Biniw  losbracht  mrdoB.  kiiiii.     Dfo 
dM  Ofau  nnd  nach  imtBn  gagut  flimodir 
und  mit  durch  Glimmer  Tsraefaloaaenen  Fonstem  k 
Tenehflo,  die  ein  Beobachten  der  Heizfiammen  ge- 
statten (D.  P.  66281). 

(Im  dae  Springen  von  Einschmeizrohres 
in  vurhüteu,  wird  auch  D.  P.  68536  von  C.  ULUfANir  in  Frankfort  a.  M.  da» 
4ugc«chuiol£tiU4)  GlaMTohr  in  ein  diefat  versehraabbares  ^LksaasmAsm^aebeB 
Stahlrohr  •{«;  bracht,  welches  ausserdem  eine  gewisse  Menge  einer  Flnsaigkflit 
vou  pat^tiDudem  Siedepunkte,  wie  Aether,  Benzol  u.  s.  w.  enthält.  Der  bflärr 
Krbitzeu  des  Rohres  auftretende  Dampfdruck  dieser  Flüssigkeit  halt  de» 
Druck  im  Innern  der  Binschmelzrobre  mehr  oder  weniger  das  Gleiehgswidit 
Hkmsuibbo  in  Berlin,  Apparat  zum  Lösen  fsster  Körper.  Das  mit 
üiuem  Siebboden  oder  Filter  versehene  QefliM^  welches  die  zn  lösende  Sab- 
stanz  aufnimmt,  wird  dadurch  an  der  Oberfläche  der  loawiden  Flüssigkeit 
gehalten,  dass  die  Wände  des  Geftsses  aus  einem  entsprechend  spec.  leichtnt 
Material  augefertigt  oder  Ton  einem  ringförmigen  Hohlraum  gebildet  werden 
(D.  P.  6509»). 

LusTiu  iu  Kaslau,  Apparat  zum  Mischen  von  Flüssigkeiten  mit  Gasen, 
hl  deu  Raum  des  geschlossenen  Gefitoses  Ä  erstrecken  sich,  abweehsdnd 
von  oben  und  unten,  die  Scheidewände  B  und  C  derart,  dass  die  entstehen- 
den Kammern  oben,  beaw.  unten  mit  einander  commonicümi.  Bine  die 
l(ammarn  ton  liaka  Qtch  rechts  durchströmende,  bei  D  ein»  und  bei  B  ans- 
tretend^  FltaigMt  lümmt  \nMui  ^MMat  AbavIwibc  die  geaeiehiMten  NiTeans 
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an,  so  dass  das  mit  der '  Flüssigkeit  zu  mischende  Gbs,  durch  Rohr  F  ein* 

und  bei  G  austretend,  mehrfach  gezwungen  wird,  ober  der  Oberfl&che  der 

Flüssigkeit  hinznstreichen  und  in  letzterer  aofeuist^igen  (D.  P.  65068). 

^  Fig.  240. 

Fig.  239. 


Ein  Ton  Stbikle  in^ Quedlinburg  angegebener  Probe-  /| 
nehm  er,  Fig.  240,  ist  bestimmt,  Flussigkeitssäulen,  welche  bis 
imn  Boden  eines  Gefasses  hinabreichen,  als  Durchschnitts- 
proben herauszuheben.  Am  oben  und  unten  o£fenen  Rohr  r  be- 
findet sich  nicht  weit  vom  unteren  Ende,  fest  mit  dem  Rohr 
verbunden,  der  ringförmige  Wulst  c.  In  eine  Einschnürung 
desselben  greifen  mit  ihren  umgebogenen  Enden  zwei  federnde 
Drähte  /  ein,  die  an  dem  ringförmigen  Körper  s  befestigt 
«ind.  Letzterer  lässt  sich  auf  dem  Rohr  r  Torschieben  und 
ist  an  dem,  dem  unteren  Rohrende  gegenüber  befindlichen 
Teile  mit  einer  Gummiplatte  g  yersehen.  Führt  man  nun  das  so  ausgerüstete 
Rohr  r   in  ein  Gefass  mit  Flüssigkeit,  so  füllt  es  sich  mit  derselben  an. 


Beim  Aufstossen  auf  den  Boden  gleitet 
dami  das  Rohr  r  mit  seinem  Wulst  c  durch 
die  federnden  Drähte,  die  sich  hinter  dem 
oberen  Rand  des  Wulstes  wieder  einklin- 
ken und  80  das  Rohrende  durch  die 
Gammiplatte  verschlossen  halten  (D.  P. 
«2609). 

Ambr.  Nehben  in  Achem,  Behälter 
zum  Fördern  von  Flüssigkeit  mittelst 
Pressluft.  Durch  das  Bodenventil  f  wird 
Pressluft  und  die  Förderflüssigkeit  ein- 
geführt Die  Yentilkugel  f  ist  spedfisch 
leichter  als  die  Förderflüssigkeit,  bleibt 
deshalb  in  erhobenem  Zustand  und  lässt 
bei  wieder  geöflhetem  Hahn  c  die  Flüssig- 
keit unter  Druck  austreten.  Ehe  jedoch 
die  Pressluft  zum  Ventil  gelangen  kann, 
hat  sich  f  infolge  des  sinkenden  Flüssig- 


Fig.  241. 


550  Apparate«  —  JBieherschaa. 


k«ift8flpiiceli  anf  »mm  Siti  d  wkdm^lmamm  vaA  terlndeit  aa  das  Aa»* 
tMtoi  dn*  PnuML  IBne  in  4kt  HiMislwH  hiaabrakdiMida  RSkre  t  mit 
oberem  YenttlabscUiiaa  f  bewirkt,  Aue  bai  übeimlatigar  Emfällnog  voa 

Forderioasigkeit  nur  die  zu  Tiel  eingeführte  Flfissigkeit,  nicht  aber  Druck- 
luft eatwelchen  kann  (D.  P.  60446). 
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Thompson  8.  P^  die  dynamoelAktrißcbeii  Mmschinen.  Ein  Handbach 
für  Stndirende  der  Elektrotechnik.  Nach  der  4.  Aufl.  übersetzt  von 
C,  GrawMa,     2.  bis  8.  Heft.    HaUe,  Knapp,    a  UT  2. 

Thomaoi^  /.  /.,  Notes  on  recent  researches  in  electricity  and  magne.- 
tism.    586  p.     London,  Frowde.    sh.  10,6. 

TyndaU  /.,  Sonnd.  5  edit    460  p.    London,  Longmans.    sh.  10,6. 

VioOe,  J^  Lehrbuch  der  Physik.  Deutsche  Ansgal^  von  JE.  OumUt^ 
L,  Hotbom  IL  A.  1.  Tl.  Mechanik.  2.  Bd.  Mechanik  der  flössigen  una 
gasförmigen  Körper.  XI  u.  S.  497—992  m.  309  Fig.   Berlin,  Springer.  M  10. 

Webet^s  W^  Weike.  Herausgegeben  Ton  der  könig^.  Gesellschaft  d. 
Wissenschaft  za  Göttingen.    3.  n.  5.  Bd.    Berlin,  Springer.     M  20. 

Inhalt:  Galyanismos  und  Elektrodynamik.  1  Tl.  Besorgt  durch  H^ 
Weber.  XII,  676  S.  Abb.  u.  1  Taf.  Wellenlehre.  Besorgt  Ton  E,  Biel», 
XXX,  433  S.  m.  18  Taf. 

WiedtmoKm  E.^  u.  H.  Ebai^  physikalisches  Prakticum  mit  besond. 
Berücksichtigung  der  physikalisch-chemischen  Methoden.  2.  Aufl.  XXIV, 
455  S.  m.  280  Holzschn.    Braunschweig,  Yieweg  <&  Sohn.     M,  9. 

Wüke^  A,^  die  Elektricität,  ihre  Erzeugung  und  ihre  Anwendung  in 
Industrie  und  Gewerbe.  YII,  640  S.  m.  775  111.  u.  11  Taf.  Leipzig, 
Spamer.     Ui,  8. 

Wifdcehnamn,  A.^  Handbuch  der  Physik.  13.  bis  17.  Lief.  Breslau, 
Trewendt  (Encyklopädie  der  Natarwissenscbaften).    ä  M,  3,60. 

Indem  wir  auf  unsere  früheren  Besprechungen^)  dieses  Werkes  ver- 
weisen, sei  hier  in  Kürze  der  Inhalt  der  neu  yorliegenden  Lieferungen  ge- 
nannt In  der  13.  Lief,  finden  wir  Artikel  von  Ceapaki  über  „die  künst- 
liche Erweiterung  der  Abbildungsgrenzen",  über  die  „chromatischen  Ab- 
weichungen in  dioptrischen  Systemen",  „Prismen  und  Prismensysteme",  «die 
Begrenzung  der  Stralen  und  die  von  ihr  abhängigen  Eigenschaften  der  op- 
tischen Instrumente",  sowie  „die  Hauptgattungen  optischer  Instrumente**. 
Letztere  Abhandlung  findet  ihren  Schluss  in  der  14.  Lief.,  welche  ausser- 
dem ^von  demselben  Verf.  einen  Aufsatz  über  »die  Methoden  zur  empirischen 
Bestimmung  der  Constanten  optischer  Instrumente",  von  liUfrioh  „die  di- 
optrischen Methoden  zur  Bestimmung  von  Brechungsindices"  und  von  SirauM 
die  ,Dioptrik  in  Medien  mit  continuirlich  variablem  Brechungsindex"  enthält. 
Die  15.  Lief,  bringt  ausser  dem  Schlüsse  der  letztgenannten  Abhandlung 
»Scintillation"  von  Eamer,  „Spectralanalyse"  von  Kayaer  und  ^Photometrie" 
von  Brodhim,  In  der  16.  Lief,  finden  wir  einige  Artikel  von  Oraeti 
(„elektrische  Endosmose  und  Strömungsstrome",  ,, Polarisation",  „Accumu- 
latoren")  und  von  Auerbach  («Magnetismus"  und  „ magnetische  Messungen"), 
während  die  17.  Lief.  Abhandlungen  von  Brod?iun  über  „Photometrie  ,  von 
Stmger  über  „Fluorescenz",  von  Wnikehnann  über  ^Pbosphorescenz"  und 
„Chemische  Wirkungen  des  Lichts"  und  endlich  von  Fetumer  über  «Inter- 
ferenz  des  Lichts"  und  „Beugung  des  Lichts"  enthält.  /9. 

Wittwer,  W.  C,  Grundzüge  der  Molecular-Physik  und  der  mathe- 
matischen Chemie.    2.  Aufl.    X,  304  S.  m.  Fig.    Stuttgart,  Witt  wer.     M.  6. 

WüZj  A.,  TEcoIe  pratique  de  physique.  Probl^mes  et  Calculs  pra- 
tiques  d'electricite.    XIV,  330  p.  avec  fig.   Paris,  Gautbier- Villars.    fr.  7,50. 

Wrightj  M.,  Beat.    330  p.  London,  Longmans.    sh.  4,6« 

2.  Chemie. 

Adueco,  A,,  Cbimica  agraria.    Milano,  Hoepli.    L.  2,50. 
Mtmann,  E,,   Grundriss   der  Chemie.     IL  Tl.     Organische   Chemie. 
3.  Aufl.    XVI,  144  S.  m.  Abb.    Leipzig,  Scbolze.     ^  2. 

I)  Tecim.-dieiii.  Jahrb.  1%  570;  It,  661;  18,  577;  14,  547. 
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Arendt^  JS.,  Onindtüge  der  Cbemi«.  4«  Aufl.  XII,  313  8.  m.  18^ 
Holzschn.    Hamburg,  Voss.     M  2. 

Arnold^  C,  Repilitorium  der  Chemie.  Mit  besonderer  BerieksiditigüB|^ 
der  fnr  die  Medidn  wichtigen  Yerbindiuif en  sowie  des  Arzneibucbes  för  das 
Deutsche  Reich.    5.  Aufl.    X,  609  S.    Hamburg,  Voss.    Jf  6. 

Äutenristh,  W^  kurze  Anleitung  cur  Auffindung  der  Gifte  und  stark 
wirkMder  Artneistoffe.    VII,  65  S.    Freibur^,  Mohr.    UST  2^. 

Boiin,  /.,  Le^ons  de  chimie  (chimie  g^nlrale,.  chimie  organique,  analyse 
chimique).    411  p.  a^ec  flg.    Paris^  Nony  et  Co. 

JBemmeri,  v.,  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Chemie  m.  Berucksichtiguii^ 
sanitätspolizeilicher  Untersuchungen.  2.  (Schlu8s-)Abtl.  m.  Holzschn.  Braun- 
schweig,  Vieweg  A  Sohn.    M  5. 

Beüstein,  F^  Handbuch  der  organischen  Chemie.  3.  Aufl.  7.  bis 
23.  Lfg.    Hamburg,  Voss,    ä  Jf  1,80. 

Bender,  ^.,und  H.  Erdmann,  Chemische  Pr&paratenkunde.  (In  26den.> 

I.  Bd.    Stuttgart,  Enke.    Inhalt:   Anleitung  zur  Darstellung  anorganiMher, 
chemischer  Pr&parate.    Von  A.  Bender.    VIII,  530  S.  m.  102  Abb.    M  12. 

Bemiheen,  A,,  Kurzes  Lehrbuch  der  organischen  Chemie.  4.  Aafl 
XVI,  558  S.     Braunschweig,  Vieweg  <&  Sohn.     M  10. 

Berthelot,  Af.,  Histoire  des  sciences.  La  Chimie  au  moyen  äge,  publik 
sous  les  auspices  du  ministere  de  Tinstruction  publique.  3  toI.  VIII,  459  p. 
XLVIII,  444  p.    474  p.    Paris,  impr.  nationale. 

BertheUk,  Jf.,  Traite  pratique  de  calonm^trie  chimique.  192  p.  avec 
flg.    Paris,  Masson.    Fr.  2,50. 

Chemiker-Kalender  1893,  von  B.  Biedermann,     14.  Jahrg.    Mit 
1  Beil.    377,  193  S.  m.  Fig.    Beriin,  Springer.     M  3. 

Ciaseen,  A,,  Quantitative  chemische  Analyse  durch  Elektrolyse.  3.  Aufl. 
XI,  212  S.  m.  43  Holzschn.  u.  1  lith.  Tafel.    Beriin.  Springer.     JC  6. 

Dammer,  0,,  Handbuch  der  anorganischen  Chemie.  Unter  Mitwirkung 
Yon  Benedikt,  Gadebuseh,  Haitinger  u.  A.  III.  (Schluss^Band.  XII,  965  S. 
Stuttgart,  Enke.    O^  25. 

Dieser  Band  enthält  zunächst  die  Chemie  der  seiteneu  Cerit-  und 
Gadolinit-Erden;  dann  folgen  Bor,  Aluminium,  Scandium,  Gallium,  Indium, 
Mangan,  Eisen,  Kobalt,  Nickel,  Chrom,  Molybd&n,  Wolfram,  Uran,  VauBdium, 
Tautel,  Niob,  Qold,  Platin  und  Verwandte.  Den  mehr  technologischen  Ge^n- 
ständen,  Glas,  Mörtel,  Thonwaaren,, Ultramarin  sind  besondere  Artikel  gewid- 
met. Die  Bearbeitung  ist  in  der  Art  und  Weise  des  ersten  Bandes  ^)  «folgt 
Wir  können  hier  nochmals  die  knappe  Darstellung  bei  grosser  Fülle  des 
gebotenen  Materials  und  der  Quellennachweise  hervorheben.  Das  Werk  ist 
ein  vortreffliches  Nachschli^buch ;  dass  das  lehrende  Element.,  die  Zusammen- 
fassung Ton  allgemeineren  Gesetzmässigkeiten,  zurücktritt,  liegt  wol  in  dem 
Plane  der  Arbeit. 

Dammer,  0.,  und  JP.  Biung,   Chemisbbes  Handwörterbuch.    2.  Aufl. 

II.  (Schluss-)  Lfg.    gr.  8^  Stuttgart,  Union.     O^  1. 

Defert,  B,  Guide  pratique  d^analyse  qualitative  par  voie  humide. 
270  p.    Paris,  Masson. 

Dictionnaire  de  chimie  pure  et  appliquee  d'^.  Wurtg,  publie  sous 
la  direction  de  Ch.- Friedd,  Deuxiöme  Supplement.  Faso.  17.  Paris, 
Hachette  &  Co. 

Ditte,  A.,  Lebens  sur  les  m^taux  proüessees  k  la  Faculte  des  Sciences 
de  Paris.    Supplement  au  le  fascicule.    84  p.     Paris,  Dunod.    Fr.  5. 

Duhem,  P.,  Introduction  ä  la  mecanique  chimique.  178  p.  Gand, 
Hoste.    Fr.  3. 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  U,  548. 
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JEMiVif,  Jf.,  Leitfaden  der  Chemie.  YIIJ,  157  S.  m.  825  Ahb.  Berlin, 
WeidmaniL     M  2,20. 

El emenlarb Scher,  natiirwiseeiiechaftliche,  No.  1.  12^.  Strassburg, 
Trfibner.  Inhalt:  Chemie  von  H.  E,  Boscoe,  Deutsche  Ausgabe,  besorgt 
¥OB  F.  Soae.  Abbildgn.  u.  Anhang  von  Fragen  u.  Antworten.  5.  Aul. 
VIU,  138  S.    M  0,80. 

Bneyclop^die  chimique,  publiee  sons  la  direction  de  Jf.  Fremy. 
Tome  IX:  Chimie  erganiqne.  2.  section:  Ghimie  pbysiologlqne  (2epartie); 
Chimie  des  liquides  et  des  tissus  de  l'organisme  (2efa8cicule  p.  399 — 701); 
par  Chtrmier,  LmktUng  et  Scklagdenhcmffen.    Paris,  Ve  Dunod.    Fr.  15. 

Die  FoTtsetzong  des  friher  angezeigten  Werkes  über  physiologische 
Chemie^)  enthält  im  vierten  Abschnitt  die  Chemie  der  tierischen  Gewebe 
nnd  Organe.  Der  chemischen  Untersuchung  jedes  Gewebes  geht  die  Unter- 
sehetdnng  und  Fixirung  seiner  histologischen  Elemente  voraus,  deren  nähere 
Bestandteile  dann  besprochen  werden.  Die  Schwierigkeiten,  welche  auf  die- 
IMD  <3<elnete  vorhanden  sind  —  es  sei  nur  an  das  Nervensystem  erinnert  — 
sind  in  geschickter  Weise,  wenn  nicht  überwunden,  so  doch  in  klares  Licht 
geetellt.  Hierdurch  ist  das  Buch  nicht  nur  belehrend,  sondern  regt  auch 
den  Physiologen  zu  weiteren  Forschungen  an. 

Encyklopädie  der  Naturwissenschaften.  2  Abt.  A.  Ladmiburg, 
Handwörterbuch  der  Chemie.  54.  bis  59.  Lfg.  m.  Abbildgen.  gr.  8^.  Breslau, 
Trewendt.     k  M  Z. 

In  diesen  Lieferungen  sind  folgende  Artikel  enthalten:  Sprengstoffe 
(Bd.  11,  S.  50—128)  von  H.  Kost;  Steinkohlenteer  (S.  128—169)  von 
H.  Köhler;  Stereochemie  (S.  169—245)  von  Ä,  Eantzsch;  Stickstoff  (S.  245 
bis  401)  von  H.  Alexander;  Strontium  (S.  401 — 415)  von  Bunzd;  Sulfon- 
säuren  (S.  416—441)  yor  Bügheimer;  Tellur  (S.  442—467)  von  JEftnrtc^en : 
Terbium  (S.  467—469)  von  B.  Biedermann;  Terpene  (S.  469—522)  von 
Dürrhepf;  Tetraphenylverbindungen  (S.  522—526)  von  Wolffenetein;  Tetra- 
zole  nnd  Tetrazotsäuren  (S.  526—535)  von  J,  Abel;  Thallium  (S.  535-566) 
von  B.  Biedermtxnn;  Thermochemie  (S.  566—646)  von  M.  Planck;  Thiazole 
(S.  646—693)  yon  Matzdarff;  Tierstoffe  (S.  694—710)  von  Ahrens;  Thionyl- 
unine  (Bd.  12,  S.  1—14)  von/.  Abel;  Thonwaaren  (S.  14—62)  von  H.  Kost] 
Thorium  (S.  62—71)  von  B.  Biedermann;  Titan  (S.  71—80).  Die  Abhand- 
lungen stehen  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft. 

EndUchj  F.  3f.,  Manual  of  qualitative  Blowpipe  Analysis  and  deter- 
minative Miner  alogy.    New- York.     U^  2. 

JEngel,  H,,  Nouveaux  elements  de  chimie  m^dicale  et  de  chimie 
biologique  avec  les  applications  k  Thygi^ne,  k  la  medecine  legale  et  :i  la 
pharmacie.    4e  4dit.    le  pariie  p.  1  ä  320,  avec  fig.    Paris,  Bailiiere  et  fils. 

Fiseher,  E,,  Anleitung  zur  Darstellung  organischer  Präparate.  4.  Aufl. 
IV,  70  S.  m.  20  Abb.    Wurzburg,  Stahel.     M  1,80. 

Foundations  of  tbe  atomic  theory:  Papers  and  extracts  (Alembic 
Club  reprints).  By  DaUon,  Wolkutan,  and  Thomson.  48  p.  Edinburgh 
(London,  Simpkin).    sh.  1,6. 

Oraebe,  C,  Guide  pratique  pour  l'analyse  quantitative.  Paris,  Rein- 
wald et  Co.    Fr.  3. 

Ouirin^  (7.,  Traite  pratique  d^analyse  chimique  et  de  recherches  toxi- 
cologiques.    ^2p.  avec  75  fig.  et  5  planches  chromolith.  Paris,  Carre.  Fr.  15. 

jSampe,  W.,  Tafeln  zur  qualitativen  chemischen  Analyse.  3.  Aufl. 
VII,  S.  u.  14  Tab.     Clausthal,  Grosse.     M  4,50. 

Handwörterbuch,  neues  der  Chemie.  Red.  von  H.  v.  Fehiing,  fort- 
gesetzt von  C,  Hdl,  73.  n.  74.  Lfg.  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn,  ä  M.  2.40. 

1)  TeduL-chem.  Jahrb.  18,  580. 
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JSa$itg8ch,  Ä,,  Grundriss  der  SUreocbemie.  VIII,.  J144*  S.  m.  Fig. 
Breslau,  Trewendt.    ^  4. 

Harrisony  W.,  J.,  and  JB.  J.  Baüey^  Chemistry  for  all.  152  p.  London, 
Blackie.    sh.  1,6. 

Hartmann^  E.,  Chemie  für  das  Tentamen  physicum.  3.  Aufl.  lY^ 
79  S.    Leipzig,  Deichert.     M  2. 

Heumann^  IT.,  Anleitung  zum  Ezperimentiren  bei  Vorlesungen  über 
anorganisebe  Chemie.  2.  Aufl.  XXXIV,  705  S.  m.  322  Holzschn.  Braun- 
scbweig,  Vieweg  <&  Sohn.     U/  16. 

Dieses  allgemein  "bekannte  Buch  bedarf  keiner  besonderen  Empfehlung. 
Kein  Cbemiker,  der  Vorlesungen  über  anorganische  Chemie  hält,  xind  nodi 
weit  weniger  keiner  der  zahlreichen  Nicbtchemiker,  der  bei  irgend  einer 
Gelegenheit  Rat  und  Auskunft  über  experimentelle  Fragen  anorganischer 
Chemie  haben  will,  wird  ohne  Nutzen  dieses  bewährte  Handbuch  consultireiL 
Möchte  der  vom  Verf.  in  seiner  Vorrede  zur  ersten  Auflage  betonte,  die 
Wichtigkeit  gut  gewählter  Versuche  erkennende  aber  nicht  überschätzende 
Standpunkt,  welcher  die  Experimente  gewissermaassen  als  Illustration  des 
Vortrages  betrachtet,  auch  stets  von  den  Benutzern  des  Buches  festgehalten 
und  damit  das  Zuvielexperimentiren,  wozu  man  durch  die  grosse  Menge  der 
in  vorliegendem  Buche  gebotenen  Versuche  vielleicht  verführt  werden  könnte, 
sicher  vermieden  werden.  Die  äussere  Ausstattung  des  Handbuches  ist  von 
bekannter  Gediegenheit.  ß. 

Hcffy  J.  H,  van%  Stereochimie.  Nouvelle  edition  de  „Diz  annees  dans 
Phistoire  d'une  theorie"  redigee  par  TF.  Meyerhoffer.  XI,  164  p.  Paris, 
Carre. 

Joly,  A.y  Cours  elementaire  de  chimie  (notation  atomique).  352  p. 
avec  flg.    Paris,  Hachette  et  Co.    Fr.  3.    2d  fasc.  Fr.  2. 

Jung^  i7.,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Chemie  u.  Technologie. 
2.  Cursus.    Organische  Chemie.    VIII,  156  S.    Würzburg,  Krüger.    M  1,60. 

Jungfleisch,  F.,  Manipulations  de  chimie.  2.  edit.  2.  et  3.  (demiere) 
parties.  (II.  M^taux  et  composes  organiques.  III.  Analyse  chimique). 
p.  641  h  1180  p.  avec  fig.    Paris,  Bailliere  et  Als.    Fr.  24. 

O,  Krü88,  Specielle  Methoden  der  Analyse.  Anleitung  zur  Anwen- 
dung physikalischer  Methoden  in  der  Chemie.  2.  Aufl.  ill.  XH  u.  96  S. 
Hamburg  u.  Leipzig,  Leop.  Voss.     1893.     M  3,50. 

Innerhalb  Jahresfrist  ist  eine  zweite  Auflage  dieses  empfehlenswerten 
Leitfadens  erforderlich  geworden.  Das  Werk  ist  revidirt  und  an  geeigneten 
Stellen  ergänzt  worden.  Im  Verein  mit  einem  Lehrbuch,  wie  Ostwaid'B 
Allgemeine  Chemie,  oder  Wiedemann  und  Ebert,  Physikalisches  Prakticam, 
bildet  es  ein  vortreffliches  Hülfsmittel,  um  den  Chemiker  in  das  für  ihn 
immer  wichtiger  werdende  Gebiet  physikalischer  Messiingen  einzuführen. 

0.  KühUng,  Handbuch  der  stickstoffhaltigen  Orthocondensationspro« 
ducte.     Berlin  1893,  R.  Oppenheim.    XII  u.  628  S.     M  14. 

Es  ist  ein  verdienstliches  Unternehmen  des  Herrn  Verf.,  das  weit  zer- 
streute Material,  welches  den  Inhalt  der  genannten  wichtigen  Körpergruppe 
ausmacht,  gesammelt  und  unter  einheitlichen  Gesichtspunkten  bearbeitet  zu 
haben.  Die- vielen  Chinoline,  Azine,  Induline,  Akridine,  Indole  u.  s.  w., 
welche  hierher  gehören,  machen  das  Buch  zu  einem  sehr  nützlichen  Nach- 
schlagewerk auch  für  den  Fabrikanten  von  Farbstoffen  und  andern  organi- 
schen Präparaten,  umsomebr,  als  der  Herr  Verf.  seine  Angabe  in  vortreff- 
licher Weise  gelöst  hat.  Bei  jedem  Capitel  folgt  auf  eine  orientirende,  üi 
das  Wesen  der  Sache  dringende  Behandlung  des  Stoffes  eine  Uebersicht 
über  sämtliche  bekannten  Verbindungen  der  besprochenen  Gruppe.  Dem 
speciellen  Teil  gehen  ausführliche  Erörterungen  voraus  über  die  Constitution 
der  Orthocondensationsproducte,  sowie  über  die  Synthesen  und  die  Eigen^ 


Bocherschau.  557 

Schäften  der  N-baltigeii  Orthocondensationsprodncte.'    Das  mit  grossem  Fleiss 
und  eüigehenderer  Sachverständnis  verfasste  Werk  rerdient  alle  Beachtung. 

Lassar 'Cohn,  Arbeitsmethoden  für  organisch -chemische  Laboratorien. 
2.  vermehrte  and  verbesserte  Anfl.  VIIT,  526  S.,  111.,  Hamburg  u.  Leipzig, 
Leop.  Voss.     c4C  7,50. 

Dies  Werk  ist  eine  höchst  glückliche  Ergänzung  der  chemischen  Lehr- 
bücher und  ein  sehr  schätzbares  Hulfsmittel  bei  der  Ausfähmng  praktischer 
Arbeiten  im  Laboratorium.  Die  zur  Darstellung  von  Präparaten  und  zu  ihref 
Untersuchung  erforderlichen  Operationen  sind  an  sich  und  in  Beziehung  auf 
bestimmte  Beispiele  behandelt.  Jeder  Chemiker,  der  einen  Körper  zu  nitri- 
ren,  zu  reduciren  u.  s.  w.  hat,  findet  in  dem  Buche  Anweisungen  und  Be- 
schreibungen von  Analogieföllen,  deren  richtige  Benutzung  ihn  vor  mancher 
Enttäuschung  bewahren  wird.  Das  Buch  zer^Ilt  in  einen  allgemeinen  und 
einen  speciellen  Teil.  Jener  beschreibt,  unter  Zuhnlfenahme  der  Illustration 
äUgemeine,  den  verschiedensten  Zwecken  dienende  Operationen  und  Apparate, 
wie  Piltration,  Destillation,  Moleculargewichtsbestimmung  u.  s.  w.,  dieser 
behandelt  Methoden,  die  för  bestimmte  Körperklassen  anwendbar  sind,  wie 
Oxydiren,  Reduciren,  Sulfoniren,  Diazotiren  u.  s.  w.  Der  Inhalt  ist  im  wesent- 
lichen alphabetisch  angeordnet.  Der  Herr  Verf.  hat  mit  löblichstem  Fleiss 
die  in  der  Litteratur  verstreuten  Angaben  der  Forscher  über  brauchbare 
Verfahren,  die  oft  erst  nach  langen  Muhen  angefunden  worden  sind,  ge- 
sammelt und  verarbeitet.  Die  Vollständigkeit  und  die  verständige  Art  der 
Behandlung  des  Materials  durch  gut  gewählte  Beispiele,  Erklärung  der  che- 
mischen Vorgänge,  Gleichungen  und  Formelbilder  lässt  kaum  etwas  zu  wün- 
schen übrig.  So  ist  dies  Buch  ein  überaus  schätzbares  Hulfsmittel  beim 
Arbeiten  im  Laboratorium,  welches  viele  gute  Dienste  leisten  wird. 

Lassar '  Cohn,  Methodes  de  travail  pour  les  laboratoires  de  chimie 
organique.  Traduit  de  Tallemand  par  E.  Aekermann,  X,  373  p.  Paris, 
Bandry  et  Co. 

Leaper^  C.  J.,  Outlines  of  organic  cbemistry.  1 20  p.  London  lliffe  sh.  2. 

Lemar^atii,  A^  Chimie  minerale.  Analyse  qualitative:  Separation 
des  Corps;  principales  reactions  de  chimie  minerale  g^eupees  m^hodiquement 
on  quatre  tableaux.     Paris,  impr.  Schiffer. 

Loebisch,  W.  F.,  Anleitung  zur  Harnanalyse.  3.  Anfl.  XT,  332  S.  mit 
58  Holzscfa.    Wien,  Urban  A  Schwarzenberg.     ^  6. 

Luff,  A.  P.,  a  Manual  of  Cheaiistry,  inorganic  and  organic.  III.  8^. 
Philadelphia,    sh.  10,6. 

Ifolosse,  T.,  Travaux  pratiques  de  chimie  et  de  toxicologie.  331  p. 
avec  fig.     Alger,  Jofurdan. 

Maßscij  G.y  Etüde  thermique  des  aeides  organiques  et  phis  particu- 
lierement  des  aeides  de  la  serie  o:caliqne;  Influence  de  Fisomerie;  Influence 
de  la  fonction  alcool.     91  p.    Paris,  Gautbier- Villars. 

Medicus,  X.,  Einleitung  in  die  chemische  Analyse,  3.  Heft.  Kurze 
Anleitung  zur  Gewichtsanalyse,  üebungsbeispiele  zum  Gebrauch  beim  Un-; 
terricht  im  ehem.  Laboratorium.  2.  Aufl.  VTII,  178  S.  Tübingen,  Laupp. 
^  2,80. 

MensekHÜBiny  N ,  Analytische  Chemie.  Deutsche  Ausgabe,  unter  Mit- 
^kung  des  Verfassers  übersetzt  von  0.  Baeh,  3.  Aufl.  XI,  486  S. 
Iieipzig,  Qumdt  A  Häixdel.     M  7,50. 

Der  erste  Teil  (Qualitative  Analyse)  bespricht  zunächst  die  fünf  ein- 
zelnen Gruppen  der  Metalle,  hierauf  die  Metalloide  und  gfebt  schHessüch 
eine  Reihe  Beispiele  zur  qualitativeik  Analyse.  Im  zweiten  Teil  (quantita- 
tive Analyse)  lumdelt  die  erste  Abteilung  (Gewichtsftualyse)  von  den  Ge- 
^chtsbestimmungen  und  Trennungen  der  Metalle  der  ersten  bis  fünften 
Omppe,  dann  desgleichen   von   den  Metalloiden,   woran   sich  Beispiele  an- 
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schlitssen.  Die  zweite  Abteiluig  beschäftig  sich  mit  der  ▼olumetrischen 
Analyse  und  die  dritte  mit  der  Analyse  organischer  YerbindmgeA.  In 
maachen  Dingen,  wie  z.  B.  in  der  Wertschitzuag  des  Lotiohrea  fnr  den 
Unterrieht»  die  nach  dem  Herausgeber  (S.  272)  keine  sehr  grosse  ist,  urteiU 
Referent  anders.  ß* 

Jfefcisr,  G.,  Guide  pratiqae  poor  Tanalyse  des  urines.  Prooed^  d« 
dosage  des  Clements  de  Purine;  Tables  d'analyses;  Becherches  des  mddica- 
menls  elimin^s  par  Turine.  188  p.  avee.  36  fig.  et  4  pl.  en  conleur.  Paris, 
Bainiere  et  fils. 

Meyer y  V.,  und  P.  Jacobsony  Lehrbuch  der  organischen  Chemie.  L  Bd. 
Allg.  Tl.  Verbindungen  dar  Fettreihe.  2.  Hälfte.  2.  Abt  Leipzig,  Veit 
(fc  Co.      U  13. 

MiUeregger,  J,,  und  A.  ^enbergery  Lehrbuch  der  Chemie  und  cheioi- 
sehen  Technologie  für  höhere  Handelslehranstalten.  Mit  Anbang;  Ueber- 
sichtliche  Anleitung  zur  qualitativen  chemischen  Analyse  der  wichtigsten 
HineraWerbindungen.  280  S.  und  Anhang  8  S.  mit55Abild.  Wien,  Holder. 
M  3,40. 

Mcnatlise^O,^  Tessame  delle  urine.    Milano,  Dumolard.    L.  4. 

Nemst,  Tr.,  Theoretische  Chemie  vom  Standpunkte  der  Ävosfodro'achea 
Regel  und  der  Thermodynamik.  XIY.,  589  S.  mit  26  Holzschn.  Stuttgart, 
Enke.     M  13. 

Neiothj  G.  8.^  Chemical  Lecture  Experiments:  non  metallic  elements. 
326  p.    London,  Longmans.    sh.  10,6 

Oechmer  de  CSninck,  Ceurs  de  chimie  organique.  Fase  2.  Paris, 
Masson. 

Ormey  T.,  MatricuUtion  Chemistry:  Chemistry  of  the  non-metaUic 
Elements  and  their  Compounds.    250  p.    Londoi^  Lawrence  and  Co.   ah.  2,6. 

Ostmdd,  W.y  Lehrbuch  der  allgemeinen  Chemie.  (la  2  Bänden.) 
2.  Bd.  1.  Tl.  Chemische  Energie.  2.  Hälfte.  2.  Aufl.  Leipzig,  Engel- 
mann.     U^  18. 

Peiäew,  C.  E.,  Manual  of  practical  madical  an  physiological  Chemistry. 
London,  Hirschfeld.     U^  16. 

FUszceck^  E.j  Methoden  der  gerichtlich-chemischen  AnaJyse.  58  S. 
mit  HohEschn.    Königsberg,  Beyer.     ^  2,40. 

PiHey,  cT.,  Chemistry  of  common  objects.   316  p.   London,  Gill.   sh.  2,6. 

PiU^j  J.y  Elementary  Inorganic  Chemistry.  310  p.  London,  Gilt.  sh.  2,6. 

FirmeTy  A.,  die  Imidoäther  und  ihre  Derivate.  lY,  303  S.  Berlia, 
Oppenheim.     M  7. 

Polacci,  E.,  Corso  dl  cbimica  medico-farmaceutica.  Parte  inorganica. 
Milano,  Dumolard.    L.  16. 

PteyeTj  TT.,  das  genetische  System  der  chemischen  Elemente.  Hit 
1  lith.  Tafel.    Berlin,  Friedländer  &  Sohn.     M  4. 

Bamsay,  W^  kurzes  Lehrbuch  der  Chemie  nach  den  neuesten 
Forschungen  der  Wissenschaft,  unter  Mitwirkung  des  Verf.,  bearbeitet  tob 
C.  G.  Schmidt,    X,  446  S.     Anklam,  Schmidt.     M  4,50. 

Bemsen,  J..  the  principles  of  theorelical  Chemistry.  4  edit.  320  p. 
London,  Bailiiere,    sh.  7,6. 

Repititorium,  kurzes,  der  chemischen  Analyse.  IL  Tl.  Quantita- 
tative  Analyse.    76  S.     Wien,  Breitenstein.     M  1,10. 

JBteAe,  A.,   Lebens   de   chimie.     T.  2.     4  edit.     726  p.    Paris,  Didot. 

Boscoe  u.  SchorUmmeTy  Ausführliches  Lehrbuch  der  Chemie.  Y.  Bald 
oder  Organische  Chemie,  3.  Teil;  erste  Abteilung.  Braunschweig,  Yieweg 
&  Sohn  1891.    464  S. 

Dies  ausgezeichnete  Werk  kommt  in  dieser  Abteilung  zunächst  zu  der 
Gruppe  des  Indens,  als  Zwischenglied  zwischen  Benzol-  und  Naphtalingn4)peL 
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Dann  wird  dl«  Utstore  mit  grosser  YoUstladigkeit  und  in  guter  Uebarsicht- 
lichkeit  abgehandelt.  Hieran  schliessen  sich  Acenaphten  und  Pyren.  Darauf 
fttifen  die  Verbindungen,  welche,  wie  Diphenyl  etc.,  zwei  aromatische  Kerne 
in  directer  Bindung  enthalten.  Weiter  kommen  die  Qruppen  des  Fluorens, 
Pheoanthrens,  Retens,  Fluoranthens,  Phenylnaphtalins,  Chrysens  ujid  der 
Dinaphtyle.  Den  Sehluss  bilden  Verbindungen  mit  mehr  als  zwei  aromati- 
sehen  Kernen  in  direeter  Verbindung.  Man  sieht,  diese  Abteilung  enth&lt 
sehr  viel,  was  für  den  technisehen  Chemiker,  besonders  den  Farbetoffchemiker, 
fOB  besonderem  Interesse  ist  Auch  diese  Abteilung  ist  mit  der  Klarheit, 
Yerständlicbkeit,  üebersichtlichkeit,  der  maassvollen  Ausführlichkeit  der 
früheren  Teile  verfasst;  sie  zeigt  rollauf  die  Eigenschaften,  welche  dem 
Boteoe-Si^torlemmer  einen  ersten  Rang  unter  den  chemischen  Lehrbüchern 
anweisen. 

B&dorffy  F.,  Anleitung  zur  chemisehen  Analyse  für  Anftnger.  8.  Aufl. 
48  S.    Berlin,  H.  W.  Müller.     M  0,60. 

SäSkomMj  E,j  Prakticum  der  physiologischen  und  pathologischen 
Chemie,  nebst   einer  Anleitung  zur  anorganischen  Analyse  für  Mediciner. 

III,  314  S.  mit  10  Abbild,  und  einer  Spectralt&feL  Berlin,  Hirsehwald. 
UV  8. 

Schmidt^  JSL,  Ausführtiehes  Lehrbuch  der  phamaceutischen  Chemie. 
1.  Bd.  Anorganische  Chemie.  3.  Aufl.  2.  (Schluss-}AbtIg.  Metalle.  Braun- 
schweig,  Vieweg  <fe  Sohn.    ÜBT  12. 

Schorlemmer^  C,  Lehrbuch  der  Kohlenstoffverbindungen  oder  der 
oigsniaehen  Ghesue;  zugleich  als  2.  Band  ron.  Baeoi-Stkorlmmm^M  kurzem 
Ltfarbuch  der  Chemie.  3.  Aufl.  2.  H&lfte.  2.  Abt.  8^  mit  Holzsebn. 
Bnumsehweig,  Vieweg  db  Sohn.    UV  6,50. 

Seelig,  E.,  Organische  Reactionen  und  Reagentien.  XVI,  856  S. 
Stuttgart,  Co4ta.    M  ib. 

StgffttL,  TP.,  Lehrbuch  der  reinen  und  technischen  Chemie.    Anorgani- 
sche Bxperimental-Chemie.   2.  Bd.:  Die  Metalle.   Bearb.  nach  System  Kkuger, 

IV,  588  S.  mit  33  Figuren.    Stuttgart,  Maier.     M  \^ 

Tmykor^  JB.  L.,  the  Student's  Cbemistry;  Outlines  of  inorganic  chemistry 
snd  cbemical  phi&osophy.    344  p.    London,  Low.    sh.  5. 

TkUfry^  M.  de,  Analyse  minerale.  Reekercfae  de  la  base  et  de  Tacide 
d'nn  sei.     2.  ^dit.    Paris,  Battaille  &  Co.    fr.  1,50. 

/.  Trawbe,  Physikalisch-chemische  Methoden.  X  u.  234  8.  Hamburg 
wd  Leipzig,  L.  Voss.    M  5. 

I>as  Studium  der  physikalischen  Kigenschaften  neu  dargesteUtnr  Körper 
^rd  immer  wichtiger,  um  die  Stellung  der  letzteren  im  chemischen  System, 
ihre  Constitution,  ihre  Isomerieverhältnisse  zu  bestimmen.  Besonders  der 
organische  Chemiker  kann  sich  nicht  mehr  darauf  beschränken,  Sehmelz- 
^d  Siedepunkt,  Volumgewicht  und  Dampfdichte  als  die  einzigen  Conatanten 
festzustellen.  Für  die  Bestimmung  des  Moleculargewiehts  sind  feinere  phy- 
sikalische Untersuchungen  bereits  ziemlich  allgemein  in  Gebrauch  gekommen. 
Auf  die  Bestimmung  der  so  sehr  wichtigen  thermochemischen  und  elektro- 
chemischen Constanten  sollte  noch  yiel  mehr  Wert  gelegt  werden.  Zur 
AnBfnbrung  hierher  gehöriger  Arbeiten  ist  daa  Buch  tou  J.  Traube  ein 
Tertrefflicher  Fuhrer.  Es  macht  auf  Vollständigkeit  keinen  Ansprach,  ent- 
hält aber  zweifellos  Alle  wichtigeren  und  wirklich  bewährten  Methoden.  Auch 
<ls8  lehrbuchartige  Element  tritt  zurück.  Für  Unterrichtszwecke  würde  ein 
Lehrbuch  über  physikalische  Chemie  hinzuzuziehen  sein.  Aber  für  den 
wissenschaftlichen  Forscher  ist  es  eine  vortreffliche  Unterstützung  bei  sein^i 
Arbeiten. 

Tmosi,  X.,  Precis  de  cbisue.  26.  edit.  348  p.,  227  flg.  Parisi 
Jiasson.    fr.  3. 
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Wtndisdi,  IT.,  die  Bestimmung  des  Molecalargewichtes  in  theoretischer 
und  praktischer  Beziehung.   XYII,  542  S.  mit  Fig.    Berlin,  Springer.   M  li. 

Woolridgej  L,  C,  On  the  chemistry  of  the  blood  and  other  scieutiiic 
papers.    300  p.    London,  Paul.    sh.  16. 
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AUen^  A,  EL,  Commercial  Organic  Analysis.  2  edit.  Vol.  3.  Part.  2., 
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Andes,  L,  X,  Vegetabilische  und  Mineral-Maschinenöle  (Schmiermittel) 
deren  Fabrikation,  Raffinimng,  Entsäuerung,  Eigenschaften  und  Verwendimg. 
X,  372  S.  u.  61  Abbild.    Wien,  Hartleben.     M  6. 

Annalen,  Helfenberger,  1892.  Unter  Leitung  you  F.  Schnddi^ 
herausgegeben  von  der  ehem.  Fabrik  E,  Dietrich  in  Helfenberg  b,  Dresden. 
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Leiner.     M  0,75. 
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tieres  premieres.  Travail  de  la  laine  ä  peigne ;  Tissage,  Design,  et  Nuaa^age 
des  etoffes;  Apprets.  Traduit  de  Panglais  par  P.Ausdier.  213  fig.  dans  le 
texte,    Paris,  Baudry  et  Co.    fr.  10. 

Beck,  L.,  die  Geschichte  des  Eisens  in  technischer  und  culturge- 
schichtlicher  Beziehung.  2.  Abt.  Vom  Mittelalter  bis  zur  neuesten  Zeit. 
1.  TJ,  Das  16.  u.  17.  Jahrh.  1  Lfg.  176  S.  m.  Holzschn.  Braunschweig, 
Vieweg  &  Sohn.     Mb. 

Bericht  über  die  11.  Versammlung  der  freien  Vereinigung  bayerischer 
Vertreter  der  angewandten  Chemie  in  Regensburg  am  2.  u.  3.  August  1892. 
Herausg.  von  A.  Hüger,  B.  Kayser,  Th,  Weigle.  lü,  112  S.  Wiesbaden, 
Kreide].     M  3. 

Bersch,  J.,  die  Verwertung  des  Holzes  auf  chemischem  Wege.  2. 
Aufl.    VIII,  336  S.  m.  68  Abb.     Wien,  Hartleben.     M  4,50. 

Bertheht,  3f.,  Explosives  and  their  power.  Translated  and  Condensed 
from  the  French  by  C  Napier  Hake  and  Wm.  Maenäb.  ill.  554  p.  Lon- 
don, Murray.     sh.  24. 

Billings,  J,  8,,  Ventilation  and  Heating.    111.    New-Tork.    sh.  30. 

Bock,  0.,  die  Ziegelei  als  landwirtschaftliches  und  selbstständiges  Ge- 
werbe.    194  Abb.  u.  9  Taf.    IV.,  196  S.    Berlin,  Parey.    M  2,50. 

BoUey,  P.  A,  u.  K.  Birnbaum,  Handbuch  der  chemischen  Technologie. 
Fortgesetzt  von  C.  Engler.  1.  Bd.  2.  Gruppe,  2.  Abt.  Die  Industrie  der 
Mineralöle.    1  Tl.    2.  Lfg.  gr.  8°,  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn.    M  26. 

H.  Höfer  u.  A.  Veiih,  die  Erdöl-Industrie.  2.  Lfg.  Das  Erdöl  (Pe- 
troleum) und  seine  Verarbeitung,  Gewinnung,  Untersuchung,  Verwendnng 
und  Eigenschaften  des  Erdöls  von  A.  VeOh.    X,  623  S.  m.  365  Abb. 

Bis  zum  Erscheinen  dieses  ausführlichen  und  trefflichen  Handbuches 
ezistirte  trotz  der  Reichhaltigkeit  der  Fachlitteratur  hinsichtlich  des  Vor- 
kommens und  der  Natur  des  Erdöles  doch  noch  kein  zusämmenfossendes 
Werk,  welches  vom  Standpunkte  des  Technikers  Vorkommen,  Gewinnung» 
Verarbeitung  des  Erdöles  und  Eigenschaften  und  Verwendungsarten  der 
Erdölproducte  (einschliesslich  der  verschiedenen  Lampenconstructionen)  ein- 
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gehend  beschreibt    Die  müheyolle  Arbeit  des  Verf.  entspricht  einem  wirk- 
lichen Bednrfoisse  der  betr.  Industrie.  ß, 

F.  L.  Knapp,  Mineralgerbung  mit  Metallsalzen  und  Verbindungen  aus 
diesen  mit  organischen  Substanzen  als  Gerbemittel.  IX,  84  S.  6.  Lfg. 
Braunschweig,  Yieweg  &  Sohn.    M,  2. 

G.  Lunge,  Handbuch  der  Soda-Industrie  und  ihrer  Nebenzweige.  2.  Aufl. 
1.  Bd.    Handbuch  der  Schwefelsäurefabrikation.    832  S.  m.  396  Holzschn. 

Es  ist  als  ein  für  die  Technologie  wichtiges  Ereignis  zu  bezeichnen, 
dass  dieses  classische  Werk  nunmehr  in  zweiter  Auflage  erscheint.  Der 
Herr  Verf.  hat  keine  Muhe  gescheut,  den  Torliegenden  ersten  Band,  das 
Handbuch  der  Schwefelsäure-Fabrikation,  auf  die  Hohe  der  technologischen 
Wissenschaft  zu  erheben  und  dem  in  der  Sodaindustrie  thätigen  Techniker 
«inen  unvergleichlichen  sicheren  Führer  und  Ratgeber  darzubieten.  Die 
zahlreichen  Neuerungen,  welche  der  chemische  Erfindungsgeist  seit  dem  Er- 
scheinen der  ersten  Auflage  des  Buches  auf  dem  Gebiete  der  Schwefel- 
säurefabrikation gezeitigt  hat,  sind  in  seltener  Vollständigkeit  in  dem  Werke 
besprochen  und  eingehender  Kritik  unterworfen.  Vieles  aus  der  früheren 
Auflage,  was  im  heutigen  Stadium  der  industriellen  Entwickelung  als  ver- 
altet zu  bezeichnen  ist,  hat  den  Platz  räumen  müssen.  Der  Rest  ist  gründ- 
lich umgearbeitet  worden,  wir  erinnern  nur  an  die  vielen,  vom  Verf.  selbst 
höchst  gründlich  ausgeführten  Volumgewichtsbestimmungen  der  Säuren  u.  s.  w. 
Dies  und  das  grosse  neue  hinzugekommene  Material  bewirken  es,  dass  ein 
völlig  neues  Buch  vor  uns  liegt,  welches,  trotz  der  vielfachen  Streichungen, 
um  221  Seiten  stärker  ist,  als  die  erste  Auflage.  Für  das  Studium  der 
historischen  Entwickelung  behält  diese  dauernd  ihren  Wert.  Auf  Einzel- 
heiten einzugehen,  lässt  der  Raum  hier  leider  nicht  zu.  Ein  Wort  des  Lobes 
über  die  Darstellung,  die  treffliche  Ausstattung,  die  vorzügliche  Ausführung 
der  Figuren  zu  sagen,  erscheint  überflüssig  angesichts  des  Weltrufes,  den 
das  Lunge*sche  Werk  mit  Recht  besitzt. 

6.  Bd.,  6.  Gruppe,  2.  Abt.  Gruttmann,  0.,  Handbuch  der  Spreng- 
arbeit.    Mit  136  111.     M,  6. 

Alle  Praktiker,  welche  mit  Sprengarbeit  zu  thun  haben,  werden  es 
dem  Verf.  Dank  wissen,  dass  er  in  vorliegendem  Handbuche  aus  der  üeber- 
fülle  des  vorhandenen  brauchbaren,  minder  brauchbaren  und  schlechten  Ma- 
teriales  in  gedrängter  Form  alles  hervorgehoben  hat,  was  sich  nach  lang- 
jährigen praktischen  Erfahrungen  als  gut  und  richtig  erwiesen  hat.  Der 
aufmerksame  Leser  wird  beim  Gebrauche  dieses  Buches  bald  flnden,  dass 
kein  Wort  in  demselben  zu  viel  gesagt  ist  und  wie  aus  allem  Gesagten  die 
reiche  eigene  Erfahrung  des  Verf.  hervorschaut.  Recht  interessant  sind  die 
auf  eigenen  Quellenstudien  G  's  fassenden  historischen  Angaben  über  die 
Erfindung  des  Schiesspulvers  und  der  Sprengarbeit.  Der  wesentliche  Inhalt 
des  Buches  betrifft  die  wichtigeren  Sprengmittel,  Herstellung  der  Minen, 
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Breslauer^  E.,  Herstellung  von  Gussstahl  in  Masse -Formen.  VII, 
93  S.  m.  Fig.    Berlin,  Polytechnische  Buchhandlung.     M  2,50. 

Brestowski,  A.,  Handwörterbuch  der  Pharmacie,  praktisches  Handbuch 
für  Apotheker,  Aerzte,  Medicinalbeamte  und  Drogisten.  Wien  und  Leipzig, 
Braumüller,  1892  u.  1893. 

Zu  den  bereits  von  uns  besprochenen^)  vier  ersten  Lieferungen  sind 
weiter  acht  erschienen,  deren  Inhalt  den  bisher  schon  erworbenen  guten  Ruf 
dieses  zuverlässigen  Handwörterbuches  immer  mehr  befestigen  wird.  Wir 
halten  letzteres,  abgesehen  von  seinem  pbarmaceutischen  Specialzweck,  für 
«ine  treffliche  Ergänzung  der  Handbücher  organischer,  physiologischer,  hy- 
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Biedermann,  Jahrb.  XV.  ^c^ 
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gieniscber  Chemie  und  chemisch-technischer  Untersnchungen,  welche  nicht 
nur  Pbarmaceuten  und  Drogisten,  Aerzte  und  Hygieniker,  sondern  vor  allem 
auch  den  technischen  und  analytischen  Chemikern  bestens  empfohlen  werden 
kann.  ß. 

Briggs^  N.  i?.,  American  Tanner:  containing  improyed  quick  methods 
for  tanning  all  kind»  of  light  skins.    New- York.     sh.  1,6. 

Buse^  Julea,  fils^  le  Tannage  ^lectrique.  21  p.  Bruxelles,  Impr.  des 
Travaux  publios.    fr.  1. 

Caro,  H.^  über  die  Entwickelung  der  Teerfarben-Industrie.  151  S* 
Berlin,  Friedlander  &  Sohn.     M  3,60. 

Castner,  J.,  das  ScbiesspuWer  in  seinen  Beziehungen  zur  Entwicke- 
lung der  gezogenen  Geschütze.     Berlin,  Mückenberger.     1892. 

Ein  erweiterter  Sonderabdruck  aus  der  Wochenschrift  „Prometheus^ 
über  die  Pulverfrage,  dessen  Leetüre  bestens  empfohlen  sei.  ß, 

Coralya,  E.^  les  Explosifs.     92  p.    Paris,  Charles-Lavauzelle.     fr.  2. 

Dammer,  0.,  u.  F.  Bung,  chemisches  Handwörterbuch.  2.  Aufl.  YI, 
641  S.     Stuttgart,  Union.     U/  12. 

IJavidowsky,  F.,  die  Leim-  und  Gelatine- Fabrikation.  3.  Aufl.  Vllly 
224  S.     27  Abb.     Wien,  Hartleben.     M  3. 

Delhotel^  K,,  Traite  de  P^puration  des  eaux  naturelles  et  industrielles. 
Yll,  442  p.     147  fig.     Paris,  Baudry  &  Co.     fr.  15. 

Delano,  W.  Ä,  Twenty  year's  practical  experience  of  natural  asphalt 
and  mineral  hitumen.    London,  Spon.    sb.  2. 

Delmart,  A.^  die  Stück-  und  Kammgarnförberei  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange. 2.  Lfg.  m.  gefärbten  Mustern.  Reichenberg  i.  B.,  Administration  der 
Wollen-Echtfarberei.     ./<  3. 

Deonyst,  F.,  les  Fermentations  du  lait,  d'apres  W.  JS,  Conn,  48  p. 
Bruxelles,  Weissenbruch.     fr  1,50. 

Duplais^  P.,  Traite  de  la  fabrication  des  liqueurs  et  de  la  distillation 
des  alcools,  suivi  du  traite  de  la  fabrication  des  eaux  et  boissons  gazeuses 
et  de  la  description  complete  des  Operations  necessaires  pour  la  distillation 
des  alcools.  2  vol.  XIV,  556  p.  et  6  pl.  X,  580  p.  et  9  pl.  Paris, 
Gautbier- Villars.     16  fr. 

Einrichtung  und  Betrieb  von  Desinfections-  und  Durchdämpfungs- 
Anlagen.  Herausgegeben  von  der  Actiengesellscbaft  Schäffer  &  Walcker  in 
Berlin.     6.  Aufl.     20  S.     Berlin,  Springer.     M  2. 

Eisner,  F.,  die  Praxis  des  Chemikers  bei  Untersuchung  von  Nahrungs- 
mitteln und  Gebrauchsgegenständen  etc.  5.  Aufl.  148  Abb.  Hamburg  u. 
Leipzig,  Voss,  1893.     ./^  10. 

Aus  den  180  Seiten  der  im  Jahre  1880  erschienenen  ersten  Auflage 
sind  nunmehr  622  Seiten  geworden,  aber  durch  alle  neue  Auflagen  hindurch 
bat  sich  der  grosse  Vorzug  des  Buches,  von  einem  Manne  der  Praxis,  der 
in  Mitteilung  seiner  reichen  anarytischen  Erfahrungen  nicht  behindert  ist, 
für  die  Praxis  geschrieben  zu  sein,  unverwischt  erhalten.  Hieraus  erklärt 
sich  denn  auch  die  ausserordentliche  Beliebtheit  und  Verbreitung  des 
Buches.  ß. 

Fahdt,  e/.,  Deutschlands  Glasindustrie,  Verzeichnis  sämtl.  deutscher 
Glashütten  m.  Angabe  ihrer  Fabrikate,  Statist.  Kotizen  u.  mit  Anhang;  Die 
Spiegelmanufactur,  Lampenbläsereien,  Raffinerie -Anstalten  und  Malereien. 
8.  Aufl.     12^,  160  S.     Dresden,  v.  Zahn  &  Jaensch.     JC  4. 

Fasbender,  F.,  mechanische  Technologie  der  Bierbrauerei  und  Malz- 
fabrikation. 1 .  Suppl.  Bd.  17.  Liefg.  m.  Textfig.  u.  *  1  Tafel.  Leipzig, 
Gebhardt.     M  3. 

Fischer,  F,,  JB.  v,  Wagner*s  Handbuch  der  chemischen  Technologie. 
14.  Aufl.    XII,  1 164  S.,  7U  Abb.    L^i^ii^,  0.  Wigand.     M  15. 
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Fisch»  F^  Tasebenbudi  for  Feuemngsiechiiiken    2.  Aufl.    VI,  100  S. 
Stattgart,  Gotta.     M  3. 

Fischer^  F.  E.y  Das  Oesamtg^ebiet  der  Glas&tsereL   IX,  77  S,    Braun- 
schweig.    Yieweft  &  SobiL     M  3. 

FruhUng^  JS.,  Anleitung  zur  Ausführung  der  wichtigsten  Beütinmung^n 
bei  der  Boden-Untersuchung.   Braunschweig,  Tieweg&Sohn.  1892.  Jt  1,80. 

Die  empfehlenswerte  Monographie  bildet  zugleich  ein  Ergftnxungiih^fi 
za  der  in  Fachkreisen  allgemein  bekannten  »Anleitung  zur  Unteriuchung 
der  far  die  Zucker-Industrie  in  Betracht  kommenden  Rohmaterialien,  Produete, 
Nebenprodncte  und  Hnlfssubstanzen'*  *)  von  FtHMHg  und  SkhHli,  Kuü^eud 
auf  den  von  den  deutschen  Versuchsstationen  yereiobarteu  UulerauehungH« 
Methoden  bringt  die  Anleitung  eine  kurze  mit  analytischen  HoiMnlelen  )f er- 
sehene Darstellung  der  modernen  Boden- Analyse  mit  den  Ilttuptaurtchiütteu: 
Entnahme  und  Vorbereitung  der  Bodenproben,  mechauische  iliitemuohunf, 
chemische  Untersuchung  (Feuchtigkeit,  Gluhverlust,  KohleiiHRure.  Slit'kstoff, 
Himms,  saurer  Bodenauszug),  physikalische  Uutersurhuug  (.npeciflüchuii  de- 
wicht,  absolutes  Gewicht,  Porosität,  AbsorbtionHfäbigkoit,  wuHserlmltende 
Kraft,  AufsaugungsYermögen),  Zusammenstellung  der  Ketiultatr,  VerwtfituuK 
der  Boden-Untersuchung.  et. 

Gadd,  W.  L.,  Soap  manufacture.    226  p.    Londuii,  Hell  <&  Houn.    mIi.  5, 

Gautier,  JS.,  £ssais  d^or  et  dVgent.    203  p.    PariH,  Muhmoii.    Kr.  «',.^0. 

Girard,  A.,  le  Papier:  ces  ancetres,  son  hintoire.  19  p.  Lille,  impr.  Ottuel. 

Häpke,  X.,  Die  Selbstentzündung  von  SchiffHladungtin,  UuiioiWülle  iiiiil 
anderen  Faserstoffen,  Steinkohlen,  Heuhaufen,  Tabak  »tc.  nowIu  (lertiu  Vur- 
hfitung.     2.  Aufl.    VI,  105  S.  m-  10  Abb.     Bremen,  Mflilor,     .^.  'J,ii), 

Harpf,  A.,  Beiträge  zur  KenntaiH  der  chemUclien  Vorgänge  bahn 
Sulfitverfahren.    44  S.     Leipzig,  Foek.     JC  0,60. 

Hausbrand,  E.,  Die  Wirkungsweise  der  Hectificir-  und  Petttilllr- 
Apparate,  mit  Hülfe  einfacher  mathemat.  Berecbnungon  dmgtiältilh,  111, 
107  S.  mit  4  Fig.     14  Taf.,  18  Tabellen.     Bfcriin,  Hpringer.     .//  (i, 

Heath,  A.  H.,  A  manual  of  Lime  and  ('«m<int,  ibeir  trtt4linent  aad 
nse  in  Construction.     220  p.    London,  Hpon,     «b,  ß, 

Herzfeld,  J.,  Das  Färben  und  BIei<:ben  von  Baurnwollö,  Wolle,  iSuiiie 
etc.  3.  (Schluss-)Teil.  Die  Praxis  dc-r  Färb<^r«ji  nnler  Jieiü«'ltbii'blignng  der 
Appretur.   XII,  532  S.  m.  152  Abb.  Ikrlin,  FJ.v:b«r'ö  l«/ bnol-  VeiUg.   ,//  lö- 

Hoffmann,  H  0,,  The  Metallurg  of  LtM  und  ib«  tUttiinnaiUtu  ut 
Base  Bullion.     New- York,    «b,  Z(). 

Hoffmann,  L.,  Die  Hcr^tUllunj?  dof  jobgäir^^  L«der.  XVI,  ^H^  la- 
m,  120  Abb.     Weimar,  Voigt.     ^  <;,' 

Hubert,  P.,  Les  pboÄpbat^r»  *Ut  cbaux  h:iinttt\si,  r«'-btMbö  d«  gjot.>nt^nlj); 
essais  chimiques;  extra/rtion:  t^u^^/^/t^  'inh^i  i'th'htihu.i*\*h'ti:iiUu.i^:i  \uiUttiin^\tt> 
Superphosphates.     \'IU,  IH  p.     Va^tU^  tUwity  td  O^. 

Jean,  F.,  ln<i*jL\Xrh  d-tJ«  ^ult^  ^i  dt*  ^/t» /^,  V'it)  ^t.  Kfio,  lii^Uhlt' 
Fr.  2,50. 

Jurisck,  K  W^  H^',':K','K  4^f  ^^b*<^r*;Ui*i#ttr*i/r;fcä<?>/^,  VU;  Ö*:-^  fi-; 
39  Abb.    Stuttgart,  K-M      J/Xi. 

Der  Verf.  hat  «rÜf.A  l^,'/'l-r''tt\'i*^n  V,tUi,f'n,^^n  U*  4»^t  ftü^.fik^thfh  ^wh 
Schwefelsaure  Tu.^jte^u,^:^^'*^^*^,^'  v-vi  f/tk*'*,*.:  ^o//,'./,s  w  **  it-t^h  f^«-**  t**htt*nhi'*.h 
etwas  zurnckgeidr«f. ^/^  <Ä  :a>  • '  ^ '  *\  ^t  ^^  r  * :  ^  j;  •/'. ^  /J^w#  / ; : ' w. #  i ♦♦^  ^v» .  /|)v< 
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Ktnumoa,  II.  It.,  Public  heallh  laboralorv  «ork,  including  metbods 
emptoyciil  In  bocUrinlogical  r«teArch,  wilh  special  reference  lo  Ihe  examinatioii 
of  alr.  Kutcr  nnd  hod.     462  p.  ill.     London,  Leicis.     ab.   10,6. 

Kki/er,  A.,  liie  Cheinio  in  ihrer  Gesamtheit  bis  zur  0^;«Dtrart  u.  die 
cfaMoitiche  TccbDobgie  der  Neuzeit.   8S.  u.  89.  Heft.  Stuttgart.  Maier.  M  0.35. 
XoAler,  B.,  Äpplicalions  de  la  Photographie  aux  scieuces  tmiutelleü. 
Pari».  Maixon,     Fr.  3,5ü. 

ÄöWw,  Ä,  Der  Stoinkohlenteer-   42  S.    Breslau,  Trewondt.    M  I,-2Ü. 

König,   J.,   Chemie    der   menschlichen  Nabrungs-   und  Genussmitt«!. 

S  'l'l.  Die  mentichllcheu  Nahrungs-  und  GanusBinitta!,  ihre  Herstellung,  Zu- 

MinnieuittxuDg  und  BaKChaJlenbeit,  ibre  V'erfälacbuugeu  und  deren  Nachweis, 

'i.  Aufl.    XVI.  1385  S.  m.  368  llolzschn.    BerUn,  Springer.     Ut  30. 

KolUr,  Th  ,  Das  WaBserslolT'iiiperoiTd  in  seiner  technischen,  ia- 
duHiritflleo  Nnd  likoDoinischen  Bedeutung.  (SammluDg  gern  ein  verstau  dl  ich  er 
wlfls«n»cli.  Vorträge.  N.  F.  11^2.  HeftO  96  S.  Hamburg,  VerlagBansUll 
u.  Dr.     at  0.80. 

Langloi*.,  F.,  Le  lait.     188  p.  avec  fig.    Paris,  Uasaon.     Fr.  2,50. 
Lttitibur,  Ä.,  Ilandbui^h  der  Eisenhüttenkunde.    S.  AuB.    I.Abt.:  Ein- 
führung   in    die     Eisen  hü  Heilkunde.      VI,    32'2    S     m.    Abhildgn.     Leipzig, 
Felii.     ^/   12. 

Leäotia:,  M.,  ke-inaking  machines.  From  the  French  by  SeHtm, 
Jaeobus  and  Bieiaiberger.    New-Tork.    sb.  2,6. 

Lefevre,  J.,  La  Chauffoge  et  les  applicationa  de  la  chaleur  daDK 
riuduitrie  et  THConomie.    360  p.  svec  186  fig.     Paris,  Bailliere  et  fils. 

Lt/uu,  A.,  TabetUrische  Ueberaicht  über  die  kDDstliohen  organischen 
FarbstoiTd  und  ihre  Anwendung  in  Färberei  und  Zeugdrnck.  Mit  Aus- 
f&rbuogeii  jedsE  einzelnen  FarbstofTee  und  Zeugd  ruck  mustern.  1.,  2.  Liefg. 
SXV,  S.  u.  Bl.  1  bis  IG.    Beriiu,  Springer.     M  6. 

Herr  Lehne  giebt  in  T&belleuform  von  vielen  hundert  ParbstoS'en  die 
Numinpr  der  bokuunlen  Tabellen  von  G.  BchuUt,  die  Dandelsnamen ,  die 
Anwendung,  das  Verhalteu  des  FarbatefTs,  dessen  Nachweis  auf  der  Faser 
11  ud  sorgfäliig  hergestellte  Anstarbungen  bez».  Dnickpraben.  Die  Aus- 
rärbungen  sind  in  geeigneten  Fällen  mit  Lösungen  verschiedener  Proceut 
gebalt«  gemacht  norjpo.  Die  beiden  ersten  Lieferungen  (119  Nummern) 
aind  fast  ausschliesslich  den  AzofarbstotTen  gewidmet.  Wir  werden  nacb 
Vollendung  der  Tabellen  auf  diese  aehr  verdienst  liebe  Ergänzung  der  Faib- 
stofT-Litteratur  zurück  bommeD. 

lAndet,  L.,  La  Biere.    207  p.    Paris,  Massen.    Fr.  2,60. 
Ziintner,    C.    J.,    Handbuch    der    landwirtschaftlichen    Gewerbe.     Tu, 
590  S.  m.  SJti  Abb.  u.  2  Tof.     Berlin,  Parey.     M   12. 

Z^durijf,  Ueber  Aluminium.    30  S.  Beriiu,  Friedländer  it  Sohn.   .«0.80. 
Ludvng,  S.,  £leine  Uelegeuheilsachriften,  1.  u.  2,  Hefu   Leipzig,  Engel- 
uann.  Inhalt:  Petrolenmfartien  und  sogen.  Harzölfarben.  32  8.  2.  InZimmerloft 
nachbleibendes,  an  der  Sonne  verdunstendes  Petroleum.     19  8.    i.  M  0,60. 
lAoige,  G.,    Taschenbuch    für  die  Soda-,  Pottasche-  nnd  Ammoniak- 
Fabrikation.      Herausgegeben    im    Auftrage    des    Vereins    deutscher    Soda- 
fabrikanten.     2.  Aufl.    XVI,  248  S.  m.  14  Fig.    Berlin,  Springer.     M  7. 
MaUanalyse   nach    den   Vereinbarungen   auf  dem   land-    und   forst- 
wlrlschkftlichen  Congresse  in  Wien  1890.    Separat-Ahdruck  ans  den  .Mit- 
teilungen der  Versuchsstation  für  Bimerei  und  Mälzerei  in  Wien".  IT.  HefL 
Wien  189!. 

Di«  bekanntlich  nicht  atrei^  wissenschaftlichen,  sondern  mehr  oder 
weniger  conventiontllen  Methoden  der  Halzuntersuchnng,  för  deren  inter- 
nationale Vereinbarung  das  Bedärbis  in  letzter  Zeit  sich  besondos  geltend 
tcbi,  wardu  h\w  eingo^ond  ^MspTOättm.  ß. 
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MiüSj  E.  J.,  Destractive  distillation.  4e  ^dit.  8^,  200  p.  London, 
Gumey  d.  J.    sh.  5. 

Minetj  Äd,^  L'AIuminium :  fabrication,  emploi,  alliages.  316  p.  38  fig. 
Paris,  TignoJ. 

Moiinari,  F.,  Combustibili  industriali  e  petrolio.  Milano,  Dnmolard.  L.  4. 

Moritz  and  Morris^  Handbuch  der  ßrauwissenschaft.  Auf  Veran- 
lassung der  Versuchs-  und  Lehranstalt  für  Brauerei  in  Berlin,  übertragen 
von  W.   Windüch.    XXIII,  491  S.    49  Abbild.    Berlin,  Parey.    M  12. 

Mosebach,  0.,  die  Rohstoffe  der  Lackfabrikation.  19  S.  Zwickau, 
Forster  &  Borris.     JC  1. 

Muspratfs  theoretische,  praktische  und  analytische  Chemie  in  Anwen- 
dung auf  Künste  und  Gewerbe.  Herausg.  von  F.  Stohmann  und  B,  Kerl. 
4.  Aufl.  4.  Bd.  14.  bis  36.  Lfg.  (Schluss).  5.  Bd.  1.  Lfg.  111.  Braun- 
schweig, Vieweg  &  Sohn,     k  M  1,20. 

Der  Schluss  des  vierten  Bandes*)  enthält  folgende  Artikel:  Kalium 
von  Kosmann;  Kautschuk  und  Guttapercha  von  Stohmawn;  Kitte  von  Dems.; 
Knochenkohle  von  Dems.;  Kobalt  von  Kerl-,  Kohlenstoff  von  Stohmann*, 
Kupfer  von  Kerl.    Der  5.  Band  beginnt  mit  dem  Artikel  Leim. 

Naudin^  i.,  Fabrication  des  vernis.     200  p.    Paris,  Massen,    fr.  2,50. 

Oechdhäuser,W,  V.,  die  Steinkohlengasanstalten  als  Licht-,  Wärme-  und 
Kraft- Centralen.     28  S.  mit  1  Tafel.     Dessau,  Baumann.     M  1. 

Pellet^  -H.,  Analyse  des  betteraves,  des  portegraines  et  de  la  canne  ä 
Sucre  par  les  procedes  de  diffusion  aqueuse  ä  chaud  et  instantanee  ä  froid. 
34  p.  avec.  flg.    Paris,  Gallois  et  Dupont. 

FolaJcowsky,  H,,  der  Chilisalpeter  und  die  Zukunft  der  Salpeterindustrie. 
IV,  76  S.     Berlin,  Schuhr.     M  1. 

Portland-Cement,  der,  und  seine  Anwendung  im  Bauwesen.  Be- 
arbeitet im  Auftrage  des  Vereins  deutscher  Portland-Cement-Fabrikanten. 
IV,  310  S.  mit  Figuren.    Berlin,  Toeche.     M  4. 

Posanner,  JB.,  Frhr.  v.,  Chemische  Technologie  der-  landwirtschaftlichen 
Gewerbe.  949  Holzschn.,  38  Tafel,  17  Farbendruckbilder  und  5  photolithgr. 
Dispositionspläne.     XVllI,  768  S.     Wien,  Staatsdruckerei.     M  10. 

Practical  Iron  Founding.  By  the  author  of  „Principles  of  Pattero- 
Making.^     2.  edit.     200  p.     London,  Whittacker.     sh.  4. 

Pribram,  B.  und  N,  Wender,  Anleitung  zur  Prüfung  und  Inhalts- 
bestimmung der  Arzneistoffe.     Wien,  Perles,  1893. 

Diese  Anleitung  wird  in  den  Kreisen,  für  welche  sie  bestimmt  ist, 
sich  die  verdiente  Anerkennung  erringen.  Verwiesen  sei  hier  auf  die  am 
Schlüsse  des  Buches  sich  findende  Prüfung  der  Verbandstoffe,  die  heute  be- 
kanntlich einen  regelrechten  Bestandteil  eines  jeden  Fabrik-Magazins  und 
hierdurch  auch  ein  nicht  zu  vernachlässigendes  analytisches  Object  der  Fa- 
brik-Laboratorien bilden.  Bei  den  Reinheitsprüfungen  sind  die  Verunreini- 
gungen, welche  durch  eine  angeführte  Reaction  angezeigt  werden,  stets  in 
liegender  Schrift  in  Klammern  angegeben,  was  sehr  angenehm  ist.         ß, 

Beiser,  N,  und  J.  Spennrath,  Handbuch  der  Weberei  zum  Gebrauche 
für  Webeschulen  und  für  Praktiker.  1.  Bd.  Die  Rohstoffe  und  und  ihre 
Verarbeitung  zu  Geweben.    28.  Lfg.,  ill.    München,  Callwey,     M  1,20. 

Bejtö,  J..,  Anleitung  für  Private  zur  Durchführung  der  Papierprüfung. 
Uebersetzt .  von  0.  Thkring,  Budapest,  Pester  Buchdruckerei -Actien- Ges. 
1893.     JC  2. 

Die  vom  Verf.  aufgestellten,  im  Auszuge  nicht  kurz  wiederzugebenden 
Untersuchungs-Methoden  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  Ermittelung  der 
Dauerhaftigkeit  und  der  Gute  des  Papieres.  ß. 


1)  Techn.-chem.  Jahrb.  14,  561. 
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aWMIfti/,  £^  fiMiitiB  aar  «OB  GcWcte  der  Bi ■  i %i^  «^  Tcr- 
w«A/tonir  dei  gtgttlMMqHLiaiHiMW     Tm,  2a9  S>  ISS  Abb.    Xnchei, 

^^Wwiaf , /Bk,  r^  y<itiaas  de  damit  ipricale.  S06pL  Fvis.  Ximi. 
fr.  2^, 

fkkmidf  E.,  EmwirlntDf  toh  reiaer,  mtroscr  imd  lanAcRder  Schwcfid- 

^inrf:  r^nd  .^afp<t«r<iiare  auf  reines  Blei  ond  Legimo^n  Toa  Blei  mit  Anti- 
mon und  Knpitf,  Ueh^r  die  Bestinuming  des  Sauerstoff»  im  Weichblei 
uut\  *\^%%9iU  Ribflau  «of  die  Angreifbarteit  dfin:Ii  Sehwefelsaore.  135  S. 
mit  23  Tab.     Hatel,  Kiebm.     U/  2^. 

fkhwackhöfer^  F,,  die  cbemisehe  Zosammensetzung  und  der  Heizwert 
d^r  in  O^^terreich-Uoi^rD  renrendeten  Kohlen.  92  S.  Wien,  Gerold  & 
Co.    M  8, 

Htenographisches  Protokoll  der  Tersammlong  der  im  Dienste 
*\hx  o<iterr.-ung.  Zackerindnstrie  tbitigen  öffentlichen  Chemiker  am  20.  Joni 
Wd'l  in  Halzburg.  Wien,  Verlag  des  CentnÜTereins  für  die  Babenzucker- 
JndtMtrie  in  der  o»terr.-ang.  Monarchie. 

Wir  muHsen  uns  hier,  da  der  Inhalt  keinen  Auszog  gestattet,  begnügen, 
auf  die  behandelten  Themata  zn  verweisen :  Wasser-  und  Aschebestimmung 
in  Rohzuckfirn,  Erfahrungen  bei  der  Anwendung  der  Citratmethode,  Analyse 
de»  ChilifttlpeterH  nach  Vlsck^  Wertbestimmung  des  Rnbensamens,  die  Vor- 
%\\%^.  doN  LakmuK  als  Indicator  bei  qualitatirer  und  quantitativer  Bestimmung 
i\tiX  Alkalinit&t  der  Melasse  vor  Phenolph talein.  ß, 

Swank,  J,  itf.,  History  of  tbe  mannfactnre  of  iron  in  all  ages,  and 
particularly  in  the  United  States  from  colonial  timesto  1891.  2  edit  Phi- 
ladelphia.   Hb.  88. 

Tamh/BT^  ÜT.,  Uandbuch  der  Galvanoplastik  oder  der  elektro-chemi- 
Nchnn  MetallOberziehung.    XVI,  320  S.,  ill.    Stuttgart,  Rieger.     M  5. 

Thau^mg^  J.  E.^  die  Theorie  und  Praxis  der  Malzbereitung  und  Bier- 
/ftl)rlk/ition.  4.  Aufl.  XXIV,  1019  S.  mit  237  Fig.  nebst  Atlas  von  12  Taf. 
in  Fol.    Leipzig,  Gebhardt.     M  3J. 

Tft/TMndtsr,  (7.,  Nouvelles  recettes  utiles  et  appareils  pratiques.  2  edit. 
VIII;  885  p.,  III.    Paris,  Masson.    fr.  2,50. 
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TsMrehy  Ä^  das  Kapfnr  Tom  Standpunkte  der  gerichtlichen  Chemie, 
Toxikologie  und  Hygiene;  mit  besonderer  Beröcksichtigong  der  Reverdissage 
der  Conserren  nnd  der  Kupfenmg  des  Weines  und  der  Kartoffeln.  III, 
138  S.    Stuttgart,  Enke.    M  4. 

VUmumßi^  M^  die  wasserlösliche  Phosphorsaure  in  Theorie  und  Praxis 
oder  deren  Bedeutung  und  Verwendung  als  Superphosphate.  71  S.  Ham- 
burg, Oräfe  und  Sillem.    M  1. 

Vas^  8^  Spiritus-Umrechnungs-Tabellen.  (Volumen  aus  dem  Gewicht.) 
(Deutsch  und  uiu;arisch.)     VII,  112  S.     Wien,  Hartleben.     JC  3,60. 

Viüon^  A.  jf.,  Dietionnaire  de  chimie  industrielle,  contenant  les  appli- 
cations  de  la  chimie  ä  Tindustrie,  k  la  metallurgie,  k  Tagriculture  etc.  T.  1. 
Fase.  1  a  4.     Paris,  Tignol.    fr.  5. 

Vogel,  J.  H.y  die  Wirkung  der  gasförmigen  Zersetzungsproducte 
faulender  organischer  Substanzen  auf  die  Phosphorsäure  und  ihre  Kalksalze. 
«6  S.     Berlin,  Parey.     M  1. 

Vuylsteiee,  J*.,  die  Bierbereitung  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika.     Deutsch    von  W.  Windig,    IV,  61  S.     Berlin,    Parey.     «^  3. 

Wanüyn,  J.  A^  Analyse  des  Wassers.  Anleitung  zur  Untersuchung 
des  Trinkwassers.  Uebersetzt  von  H,  Borchert.  216  S.  Gharlottenburg, 
Brandner.     M  3,60. 

In  dem  Buche  spricht  ein  in  der  analytischen  Chemie  theoretisch  und 
praktisch  wolerfabrener  Chemiker  zu  uns.  Das  meiste  Interesse  beansprucht 
das  Capitel  IV  über  die  Bestimmung  der  organischen  Substanzen  mittelst 
der  bekannten  TV^onA^^yn'scben  Ammoniak-Methode  (Destillation  von  Va  I9 
resp.  100  cbcm  Wasser  mit  alkalischem  Kaliampermanganat  und  Nessleri- 
siren  des  uberdestillirten  Ammoniaks).  Wankiyn  zeigt  sich  im  Anhang 
(, Geschichte  des  Ammoniakyerfabrens  der  Wasseranalyse")  als  ebenso 
scharfer  Beobachter  wie  sarkastischer  Kritiker.  ß. 

Wattier,  JS.^  le  Grisou;  etude  d'un  moyen  propre  ä  empecher  les  ex- 
plosions.    24  p.    Bruxelles,  impr.  Goemaere.     fr.  0,15. 

Wedding,  H.,  Ausfünrlicbes  Handbuch  der  Eisenhüttenkunde.  1.  Bd. 
Allgemeine  Eiäenbüttenkunde.  2.  Liel  Braunscbweig,  Vieweg  &,  Sohn.  M  10. 

Weigmann,  H.,  die  Methoden  der  Milchconsenrirung,  speciell  das  Pasteu- 
risiren  und  Sterilisiren  der  Milch.  IV,  72  S.,  ill.  Bremen,  Heinsius  Nachf. 
M  1,50. 

Witheüums,  H,,  Die  wirtschaftliche  Bedeutung  chemischer  Arbeit. 
V,  42  S.    Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn.     M  0,60. 

Diese  kleine  Schrift  Terdient  die  Beachtung  der  Staatsmänner  und 
Nationalökonomen.  Sie  zeigt  in  bündiger  Form,  wie  gut  die  vom  Staate 
für  den  chemischen  Unterricht  aufgewendeten  Mittel  durch  die  Thätigkeit 
der  chemischen  Industrie  Terzinst  werden.  Auf  Grund  der  deutschen  KeichH- 
statistik  und  anderer  zuverlässiger  Quellen  werden  für  die  verschiedenen 
chemischen  Gewerbe  die  Productionsmengen,  deren  Wert,  die  Ein-  und  Aus- 
fuhr, die  Anzahl  der  Fabriken,  die  der  Arbeiter  und  die  Summen  der  ge- 
zahlten Löhne  für  die  letzten  Jahre,  so  weit  das  Material  erreichbar  war, 
angegeben.  In  jedem  der  12  Abschnitte  (Kalisalze,  Soda  und  Schwefelsäure, 
Wasserglas,  Stickstoffverbindungen,  Sprengstoffe,  Phosphor  und  Phosphate, 
Ultramarin,  Holzzellstoff,  Zucker,  Fette,  Teerfarbstoffe,  verschiedene  Prä- 
parate) ist  die  historische  Entwickelung  des  betreffenden  Industriezweiges 
kurz  skizzirt  Der  Herr  Verf.  schliesst  seine  Arbeit  mit  den  Worten: 
„Demnach  ist  aUes,  was  seit  Liebig's  Zeiten  von  Staatswegen  für  den  Unter- 
richt in  Chemie  «ifgewendet  wurde,  ein  vortrefflich  angelegtes  Capital: 
•es  wäre  Undank  und  Kurzsichtigkeit  zugleich,  wenn  man  vor  Ausgaben, 
welche  für  die  weitere  Entwickelung  dieser  Wissenschaft  von  Sachverstän- 
digen als  notwendig  bezeichnet  werden,  ängstlich  zurücktreten  wollte.''    Sehr 
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richtif  —  wir  f orditon  ab«r,  dus  bti  den  h6mdi«Bd«ii  ZettrerfcUtnissen 
■lanehe  bcredrtigto  WfiaiclM  der  Sedweriiindifm  «wdoi  siirndktiite& 
moBten  hiater  den  für  notwendiger  erMhteten  Ausgeben  fu*  Kanonen  imd 
Soldaten. 

TFtMiwei^  W.^  Anleitonf  inr  üntemclrnng  des  Mahes  anf  Extrtct- 
gehelt,  sowie  anf  seine  Ansbeate  in  der  Prans,  nebet  Tabellen  nur  Ermitte- 
hmg  des  Sxtractgehaltes.    Y,  58  8.    Berlin,  Parey.    Jf  tfiO. 

Verf.  lehrt  an  Beispielen  die  efnüMhe  Bestinummg  des  Waaaergebalte» 
nnd  des  Extractgehaltes  des  Makes  nnd  ieUt  Tabellen  mit,  welche  üv  Sae- 
charometeranxeigen  Ton  6  bis  9*5  nnd  rar  einen  Wassergehalt  des  Malzes 
Ton  1*5  bis  13  Proe.  gestatten,  die  xogehorigen  Kxlraclprocente  im  Malz  sowie 
In  der  Malztrockensnbstanx  direct  olme  weitere  Reebnong  absniesen.  Im  An- 
schlnss  an  die  so  ermittelte  «Laboratorinmssasbente*  wird  die  jpBereehnmig^ 
der  Ansbeote  in  der  Praxis*  an  Beispieica  erlintert  ß, 

Wmdischj  £,  Tafel  znr  Ermittelnng  des  Alkoholgebaltes  Ton  Alkohd- 
Wassermischongen  ans  dem  spea  Gewicht  Nach  den  Ton  der  kaiserüehai 
Normal- Aichnngs-Commission  angenommenen  Zahlen  berechnet*  36.  S.  BerÜD, 
Springer.    Jlf  1,40. 

0.  N.  WiU.  Ghemisdie  Technologie  der  Gtespinnstfiuem;  zncleieh 
5.  Band,  2.  Gruppe  des  Handbnchs  der  ehemischen  Technologie  Ton  JSoUejf* 
Birnbemm.  1.  Üeferang,  1888,  &  1—198;  3.  Liefenmg,  1891,  S.  193~88i 
Brannschweig,  Yieweg  &  Sohn. 

Die  in  der  menschlichen  Gnltnr  einen  so  hohen  Rang  einnehmende 
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Herr  Verf.  behandelt  xunichst  in  fssselnder  Weise  die  Geschichte  dieMS 
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werden.  Der  dritte  Abschnitt  des  Buches  betrifft  die  Droguen  und  Chemi- 
kalien, welche  in  der  Bleicherei,  Färberei  und  dem  Zeugdruck  Verwendung 
finden.  Der  vierte  Abschnitt  soll  die  Praxis  der  Bleicherei,  des  Färbens, 
Drückens  und  Appretirens  besprechen.'  Es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  die 
einzelnen  Lieferungen  des  wichtigen  Buches  rascher  auf  einander  folgen 
als  bisher. 

4.  Mineralogie,  Geologie,  Bergbau. 
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Fraagj  jSL,  Geologie  in  kurzem  Auszug.  2.  Aufl.  124  S.  ill.  Stutt- 
iy  GoBchen. 
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Baudry  et  Co.    Fr.  60. 
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Die  Lötrohrprüfungen,  welche  manche  Chemiker  gering  achten,  sind  ohne 
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Stanford,    sh.  14. 
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Jn^füiif,  £.,  L^ann^  scientificnie  et  industrielle.  36.  ami4e  (189S). 
639  p.  avec  gratures.    Paris,  Hachette  A  Co.    fr.  3,50. 

Bmfmr^  F9rd.^  Histoire  de  la  physiqae  et  de  la  chimie  depnis  Im 
temps  ies  plus  reoul^,  jusqu'  k  nos  jours.  Nout.  Mi,  565  p.  Psiis, 
Haobette  h  Co.    fr.  4. 

HoUapf^l,  E.^  die  technischen  Schulen  und  Hochschulen  und  die  Be- 
(lürfiÜNtie  der  deutAchou  Industrie.    42  S.    Leipzig,  Fock.     M,  0,80. 

Jatgmr^  H,,  Handbuch  für  die  Concessionirung  und  den  Betrieb  der 
Duinpfkesitol  iu  Preussen.    XIX,  523  S.,  ill.    Bonn,  Cohen.     ^  10. 

Karmarsek,  JC.«  Handbuch  der  mechanischen  Technologie.  6.  Aufl^ 
hdi'ttUMf;e|r,  vun  H,  Fischer,  3.  Bd.,  1.  Abt.  Handbuch  der  Spinnerei  Ton 
JS.  Mmhr,     VIU,  486  8.  m.  i59  Fig.    Leipzig,  Baumg&rtner.     M  10. 

Kroft,  JU„  Qrundriss  der  mechanischen  Technologie  für  Gewerbe- 
und  Imiutitrieschuleu.  1.  Abt.:  Die  Verarbeitung  der  Metalle  und  des  Holzes. 
2.  Aufl.     IX,  2i)7  8.  m.  344  Holxschn.    Wiesbaden,  Kreidel.    Of  4,60. 

KunUt^  ui.,  Gedächtnisrede  auf  Wemer  v.  Siemens,  21  S.  Berlin, 
G.  Reiiuer.     M  1,50. 

Lavaisiery  Oeuvres  de.  Publiees  par  Ies  soius  du  ministre  de  Pin- 
utruction  publique.     T.  6.    722  p.    Paris,  Impr.  nationale. 

SehmiSy  C.  IFl^  nachgelassene  Briefe  und  Aufzeichnungen,  herausg. 
von  A.  M,  Nwrdm^MökL  XLIli,  493  S.  m.  Bildnis  u.  6  S.  in  Facsim. 
Berliu,  Fnedläuder  <!^  Sohu.    Jß  24. 

Sf^rimßy  W.y  Notice  sur  la  ^io  et  Ies  traTaux  de  Jean-Serwais  StaSj 
membrt»  de  rAoademie.     17$  p.  aTee  portrait    Bruxelles,  Ramlot.    fr.  2. 

Wiimy  A,  WüMm  Weber.  £ine  Lebensakine.  Mit  BUdnis  ans 
dem  Jahre  18H4.    111,  Hl  &    Breekn,  Trewendt.    Jif.  2. 

(X  2^,  WiH^  Die  deuisiehe  ebewbche  Industrie  in  ihren  Benehungea 
2um  Patentwoftea«    Berlin  1893s  Mnckenberger.    YlII  u.  143  S. 

Acht  Yortrige,  in  welchen  der  Herr  Verf.  Mitteilungen  aber  das 
Wesen  der  chevaaehea  Industrie^  die  Constitution  organischer  Körper  und 
über  HosMlogie  und  Isosoterie  ssaekil»  und  in  denen  er  ferner  seine  An- 
sichten übet  Krltihu^  und  Wivknnf  ehemiseher  Patente  niederiegt. 
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352. 

Borchers,  TT.,  Regenerativ- Gasofen  10. 

Borgs,  dichter  Coks  220. 

—  Coksofentur  220. 
Bomträger,  Trennung  von  Eisen  und 

Thonerde  9. 

—  Weinanalyse  292. 

—  Invertzucker  in  Süssweinen   292. 
Bosshard,  E.,  Sauerquellen  von  St. 

Moritz  347. 
Bothamley,   Mineralwässer    von   As- 

kem  347. 
Bottler,   Nachweis    von   Wasser   im 

Wein  292. 
Bottome,  Zapfenlagermetall  77. 
Bouchardat  und  Lafont,   Ester  der 

Terpenalkohole  339. 
Bourqudot,  Sclerotinia  tuberosa  393. 
Bouta,  J,  W.,  Tafelglas  140. 
Bouvier,  Rübensaftreinigung  249. 
Bowden,  Filtriren  von  Wasser  349. 
JBhracker,    G.  D.,   Söhne,   Rührwerk 

für  Papierstoffbütten  515. 
Eraconnier,  metallischer  Cement  159. 
Bradburn,  J.  Ä.,  u.  Pennock,  J.  D., 

Thonerde  135. 
Brand,  Borsäure  im  Hopfen  296. 
Brandeis,  Gewehrläufe  178. 
Brandt,    Gesundheitsverhältnisse   in 

Sprengstofffabriken  164. 
Brauer,   Flusssäure  bei  der  Hefen- 
bereitung 319. 
V.  Braük,  E.,  Färben  von  Messing  64. 


Braun,  Ä,,  Holzcement  161. 
Braun,  G.,  Hefenbereitung  319. 
Brediou),  Schaumg&rung  321. 
Brewing     Improvement     Company, 

Harze  des  Hopfens  302. 
Briehl,  H.,  Gupolofen  30. 
Briem,  Asexualzuckerrüben  236. 

—  Pfropfen  der  Zuckerrübe  237. 

—  Futter  aus  Rübenblättem  241. 
Brissonet,  Cinchonin  419. 
Brochon,    Anreicherung    von    Kalk- 

pbosphaten  399. 

Brockway,  Weissblechabfalle  40. 

Brodbeck,  Verseiden  v.  Geweben  502. 

Brown,  Gärungsvermögen  von  Hefe- 
zellen 304. 

Brown  und  Morris,  Diastase  im 
Hopfen  307. 

Browne,  Oel-  und  Kohlengas  206. 

Brunner  und  Leins,  Theobromin- 
Bestimmung  390. 

Bruns,  A.  u.  Neubert,  F.,  Schaum- 
wein 288. 

Buchanan,  Natronsalpeter  u.  Jod  115. 

Bucherer,  Schwefelaluminium  48. 

Buchhold,  M.,  Färben  von  Thon- 
waaren  149. 

Buchner,  colloidales  Bariumsulfat  131. 

—  Zaponlack  172. 

—  Abwässer  352. 

—  Nährgelatine  355. 

—  Härtebestimmung  von  Wasser  356. 
Buchner,   E,   und   Witter,    H.,    Ci- 

tronensäure  410. 

Bueb,  Heizwertbestimmung  gasförmi- 
ger Brennstoffe  201.  223. 

Büttner  &  Meyer,  Schnitzeltrocknung 
245. 

—  Trockenverfahren  530. 
Buisine,  Kiesabbrände  94. 
Buisine,  A.  u.  P.,  Abwässer  354. 
Bull,  J.   C,    Reinigung  von  Kupfer 

mittelst  Salpeter  61. 
Bunte,  Steinkohlen-Destillation   199. 
Burschell,  Cyanabsorption  200. 
Butzke^  F,,  Kupfer- Röhren  64. 

€. 

CoÄn,  Verdichten  schlammiger  Massen 
538. 

CaUendar,  Thermometer  541. 

Cälmette,  chinesische  Hefe  318. 

Cambier,  Condenswasser  der  Ver- 
dampfapparate 253. 

Cameron,  Farbe  der  Milch  359. 
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CampbeUy  Phosphor,  Bestimmimg  7. 
Campbell  u.  Boyd,  Chlorverfahren  83. 
Cap'Kupfercampagnie,  Extraction  y. 

Kupfer  62. 
Car  Heating  Company^  Wärmeregler 

543. 
(Jarpene,  Yerschnittweine  288. 
Casperson,  C,  A.<f  Härtebestimmung 

von  Eisenstäben  3. 
Cassel  und  EjdUn,   Elektrolyse  von 

Zinkverbindungen  73. 
Cassdla,  L.  dt  Co.,  a^/9^-Amidonaph- 

tol  437. 

—  Amidonaphtoldisulfosäure  «H''438. 

—  ä*-a*-Diamidonaphtalin-/9^-mono- 
sulfosäure  438. 

—  /J-Naphtylamin-  und  ^-Naphtol- 
disulfosäure  438. 

—  Fuchsindarstellung  441. 

^-  Diphenylmethanderivate  444. 

—  a-Naphtylendiaminsulfosäure,  Azo- 
farbst.  454. 

—  Amidonaphtoldisulfosäure  H,  Azo- 
farbst.  457. 

—  a-Amidonaphtoläther,  Azofarbst* 
460. 

—  Benzidin  -f-  1  Mol.  ^^-Amidonaph- 
tolsulfosäure  4-  X  460. 

—  Amidonaphtolmonosulfosäure  H, 
Azofarbst.  461. 

—  Amidonaphtoldisulfosäure  H,  Azo- 
farbst. 461. 

—  Diamidosalicylsäure,  Azofarbst.  464, 

—  a-Naphtylamin-Thionin  477. 

—  Naphtylenviolet,  Diazotiren  auf  d. 
Faser  507. 

Castner,  Natriumsuperoxyd  114.  496. 

Cathrein,  Mineralölseife  334. 

Caustic  Soda  and  ChLorine  Syndicate, 
Elektrolyse  Y.  Kochsalzlösung  111. 

Caseneuve  und  Bietrix,  Thein  -  Be- 
stimmung 388. 

Cazeneuve  und  Nicolle,  Eisenvitriol- 
u.  Phosphatdnngung  398. 

Chabrie,  FluormeÜiylen  406. 

ChaUetm,  Torfstecher  213. 

Chanute  und  lies,  Bleirauch  69. 

de  Chardonnet,  Cellulose  16£f. 

—  Spinnmühle  498. 
Charles,  X.,  Trockenofen  531. 
Charon,  Gefahren  der  Dynamitfabri- 
kation 167. 

Chase  und  GatUt,  Verbundguss  21. 
Chemische  Fabrik  auf  AcUen  (vorm, 
E.  Schering),  Lävulose  269. 


Chemische  Fabrik  oufActien  (vorm^ 
E.  Schering),  Piperazin  415. 

O^enoweth,  A.  C,  und  Edmonds, 
V.  D.,  Röhren  aus  plastischen 
Stoffen  149. 

Chiappe,  Farbstoffe  in  Nahrungs- 
mitteln 386. 

Christi  Trockenofen  531. 

Ciaassen,  Wärmeverluste  in  Zucker- 
fabriken i235. 

—  Einmieten  der  Rüben  240. 

—  Verdampfapparate  254. 

—  Zuckerraffinerie  259. 

—  Krystallzucker  262. 

Clark,  J,,  Trennung  von  Arsen,  An- 
timon und  Zinn  76. 

du  Closü  d  Blanc,  Druckyerfahren 
505. 

Cluss,  Druckluft- Dämpfungsyer&hren 
316. 

Coffin,  steinerne  Winderhitzer  15. 

Cohen,  J.  B,  u.  Hefferd,  G.,  Schwär- 
zung silberner  Gegenstände  58. 

Cole,  Milch-Centrifuge  367. 

Colley,  Kohlung  des  Eisens  18. 

Compagnie  desHauls  Foumeaux  etc., 

•  Entschwefelung  des  Roheisens  23. 

CorUey,  M.  B.,   Regenerativöfen  25. 

de  Coppet,  J.,  Nickel,  Kobalt  und 
Kupfer  aus  Rohstein  79, 

V.  Corswant,  Brenner  für  Gaslatemen 
208. 

Cofvinus  u.  Selwig  &  Lange,  Aus- 
decken von  Zucker-Platten  265, 

Cosineru,  Albumin  505. 

Courtonne,  Bleiessig  270. 

Coward,  W.  S.,  Trommelmühle  160. 

Cramer,  Kieselsäure  147. 

Croll,  Centrifugiren  von  Bier  308. 

Crowther,  W.  u.  J.,  Tannin  413. 

Cruspe  u.  Carlberg,  Kohlenanzünder 
217. 

Currie,  Elektroden  544. 

Curtis  u.  Andre,  Sprengstoff  177. 

Cyclone  Pulveriger  Comp,,  Schleuder- 
mühie  160. 

Ceermak,  Eiweissfilter  246. 

D. 

DacomO  u.  TommasolL,  eiweissverdau- 
endes  Ferment  376. 

Daelen,  B.  M.,  Ofen  für  Stahlfabri- 
kation 17. 

Dahl,  E.  W.,  Bleiweiss  421. 
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J}<M  dt  Co,^  o-Aethoxy-ana-acetyl- 
amidochiDoIin  417. 

—  BeDzoyi-Aethoxy-ana-amidochino- 
lin  418. 

—  p  -  Amidoacetnaphtalidsalfosäure 
435. 

—  a-Amido-^-naphtolsulfosäure  435. 

—  a  ^- Amido-/J^-naphtol-a*-8ulfosäure 
437. 

—  a^a^-  Naphtylendiamin  -  Azofarb- 
stoffe  458. 

— Naphtyleiidiami]isulfosäure(l:4:6)- 
Azofarbstoffe  453. 

—  Amidonaphtolsulfosäure,  Azofarb- 
stofife  454. 

—  Tnduline  470. 
J}(ihmen,  Näbrgelatine  355. 
XkUifol,  JH.,  Formmaschine  27. 
Damaze^  Pyrometer  541. 
Dammeyer,  elektrische  Saftreinigung 

250. 
Jktngo  &  DienentTuil,  Windform  13. 
Darhy^  Ruckkohlung  von  Stahl  18. 
Daüber,  Schlachtofen  12. 

—  Üniyersal-Brennofen  156. 
Decker  u.  Gfoebel,  Holzschliff  513. 
Dehnst,  Indulinartige  Benzidin-Deri- 

-     vate  471. 
Delbrück,  LufthefoYerfahren  306. 

—  Kohlensäure    als    Conservirungs- 
mittel  309. 

—  Antiseptica  in  der  Brennerei  318. 
Delepine,  Ammoniak,   Löslichkeit  in 

Alkohol  126. 
Delseit,  Feith  u.  Kürme,  Walzdraht 

39. 
DeUour,  Stärkebestimmung  279. 
DemiUh,  Blitzlichtstreichhölzer  184. 
Benamur,  V.,  Gärbottich  321. 
Deniges,  Mangan,  Bestimmung  9. 

—  Milchuntersuchung  365. 

—  Pyridinbasen  414. 
Learumaux,  Klärapparat  für  Wasser 

353. 
Deuss,    Filtriren    von    gebrauchtem 

Schmieröl  343. 
J)etU8c?ie  Gold'   und  Silber-Scheide- 

Anetalt,  Werkbleientsilberung   54. 
~^  Ferricyanalkali  127. 
Zkwald,  Diffusion  243. 
ZJewey,  F.  P.,  Essigsäure  u.  Thon- 

erde  409. 
iHeM,  TT.,  Aluminium  48. 
i}iehl  XL  Neimke,  CarnaUit  400. 
t>.  Dienheim,  T.,  Baryt  130. 


Diester,  Maring  u.  Hubaieck,  Brennen 
von  Kalk,  Cement  und  dergl.  mit 
Dampf  157. 

Dieterich,  Schweinefett  378. 

Dietz,  Zerfasern  von  Holz  511. 

IHtte,  Thonerde  135. 

Ditte  u.  Metener,  reines  Antimon  75. 

Dittmar,  Seewasser  345. 

Divis,  Bareoskop  271. 

Donath,  Invertin  289. 

Bonneky,  Feuerungsanlage  231. 

DorsUwitz,  Brikets  215. 

Dow,  M.,  Brom  91. 

Draeger,  Dänger  aus  Fäcalien  u.  s.  w. 
401. 

Drenkham,  Milchpulver  365. 

Dressler  <k  Heinemann,  Magazin- 
Camera  527. 

Dreyfus,  Cokerei,  Nebenproducte  218. 

Dreze,  Färbekufe  504. 

Droop,  Filtertuch  252. 

Drossbach^  Kupferbestimmung  61. 

Dr08t  <&  Schulz,  Consumzucker  aus 
Rohzucker  264. 

Dubosc,  Sagostärke  278. 

Duclaux,  Bierhefe  305. 

DüU,  Kohlenhydrate  des  Malzes  297. 

Dunbar,  Typhusbacillen  355. 

Duncan,  Butter  368. 

Dupre,  F.   W.,  Kaliurasulfat  120. 

Durand,  Hugueni/n  <&  Co.,  Formal- 
dehyd und  Tolidin  bezw.  Benzidin 
433. 

—  Gallocyanin  +  Diäthylamin  +  Tri- 
methylamin  etc.  475. 

Duthu,  F,,  Hochöfen  von  Ria  14. 

Dworsky,  glasiges  Gerstenmalz  299. 

Dyer,  H.,  basischer  Martinprocess  24. 

Dyes,  L.  G.,  elektrolytische  Silber- 
gewinnung 58. 

Dynamit  -  Actien  -  Gesellschaft  vorm. 
Nobel,  Sprenggelatine  175. 

E. 

Fder,  Platincopirprocess  525. 

Edison,  T.  A.,  Gold  aus  schwefel- 
haltigen Erzen  53. 

Edwards,  Objectivverschluss  529. 

Edwards,  D.,  Weissblech  39. 

Effront,  Diastase  315. 

Eggenberger,  Rauchgase  230. 

Ehrenberg  u.  Puifürst,  Aconitin  420. 

Eichstädt,  F.,  Sodaverfabren  104. 

Einhorn,  A. ,  Tetramethyldiamido- 
benzhydrol  und  Cinchonidin  447. 
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Einhorn  u.  Tahara,  Anbydroecgonin 

419. 
Eisenindustrie  zuMenden  dtSchwftte^ 

Giessen  von  Stablblöcken  19. 
Eitner,  Gerbstoff  491. 

—  Schwefelnatrium  i.  d.  Gerberei  491. 
Ekdund,  Verkohlen  von  Torf  213. 
Eibers ^  TF.,  Aetzen  auf  Alizarinblan 

etc.  509. 
Elion,  Salicylsäure  312. 

—  Reinigung  der  Hefe  326. 
Eilinwood,  Zündbolzmaschine  183. 
Elmore^s    Oerman  dt  Austro   Hunr 

garian  Metal  Company^  Kupfer- 
Rohren  64. 

Emele^  Cementbrennofen  155. 

Ende,  Abwässer  der  Zuckerfabriken 
•269. 

Engel,  F,  Sandfilter  349. 

Engel,  0.,  Verdunstungskühlapparat 
535. 

d'Enghien,  Gebr.,  Brennofen  153. 

Engier,  Bildung  des  Erdöls  184. 

Engler  und  JHeckhoff,  Lysol  408. 

Englische  GeseUsehaft  landwirtschaß- 
licher  Chemiker,  mikroskopische 
Prüfung  der  Butter  370. 

Erdelyi,  J.,  Butteruntersuchung  371. 

Erdmann,  H.  u.  E.,  Jodrubidium  123. 

—  p  -  Phenylendiaminmonosulfosäure 
429.  430. 

—  p-Chlor-m-nitrobenzaldehyd  und 
Dimetbylanilin  443. 

Erdmenger,  Erhärtung  von  Cement- 

mortel  162. 
Ernst,  Gyps  129. 

Emy,  Absorptionskältemaschine  357. 
Essner,  Eisenwasser  347. 
Etard,  Nicotin  415. 
Ewdl,  Kaffee  389. 

F. 
Fdbrion,  Fettuntersuchung  378. 

—  Ricinusöl  379. 
FaMberg,  C,  Saccharin  414. 
Fahlberg,  List  d;  Co.,  Saccharin  276. 
Fahnehjelm,  Gasglühkörper  212. 
Fälch,  Pappen  517. 
FcUcimagne  <&  Co,,    Schwefeln    von 

Fleisch  375. 
Falkxk,  Qppermanfi, Wurst waaren 376. 
J'^anta,  Sauerstoff  aus  Manganat  101. 
Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  & 

Co.,  Dinitro-o-Kresol  (Antinonnin) 

408.  429. 


Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  & 
Co.,  Jodirte  Phenole«  4 10. 

—  Reinigung  von  Rohanthracen  424. 

—  Formaldehyd  u.  Nitroderivate  433. 

—  Tetraalkyldiamidodiphenylmethan- 
Sulfosäuren  434. 

—  1*8  Dioxynaphtalin-a-monosulfo- 
säure  439. 

—  a^  a*  -  Dioxynaphtalin-j5*-/?^-  disul- 
fosäure  440. 

—  tetraalkylirte  Diamidobenzhydrole 
445. 

—  Triphenylmethanfarbst.  445.  446. 

—  Leukokörper  aus  secundären  Ami- 
nen 446. 

—  violete  Wollfarbstoffe  447. 

—  1  •  SDioxynapbtalin  -  a  -  sulfosäure, 
Azofarbstoffe  455. 

—  Dioxynaphtalinmonosulfosäure   S, 
Azofarbstoffe  456. 

—  Dioxynaphtalindisulfosäure  S,  Azo- 
farbstoffe 458. 

—  Amidosulfosalicyls.,  Azofbst.  458. 

—  Amidoanissäure,  Azofarbst.  459. 

—  dreigliedrige  Azofarbstoffe  459. 

—  Salicylsäure,  Azofarbstoffe  463. 

—  Dioxynaphtalinmonosulfosäure, 
Azofarbstoffe  465. 

—  p-Phenylendiamin  4- Salicylsäure, 
Azofarbstoffe  465. 

—  Dianisidin  •+-  Dioxynaphtalinmo- 
nosulfosäure 465. 

—  m- Amidophenol,  Tetrazofarbst.  466. 

—  Azofarbstoffe  auf  der  Faser  466. 
508.  509. 

—  Primulin+Methyl-/5-naphtylamin 
468. 

—  Dehydrothio-p-toluidin  468. 

—  Neublau  +  Tetramethyl-Diamido- 
benzhydrol  476. 

—  Hexaoxyanthrachinon  480. 

—  Alizarincyanin  aus  Anthrachryson 
481. 

—  Alizarinhexacyanin  482. 

—  Alizarinbordeaux  aus  Oxychrysa- 
zin  483. 

—  Oxyanthrachryson  484. 

—  Alizarinbordeaux,  Sulfosäuren4S4. 

—  Farbstoffe     aus     Ghinizarin    und 
Xanthopurpurin  484. 

—  Oxyflavopurpurin  und  Oxyanthra- 
purpurin  484. 

—  Farbstoffe  aus  Anthraruiin  485. 

—  Farbstoffe  aus  Erythrooxyantbra- 
chinon  485. 
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Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Baffer  A 
Co.,  Farbstoffe  ans  Pentaoi^anthra- 
cbiDon  486. 

—  stickstoffhaltige  Bordeaux  486. 

—  AlizarincyaniiL,  Sulfosäare  486. 

—  Bordeauxrot  auf  der  Faser  510. 
Farbwerke  vorm.  Meister,  Lucius  A 

Brüning,  Camphocarbons&ure  340. 

—  Campbopyrazolon  340. 

—  Euj^enolessigsäure  411. 

—  /9-AmidocrotonsäureaniIid  413. 

—  p-AetboxypheDylmetbylpyrazoIi- 
don  416. 

—  Dibydrodimetbyipbenylpyrazolon 
.     416. 

—  Oxätbylmetbylpbenylpyrazolon 
416. 

—  PheDyldimethylpyrazolon  416. 

—  Cblorhaltige  ADtipyrinabkömm- 
linge  417. 

—  Isocbinolin  417. 

—  Tbiosalicylsänre  427. 

—  Amidopbenoläther  430. 

—  o-Amidoditolylamin  432. 

—  m-substituirte  Benzopbenone  432. 

—  m-Amidobenzaldebyd  432. 

—  Tetrabromdihydro-m-oxybenzalde- 
hyd  433. 

—  Naphtoltrisolfosäaremonanüid  439. 

—  1-8-DioxynaphtaliiidisuIfosäure 
439. 

—  Formal deb yd  und  secundäre  aro- 
matische Basen  442. 

—  Diätbyldibenzyldiamido-m-oxytri- 
pbenylmetban  443. 

—  Diuitromonopbenyl-m-amidotetra- 
a]kyldiamidotripbenylcarbinole444. 

—  Rhodaminfarbstoffe  448. 

—  Fluoresceinfarbstoffe  448. 

—  a^a^- Naphtylendiamin  452. 

—  a^a^'  Dioxy  naphtalin-^^-/?^-  disul- 
fosäure,  Azofarbstoffe  455. 

—  Napbtoltrisulfosäuremonamid,  Azo- 
farbstoffe 456. 

—  dreigliedrige  Azofarbstoffe  460. 

—  Diamidopbenylbenzimidoazol,  Azo- 
ferbstoffe  463. 

—  o-Nitro-p-Phenetidin,  Azofarbst. 
auf  der  Faser  467. 

—  Azinfarbstoffe  aus  m-Amido-dime- 
tbyl-p-Toluidin  472. 

—  Phenylindoxazen  476. 

—  Diamidophenylakridin  479. 

.  —  o-Nitroalizarin  aus  Benzoylalizarin 
488. 

Bieäermünn,  Jabrb.  XV. 


Farbwerke  vorm.  Meister,  Lucius  A 
Brüning,  /^-Amidoalizarin  -+- Form- 
aldehyd 489. 

—  Alizarincbinolin  489. 

—  Alizarin-Schwarz  507. 

—  roter  Azofiarbstoff  auf  der  Faser 
509. 

Famham  Maxwdl  Lyte,  Alkalicar- 
bonat  und  Chlor  105. 

Famham  Maxwell  Lyte  und  Sttit^ 
hart,  0.  J.,  Abwässer  der  Ammo- 
niaksoda-Fabrikation 109. 

Fassbendtr  und  Schoepp,  Bitterstoffe 
im  Bier  312. 

Faucompre^  Roll-Cassette  528. 

Faure,  C.  A ,  Aluminiumchlorid  132. 

Fehr,  K  u.  Haag,  i?.,  Kählapparat 
für  Bierwürze  302. 

Feitier,  S.,  Cochenillecarmin  422. 

FeUmann,  Zersetzung  von  Zucker  im 
Verdampfapparate  258. 

Fenion  Connor  dt  Co.,  Flachs  501. 

Ferraris,  E.,  magnetische  Erzaufbe- 
reitung 12. 

Filassier  dk  Faure,  Gementirofen  33. 

Filsingtr,  Pferdefett  378. 

—  Uaselnussfett  386. 

—  Kaffeeglasur  390. 
Finkelstein,    VacuumtrockenTorrich- 

tung  533. 

Fischer,  Trockenapparat  für  Koch- 
salz 103. 

-^  Schleudermascbine  501. 

Fischer,  B.,  Roggenbrot  381. 

—  Acetogen  409. 

Fischer,  E.,  Zuckerarten  275. 
Fischer,  K,  Papiermaschine  516. 
Flasshoff,  Dämpfe  beim  Lack-Sieden 

336. 
Fleischer,  E.^  Natronaluminat  132. 
Fleischhauer,  Gasstral Wäscher  193. 
Fleischmann  u.  Fischer,  Feuerungs- 

anlage  230. 
Florin- Leclercq,  Färben  u.  s.  w.  von 

Garnen  503. 
Flügge,  Myrrhe  336. 
Fodor,  Prüfung  auf  Kohlenoxyd  226. 

—  Kresolkalk  408. 
Fodsing,  Farbstoffextracte  422. 

—  elektrisches  Gerbverfahren  491. 
Förster,  F.,  Glas,  Widerstand  gegen 

Lösungen  137. 
Förster,  M.,  Werkbleientsilberung  54. 

—  schweflige  Säure  bei  der  Bleige- 
winnung 68. 

^1 
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Fötrikr^    0- ,    Pbosphors&urebestim- 

muDg  8. 
Ford^  E,  X.,  Puddelprocess  15. 
vof»  Forelle  C.,  Cement  159. 
Förster^  Milchpräfer  363. 
Fowkr^  J.y  Zapfenlagermetall  77. 
Fraenkel,  Sandfiltration  348. 

—  Cholerabacillen  395. 
Fraky^  homogenes  Eisen  20. 
FrcMck-Vaiery^  Gebeim*Camera  526. 
Franeke,  G.  und  Nycander,  0,  E.^ 

Presshefefabrikation  325. 
Frank,  rä benzerstörender  Pilz  239. 
Franko  J.,  dichter  Guss  29. 
Frankkmd,  T.,  Wasserreinigung  349. 
Franis,  £xpositionsmesser  524. 
Frosch,  Petroleum,  Reinigung  186. 
Fräser,  Beschickungsvorrichtung  für 

Feuerungen  229. 
Fraysse,  Conditionirapparat  für  Wolle 

499. 
Frederking^  Eochgefäss  535. 
French,  W.,  Gold,  Bestimmung  52. 
French   und    Älewart,    chlorirende 

RöstuDg  56. 
V.  Freudenreich,  E.,    Chamberland- 

filter  351. 
Freudenreich  und  Sdkaffer,  Emmen- 

thaler  Käse  373. 
Freund  und  Josephy,  Corydalin  420. 
Freytag,  Oirculalion  im  Vacuum  257. 
Friedländer,  X.,  Pepsine  376. 
Frohnheiser  dt  Vaugkan,  S.  W,,  Euhl- 

kästen  fär  Hochöfen  13. 
Frühling,  ExtractbestimmunginWein 

292, 
Funk,  Gypsgegenstände  129. 

O. 

GaUus  und  Beinhold,   Zink*Gonden- 

sation  72. 
Gane,  Ingwer  392. 
Ganther,  Fettuntersuchung  379. 
Garda,  R.,  Zinn  77. 
Garnier,  J.,  Nickel  78. 
Garrison   Lynwood,    Mangan    und 

Manganlegirungen  3. 
Gargino,    L.,    Triphenyltetrahydro- 

pirazin  415. 
Ghiutier,  Eisennickellegirungen  3. 

—  Farbstoffe  der  Trauben  286. 
Greigy,  J.  22.  d^  Co,,  p-Amidophenol, 

Disulfosäuren  431. 

—  Sulfosäuren    des  Tetramethyldia- 
midodiphenylmethans  443. 


Geigy,  J.  B,<lt  Co,,  Tetraalkyldiamido- 
diphenylmetbanfarbstoffe  452. 

GeorgS'Marienhütte,  Presssteine  ans 
Kiesabbr&nden  94. 

Gerher,  Acidbutyrometrie  363. 

Gerhard,  Eisen  im  Wasser  356. 

Gerlaeh,  0.  und  Hofmann,  JB.,  Ge- 
treidereinigung 296. 

Gesellschaft  für  ehemische  Industrie^ 
o-Toluolsulfosäure  428. 

—  Formaldehyd  u.  p-Amidophenol431. 

—  Benzylirte  Diamidodiphenylme- 
thanbasen  434. 

—  Dioxynaphtoesnlfosäure  441. 

—  yff-Amidooxynaphtoesulfosäure441. 

—  Methylbenzyldiamidodiphenylme- 
thane  444. 

—  Pyrogallol  und  Amidobenzophenon- 
derivate  451. 

—  1  •  4  -  (a)  -  Naphtolsulfosäure  Azo- 
farbstoffe  457. 

—  dreigliedrige  Azofarbstoffe  459. 

—  Diazobenzoesäure+Pyrogallol  467. 

—  schwarze  Farbstoffe  auf  Wollfaser 
508. 

Gesellschaft  für  Lindas  Eismasehi' 

nen,  Eismaschine  357. 
Cressler,   E,,   Wasch-,    Bleich-    und 

Färbemaschine  500. 
Gewerkschaft  Messel,  Harzol-Sulfon- 

säuren  337. 

—  Hydroxylirte  Benzole  426. 
Gibney,  Verarbeitung  von  Häuten  493. 
Grieche,    W,,    Trockenkammern     bei 

Brennöfen  149. 

GieUs,  Beschickungsvorrichtung  für 
geneigte  Retorten  191. 

Gigli,  Oxalsäure  410. 

Gütay  und  Aheirson,  Haasfilter  ^51. 

Gin,  G,,  Cement  158. 

Gfiovanni,  Reinigung  von  Melasse  268. 

Glasenapp,  Aluminiumlicht  522. 

Glaser,  Bestimmung  der  Salpeter- 
säure 404. 

—  Thonerdephosphat  406. 
Goedidke,  E.,   Doppelpuddelofen   16. 
Gömer,  Schwefelkohlenstoff  bei  Gä- 
rung 318. 

Gömer,  Schlempe-Oonservirung  325. 
Goethe,  Dactylopius  vitis  284. 
Goetz,  J.,  Rost  231. 
Golbs,  22.  und  Katienbach,  0.,  Fass- 

ausleuchtungeapparat  309. 
Goldschmidt,  J.,  Handschuh  leder  504. 
Gcidsmühy  Pyroxyliulack  337. 
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Chodno,    SchwefelkohIen8to£f    im 
Leuchtgas  193. 

Goske,  Ä,,  Dampfschmalz  377. 

Go^ieh,     Yacuum  -  Treber  -  Trocken- 
apparat 304. 

Gossart,   Analysirrerfahren   für   Al- 
kohol 547. 

GrabaUy  L,,  Aluminium  47. 

Graf,  Putzwolle  503. 

Graf,  Räucherung  von  Fleisch  375. 

Grcf  &  Co.,  Steinkohlenteeröle  424. 

Graffe  A  Jougla,  Roll-Cassette  528. 

Grambow,  Heizbrenner  208. 

Granger,  Phosphorkupfer  60. 

Greme,  TT.  Ä  u.  WcM,  TT.,  Kohlen- 
stoff-Mangan 81. 

Chreeven,  Färben  u.  s.  w.  von  Garnen 
503. 

Greiner,  Verdampfapparat  256. 

Griffin,  Ä,  Wollfett  331. 

GriffUhs,  Ä.  B.,  Käse  372. 

€frimanx,  E.,  Chinin  418. 

Grönlund,  Torulaart  305. 

Gr&ke,  E.,  Gement-Platten  162. 

Gropür,   H,,    Lederbearbeitungsma- 
schine 493. 

Gross,  Camera  527. 

CHrosse,  Färbemaschine  für  Leder  492. 

Grosse,  marmorähnliches  Glas  143. 

Groth,  Gerben  492. 

Groijahn,  F,,  Glashohlkörper  141. 

Grünert,   Platten  aus  Holzstoff  517. 

€hrünw(äd,   Diffusions  verfahren  244. 

—  Saturateur  250. 
Güidenstem  und  Egüing,   Salpeter- 
säure, Bestimmung  356. 

Guichard,  Verzuckerung   der  Stärke 

324. 
QmUebeau,   Bacterien  in  Milch  362. 
QMht,  Theinbestimmung  389. 
-—  Caffeinbestimmung  389. 
Chmdriser,  Kaffeesurrogat  389. 
Quthier  &  Co.,  Indigoküpe  507. 
Gtsttmann,  Gefahren  in  der  Spreng- 

sto£ffabrikation  165. 

—  Salpetersäure  174. 
Quttmann  und  Bohrmann,  Salpeter- 
säure-Condensationsapparat  102. 

Guy,  Walzenpresse  f.  Zuckerrohr  274. 
Gye,  Trockenverfahren  534. 

H. 

SaackedfSchaUehn,  Riesel- Verdampf- 
apparat 254. 
Hcuxrmann  und  Beimer,  Vanillin  412. 


Hdberland^  biegsamer  Eisenguss  32. 

Hackh,  Photographiren  beiMagnesium- 
licht  523. 

van  Haecht  u.  Obosinski,  Gerben  492. 

Hädicke,  G,,  Stempelpresse  152. 

Haenel,  TT.,  Walzdraht  39. 

Eagemann,  korkähnliche  Masse  173. 

Hagemann,  DitÜer  &  Co,,  Zellstoff 
aus  Pfahlrobr  511. 

Haitinger,  Glasglühkorper  212. 

Eamel-Boos,  Bleichmittel  f.  Brot  381. 

Hampe,  Ferromangan  9. 

Hampe,  W,,  Kupfer- Legirungen  60. 

Hanipel,  Entschaler  für  Maische  316. 

Hanauselc,  E,,  Thee  388. 

—  Safran  391. 

Handy,  Pbosphorbestimmung  8. 
Hankö,   Salzwasser  von  Kolosz  345. 

—  schwefelhaltige  Quellen  347. 
Hanriot,  Eisen  und  Thonerde,  Tren- 
nung 10. 

Hansen,  Bierkrankheiten  305. 
Hansson,  Presshefe  325. 
Harbers^  Objectiv- Verschluss  529. 
Harbord,  F.  W.  d;  Hutchinson,  W., 

Weissblech  40. 
Harkort,  Briketpresse  214. 
Harm,  Probenehmer  259.  271. 
Hart^  Zinkerze,  Verarbeitung  73. 
HarÜ,  Dampfspannungs-Thermometer 

542. 
Hartmann,  J,  M.,  Classification  des 

Eisens  4. 

—  Hochofen  14. 

Hartm>ann,  J.  W.,  Hochofendüse  13. 
Hasenclever  dt  Söhne,  Alkalimetalle 

46. 
Hasse,  Gasofen,  System  Coze  190. 
Hassweü,      Mangansuperoxyd      auf 

Kupfergegen ständen  64. 
Hauck,  Coksdruckplatte  219. 
Hausmann,  L.,  Metallrohre  63. 
Hawel,  A.,  Zinkdestillirofen  71. 
Hayduck,  Hopfenharze  308. 
Hayward,      Gasreinigungsverfahren 

ll»3. 
Hazen,  Färbung  von  Wasser  356. 
Heaton,  J.  und  Holden,   Reinigung 

von  geschmolzenem  Eisen  16. 
Hecke,  Schaumgärung  321. 
Hecking,  Trommeltrockner  533. 
Heckmann,  Verschlussvorrichtung  für 

Vacuum-Kochapparate  256. 
Heckmann,  C,  Glycerin  335. 

—  Auslaugen  v.  Farbholzern  etc.  423. 
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Sechmann^  C,    Eztraction    poröser 

Korper  535. 
.SÜN/^and,  Schimmeln  des  Brotes  381. 
Eehner,  Backpulver  381. 

—  Malzessig  388. 

Heim^  Choierabacterien  355. 
Semrich,   Mi  Ichfettbestimmung  364. 
Heimerlmg,  C,  Zink-Extraction  72. 

—  Benzol  220.  4J3. 

Helbing  u.  Pctssmcre,  Malzextract  886. 
Hdler,  Gyp^gegenstände  129. 

—  Härten  derselben  163. 
Hdmhitcker,  Salzseeen  i.  Sibirien  103. 
Hüouis^    pbosphorsaure    Ammoniak- 
magnesia 402. 

J9e2/mann,  Entfernung  des  Nickel  Yon 
plattirten  Eisenblechen  41. 

Hempel,  TT.,  Aufschliessung  von 
Titaneisenstein  10. 

—  Natriumsuperoxyd  10. 

—  Chromerz,  Aufschliessen  81. 
HennetOHy  Anode  für  elektrolytische 

Zersetzungsapparate  113. 

Hennig,  Pergament  Papier  517. 

Henning  A  Wrede,  Regenerativgas- 
ofen 228. 

Henry,  Ch.,  Schwefelzink  421. 

Henschd,  Reblaus  282. 

Hensely  Mineraldunger  403. 

Hentachel,  0.,  Maischapparat  316. 

Heraus,  W.  C.,  Vergoldung  von  Pla- 
tinblech 58.  97. 

Heiles,  Samen rüben  237. 

—  Wasserbestimmung  in  Zuckerfüll- 
masse  272. 

Hermite  und  Dübosc,  Elektrolyse  von 
Alkalichloridlösung  mit  Thonerde- 
hydrat  111. 

Herrenschmidt,  Kobalt  Gewinnung  78. 

—  Nickel,  'Kobalt  und  Kupfer  aus 
Rohstein  79. 

Herwig,  B,,  Fischmehl  384. 
Hers,  J.,  Amyloid  360. 

—  Milch  362. 

Herzberg,   Lösen  fester  Körper  548. 
Hersberg,  W,,  Papierprnfung  517. 
Hersfeld,  Diffusionsversuche  242. 

—  Zuckerverlust  b.  Verdampfen  259. 

—  Melassenbildung  269. 

—  Zuckerbestimmung  270. 

--  Alkalität  der  Zuckerlösungen  270. 

—  Wasserbestimmung  im  Rohzucker 
272. 

HerzfM  u.  Stammel,  Wasch-,  Bleich- 
tmd  F&rbemaschine  500. 


Heedciei,  Magnesiumlampe  523. 

—  Camera  527. 

Hesse,  0.,  Cincholin  u.  Fluorolin  419. 
Heumamn,  K,,  Triphenylmethanfarb- 

Stoffe  442. 
Heus,  W.,  Giessform  29. 
HeusUr,  Braunkohlenteer  210. 
Hewitt,  H.,  Blechwalzwerk  36. 
Heycock  u.  Nevüle,  Goldcadmium  58. 
Heydecke,  Kork  als  Filtermaterial  352. 
9.  Heyden,Naehf,,  o-Oxydiphenyl  408. 

—  Mono-  und  Dichlor-p-oxybenzoe- 
säure  426. 

—  Tetrathiodichlordisalicylsäure  427. 

—  a-Oxyuvitinsäure  428. 
Heydom,  Aetznatron  aus  Ammoniak- 
soda 104. 

Heyl^  Elektrodenplatten  544. 

Heywood  und  HoUand,  sammetartige 
Gewebe  502. 

Hidde,  C,  Untersuchung  von  Schmier- 
ölen 342. 

Hilgenstock,  G,,  Production  an  Tho- 
masstahl 22. 

Hüger,  Glycosid  der  Cacaobobne  390. 

HiU  u.  Hodgson,  Ingot-Giessform  19. 

Hiüe,   Kautschuk,  Zerschneiden  337. 

HiUer-Bombien,  0.,  Geoffroyin  420. 

Hiltner,  Erdnussmehl  384. 

Himmel,  Perlmutter-Imitation  173. 

Hinsdale,  Schwindhöhlen  beim  Eisen- 
guss  20. 

Hintzn,  Webfr,Kalk,  Bestimmung  406. 

Hirzel,  H,,  Destillircolonne  321. 

Hitehcock,  Chlorsilber  522. 

Höfer,  Stahl,  directe  Darstellung  17. 

Höpfner,  Kupferlaugerei  63. 

—  Kupferchlornrlösungen  63. 

—  Anoden  aus  Schwefeleisen  63.  543. 

—  Blei  und  Zink  aus  Galmei  69. 
Hörder  Bergwerks-  u.  HütteiP-  Verein, 

Entfernung  von  Mangan  aus  Eisen 

23. 
Höreng,  0.,  Emaillir- Verfahren  41. 
Hoesch,  Einseitigfärben  v.  Papier  516. 
Hoffmann,  E,,  KoU ergang  161. 
Hoffmann,  L.  u.  E.,  Thymacetin  411. 
Hofman,  P.  W,,  ^änren  und  Phenole 

410. 

—  Salicylsäure  413. 
Hohl,  Schiessscbeibe  178. 
HoJbom  u.  Wien,  Ausdehnungscoef- 

ficient  von  Berliner  Porcellan  148< 
Holde,  Untersuchung  von  Kautschnk- 
waaren  341. 
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EoJdefleiss,  Kalkdüngung  403. 
Holland,  T.  Ä,  Wootz  2. 
HolUday  ^  Sons,    Schwarz   auf   der 

Faser  mittelst  Dioxynaphtaline  510. 
HoUingtoorth,  Ä.  dt  Co.,  Zählen  von 

Getreidekömem  295. 
HoUrung,  Nematoden  238. 

—  Rüben,  Einmietung  240. 
Hoisie,  Cement  158. 
Honigmann,  F,,  gepresste  Grase  540. 
Honold,  E.,  Beschickungsvorrichtung 

für  Schachtofen  14.  229. 

—  Entsilberungskessel  54. 
Honold  u.  Savdsberg,  Flugstaub  232. 
Hoppe-Seykr,  Gase  im  Wasser  357. 
Horadam,  Aquarellfarben  422. 
Morgan,  W.  G,,  Verbleien  69. 
Hom,  Gaswäscher  193. 

Hornig,  Cyanammonium  128. 

Bomn-Deon,  Verdampf- Apparate  256. 

r.  Horvath,  Phylloxerafrage  in  Frank- 
reich 283. 

Howard,  H.,  Blechrohre  37. 

Hoz,  C.  Ä.,  Extractionsapparat  302. 

Huck,  schweflige  Säure  bei  Rüben- 
Saturation  252. 

HüUemann  u.  Spiecher,  Brikets  216. 

Hughes,  farbige  Glasscheiben  145. 

Hugues,  Destilliren  von  Fettsäuren 
331. 

Hulwa,  Brikets  216. 

Humboldt,  MaschinenbawmstaU,  Erz- 
aufbereitung 12. 

Hunaeus,  Oelluloid-Schalen  524. 

Hunting,  Zubereitung  von  Leder  493. 

Husserl,  Thermostat  542. 

Huston,  Stickstoff-Düngung  402. 

Hutchinson,  W.,  Flusseisenfabrika- 
tion 18. 

Hwass  und  HüUJien,  Scbleuderma- 
schine  501. 

I. 

Imbert  A  Jüllien,  Reduction  v.  Eisen- 
erz 26. 
Inostranzeff,  A.,  Platin  81. 
lrd%&,  Gasbehälterglocke  202. 
Istrcii,  rauchloses  Pulver  181. 
van  Itallie,  Kirschlorbeerwasser  387. 

Jaehne,  Phosphatdüngung  399. 
cToAr,  Gasseogmaschine  501. 
Jalowetz,  Maisdarrmalz  299. 

—  Chlorgehalt  im  Wasser  356. 


James,  C,  Extraction  von  Kupfer  62. 

—  Rösten  von  Zinkerz  71. 
Janin,  Goldbarren-Untersuchung  52. 

—  Amalgamiifen  von  Silbererz  52. 
Janssen,  gemusterter  Plüsch  502. 
Jean,  Eigelb  376. 

Jelinek,  Kalkscheidung  247. 

—  Rieselverdampfapparate  254. 
Jelkmann,  Ä.,  Röhrenguss  29. 
Jenkner,  Brikets  220. 

Jensen,   Mikroorganismen    der  Miloii 

;^;62. 

Jensen  und  Busch,  Auslaugeapparat 
für  Kalk  128. 

Jentys,  Excremente  400. 

Jeserich,  Anstrichmasse  für  Eisen  41. 

Jettel,  Zundmasse  183. 

Joblin-Gmmet,  Conserviren  mit  Form- 
aldehyd 395. 

Joer (Jensen  u.  Holm,  Flusssäure  zur 
Conservirung  von  Hefe  326. 

Jolles,  Mineralwässer  347. 

—  Filter  .Puritas**  850. 

—  Phosphorsäure-Bestimmung  404. 
Jones,     SteigrohrverfetopfuDgen     bei 

Gasretortenofen  191. 
Jones,  E.,  Erzsortirvorrichtung  12. 
Jordan,  Mattirung  von  Holz  337. 
Josse,  Wasserbestimmung  in  Syrupen 

272. 
Jürgensen,  Coks-Rlnsofen  219. 
Junynes,   J.    G,,    Eisenerzlager   von 

Cartaj^ena  11. 
Junkeit   u.  Engelsr ath,  Glaswaaren 

139. 
Junkmann,  C,  Lupinen  390. 
Jurisch,  Röstgase  94. 
von   Jurschina   u.  Gen.,  Kunststein 

164. 
Just,  Positiv -Entwicklung  525. 

K. 

Kaeferle,  F.,  Giessen  von  Wasser- 
abscheidern 29. 

Kaeliler  <&  Martini,  Verbrennungs- 
ofen f.  Elementaranalyse  548. 

Kämmerer,  Knallquecksilber- Fabri- 
kation 175. 

—  Schweineschmalz  378. 
Kümmerling ,    Ladevorrichtung     für 

Gasretorten  191. 

Kaempf,  Holländer  514. 

Kahlbaum,  C.  A.  F.,  Amylen  409. 

Kahlbaum ,  W.,  Quecksilber  -  Luft- 
pumpe 538. 


Chlonutriiim  «nd  Silieitan  107. 
r,  CLj  Bleuhflo.  t«  BHMnnsSUL 

—  Watte  n»  Papiantog  514. 
JCmmmtU»  FlaiiehflztrKt  37€. 
Xnfff«»  Malandil  SOS. 
Tmmalff,  J^  Hodwtebmt  14. 
JCmi,  IfraiiiikoUeiiiHr-Knoioft  3tO. 

—  KiradifiiiDiiii  495. 

Ajm  nnd  MMinii^  y^Dinapiityiudiir^ 
suifoflänre  436. 

—  Farbstoffe  ans  Leakaanunin  451. 

—  Farbstoffe  aiu  Amidonaphtolsalfo- 
säure  477. 

Kerosene    Company^   Raffiniren  Ton 

Robpetroleum  197. 
KetUeTj  Centrifiig;al-6egen8troin-Goii- 

deosator  536 
Kemsder,  Stickstoff!,  Bestimmang  180. 
KieserUng  u.  MöUeTy  Cementrohre  161. 
Kind^  A,,  Kryi^tallsoda  114. 
Kirchner,  Chloroform  406. 
KisaUngy  Prüfung;  von  Leuchtol  190. 
Klämbt,  CarbooiHir-Apparat  498. 
ElaUe,  Walzwerk  87. 
Sleeberg,    Weizenmehl    im   Roggen- 

mehi  380. 
Klein,  J.,  Sonnenblumenknchen  385. 

—  Santonin  420. 

Klein,  H,  u.  Dethan,  G.,  Saftgewin- 

nug  aus  Früchten  386. 
Klein   Schamlin  S  Becker,  Enhlen 

von  Flüssigkeiten  536. 
Kloeble,  Seifestöcke  mit  Bezeichnung 

»34. 
Klörme  und   Bredd^  geneigte  Oas- 

Retorten  191. 
Knaby  D.^  QloYeriunn  d5. 


lMBCm''vMS  SQL 
;  nBekwkvaek«  Pidver  174. 
V  CeflakM-lbHte  173. 
J^  Afliyktt  408l 


I 


\ 


Tlumwaaren  150. 
JCbnir,  Ofejeethp^YendiliiflB  5S9. 
Kariy  H.,  TrockenToiriehtoiif^  533. 
Koamamn.    basisches    Ofienfutter  fir 

Cementbrennöfen  158. 
Koeutany,  Bouqnetweinhefe  287. 
KrameTy  Wärmeregler  543. 
Krans,  Soda  aus  Flaoralkali  110. 

—  Potasche  122. 

Kratß  <#  Strasmimn.  Walzwerk  37. 
Krause,  Kleber  380. 
Kreis,  EL,   Butteruntersuchung  370^ 
Krey,  Schwelgase  209. 
Krieg,  M.,  Wolfram,  Gewinnung  80. 
Krieg,  T.,  Flugstanbfuiger  68. 
Krön,   Scbleudermaschine  lur  Nitro- 
cellulose 168. 

—  Waschapparat  f.  Nitrocellulose  170. 
Krüger,  Golostrummilch  360. 
Krü^iener,  Magazin-Camera  527. 

—  RoU-Cassette  528. 

Krüss,  G.  u.  Schmidt,  F.,  Nickel  n. 

Kobalt  77. 
Krupp,  F,,  Eeiz-6as  225. 
Kube,  Nitrircentrifuge  168. 
Kübel,  Schwefelkohlenstoff  407. 
Kübiermihki,    Stassfnrter    Indastrie 

119. 
KiUhen,  Ä.,  Giessp&nne  30. 
EAim^  I^  Sandwicke  384. 
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Kümmel^  Leitungswasser  in  Altona 

348. 
Künkler,  Ä.,  K&ltebeständigkeit  der 

Mineralmaschinenöle  344. 
Küfttel,  Thiosulfatlaagerei  f.  Silber  57. 
Suiage^  J.  J.  Ziegelmascbine  151. 
KuUsch^  gefrorene  Trauben  286. 
—  Obstwein  289. 
Kunaih^  DruckTerfahren  504. 
Kukheim    dt    Co.j    kiesels&urefreie 

Thonerde  135. 
Kuntze^  P.,  Entgasungsofen  213. 
XtUhe,  Ealkscheidung  247. 


Jjoaeke^  Hygrometer  547. 

Ziochaud  und  Liierte,  Glas  und 
Ammoniumbisulfat  138. 

Ztodenburg,  A,  Dimetbyldipiperidy], 
Scopolamin  etc.  414. 

van  Laer,  Milchsäureferment  305. 

Jjofay,  Zf.,  Nachweis  von  Nickel  und 
Kobalt  77. 

LaffrangCj  Abwasser-Reinigung  270. 

Laidlaw^  Färben  Ton  Garnen  503. 

de  Latnbiüy,  Cyanalkalien  127. 

LanQon,  Lötmittel  für  Aluminium  49. 

Landauer^  Ealiumchlorat  für  Spreng- 
stoffe 177. 

Lane,  H.  u.  Förster,  B.  Th,,  Giessen 
von  Röhren  29. 

Lange,  Kaffeesurrogat  389. 

Lange,  JB.,  Färbeverfahren  505. 

Lange,  M.,  Tetrazofarbstoffe  und 
schweflige  Säure  463. 

Langhammer,  Sortirvorrichtung  für 
Papierstoff  515. 

Langhtdh,  W.,  Goldextraction  57. 

LangUy,  J,  W,,  Titan- Aluminium  49. 

Lanke  u.  Euch,  Maischapparat  für 
Zuckerfüllmasse  260. 

Laser,  Leitungswasser  348. 

LoMtteneaü  u.  Brandweiner,  Metall- 
papier 517. 

Lauth,  B,  C,  Rollen  von  Blech  36. 

Laves,  l^asser,  356. 

—  Veratrin  419. 

Lawsan,  Sauerstoff  101. 

Lea,  Carey,  Silberhaloidsalze  522. 

Liandre,  Leguminosemehlim  Weizen- 
mehl 380. 

Lebedeff,  N,,  Reduction  von  Eisen- 
erz 26. 

Le  Bhis  Piceni  db  Co,,  Waschen 
etc.  von  Gespinnstfasem  500.. 


Ltcco,  Glycerinbestimmung  293. 

Lechesne,  Nickelstahlprocess  4. 

Leehler,  Quellwasser  346. 

Leder,  B.,  Wagen  für  flüssige 
Schlacke  15. 

Ledig,  Gaswäscher  192. 

Liduc,  Kupfer- Wasserstoff  404. 

van  Leeuwen,  Schwefel-Bestimmung 
201. 

Lefevre,  Nebenproduete  bei  der  Gä- 
rung 318. 

Lehmann,  marmorirtes  Papier  517. 

Lehmann,  Öthr.,  gemusterter  Plüsch 
502. 

Leipziger  Änilinfabrik  Beyer  dt  Ke- 
gel, Diamidodiphenylmethanbasen 
434. 

—  Diamidodiphenylmethan,  Azofarb- 
stoffe  464. 

Lengering,  J.,  Kühler  für  Würze  303. 

Lengfeld  und  O'Neül,  Petroleumge- 
winnung in  Califomien  223. 

Lenohle,  E.,  Reagens  auf  Kupfer  61. 

Lentsch  und  Kranseder,  Trocknen 
von  Leim  494. 

Leonard,  F,,  Walzwerksschere  37. 

Leone,  Nitrification  402. 

Leonhardt  dt  Co,,  Oxydation  der 
Phtale'ine  etc.  448. 

—  Akridinfarbstoffe  478. 
Leprince,  Gascarin  420. 

Le   Boy   Bridgman,   H,,    Maschine 

zum  Probenehmen  6. 
Lesdihom,  Coksofen  219. 
von  Lesser,  C,  condensirte  Milch  365. 

—  Frauenmilch ersatz  366. 
Leuch,  Milch,  Untersuchung  365. 
Levander,  Trockenapparat  533. 
Lewes,  Wassergasapparat  204. 

—  carburirter  Wasserstoff  204. 
Lexa   und    Herold,    Entleerungsvor- 
richtung für  Kochapparate  535. 

Leybold,  Teerwäscber  192. 

—  Gasreinigung  194. 

—  Mischung  und  Schichtung  von 
Gasen  199. 

Leydecker^  Trockenverfahren  534. 
L  Hüte,  Thonerdebestimmung  294. 
Lieberich,  H.,  Filter  für  Wein  289. 
Liebermann  und  SUkdy,  Milchfett- 
bestimmung 364. 
Liebert,  Färbeverfahren  505. 
17.  Liebig,  Kalidüuger  399. 
LiesenJberg,  Froschlaich pilz  273. 
Lindgren,  W,,  Gold  in  Schwerspat  51. 


\XIi 


279. 
'  GhwMB  ^97. 

—  SttriMmblun  dnroii 

—  Fbriw  dM  Bier«»  3U. 
liiiüiir  und  JMi,  ImmMam  VTL 
Xapp   A,  <i-MMi7t|riperidiit  4LS. 
IT.   Lif§ 

dnrcii  Blektridtil;  349. 

—  ¥erkoclm  im  ¥Maiiaii  VT^ 

—  WürfUmduu  MilUumi  SB5* 

—  Steffen'dcha»    WueliTarftinNai 

LmvTfmi  Fatmit  Smp  Ctmp^  Kr 
nmviulMifB  334 

CaibiuüwppwMt  90L 
.  BnkotB  213. 
XiWfar,  DwuiliMtuuL  358. 
^  CholiBnbftctmn  96fi^ 
Xdio;  SelkMtgfinm«'  der  ffdboi  304. 

—  Keeraftnit  Bnmnhi ndwnrii 
XofH^  ThomMMsfaladmuiiafal  397w 
LaibL  SgJbatMrtarnidHng  tqh  KaUmL 

217. 

—  eiektriache  Safirdnucmig  SSO. 
ÜMidoM  JfflfaflbrjiMTCawp.^  SUbov 

!t»snniiiffen  58. 

^.  Lonns^  N,^  Phosphorsäiirebestim- 
iniintr  S. 

Luts^  Ma^esia  L31. 

ütfve,  Carburirappurat  205. 

LouM.  Beätimmun^  des  Zinks  TI, 

lublewtoL  Sohaumganuig  321. 

Lucke^  D<ing\uig  mit  phosphorsanrem 
Kaü  399. 

Lücke,  L\  Cement- Platten  162. 

Lüddu.  H^  Scimeülütar  for  Spiri- 
tuosen 289. 

Lunrumtk,  Coksofen  217. 

Lütiify  Concentration  der  Sdiwelei- 
säure  in  Glasretorten  97. 

Lumiere^  lichtemp&Dulliche  Salze  522. 

—  p-Amidophenol  524. 

Lunye^  Wasser  des  Owens  Lake  345. 
Ltingß^    G.   und   S^umd,   M^  Blei 
und  Sauerstoff  66. 

—  Einwirkung  Ton  Scbwefelsaore 
und  Salpetersäure  auf  Blei  94. 

Lunge^  G,  u.  Zahonkify  Loslicfakeit 
^on  Kalk  in  CklorcaLciumiösiuigeiL 
84. 

«OH  XitMMiy  F^  HiHmnBrtlfctnnMwtqr 

.   542. 


und 


548. 


and.  ArtAr 


19L 

%.  TraBkflBfacriier  aOi. 
"  rhniphmrdlimihndarr  dar 
TÖben  397. 


—  üntBmehim^  T.  bodelnprit  391 

JBUjmm^  Kaifee  3flB. 

JUEkHrd,  M^  M^üg^     ■  iiimilii  ii»  I 

beTfaaiti|{«Bi  Mslernd  5-U 
JGA^iuid 
536. 


^  Om^  Fjnpftmiiebei 
3Clch- 


I 


SU 
i5L 


Jforiifi;  LflitimgBVMeer  34& 
JbriMOy  J'.  W.^  Ifiiinii  Tii(^iiiiii[^i  I 
JCerwda;  0.,  Holzwollseile  30. 
Maachinenbaw-Anstalt  Twmftfrftft^Rnt- 

wässem  Ton  Kohle  217. 
Jfiwon.  JL.    DestillatLon    Yon.  Petro- 
leum 2'i2. 
Mathttwaoi^  J.  E..  Sandgebläse  142. 
Matthey ^  JEL,  Platin- Leginingen  81. 
MaurtT.  0.^  mexikanische  Fiber  496. 
Jfaanm,  Nitnr-Ab£sdLsäure  103. 
—  Nitriraäure  171. 
3iay^   W.  £«   Giessen   unter   Luft- 

Verdünnung  31. 
Mazure^  GeieebereitungspolTer  386. 
Mc.   KaofiL,    Aue  rasche    Gluhkörper 

211. 
Mmhamiadm  KratamfabriM  Miüxeir 

da.  Härten  von  &»tahidraht  33. 
Mßcke  u.  WMfifwr,  Himbeersaft  387. 
Madicua.  L,^  Bleibescinunong  67. 
MeinhartL  Bierdruckapparate  310. 
Mßiander.  Müch  360. 
Mebio^  Zucke r&brik,    Abwässer   der 

Zucker&briken  269. 
Melotte^  Milchschleuder  367. 
MnuLetejeff^     Naphtaprodactioii     im 

Kaukasus  185. 
Mengtibiery  Deckbatterie  für  Z1lcke^ 

füUmasse  264. 
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Mercadere,   BodenTentil   för   Giess- 

pfannen  19. 
Mercier,  Positivpapier  525. 
de  Meritens,  Zinkweiss  421. 

—  galvan,  Element  543. 
Merk^  E.,  Apoatropin  419. 

—  Pseudohyoscyamin  419. 
Messinger  und   Kehrmannf    Brenz- 

traubensäure   und   alkylirte    o-Di- 
amine  429. 
Meteger,  Essig  388. 
Metzger,  C,  Quellwasser  346. 
Meurer,  0.,  Malztenne  299. 
Meyer,  A.,  Sudverfaiiren  302. 
Meyer,  E.,  Aluminium  48. 
Meyer,  H.,  Blecliwalzwerk  36. 
Meyer-MaLtaU,  Druckfestigkeit  von 

Gement  162. 
Meyner,  Extractionsapparat  322. 
Michaelis,  W.,   geschmolzener  Port- 

landcement  158. 
Michels  u.  Merlang,  Kunststeine  163. 
Micko,  Butteruntersuchung  371. 
Micko,  C,  Aepfelsäure  410. 
Mik,  Saturations verfahren  251. 
MiUiau,  Sesamöl-Nachweis  379. 
Mitscherlich,  Ä,,  Holzfasern  496. 
Mittelmann,  Ealkscheidung  248, 
Mittdstacdt,  Steffen' sches  Wasch- 

verfahren  265. 
Mix,  JB.,  Wärmeregler  542. 
MöbiiAS,  F.,  Kohlensäure  309. 
Möllenhoff,  C,  Kammerbrennofen  150. 
Möaer,  üefen  304. 
Mörath  u.  v.  Straznicki,  Brikets  216. 
Mohr,  Rübenschwemme  241. 
Mohr,  B.,  Extraction  von  Schwefel- 
kupfer 63. 
Moissan,  H.,  elektrischer  Ofen  47. 
Moldenhauer,     Gold  -  Extractions  ver- 
fahren 56. 
Mommer  &  Co.,    Färben    von    Ge- 

spinnstfasern  503. 
Mond,  L.,  Nickelkohlenoxyd  79. 
Montrfusco  und  Caro,   Holzaschen- 

lauge-Desinficiens  406. 
Mopurgo,  Honig,  Säuregehalt  385. 
Morgen,  Kalkdüngung  403. 
Moritz,  Phylloxera  282. 
Moritz  u.  Glendinning,  Diastase  297. 
Morris^  J.,    krystallisirte    Thonerde 

136. 
Morris  und  Weüs,  Amyloine  306. 
Morse,  Butter  369. 
Moschek  und  Brunner,  Dynamoit  177. 


MiMe,  il.,  Schweissflammofen  34. 
MOhltissen,  Fettschmelzofen  331. 
Mühlhäuser,  Nitrostärke  174. 

—  Blattfallkrankheit  284. 
MOUer,  Ä.,  Magermilch brot  382. 
Müller,  Aßkcm,    Centrifugiren    von 

Flüssigkeiten  537. 

Müller,  F.,  Wellblech  u.  Cement  161. 

Müller,  G.,  Butter  368. 

Müüer,  H.,  Glaceleder  492. 

MuUer,K,,  Aluminium-Klärspäne  309. 

Müller  und  Ohhner,   Schnitzeltrock- 
nung 245. 

Müncke,  B.,  Thermometer  543. 

Münzinger,    Gummi  -  Gegenstände, 
hohle  338. 

Muilerus,  Mineralölseife  190. 

Munroe,  Cellulosenitrate,  Sprengstoff 
171. 

Mylius,  A,,  Ammoniak  aus  Abwässern 
1 26. 

Mylius  und  Förster,  Einwirkung  von 
Wasser  auf  Glas  138. 

Nadar,  Roll-Cassette  528. 
Naef,  Entzinnen  von  Weissblech  77, 
Naet,  P.,  Natrium-Nitrit  116. 
Nagel   &   Kaemp,    Steinbrecher-Ge- 
häuse 160. 
Nahm,  Milch,  Fettgehalt  363. 
Nahnsen,  Zinkschwamm  73. 

—  Absorptionsapparat  für  Salzsäure 
u.  dgl.  90. 

—  Absorptionsapparat  535. 
Naquet,  A,  Weinsäure  280.  410. 
Narr,  Gebr.,  poröse  Backsteine  151. 
Nebrich,  Knotenfänger  515. 
N^grier,  Kiesabbrände  94. 
Nehren^  A.,    Behälter   zum   Fördern 

von  Flüssigkeit  549. 

Nessler,  Kali-Dünger  für  Tabak  400. 

Neuhauss,  Gasglüblicht  522. 

Neuhauss,  Gronwald  und  Oehlmann, 
Aufbewahrung  steriler  Flüssigkei- 
ten 394. 

—  Ueberfüllen  steriler  Flüssigkeiten 
395. 

Neumann,  Schlämmvorrichtung  147. 
Neümann,  G.,  Wasserstoff- Kupfer  60. 
Neumann,  J.,  Verzinken  etc.  39. 

—  Lactokritsäure  364. 

New,  Bestimmung  des  Stickstoffs  im 

Leuchtgase  201. 
Nickel,  Theorie  d.  Schiesspulvers  181. 


Qfnw^  SjjWHiiQpflto'Mift 


ML 


Ctefin  490l 


—    ^BiilÄiifiHtwars  it^^L 

OkuA^joniL.  Tlitnuaiiia    itn:  Diffimiimit^' 


AI^  3St. 


nJuiL.  T«r*]siJ[t«L  jEVgOL  Waiser  5L 
JPiiiiL  JL.  SfftmirfafflfenL  ^E. 
Afl»  uml  TtniaKa^  ]Bk&rai 
Bdiiim43oi 

Jfapmr,  Sncäuaning' (ifts  ftäwuswc 

FiiäsdtaL  ^.«  DoppeilfiunmufiaL  HL 
JRvMSttt.  ButtmiixlJaraQiiibnig  371. 
JBiotuihtBiiL  ■•^Iniiiinüuiiii  spmc  mi 

PfinMfc.  Ju  umi!  ffni— rfiu  dL. 
Ftuffge,.  JüfeuirimiiiiigpQ&Bft  51.  39i. 

i^^Ntffnil^«.    Xtod  -  Stfiriteiinuimi  irnif 
fflflfarfL  iiniriinfiiitiniii  5ifi^ 
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JPölster^  GKisskorper  m.  DrahtgewebeSl . 
lVm<a2{t^,Goiiden8ation  y.Däiiipfen536. 
Jbpiper,  J,  und  D.,  Kählwerk  817. 
JPmrtes,  Pepsin  376. 
von  Posehinger,  elektrischer  Ofen  35. 
Fotier,  J.  Ä.,  Walzwerk  36. 
JPousar,   Kocher-Abgase   der   Sulfit- 

zellstoffdarstellong  512. 
JPrager  u.  iSitom,  Butternntersnchung 

371. 
Braae,  JB.  i5.,  Tafelglas  140. 
Ftecht,  H.,  Bestimmung  des  Yolnm- 

gewichts  von  Gasen  545. 
JPreisSj  E,,  Röstöfen  93. 
Ftetot,  Draht  38. 
Prmz,  Magnesiacement  132. 
JVtpr,  Stärkeabbau  durch  Diastase  300. 

—  Phosphate,  Bestimmung  311. 
Friiooznik,   Beschlag   an   Glascylin- 

dem  201. 
JPrÖber,   Maischapparat    für   Zucker- 

fullmasse  263. 
Proskauer  u.  Friedeiferg,   Glycerin- 

bestimmung  293. 

Quincke,  Chlor  aus  Chlorammonium- 
laugen  nach  Mond  87. 

B. 

Baithd  u.  BosenÜlial,  Indigoknpe  504. 

Band,  Sprengstoff  177. 

Baphad,  Pigmentbilder  auf  Glimmer 
525. 

Bosch,  Heu-  und  Sauerwurm  284. 

Bassmus,  Yacuum-Eochapparat  257. 

Bassmussen,  Anstrich masse  422. 

Bathay  und  Havelka,  Black-rot  285. 

BatUin,  Bestimmung  von  Kali  405. 

Bauppach  u.  Bergel,  Caseinleim  494. 

Bead,  Lösungsmittel  fär  Harze  335. 

Beber,  F.,  Kugelmühle  161. 

Beed,  G,  J.,  magnetische  Erzaufbe- 
reitung 12. 

Begei,  A,,  Pasteurisirungsapparat  309. 

Beich,  C,  Halbgasfeuerang  228. 

Beichard,  Blasengärung  308. 

Beinhold,  L.,  Milchcentrifuge  367. 

Beinke,  Hefe  S  und  F  306. 

—  Conserviren  der  Hefe  326. 
BemuHÜd,  W.,  Verzierungen  auf  Thon- 

ffefässen  149. 
V.  Beis,  Thomasschlacke  398. 
Beiss,  J„  Kalkofen  128. 
Beissig,  W,,  imitirte  Terracotta  149. 


Bempd,  B,,  Sterilisirungsgefässe  394. 
Bennie,  H.  W.  und  Derrik,  W.  H., 

Bestimmung  des  Zinns  75. 
Beusch,  H.  u.  Preu,  B„  Hartguss  31. 
Beuss,  Dungermuhle  397. 
Beuther,  Formpresse  28. 
Beverdin  vl,  dela  Sarpe,  Färbst,  aus 

Amidonaphtolsulfosäure  477. 
Beychler,  Ä.,  Carvacrol  341.  410. 
Beynold,  Formmaschine  27. 
Bhein.    Ges.  für   MetaU- Industrie, 

Feueranzünder  216. 
Bhenania,  Kühlhaube  für  Platinscha- 
len'97. 
Biban,  J,,  eisenhaltige  Mineralwässer 

354. 
Bibard,  Gel  presse  329. 
Bichards,J.  W.,  Lot  für  Aluminium  50. 
Bichards,  T.  W.,   Atomgewicht   des 

Kupfers  60. 
Bichet,  Milchsäuregärung  318.  366. 
Bichmond,D.,  neuseeländische  Butter 

369. 

—  Butteruntersuchung  371. 

—  Milch  360. 

—  Fettbestimmung  364. 
Bichter,  Sandformverfahren  28.  29. 
Bickard,  T.,  Amalgamiren  von  Silber- 
erz 53. 

Biedel,  J.,  Glas,  Decoration  144. 
Biedel,  J.  D,,   p-Amidobenzoesäure- 
estor  des  Guajacols  413. 

—  Tolysal  417. 

Biedl,  Objectiv- Verschluss  529. 
Biekmcmn,  elektrolytisches  Diaphrag- 
ma 112. 

—  Albumindiaphragma  544. 
Bietz,  Diffusionsapparat  244. 
Bighy  &  Mac  Donald,  Cement   aus 

Sodarückständen  159. 
Biggs,  B.  B,,  Eisenbestimmung  10. 
Bing,  Gründüngung  402. 
Bipper,   Eisenbestimmung   in  Wein 

294. 
Bitter,  L.,  Maischdauer-Controlappa- 

rat  301. 
Bitterer,  G,,  Verzinken  40. 
Böbson,  Anstrichmasse  337. 
Vic,  de  la  Boche,  Gh.,   Flachs   etc. 

495. 
Bömer,  P.,  Kalium carbonat  121. 
Boennefahrt,  Verbandstoff  aus  Cellu- 

lose  514. 
Boeser,  Aldehyd  in  Wein  289. 

—  Färben  von  Branntwein  387. 


BMm§t  B^  BfMtatrMm«  nur  Y«^ 

arMtanf  v«b  Wtrkblel  €7. 
BöuUr^  En  tltktriiclM   ScMditt- 

•taltMi  67. 
iUK^«  0«wän-Nelk«i  899. 
JMrftrol,  DMinfidrwi  407. 
—  BArette  547. 
Kokrmmm^  L^  Bnigiiiirt  400. 
JMw9dm^  Rott  S81. 
BoUf,  KzcMitei^PeraiiiuehiM  9<^ 
Jffoiw  mcniWWlir  und  J^mAnnumIi  fiodft 

AiM  NatriumbisaKift  106. 
A^iify,  TreppMiroal  MU 
KoiM,  U.^  Wincmnilt  876. 
htm,  J.,  SialicykkMjd-M-MtUiyl- 

liheutlhydnuton  498. 
Jetwf.  r.  JR.,  NaebweU  von  GoM  59. 
AmnMMmt,  ZaMlli4laclieB  188. 
ÜMTNjifNsM»  Awi  juiillnterbttofi467. 
üoMMlAni»  BnunkoklmlMr  9ia  4ia 

Jtol«m.  il.  M^  lock«M  MiMMiui- 


wrtioiMl  181. 
-  Miia^eklMdw  86;^ 

«VPWPWVWk  Sml^f^wW  m%  WVHKT^   AMC* 

Ir\«l5»<^  V««  Kock»iUl(>$uiig«ii  11^. 

Ki«N  iiHM^  ü.  .^  Su  kdum«  Beüttim  Quojir  7. 

HiÄt^f  it  (V«    Aii$wiu«ruQ|r»n    an 
KUsKhifr  uuü  Br^-kkoff'^  Zucker-Krr- 

U<»r«»w  uuU  )UI%  31^. 

CvK-^  t>«diul^Hk^Mittij^4kr«ük  407. 
^HM:hüiinsh$  Cr<«fi^aMt  £^«i»ü:Iati>  I4t. 


Stkmk^  MlifhirlilMilwi  868b 

—  Um  978. 

flWMROii^  TnMkiBttfiHiiflhlnm^  584i 
Sakmmmt^  Auf  beweni^f  4m  UnMr 

MMf  909. 
Sal9(m)fumt$  Nm  flhinfWi, 
meUipbotphal  199* 

—  Majpiesiiieemeiit  181. 
Snhmmm  Nadalii  869. 
Sampmmy  Hanf  495. 
SmuM,  Uefoarazpodtkm  598. 
8mit^  J.  nnd  atainii,  A,  Grounlr 

wendaapiNurat  998. 
flwiifer,   KntaehwdUinif   daa  B«k> 

eiaens  98. 
fiarfofi,  Stntenkiaa  878. 
finur,  Aloniniam-Lot  50. 
&Hier,  E.  m  JWaofcft'wis  O^  Sten- 

KainunapMrala  894. 
fiaaaBi,X  S  Qk,  DeatHlatimwappant 

899. 
Aftofli,  B^  HanatnMatsr  885. 
,  SekaiB,  W.,  Plattiiaa  Ton  Drtton  19. 
!  Se*i#(y,  ZieguiBÜleh  865. 

—  Waaaembalt  daa  Brote  881. 
!  fUboS  n.  Airife»  BraaUin  498. 

I  ficMfta,  JL  Hanckaeorait  78. 

SeknUkamer^  Gasglählieht  212. 

vom  Schelika,  galTan.  Element  543. 

Sektwrieky  Photographien  530. 

SektfrhoU.  NihnaehJe  383. 

Sdhfferer.  Malcodextrin  301. 

SMUer-  Wetkskr.M^  Thiodinapktjl- 
oxyd  414. 

ScAiwaMi  <#  Co^  Gitronenöl  386. 

Sckmdkr.  TT,  Schwefel,  Bestim- 
mung 9. 

StAmtm«  MafnesiiuiJaBpa  523. 

SMrmmr^  ILrotalHtatfon  in  Beve- 
piT«  i6L  " 

Sefurp^  TToekaaofen  53L 

Sdkjiiwimg^  BestiHWBg  Ton  Kalk 
und  Xdignestta  in  SckiasabaamvaUd 

SMuytiiy  WetnberpiinnfnQiE  281. 
SMnHur^  Scimmmm  S  Gk,  Öt 

SMmamir^  GTpesefeastända  129. 
SchUtifictif^  Camera  527. 
ScA&dbywfa.  Zug^iabeekMUar  151 
SeMiM!9mtf^  ChJor  au^  Chtonnagnaiinm 

—  Duiig^^  3lH>. 

;  ffrtoirfki,  lÜMw  35T. 
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SchmäUg,  Gascompressoren  359. 
Schmidt,  E.,  Gaffern  420. 
Schmidt,  F.  TT.,  Färben  mit  Molyb- 

dänphospborsäure  5o6. 
Schmidt,  It.,  Feueranzünder  216. 
Schmidt,  0.,  Zellstoff  512. 
Schmidt,  P.,  Formen  v.  Riemscheiben 

u.  dgl.  27. 

—  Briketköhler  215. 

Schmitt,  Cabinet- Weine.üntersachiing 
289. 

—  Bestimmung  der  Ester  im  Weine 
293. 

Sdimitg,  Schutz  für  Trauben  281. 

Schmitz  iSk  Toenges,  Dioxyfettsäuren 
333. 

Schnackenberg,  Vacuum  -  Sudmaische 
260. 

Schnapek,  phot.  Retouche  525. 

Si^nauder  S  Schlegel,  Gardinenstoff 
aus  Kautschuk  338. 

SchneibU,  Impragniren  Ton  Flüssig- 
keiten mit  Gasen  354. 

Schneider,  Wolfram! egirung  80. 

—  Desinfectionsmittel  407. 
Schneider,  L.,  Phosphorbestimmnng  8. 

—  Mangan,  Bestimmung  9. 
Schäfer ,  Ä,,  Cementbrennofen  156. 
Schöneis,    W.,    Aluminium,    Bestim- 
mung 9. 

Schonwälder,  H,,  Absperrschieber  am 
Siemens-Martin-Ofen  23. 

—  Siemens-Martin-Ofen  23. 
Schotola,  Rost  232. 

Schott,  Ausdehnung  von  Gläsern  138. 

Schreib,  H.,  Eesselwasser  352. 

Schreiber,  M.  u.  Oettinger,  L,,  Ver- 

•    blendsteine  aus  Glas  145. 

Schreiner  dt  Sievers,  Hohlkörper  aus 
Celluloid  172. 

Schröder,  Torfmull  406. 

Schramm,  Corrosion  von  Eisen  durch 
Wasser  2. 

Schüchtermamn  u.  Kremer,  Eisenerz- 
Ziegel  12. 

—  Presssteine  aus  Eiesabbränden  94. 

—  Destiliations- Apparat  323. 
Schüteehberger,  Kohlenoxyd  2. 

von  Schfdte  u.  Low,  Bestimmung  des 

Zinks  71. 
Schule,  Milch  362. 
Schuhf,  CL  W,,  Pasteurisirapparat  324. 
SchtUze,  Behandlung  v.  Gespinnstfas. 

im  Vacuum  500. 
Schulze,  E.  u.  Likiemick,  Leuein  410. 


Schulze,    H,,    TrockenTorrichtungen 

530. 
Schuhe,  W.,  rotirende  Schlämmaschine 

159. 
SthuUe- Berge,  H.,  Glas -Farbmittel 

143. 
Schumann,   Erhärtung  von  Gement- 

mörtel  162. 
Schuppan,  Milch  362. 
Schuster,  J.  F,  Magnesium  47. 
Schwärzet,     Schnitzeltrockenapparat 

246. 
Schwartzkop/f,    Gondenswasser    der 

Zuckerfabriken  253. 
Scfiwarz,  Tetanusbacillen  348. 
Schwarz,  0.,  Holzwollasphaltstein  164. 
Schwarzwald,  G,,  Zeichenstifte  421. 
Schweich  u.  Bucher,  Prosopin- Farb- 
stoff 506. 
Schwenzer,  Schnitzeltrocknung  246. 
Sczeniowsky  u.  PiontJcoujsky,  Gentri- 

fuge  263. 
Sebelien,  J.,  Pasteürisiren  der  Milch 

366. 
Seelhoff,  R.,  Yerbundguss  21. 
Segery  Glasbafenthon  139. 

—  Dachsteinglasaren  148. 

Seger  u.  Gramer,  Feuerfestigkeit  von 

Thonen  147. 
Seifert,   Wachsüberzug  auf  Trauben 

286. 
Selwig  u.I/an^e,Nitrir'Gentrifuge  167. 

—  siehe  Corvinus, 

Semmkr,   L.,    Hohlkerzen- Giessma- 
scbine  332. 

—  Kerzenhebevorrichtung  333. 
Sendete,  Naturhonige  385. 
Servus,  Taschen- Gamera  526. 
Shaeples,  P.  M,,  Milchschleuder  367. 
Shamel,  C.  K,  Euparotin  420. 
Shedlock  und  Benny,  Edelmetallge- 

winnnng  53. 
Siebeck,  Ru  benschwemme  241. 

—  Kalkscheidung  247. 

Siebert,    O.,   Schwefelsäure  -  Goncen- 

tratiousapparat  96. 
Siedler,  künstliche  Mineralwässer  355. 
Siemens,  F,,  directe  Gewinnung  von 

Eisen  und  Stahl  25. 
Siemens  dt  Halske,   Elektrolyse   des 

Zinks  73. 
Sinsel,  Magnesiumlampe  522. 
Sior,  Milch  366. 
V.  Skotnicki,  M.,  Sterilisirungsappa- 

rate  394. 
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SlMB^  Gerben  493. 

Smetkurtt  und  Wade,  Gas-Luft-Ge- 

misch  326. 
Smidt,  F.  L.  S  Cie.,  Cement  159. 
Smith,  englische  Zöndhöizer-Indnatrie 

183. 

—  wasserdichte  Gewebe  502. 

—  Giessmaschine  für  Emulsion  524 
Smith,  W,  u.  Mmore,  Bleiweiss  421. 
Scbotka,  G,,  Hefe  319. 

Sociäe  anonyme  Le  Ferro -Nickei, 

Nickelspiegel  4. 
SociHe  anonyme  des  maÜ^ea  calor. 

et  produits  chimigues  de  ^.  Denis, 

Chinin  418. 

—  p-Amidophenylbensthiazol  427. 

—  BenzoyI-Phenylendiamin,Azofarb- 
Stoffe  462. 

Soc,  GSn.  de  MaUoee,  Flusssäure  in 
der  Starkefabrikation  279. 

—  Gonserrirung  von  Hefe  326. 
Sociäe    Geneete    Heracher   dt    Co., 

Sterilisirapparat  350. 

Sociäe  des  Parfüms  Natureis,  Ex- 
traction  Ton  Parfüms  etc.  338. 

Sociäi  Bonart  frhres  dt  Co.,  SterUi- 
siren  von  Wasser  350. 

Sclbisky,  Aluminium-Legirungen  49. 

Soier  y  Vila  und  Benoü,  Gewinnung 
von  Olein  und  Stearin  330. 

Scltsien,  Kohlensäure  im  Wasser  356. 

.Solvay  dt  Co,,  Kohlensäure,  Entfer- 
nung aus  Gasen  101. 

—  Natriumferrid  zur  Reinigung  von 
Leuchtgas  198. 

Sommer,  A.,  Milchsäure  410. 
SoachUt,  Ra^nade  aus  Rohzucker  267« 

—  Frauenmilch  360. 

,dt  Soye,  E,  Gelatineblätter  517. 

Spencer,  S.,  Wasch-,  Bleich-  und 
Färbemaschine  500. 

Spindler,  H,,  Proteinmehle  382. 

Staefdey  C,  Cacao  390. 

Stahl,  Kobalterze,  Verarbeitung  79. 

Stammer,  Rohzuckerezport  259. 

Standard  Goal  and  Fud  Co.,  Brenn- 
stoffe 216. 

Stang^  F.,  Brillantglas  144. 

Stan/iien  dt  Bßdur,  Entrindung  Ton 
Bernstein  336. 

Storch,  Trockenelementvexschluss  545. 

Starting,  Härtebestimmung  t.  Wasser 
356. 

Stauber,  Bestimmung  des  Reibungs- 
coefficienten  von  Oelen  343. 


I^fiber,  E,,  Vercokungsolen  218. 

Stead,  J.  E.y  Kohlung  Yon  Fluss- 
eisen 19. 

Steinbach,  JB.,  Kollergang  161. 

Steifds,  Probenehmer  549. 

Stentssd,  Diffusionsverfahren  243. 

Stepanow,  Bleichflüssigkeit  durch 
Elektrolyse  86. 

Sterba-Peceh,  schweflige  Säure  zur 
Saturirung  251. 

Sternberg,  Ammoniak  aus  Melasse  268. 

&eme  u.  Murray,  Eismaschine  357. 

Stevens,  C.  Ä.,  Bleiweiss  420. 

Stewart,  Entflammungspunkt  Ton  Pe- 
troleum 190. 

Stiasny,  Dämpfen  beim  Maischen  317. 

Sttft,  Rübenkrankheit  239. 

—  Veraschung  von  Zucker  272. 

—  Schafmüch  361. 

—  condensirte  Milch  366. 

—  Imperialkäse  372. 
Stirn,  Camera  527. 

Stockmeyer,  Verwertung  alter  Silber- 
und Goldbäder  58. 

^Iz,  F.,  Aethoxyantipyrin  417. 

Strassmann  und  Levy,  Extraeti<Hi 
des  Hopfens  297. 

Strohmer  und  Sttft,  Eiweissfilter  246. 

Stroschein,  Tropfpipette  547. 

Sturm,  Reinigen  v.  Zuckersäften  248. 

Stutzer,  Peptone  377. 

—  Treber  384. 

—  Cacao  390. 

—  Rindfleisch  396. 

—  Vermischung  von  künstlichen 
Düngemitteln  397. 

Suchier,  Copirrahmen  525. 

Surther  Maschinenfabrik  vorm.  K 
Hammerschlag,  Eismaschine   358. 

Süss,  Theobromin  390. 

Sutcliffe,  J,  dt  Co.,  Indicator  beim 
Bobren  auf  Metall  52. 

Swan,  Draht  38. 

SuHtvdc,  J.  M.,  Geschichte  der  Eisen- 
gewinnung I. 

Sunnskoe,  Verzinken  40. 

Syssoyeff,  Nickel,  Bestimmung  78. 

Szandtner,  E.,  Draht  ziehen  38« 

T. 

Tafel,  J.,  Strychnin  419. 

Talbot,  B.,  Reinigung  von  Flusseisen 

17. 
Tardieu,  Zuckerrohr  274. 
Tatham,  Oxyolgas  204. 
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Tausing,  tfalzgewicht  300. 

Taustig^  Ofen  z.  Schmelzen  u.  Giessen 
im  luftyerdännten  Raame  31. 

Teed^  F,  X.,  Bleibeitimmoog  67. 

Terp^  0.,  kunstliche  Steine  163. 

Thiele,  Stickstoffwasserstoffsäure  182. 

Thüo,  J.y  Gefrierpunkte  von  Schwefel- 
säuren 98. 

TMrner,  Säuregrad  der  Milch  361. 

—  Tuberkelbacillen  in  Milch  362. 

—  Entrahmung  der  Milch  368. 
l%om(t8,  J,  TT.,  Roheisen  13. 
Thomas,  T,  CS.,  Glas,  Reinigung  140. 
Thoms,  Nelkenöl  392. 

Thost,  Roststäbe  232. 
Tolpygin,  Verdampfkorper  258. 
Tomei,  Seh  lämmerei- Anlage  155. 
TorkifUan,  Bleiweiss  421. 
Taurasse,  Papiermaschine  516. 
Tragtutm,  T.  und  Colley,  J,,  Fluss- 

eisenfobrikation  18. 
Tresidder,  Härten  v.  Panzerplatten  33. 
Trewhy,  carburirtes  Wasserglas  204. 
TriUUxt,  Farbstoffe  des  Weines  294. 

—  Formaldehyd  442. 
TriXtich,  Generatoren  226. 
Trobaeh,  K.  und  Huppertsberg,  B,, 

Asphaltstein  164. 
Tropenatz,  Ä,,  Bessemerbirne  21. 
Turton,  J,,  Edelmetall-Extraction  56. 

U. 

Ulbricht,  Knochenmehl  402. 
nie,  C,  Wandglasgemälde  144. 
ÜUtnann,  Kalk  u.  Superphosphat  398. 
UUmann,  C,  Einscbmelzröhren  548. 
Ulsch,  Bestimmung  d.  Salpetersäure 

405. 

V. 
Valde,  Pepton  377. 
Valenta,  Tonfixirbäder  525. 
Falen^tn,  Untersuchung 'dunkler  Biere 

310. 
Valeniiner,  F.,  Salpetersäure  101. 

—  p-Butylxylsulfosäure  428. 
Vanha,  Rübenschädiger  238.  239. 
Varet,  S,,  Piperidin  414. 
Vaudin,  X.,  Acidität  der  Milch  361. 
Venzke  und  Schorer,  Fleischconser- 

serrirungsmittel  373. 

Verein  für  chemische  Industrie, 
Säureanhydride  410. 

Vereinigte  chemische  Fabriken  eu 
LeopoldshaU,  elektrolytische  Dia- 
phragmen 87. 


Versen,  B,,  Böden  der  Bessemer- 
birnen 21. 

Vidal,  B,,  Amine  425. 

Ftft^,  Butteruntersuchungen  369.370. 

Vülaret,  russischer  Honig  385. 

Vülavecchia  und  Fabris,  Sesamöl- 
Nachweis  379. 

Vilk,  Kunstdunger  281. 

Viüiers  u.  Borg,  Phosphorsäure-Be- 
stimmung 404. 

Vinassa,  Safran  391. 

Virchow  und  Saüeowski,  russisches 
Hungerbrot  382. 

Vitcdi,  Sulfate  im  Wasser  356. 

Vogel,  Phosphat-Präcipitat-Gyps  399. 

—  Stalldünger  400. 

—  Gonservirung  der  Jauche  401. 

—  Strassenkehricht  403. 

Vogel,  0;  Klein-Bessemerei  in  Ame- 
rika 22. 

Vogelsang,  Ä.  u.  Fischer,  G,,  Gacao 
390. 

Vogt,  Trennung  der  Syrupe  262. 

Vogt,  J,  H.  L.,  Nickelproduction  78. 

Vogt,  A.  und  Wichmann,  C,  Soda 
aus  Alkalinitrat  105. 

Volpi,  Ä,,  Akridin  410. 

Volquartg,  Dichtigkeitsmesser  545. 

Voss,  G.,  Kühlvorrichtung  317. 

Waage,  Thee  388. 

—  Macis  392. 

Wachsmuth,  Gypstücke  130. 
Wagner,  Kork  als  Filtermaterial  270. 

—  Weinbergsdüngung  281. 

—  Stickstoff-Düngung  402. 
Wahl,  W,  H,,  Wolframeisen  80. 
Wälder,  Betriebscontrole  in  Mineral- 
ölraffinerien 189. 

WaXfard,  Degorgirverfahren  288. 
WalUmUin,  Margarine  369.  372. 
Waü&r,  E,    und   VuUe,  Z,   Chrom, 

Bestimmung  9. 
Chromerz,  Aufschliessen  81. 
Wcdlner  und  Pazolt,  Brennstoffe  216. 
Wahand,  C,  u.  Legenisel,  E,,  üeber- 

hitzen  des  Eisens  in  der  Birne  22. 
Wanklyn,  Wasseruntersuchung  356. 
Warburg^  Myristica  392. 
Warrtn,  H,  N,,  Ferrochrom  9. 

—  Hornsilber  51. 

Warwiek,  A„  Antimongewinnung  76. 
Washbum,  N.,  gusseiserne  Scheiben- 
räder 32. 


MS 


Wuäki.  fftfeMkto  MOck  Mi. 
WdowimmMf  A,  PbotpfcifbMltai- 

nuuf  9» 
Wdfb  md  JkriMr,  8— fitof  100. 
HUnt  DiDitroMlIttloM  171. 
F^Mf  uuil  ßtmer,  OIm  187. 
Wd^ky,  UypufffffAUtiad«  IM. 
Wtpemr  u  Bmmmi^  PMMruf  lir 

KulitouNlMib  9180. 
WiTi/fitfr,  (7.,  Utbtrefiff«  anf  Alami- 

riiiiin  60, 
W^fhtüm,  Z«llitof  169. 

—  HcbittMwolU  178. 
-  NiiU«lpulv«r  176. 

—  feioliiniiHWolk  Prflfimff  179. 
W$^lmn,  Rofffftnmbl  881. 

—  KtHibMllmmunf  Im  Broto  881. 
W^mi,  Klltrir«!!  von  WMMr  858. 
IKm^*«^,  8Qibi.B«r;t.8ohtid«i(848. 

—  Kiiib«)MH>hiinit  869, 

—  Hi'bvbtMoblmm  871. 

—  MhsmimImiü«»  In  tl«r  ZuckwMrl- 

Yfmu^x  Cyy  NMP^tub^lMiipwrftt  8S<k 

If fiMI.  Jt,  0»  lMltoff>llMt)lllHllll|f  491. 

WWIn\  Xn  8ypb<Mib^(»  imib  AI«* 

Silb^^r  uttJ  (^^m  >^. 

Wilder,  (}&A  aniÄ  Oul  uuU  Luft  207. 
Mill,  >\tirz^  auf{  «{(^w  ^üblsi^bift  308^ 


LMeMpi 
807. 

—  DntraM  S8Q. 

—  Fil>ii—twi>l  Mi. 
^  BirttwutMMMiraBf  870. 
Wiflten,  gjBWHnfMinligii  281. 
IRMHdh^  BrwfNMUB  896. 

—  trfibe  Biere  3CS. 

—  Trinkbnantweiii  887. 
ITMmfeM»  Amyloid  S9&. 
irWowmt»  IT.,  Stkkrtoffwassentsl^ 

tian  181. 
Wiüß^  C^  mannorilmliclies  Glas  14S. 
WUU,  F^  Fonnen  warn  Sasd  88. 
WiUÖMfer,  8tirkeiiiiteniichaii|r3Si 
WM  u.  KoUnff^  InTertznekArm 
Wohk^  &,  galtanlteht  AlnmiBinh 

niedenchU^  50. 
Wolf,  It«,  ffopn«ta  Glmswaarai  141. 
WolffenHem^  R,  Piperidin  414 
Wdiarmg,   Pfltiiseiilottd    in  Bato 

871. 
Wartmmm^  Hefeniamcht  far  Wrii- 

beroitung  287. 
Wfigklt^  J^  AliimiBiiimlafir«U|ai48. 
ITiiiiaoAe,  Magnenamlmmpe  5m. 
WMmdmrUeh,  Kitrirgefiiss  17a 
Wurm^J^  XL  JBHartmamugntber^  A^ 

Kunststein  163. 
WmrsttTy  Papierprüfnng  519. 

Y. 

T\>mmiß^  Oeigasprocess  206. 


Zakm  «L  ^cAanm»  Abziehbilder  536. 
iMühnrdbi  Rpidin  im  Srdöl  185. 
liftUt^offffM^nk  WäUkof^  CeUnlose  fir 

Ci»U-ulo<s»Htitrafc  16i^. 
ifwtt*  dtf  Jmranili^  Bteiveiss  4il. 
Ziäüni^m^  r^itS^mL,  Muten  sdde- 

^^unm^rmomak^  Ko]kr«&  aas  Ble^  37. 

Zdfpurmty  fiiiirtKig^vaaraK  88iL 

iTkMtfJBT:.  C^QinitiMNiiaiiMbip  161. 

Z&tkmäärthty  Btertmnn.  ma  Bümm 

37tJ. 
Zscfkikke.    B.^    Wasaw&äUim^   bei 

Giütüffin  i8^. 
.^^tfite,  Sufisigtefiil:  (fi»  2ämtes  273w 
.2MM4!a{^  Ctigoair  387.. 


SACHBEGISTER. 


A. 

Ab^le  der  Stärkefabriken  278. 
Absorptionsapparat  535. 
Abwässer  126.  352. 

—  der  Ammoniaksodafabrikation  109, 

—  der  Zackerfabriken  269. 
Acetogen  409. 
Acidbutyrom^rie  363. 
Acidum  aseptinicum  408.  411. 
Aconitin  420. 

Aepfelsäure  410. 

Aetbozyantipyrin  417. 

0 '  Aethozy  -  ana  -  acetylamidochinolin 

417. 
p-Aetbozypbenylmethylpyrazolidon 

416. 
Aetznatron  104. 
Akridin  410. 
Akridinfarbstoffe  478. 
Alaun,  Statistik  136. 
Albumin  505. 
Albamindiaphragma  544. 
Aldebydscbweflige  Saure  290.  293. 
Alearonat  383. 
Alizarin  480. 
Alizarinblau  487. 

Alizarinbordeaux,  Sulfosäuren  484. 
Alizarinchinolin  489. 
Alizarincyanin  481. 
Alizarinbezacyanin  482. 
Alizarinscbwarz  507. 
Alkalialuminat  111. 
Alkalimetalle  46. 
Alkalinitrat  105. 

Alkalität  der  Zuckerlosungen  270. 
Alkaloide  414. 
Aluminium  47. 
~,  Bestimmung  9. 
— ,  galyanische  üeberzüge  auf  50. 
Aluminiumchlorid  132. 
Aluminiumgefösse  51.  309.  396. 

Biedermann,  Jahrb.  XY. 


Alominiom-Klarspäne  309. 

Alominiamleginingen  48.  49. 

Aluminiomniederschläge,  gal^an.  50. 

Amalgamiren  Ton  Silberen  53. 

)9-AmidoaIizarin  489. 

Amidoanissäure  459. 

m-Amidobenzaldehyd  432. 

Amidobenzophenone  432. 

)9-AmidocrotonsaareanUid  413. 

m-AmidokresoI  447. 

Amidol  524. 

Amidonaphtole  437. 

Amidonaphtoldisulfosäuren  410.  457. 
461. 

Amidonaphtolfarben  454. 

Amidonapbtolmonosulfosäure  H  461. 

r8-Amidonaphto]monosu]fosäure462. 

Amidonaphtolsulfosäuren  435.  436. 
454. 

Amidonaphtolsulfosaure,  Färbst,  da- 
raus 477. 

Aroidooxynaphtoesulfosäure  44 1 . 

Amidophenoläther  430. 

m-Amidophenol,  Tetrazofarbst.  466. 

p-Amidopbenol  430.  524. 

— ,  DisuJfosäuren  431, 

p-Amidophenylbenzthiazol  427. 

Amidosulfosalicyls&ure  458. 

Ammoniak  126. 

—  aus  Melasse  268. 
— ,  Statistik  128. 

—  zur  Leuchtgas-Reinigung  196. 
Ammoniaksoda  104. 
Ammoniamnitrat  106. 

Amylen  408. 

Amyloid  295.  360. 

Amyloine  306. 

Analysir verfahren  für  Alkohol  547. 

Anhydroecgonin  419. 

Anilidoisonaphfylrosindulin  472. 

Anilinschwarz  510. 

88 
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Brnkn^ßtA». 


Anisoline  449. 

Anod«  fSr  elektroljtitcheZenetxiiiigt- 

apparata  118. 
Anoden  «ut  SehwafeleiMn  63. 
Anthracenblaa  487. 
Anthracbinon  494. 
Anthrmchryson  481.  484. 
Antbradicbinone  483. 
Anthrapurparin  484. 
Antbrarufin  485. 
Antimon  75. 
— ,  SUtistik  65. 

—  und  Mangan,  SUtiatik  82.  83. 
Antinonnin  805.  408.  429. 
Antipyrin  417. 

Antiseptica  406. 

—  in  der  Brennerei  318. 
Apfelsinen  898. 
Apparate  530. 
Aquarellfarben  422. 

Araen,  Antimon  n.  Zinn,  Trennung  76. 

Arsenikerze,  Statistik  82. 

Asbolin  410. 

Asexualzncbt  der  Zuckerrflbe  236. 

Aspbalt,  Statistik  234. 

Aspbaltstein  164. 

A tropin  419. 

Auramin  450. 

Aurin  442. 

Azinfarbst.  aus  m-Amido-dimethyl-p- 

Toluidin  472. 
Azofarbstoffe  452.  508. 

—  auf  der  Faser  466. 
Azorot  509. 
Azoxyanilinfarbstoffe  467. 


Bacillen  805. 

Backofen  380. 

Backpulver  381. 

Backsteine  151. 

Bacterien  304. 

Bareoskop  271. 

Bariumsulfat  131. 

Bariumsuperoxyd  130. 

Baryt  130. 

Bauxit  132. 

Begussthon  148. 

Beniidin  und  Formaldehyd  438. 

Benzoesäure-Sulfinid  276. 

Benzol  423. 

Bonzoyl  -Aetboxy  -  ana-  amidocbinolin 

418. 
Benzoyl-Phenylendiamin  462. 
/Bernstein  336. 


BetchiekuiggToniditiiiig  lir  Scbaeht- 

ofen  14. 
Betcbiekongtronielttiiiifai  lir  Ism- 

mngon  229. 
Bessemerproeess  21. 
Bier  295. 
— ,  Statistik  318. 
Bierdmckappanla  81CL 
Bier-Treber  304. 
Bierwürze  310. 
Bbek-TOt  285. 
Blasengining  808. 
BUttiallkrankheit  284. 
Biecbschomatein  37. 
Biechwalzwei^e  86. 
Blei  66. 
— ,   Einwirining   Ton   SchwefeMiir« 

and  Salpeterstora  auf  94. 
— ,  Statistik  69. 
Bleichen  500. 

—  der  St&rke  279. 

—  Ton  Papierzeug  518. 
Bleiessig  27a 

Bleiglätte-Olycerin-Gement  159. 
Bleirauch  69. 
Bleischlacke  67. 
Bleiweiss  420. 
BlitzHchtstreichbolzer  184. 
Blockkrane  20. 
Blume  des  Weines  291. 
Böden  der  Bessemerbirnen  21. 
Boleit,  ein  silberhaltiges  Mineral  51. 
Borax  115. 

Bordeauxrot  510.  , 

Bordeaux's,  stickstoffhaltige  486. 
Borosilicatgläser  139. 
Borsäure  305. 
Bosa  312. 
Branntweine  387. 
Brasilin  423. 
Brauen  300. 
.  Braunkohlen,  Statistik  233. 
Braunkohlenteer  210.  410. 
Braunspitzigkeit  der  Q6rste  296. 
Braunstein-Regeneration  84. 
Brauwasser  297. 
Brennöfen  153. 

—  der  keramischen  Industrie  149. 
Brenzcatechin  426. 
Brenztraubensäure  429. 

Brikets  214. 
Briketkähler  215. 
Brillantglas  144. 
Brom  91. 
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Bürette  547. 
Batter  368. 
ButterPrüfnng  370. 
p-BatylxylolsuIfosänre  428. 

€. 

Cacao  390. 
CactuspfLanzen  4%. 
Cadmium,  Statistik  82. 
Caffein  389.  420. 
Camera,  photogr.  526. 
Campher  340. 
CamphocarbonsäTire  340. 
Camphopyrazolon  340. 
Capsicin  392. 
Carbonisir- Apparat  498. 
Carburirapparate  203. 
Carpain  420. 
Carvacrol  341.  410. 
Cascarin  420. 
Celluloid  171. 
Cellulose  169. 
Cement  155. 
— ,  Dniekfestigkeit  162. 
— ,  Statistik  163. 
Cementbreimofen  155. 
Cementmörtel  161. 
— 5  Erhärtung  162. 
Cementrohre  161. 
Cementstahl  33. 
Centrifugen  263.  367. 
Chinaalkaloide  418. 
Chinin  418. 

Ghinizarin,  Färbst,  ans  484. 
Ghinolinderiyate  417. 
Chlor  83. 

—  aus  Chlorammoninmlsiigen  87. 

—  aus  Chlorcaldnm  109. 

—  aus  Chlormagnesiam  89. 
Chloralkalien,  Elektrolyse  1K>. 
Chlorchinondiimid  +  p-Phenylendia- 

min  471. 
ChlorerzeugoDg,  elektrolytlscbe  86. 
Ghlorirende  Röstimg  56. 
p-Chlor-m-nitrobenzaldehyd  443. 
Chloroform  406.  413. 
Chlorsilber  522. 
Cholerabadllen  355.  395. 
Chrom  80. 

Chrom,  Bestimmung  9. 
Chromotropsäure  440.  455. 
Cincholin  419. 
Cinchonidin  447. 
Citronenol  3^6. 
Citronensänre  410. 


Cocabiien  419. 

Coehenilleevmitt  422. 

Cognae  387. 

CofcaoltB  217. 

CoUodiiim  172. 

Coloetmmmikh  360. 

Condenaatoren  536. 

Condenswasser  d.  Zackerfabriken  253. 

Condidonir-Äpparat  499. 

Conditorwaaren  386. 

Conserren  394. 

Consnmzneker  ans  Robzaeker  264. 

Corrosion  Ton  Eisen  durch  Wasser  2. 

Corydalin  420. 

Capolofen  30. 

Cuprein  418. 

Cyan  200. 

CyanalkaJien  127. 

Cyanammoniam  128. 

Cytisin  420. 

Dampfhämmer  35. 

Deacon- Verfahren  90. 

Decken  von  Zucke rfallmasse  264. 

Degorgirrerfftbren  288. 

Dehydrotbio-p-tolnidin  468. 

Dehydrothio-m-xylidin  469. 

Desinfeetion  406. 

Desinfectionsscbrank  407. 

Destillation  321. 

Destillircolonne  321.  536. 

Dextrin  279.  300. 

Dextrose  280. 

Diamidodipbenylmetban  434.  464. 

Diamidonapbtallnsalfosäure  438. 

Diamidopbenylakridin  479. 

Diamidopbenylbenzimidoazol  463. 

Diamidosalicylsäure  464. 

Diaphragma,  elektrolytisches  112. 

Diazobenzoesäure  -+-  Pyrogallol  467. 

Diazoguanidin  182. 

Dicblorantbracen  482. 

Dichlormetbylpbenylpyrazolon  417. 

Dichtigkeitsmesser  545. 

Diffusion  242. 

Diffusionsverfabren  f.  Zuckerrohr  274. 

Digestion,  kalte,  zur  Zuckerbestim- 
mung 270. 

Dibydrodimethylpbenylpyrazolon  41 6. 

Dimethyldiamidodi-o-tolylmetban450. 

Dimethyldibenzyldiamidodiphenylme- 
thaa  444. 

Dimethyldipipendyl  415. 

/^-Dinaphtylamin  436. 

38  ♦ 


Eier  VK. 

Einkmiibediiiiniicni  für  Rohsnt&n 

271. 
E  losch  meliröhreD  548. 
Eisen  1. 

—,  ClassificatioD  4. 
— ,  schmiedbare)  1&. 
—  und  suhl,  direclB  Gewinnong  S5. 
-,  StatistU  42. 
EiMubkhnen  2. 
Eisenbeslimmanf  10. 
Eiwnene  II. 
EiaeniRreductioii  36. 
Eisenen-Ziegel  13. 
BisengasB  K. 
Eisennicketle^TUDgen  3. 
KiseiiTttriol  u.  PhosphatdäDgnng  898. 
Eis  und  Eälleenengung^SäT. 
Kismascbiuen  357. 
EisscbriBke  359. 
Eiceissfiller  246. 
Elektrische  Scheideanslallen  57. 
Elektroden  513. 

Elektrolyse  Ton  SalilSsungen  IIS, 
ElemeatvftDalTSe  548. 
EmaüUreu  144. 
EmtilUT-Yerffthren  41. 
EmnliiOD  5i4. . 
-  EaMMumuppunkt  v.PtrUolwim  190. 


Färb«  dea  BierM  318. 

Fubholieitrule  433. 
Fubstoffe  430. 

—  der  Trüben  886. 

—  in  NkbniDgsmitteli)  S86. 
— ,  SUtistik  490. 

Ferne  juiajkftli  127. 
Perroebrom  3. 
FeiTomuiguk  3. 
Ferrowolfram  4. 
Fett  im  Brote  381. 
Fette  329.  377. 
— ,  Oele,  Hsru,  Stetirtik  344, 
Fettsäuren  331.  / 

Fetlachmeliofen  331. 
Feaeismünder  216, 
FeuenmgSAiiligeii  336. 
Films  528. 
Filter  349. 
Filierpressen  353. 
Filtrirappsntte  fSr  Wein  S89> 
Filtriren  5S7. 
Firnisse  336. 
Fischmehl  384. 
Fiziren,  phot(^.  534. 
FUchs  495. 
Flunmofen  287. 
FlsTopnrpnriD  484. 


Sachregister. 
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FleiaGheonserrimiigsinittel  373. 

Fleischextract  876. 

Fleischwaaren  373. 

Flugstaub  332. 

Flugstaabfinger  68. 

Flnoralkali  110. 

Fluorescem  448. 

Flaormethylen  406. 

Fluorolin  419. 

Flusssänre  279.  319.  326. 

FlussYerunreinigimg  353. 

FormaldehTd  294.  395. 431.  433.  442. 

—  und  Tolidin  433. 

Formmascbüten  26. 

Formpresae  28. 

Forsonka  221. 

FraaeDmilch  360. 

-— ,  Ersatz  366. 

FroschlaicbpUz  258.  273. 

Frostbrficbigkeit  des  Eisens  2. 

Fmebtsäfle  386. 

Fuchsin  441. 

Fntter  fSr  Herdöfen  19. 

Fnttermittel  384. 

Gämng  304.  318. 

Gallocyanin  475. 

Galvanische  Elemente  543. 

Gas,  carbnrirtes  202. 

Gase,  Mischung  und  Schichtang  199. 

Gas-Absperrbahn  202. 

Gasbehälterglocken  202. 

Gasbrenner  207. 

Gasdnickregler  202,  208. 

Gaserzeuger  23. 

GasglnhUcht  211.  522. 

Gas-Reinigongsmasse  193. 

Gasretorten  191. 

Gassengmaschine  501. 

<}aswäscher  193. 

GeUebereitnngspniTer  386. 

Generator  225. 

Gerberei  491. 

— ,  Statistik  494. 

Gerbver&hren,  elektrisches  491. 

Gerste  295.  380. 

Geschütze,  eiserne  1. 

Gespinnstfasem  495. 

Getreideschlempe  384. 

Gewnrze  391. 

.Gewürznelken  392. 

Giessen  26. 

—  nnter  Luftabschlnss  31. 

—  von  Rohren  29. 


Giessen  von  Stahlblocken  19. 

Giesspfieumen  19.  30. 

Glitte  67. 

Glas  137. 

— ,  biegsames  523. 

— ,  Färbmittel  143. 

— ,  marmor&hnliches  143. 

— ,  Statistik  145. 

Glascy  linder  201. 

Glashafenthon  139. 

Glas-Presse  140. 

Glasuren  148. 

Glaubersalz,  Statistik  117. 

Gloverturm  95. 

Glucase  297. 

Glühkorper,  Auer'sche  211. 

Glühofen  32. 

Glycerin  335. 

Glycerinbestiinmung  293. 

Gold  51. 

— ,  Statistik  59. 

Goldgewinnung    nach    dem    Cyanid- 

process  55. 
Gold-Legirungen  52.  58. 
Goldsalze  504. 
GoldstolFaachahmung  502. 
Granit- Cement  159.- 
Graphit,  Statistik  234. 
Gründüngung  402. 
Guajacol  411. 

—  p-Amidobenzoesäureester  413. 
Gaajaretinsäure  341.  522. 
Ghiss,  dichter  29. 
— ,  hämmerbarer  32. 
Gyps  129. 
Gypsgegenstände,  Härten  163. 


Härtebestimmung  von  Eisenstäben  3. 

Härten  32. 

Härtungsmittel  für  Stahl  33. 

Hafer  379. 

Halbgasfeuerung  228. 

Handschuhleder  504. 

Hartguss  31. 

Harze  335. 

Harzolfimiss  336. 

Harzol-Sulfonsäuren  337. 

Harzsänreester  335. 

Harzsäuren  335. 

Haselnussfett  386. 

Hauchecomit  78. 

Hefe  287.  304.  318. 

— ,  Consertirung  826. 

Hefefabrikation  325. 
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g»fwiiuiwhi^Mpimi  307. 

Snift  400. 

BUi,  BMÜHHiqp  40&. 

Omstaib  :St8u 

ffilliiiiniii  398L 

HeixfPWt-BflitiaBninff  '^OU  iSS. 

ShühUi»  1I9L 

HwiUehMwiiölin  2&. 

--,  SKttiilik  12k 

Q«f  und  Snunponn  'J$L 

ffiH— ■ilmiiit  121. 

Hwmthyhi  iwidttripfctiiyiitiMai 

SüUndilmt  177. 

45U 

HmoxyanthrmrbiiMK  4801 

HaüoMlfti  lafiL 

Hlmbfmirfl  387. 

Matk^  Bi  111—111^  4fll 

Hofhofea  l*k 

-— ,  Disuiuu.  ■ü'  Htm^  Ifftm 

— ,  <i«srlncfa[t»  l. 

',    fMliiihhiil     Ib.     GUHeriäm^ 

HorfaiitaÜMCrieb   iS. 

iMODgiBn  84. 

HorfaofemlnM  13. 

—  und  TuTiiMi.   TliMiiiiiHiiin  ttt 

HoehofHuehlMke  15. 

KalUaDgniip  408. 

HöhlkOTMu  382. 

gidfc«ft»  isa. 

Huhlhürpcr  ans  0«lluJüid  173. 

ITfllhphniphtii  »8. 

Hoil&adv  514. 

IWhwhiHdimg  ä^. 

HuiiMHr  408. 

Hi— biwuMfat  150. 

HoitftMRi  496. 

SHtHtoik  881 

HuliMhlUr  513. 

Siafir  368. 

HulswollMile  30. 

EfliiiipfQOHH  396. 

ffunilt  3^' 

^^^iyif|BWKmtiMM     29fl» 

HupAn  äSHS.  307. 

KaUanPUflai  808. 

Baplbuhan»  308. 

Bttii({«rhrat»  nuMumhiM  382. 

SaoHiiiaHer  3S2L 

ffygraawtBr  547» 

£ieBBbbraiule  94. 

ffyuKoia  4li>. 

RlrMhi^mmi   49a. 

flLirsohlorfaeerwasBffir  387. 

f. 

Cict  495. 

luiüif  u  küuötiK'Jwr  4^1). 

OLrspäne  308. 

raiittrti&üpe  304. 

HDtureis  357. 

UKiitrwöi»»  "»>T. 

dmn-BdSHeinerQi  i2. 

Cadoranuia  4T;.*. 

KiiiiilipäpiitroiiiS  IT'i. 

latiulüx*  470. 

£iuiii^utHTk.silb«r  16^.  175. 

ra^cGt««»fonn  IJ. 

BLüocheiimekl  403. 

loirw^r  3i)tJ. 

K'niitrniTrLiumr  31.5. 

Kobalz  77- 

lat*rwii'k#r  i>^5>. 

-  nad  ÄLc-keL  Stilistik  65. 

—  la  ;?tt.'ww^xa^tt  :20i. 

Kob4li»rsB  TS.  T'i.                      • 

Ut*r*xoa  tW  R*>lu:iv.'ii*r»  3T3v 

EobaIt->»kk«Jr  und  WKsnaten«,  Stt- 

la»*rt«ueJi*!*  :JTe. 

cUtik  6i. 

Iiochmolia  4tT. 

Cocbj»Iz  I0&. 

l4<.>cEMictv»«  :^^.  ;^t<(V 

CäUodird.  Prefiaii;  :^26. 

CohleiuäBre  101. 

J. 

CofifffLimK.  Fcocnms  380. 

Jttuoh«  401. 

KokleiLstdJE.  Besdnurang  7. 

Jod  116. 

CoMniLf  des  Eisens  18. 

JtiKiol  4ia 

KoU«ifaiif  161. 

JiHiruhidium  l:^«^. 

Cork  aJ5  Flheniisterial  352.  370. 

Cresolkmlk  406. 

K. 

KiTsnlUäatioii  in  Bewegang  361. 265. 

Käüo  3Ti. 

Krjstallnicker  363. 

KHnf<»<ii  38l). 

KokUppant  303. 

KnfTiH'^^umifrAt«  388. 

Knklkisteii  Inr  Hochöfen  13. 

i 

Sscbr^ister. 
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KahlYomchtniigeii  SIT. 

KnhlYOrriditQiig  for  Fette  379, 

Könstliche  Steine  163. 

Kumys  366. 

Ennstmefale  382. 

Kupfer  60. 

— ,  Eixiiuetioii  62. 

— ,  Reinigung  mittelst  Salpeter  61. 

— ,  Statistik  65. 

Enpferbäder,  Elektrolyse  62. 

Eupferchlornrlosung  63. 

Eupferkalkbrnhe  285. 

Eupfer,  Rohren  64. 

Eupferstein  79. 

Eupfersteinbessemem  62. 

Eupfer-Wasserstoff  60.  404. 

Lactokritsäure  364. 

Lactopeptine  376. 

LäYulose  269. 

Lederbearbeitungsmasehinen  493. 

Legirungen  des  Eisens  3. 

Leguminosen  382. 

Leguminosenmehl  380. 

Leim  494. 

Leimnng  des  Papiers  518. 

Leitungswasser  348. 

Leuchtgas  190. 

— ,  Reinigung  192. 

Leuchtstoffe  184. 

LetLcin  410. 

Leukauramin  451. 

Lot  mittel  für  Aluminium  49. 

Luftcarburator  205. 

Luftpumpen  538. 

Luft-Üntersuchung  295. 

Lumpen-Papier  512. 

Lunkerbildung  bei  Stabiguss  20. 

Lupinen  390. 

Lysol  408. 


Macis  392. 
Mälzen  297. 
Magazin- Camera  527. 
Magermilchbrot  382. 
Magnesia  131. 
Magnesia-Saccharat  273. 
Magnesit  19. 
Magnesium  47. 
Magnesiumcarbonat  131. 
Magnesiumlicht  522. 
Maischapparat    für    Zackerfüllmasse 
260.  263. 


Maischdaner-Controiapparat  301. 

Maischen  315. 

Maiadarniuüz  899. 

Majonm  393. 

MalacMtgrua  443. 

Maltodextrin  301. 

Maltose  300. 

Malz  315. 

Malzdarre  299. 

Malzextraet  386. 

Mahwendeapparate  298. 

Mangan  81. 

— ,  Bestimmong  9. 

Mangandiozychlorid  85. 

Mangankupfer    81. 

Mangansuperoxyd   auf  Eupfergegen- 

ständen  64. 
Margarine  369. 
MeUthau  285. 
Melasse  267. 

Membran-Luftpumpe  539. 

Messing  64. 

Metallpapier  517. 

Metallrohre  63. 

m-Methoxybenzanilid  432. 

Methylenblau  477. 

Metol  524. 

Mexikanische  Fiber  496. 

Mikromembranfilter  350. 

Milch  359.  360. 

Milchfett  363. 

Milchpulver  365. 

Milchsäure  361.  410. 

Milchsäuregäning  318. 

Milchschleuder  867. 

Mineralmascbinenöle,  Kältebeständig- 
keit 344. 

Mineralölraffinerien,  Betriebscontrole 
189.- 

Mlneralolseife  190.  334. 

Mineralquellen  346. 

Mineralwässer,  künstliche  854. 

Molybdänphosphorsäure  zum  Färben 
506. 

Monoacet-a^a'-naphtylendiamin    452. 

Monoalkyl-o-amido-p*kresol  480. 

Monochlor-p-Oxybenzoesäure  4'2C. 

Most  286. 

Myrrhe  836. 

ir. 

Nährmehle  383. 
Nahrungsmittel  359. 
— ,  Statistik  396, 
Naphta  185. 
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N)(ik«lkoUM«nd  Tl 
NIckalpMKlNetiai  TS. 
KirkrUlkhl  4. 
Nkoiia  41N. 
e-NItruillD  *ih. 
NitnUpttlv«T  I73l 
Nllrir-AbMUluTa  lOS. 
Nltrlr-Oentrihta  1<7. 
»NlliMlluriB  •.  B«ii»}Ulittrin  488. 
Nllrontlhilnn  I&7. 
NUragl)f«riii  IM.  ITl. 
NilToYoblMWMMralttA  I7S. 
a'u^-NlIrOMiihlflMniD  iU. 
a-Nitn>ii-Ph»ii«ldln  467.  510. 
Nlimo-Niiphtol  M». 
NliroiarMoreln  Anii. 
Nilroitlrli«  )74. 
Nurlumehl  383. 


01>JuDlit-Veri.>-h)ax»B  MS. 

Hula.  Mharliich«  99& 
-,  fotto  838, 

,  '"»0,  elahirlaolttr  47. 


OleiD  »0. 
OnsMMppant  268. 
OiithytnethTtpbenylpyraEolon  416. 
0»Min^rbstoffa  475. 
m-Oijbenialdehjti  433.  443. 
Oijchrjsaiin  4S3.  485. 
o-OiTdipbeDfl  408. 

OiyniiriasäQie  42S. 
Oiokerit  210; 


Mfadiio»  81. 

Tapier  511. 

— ,  Statistik  521. 

— ,  Vorschrirten   für  Liercmnf  und 

Prüfung  52a 
PapinGntugDisse  616. 
PapiermaschineD  516. 
P»ipierprüfnng  517. 
P^pen  517. 
Paprika  332. 
PanfSa  -208. 
Puleumiren  SOÜ.  323. 
P«psiDe  iiDil  Peptone  376. 
PBrehiomaphtaliti  488. 
Pwonospora  284. 
Pelioleum  184. 
PctTOleum-DeatilUtion  332. 
Pclroleum,  Rarfinatiou   IST. 
P«trol?uii]  Industrie,      Nebenprodncl* 

188.  520. 
Plshlrabr,  Zellstoff  aus  511. 
Pfeffer  mi. 
Pferd*fett  378. 
p-Phen  et  ol  Carbamid  378. 
Phenol  ans  Braonkoblenteer  210. 
Phcujldimelhylpyrazoloii  41(i. 
m-PbecjleDdiamiD  467. 
p-Phenylendiamin  +  SalicjleäBre, 

Atoforbsl.  465. 
p  -  PbeDjIendiamiDmoQosnlfos&Dre 

42S. 
PhenjIgljcocoU  438. 
Phenjlindoiazan  476. 
Phecjlrosindolin  473. 
Pbcnjlrosindiiliiisalfosäuraa  474. 
Phoma  Belae  339. 
Pbospban  435. 
Pbosphaldänger  397. 
Pbo^phate.  Bestimmung  311. 
Pbesphat-Präcipitat-Gjpa  399. 
Phosphor  183. 
— ,  BestiDunuDg;  7. 
PhixpboAopfnr  60. 


Sacliregutsr. 
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PhosphoraKnre,  Bcstummmg  404. 

Photographie  533. 

Phylioxera  2S3. 

Pichmaschinen  309. 

Pikrinsäure  435w 

Pilze  393. 

Piperazin  415. 

Piperidin  414. 

Platin  81. 

— ,  Yergoldang  97. 

Platinblecb,  Yergoldnng  58. 

Plattenwalzwerke  36. 

Plnmbate  116. 

Polysolve  407. 

Porcellan  148. 

Portlandcement,  g^eschmolzener  158. 

PosiÖT-Process  525. 

Pressglas   141. 

Presshefe  325. 

Primolin  468. 

Probeuebmen  (?. 

Probenebmer  259.  271.  549. 

Prosopin  506. 

Protocateehnaldehyd  412. 

Pnddelprocess  15. 

Pälpefanger  244. 

Pülpekrankheit  241. 

Pülpetrocknnng  279. 

PuUwolle  503. 

Pyrazolin  416. 

Pyrazolon  416. 

Pyridin  im  Erdöl  185. 

Pyridinbasen  414. 

Pyrogallol  524. 

Pyrogallolfarbstoffe  451. 

Pyroxylinlack  337. 

Quecksilber  81. 
— ,  Statistik  65.  82. 
Quecksilber-Lnftpumpe  538. 
Quellwasser  346. 
Qnillajarinde  334. 


Räuchenmg  der  Weinberge  282. 

Raffinose  273. 

Rahm  367. 

Ramie  495. 

Ranciditat  der  Fette  369. 

Rauchgase  230. 

Rebe  281. 

Reblaus  282. 

Regeneratiy-Gasofen  10.  228. 

Reibungscoefficient  von  Gelen  343. 


Reinigungspfanne  für  Bisen  17. 

Reinigungsole  330. 

Reinzucfathefen  307.  320. 

Resorcin  426. 

Retortenofen  207. 

Rhodamine  447.  / 

RieseWerdampfapparate  254. 

Ringofen  153. 

Röhren  37. 

Rösten  Ton  Zinkerz  71. 

Röstgase  94. 

Röstofen  92. 

Roggenmalz  321. 

Robanthracen  424. 

Roheisen  11. 

Roh  eisen,  Entschwefelung  23. 

RolNCassette  528. 

Romancement  159. 

Rosanilinfarbstoffe  442. 

Rosindon  474. 

Rosinduline  470. 

Roste  231. 

Rost  schütz  41. 

Rüben,  Einmietung  240. 

Rö  benbau  235. 

Rubeneiweiss  247. 

Rübenfeinde  239. 

Rabensaftreinigung  246. 

—  durch  Elektricität  249. 

Rabenschnitzel messer  241. 

Räbenschwemmen  241. 

Rück  kohlung  Ton  Stahl  18. 


Saccharin   276.  319.  414.  427.  428. 

Säuregrad  der  Milch  361. 

Säuren,  organische  408. 

Safran  391. 

Sagostärke  278. 

Salicylsäure  312.  413. 

Salpetersäure  101.  356. 

— ,  Bestimmung  404. 

Salzsäure,  Absorption  90. 

Salzseen  103. 

Sandfilter  349. 

Sandgebläse  142. 

Sandwicke  384. 

Santonin  420. 

Saprol  407. 

Saturiren  250. 

Sauerstoff  100. 

—  zur  Leuchtgasreinigung  195. 

Schachtofen  12. 

Schafmilch  361. 

Schaumgärung  320.  321. 
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Schaumwein  288. 
Scheideschlamm  248. 
Schiesspulver,  rauchloses  166.  173. 
— ,  Statistik  184. 
Schiessscbeibe  178. 
Schiesswolle,  Prafaug  179. 
Schlacke  15. 

Schlämmerei- Anlage  155. 
Schlämmmaschine  159. 
Schlempe  325. 
Schlempemilch  360. 
Schleudermaschinen  160.  263.  501. 
Schleudermaschine  für  Nitrocellulose 

168. 
Schlupfwespen  284. 
Schmelzöfen  30. 
Schmieden  35. 
Schmiermittel  342. 
Schnitzelpresse  244. 
Schnitzeltrocknung  245. 
Schwefel  91. 
— ,  Bestimmung  9. 

—  der  Schwelgase  209. 
— ,  Statistik  98. 
Schwefelaluminium  48. 
Schwefelkies  23. 
Schwefelkohlenstoff  98.  407. 

—  bei  Gärung  318. 

—  im  Leuchtgase  193. 
Schwefelkupfer  63. 
Schwefeln  von  Fleisch  375. 
Schwefelnatrium  491. 
Schwefelsäure-Concentration  96. 
Schwefelsäuren,  Gefrierpunkte  98. 
Schwefelsäure,  Statistik  99. 
Schwefelsesquioxyd  452. 
Schwefelverbindungen  im  Petroleum 

186. 
Schwefelzink  421. 

Schweflige  Säure  zur  Saturirung  251. 
Schweinefett  378. 
Schweissen  34. 
Schwelgas  209. 

Schwindhöhlen  beim  Eisenguss  20. 
Scopolin  419. 
Seewasser  345. 

Selbstreinigung  der  Flüsse  352. 
Selen  143. 
Sesamöl  379. 

Siemens-Martin-Process  23. 
Silber  51. 

— ,  Bestimmung  66. 
— -,  Statistik  59. 
Silberlegirungen  58. 
Silicium,  Bestimmung  7. 


Soda  104. 
— ,  Statistik  119. 
Soda-Baryt-Scheidung  248. 
Sodarückstände  159. 
Sonnenblumenkuchen  385. 
Sorbit  273. 
Sorghum-Zucker  275. 
Soupliren  502. 
Spinnmühle  498. 
Spiritus  315.  387. 
—,  Statistik  327. 
— ,  Untersuchung  324. 
Sprengstoffe  mit  Salpetersäure  176. 
Sprengstofflfabriken,    Gesundheitsver- 
hältnisse 164. 
Sprengtechnik  178. 
Stärke,  Yerzuckening  324. 
Stärkeindustrie,  Statistik  280. 
Stärkemehl  278. 
Stahl  17. 

Stahlerzeugung  16. 
Stassfurter  Industrie  119. 
Staub,  Photographien  530. 
Steamloop  2^. 
Stearin  330. 
Steinkohle  217. 
Steinkohlen,  Destillation  200. 
— ,  Statistik  233. 
Steinkohlengas  190. 
Steinmehl  403. 
Steinsalz,  Statistik  116. 
Sterilisirungsapparate  394. 
Stickstoff,  Bestimmung  180.  405. 
—  im  Leuchtgase,  Bestimmung  201. 
Stickstoffdünger  400. 
Stickstoffphosphate  402. 
Stickstoffwasserstoffsäure  181. 
Strassenkehricht  408. 
Strychnin  419. 
Suberit  173. 

Süssigkeit  des  Zuckers  273. 
Sulfitzellstoff  512. 
Sulfurylchlorid  410. 

Tafelglas  140. 
Talgschmelzapparat  330. 
Tannin  413. 
Teer,  Statistik  490. 
Teerwäscher  192. 
Terpene  339. 
Terpineolester  340. 
Tetrachlorkohlenstoff  442. 
Tetramethyldiamidobenzhydrol  445. 
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PATENT-BEGISTER. 


Pat.- 

Name 

Gegenstand 

S. 

Pat.. 
No. 

Name 

Gegenstand 

& 

I.  Eis 

60« 

63501 

SchönwUder     .    . 

Absperrschieber  am 
Siemens-Martin- 

56181    Versen  .        ... 

Bessemerbirnen- 

Ofen  

23 

Böden    .... 

21 

63538,  Heus 

Giessform.    .    .    . 

29 

57341    Zimmermann     .    . 

Bohren  ans  Blech- 

63650' Wilmotte  .... 

BeinigungspCanne 

streifen  .... 

37 

ffir  Eisen   .    .    . 

17 

60019   Dango  &Dienentha1 

Windform     .    . 

13 

63654   Hörenz 

Emaillir  -Verfüiren 

41 

6^17    Howard     .... 

Blechrohre    .    .    . 

37 

63656;  CUus 

Ausbürs^maschine 

41 

60268   Imbert  &  JulUen  . 

Bednction  v.  Eisen- 

63660! Pietzka     .... 

Doppelflammofen  . 

16 

, 

erz  ...... 

96 

63727  Daelen 

Ofen    für    Stahl- 

60284 

Bensch  nnd  Pren . 

Hartgnss  .... 

31 

1 

fabrikation    .    . 

17 

60309 

Haenel 

Walzdraht     ...     39 1 

63776  Bnpert 

Messingüberzug  anf 

61056 

Ferraris    .... 

magnetische     Erz- 

Eisen 

40 

anfbereitnng  .    . 

12 

63840  Zimmermann     .    . 

Bohren  aus  Blech- 

61253 

Brindöpke     .    .    . 

Dampfhammer  .    . 

35 

streifen  .... 

37 

61327 

Nicolans   .... 

Bostmalerei  .    .    . 

41 

63908  Siemens    Brothers 

61524 

Schade  

Plattiren  y.Drfihten 

39 

1      ft  Co 

elektrisches  Glühen 

34 

61537 

BrieU 

Cupolofen     .    .    . 

30 

64285   SchönwUder.    .    . 

Siemens-Martin- 

61545 

Kirchen 

Giesspfanne  .    .    . 

30 

Ofen  

23 

61610 

Storgeon  &  Crampton 

dichte  Gusse     .    . 

20 

64259   Honold      .... 

Beschickungsvor- 

61646 

Sailler 

Flassstahl.    .    .    . 

33 

richtung       für 

61683 

Leonard    .... 

Walzwerksschereu  j 

37 

1 

'  Schachtöfen   .    . 

14 

62032 

KoUe 

Excenter-Formma- 

64264   Schüchtermann  n. 

• 

schine    .... 

26 

Eremer  .... 

Eisenerz-Ziegel .    . 

12 

62033 

Bichter     .... 

Sandformverfahren 

38 

64281,  Torkington   .    .    . 

Presse 

35 

62034 

Lane  nnd  Förster 

Giessen  von  Bohren 

29 

64281;          ,            ... 

Draht 

38 

62175 

Lorenz 

Erzwaschapparat  . 

12 

64299   Kircheis    .... 

hydraulische  Blech- 

62372 

Heaton  nnd  Holden 

Beinignng  von  ge- 

presse   .... 

35 

4 

schmolzenem  Eisen 

16 

64322  Mountain  .... 

Walzwerk.    .    .    . 

3'; 

62431 

Bertrand  .... 

TJeberzng  von  Etsen- 
-   ozydulozyd    anf 

643*29  Le  Boy  Bridgman 

Maschine       zum 
Probenehmen 

i 

Eisen 

41 

64393   AlliR 

Walzwerk.    .    .    . 

3*; 

6*2707 

Hinsdale  .^  .    .    . 

Schwindhöhlen 

64393, 

Walzenstrasse  .    . 

3S 

r|  mtJtj* 

beim  Eisengnss . 

20 

64544!  G.  &  J.  Jäger    .    . 

Formkerne    .    .    . 

2i 

62797 

Zimmermann     .    . 

Bohren  aus  Blech- 

1 

1 

64628   Dalifol 

Formmaschiue  .    . 

2' 

^t'^fV^K  . 

streifen  .... 

37 

64831   May 

Giessen  unter  Luft- 

62801  Eckardt    .... 

Beioigung       von 

verdünnung  .    . 

31 

^■J\  A  F  f% 

flQssigem    Eisen 

17 

64886.  Blezinger  .... 

Luft-   und   Gaszu- 

f-iS2l  Martino     .... 

Eisen-Legimngen . 

4 

fühmng  für  Herd- 

62879; Höfer 

Stahl,  directe  Dar- 

schmelzöfen .    . 

21 

Arw\tf^  M 

stellung.    .   .    . 

17 

64950 

WalrandundLegi- 

Ueberhitzen  des  Ei- 

62904 

Friedr.  Siemens    . 

directe  Gewinnung 
von    Eisen   und 

1 

nisel 

sens  in  der  Birne 

21 

65052 

Coward 

Trommelmühle .    . 

li 

63010 

Meumann  .... 

Stahl 

Verzinken  etc.  .    . 

25 
39 

'  65067 
65082 

Kinmpp     .... 
Wilisch     .... 

Walzenpresse    .    . 
Hfirteverfahren .    . 

3J 
3! 

63090 

Swan 

Draht 

38 

65088 

Zimmermann     .    . 

Bohren  aus  Blech- 

63061 

Tresidder.    .    .    . 

Hfirten  von  Panzer- 

1 

streifen  .... 

3' 

platten  .... 
Walzen     .... 

33 

65095!  Beed 

magnetLsche     Erz- 

63066; Bicheronx.    .    .    . 

37 

1 

aufbereitung  .    . 

i: 

Six5'  Kr»**  *  Strasmann 

Walzwerk     .    .    . 

37 

65116 

Lezius 

Erzaufbereitung    . 

1* 

63307 

■ 

37 

65129 

Marwitz     .... 

Holzwollseile    .    . 

3( 

g^  Lane  nnd  Förster 

Giessen  von  Bohren 

29 

65135 

Jones 

Erzsortirvo  rrichtung 

r 

^.  Bates 

Ofen  z.  Cementiren 

32 

I  65141 

Daviot 

magnetische    Erz- 

6340S 

'l  Jones 

Verzinken     .    .    . 

40 

! 

aufbereitung  .    , 

1 
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Pat- 
No. 


Name 


Gegenstand 


S. 


Pat- 
No. 


Name 


Gegenstuid 


& 


65179 
65389 


65337 
65482 

65547 
&7548 
65565 

65585 
65592 


65615 
65678 

65684 

63708 
65788 
65811 
65860 

65865 
65878 
65991 
66003 
G6045 

66078 

66090 
66137 
66142 

66204 
66276 
66348 
66350 
66382 

66384 

66386 

C6594 
66692 

66728 
66735 
66736 
66740 
66805 
66904 

67035 
67044 
67048 
67072 

67078 
67088 
6710t 


Maschlnenbanaa- 
stalt  Humboldt  . 

Actienvesellschaft 
fttr  Asphaltimng 
n.  Dachdecknng 
vorm.  J*  JeserlcE 

Mühle 

Eskuchen  n.  Haar- 
mann  

Renther     .... 

Klatte 

Schmidt    .... 

Goedicke  .... 
Taassig 


Witte    .    . 
Hanbold  jr. 


Blair. 


Marquart  .... 
Henning  &  Wreede 
Haniel  &  Lneg .  . 
Delseitf  Feith  und 
Künne  .... 
Köttgen  ft  Co.  .    . 

Meyer 

Rensch 

Erwand     .... 
Mühle 

Eisen-Indnstrie  zn 
Menden  &  Schwerte 
Seelhoff    .... 
Ritterer     .... 
Nenman  u.  Baaer . 

Charlet  &  Pierret 

Danber 

Bassler 

Brockway .... 
Thyssen  &  Co. .    . 

Gesellschaft       f&r 

Stahlindustrie    . 

Polster 


.1 


Polte     .  . 

WbideS  . 

Blcheronx . 

Simonds  , 

Edwards  . 
Howard 

Nicolaus  . 
Eaeferle 


Hill  und  Hodgson' 

Piat 

Janson 

Mechan.    Kratzen- 
fkbrik  Mittweida 

Bilharz 

von  Poschinger 
Pidot    ..... 


Erzaufbereitung    . 


Anstrlchmasse  fttr 

Eisen     .... 

Schweissflammofen 

Erzsteine  .... 

Formpresse  .    .    . 

Walzwerk.    .    .    . 

Formen  v.  Riemen- 
scheiben u.  dgl. . 

Doppelpnddeiofen 

Schmelzen  und 
Giessen  im  Inft- 
verdünnten  Räume 

Formen  aus  Sand . 

Formen  von  Ro- 
tationskörpern  . 

Eisenschwamm  aus 
Erzen    .... 

Härtemittel  .    .    . 

Regenerativgasofen 

bydrahlische  Presse 

Walzdraht    .    .    . 

Drahtzüge     .    .    . 

Blechwalzwerk  .    . 

Gussform  .... 

Blattmetall    .    .    . 

Gasofen  zum  Er- 
hitzen von  Blech 

Giessen  von  Stahl- 
blöcken .... 

Yerbundgnss      .    . 

Verzinken     .    .    . 

Druckwasserlei- 
tungen .... 

Formverfahren  .    . 

Schachtofen  .    .    . 

elektr.  Schweissen 

WeissblechabHille . 

geschweisste  Hohl- 
körper  .... 

Wilzen'    .... 

Gnsskörper  mit 
Drahtgewebe  .    . 

Wdlzdraht     .    .    . 

Reduction         von 

Eisenerz    .... 

Wälz'en     .... 

Härten   von  Stahl 

Weissblech  .    .    . 

elektr.  Schweissen 

Rostmalerc-i  .    .    . 

Giessen  von  Wasser- 
abscheidern  .    . 

Ingot-Giessform 

Schmelzofen .    .    . 

Formkasten  .    .    . 

Härten  von  Stahl- 
draht  

PlanstoSsherd   .    . 

elektrischer    Ofen 

EiSen-Lbgirangen . 


12 


41 
84 

121 
28, 
37! 

27 
16. 


31 
28 

I 

28 

26 
33 
25 
35 

39 
38 
36 
28 

41 

32 

19 
21 
40 

35 
28 
12 
35 
40 

37 

37 

21 
38 

26 
37 
33 
39 
34 
41 

29 
19 
31 
28 


12 

35 

4 


67178 

67278 
67297 

67319 

67850 
67859 
67477 
67615 

67671 

67978 


Heltmann.    .    .    . 

Casperson.    .    .    . 
Bates  n.  Renshaw 

Nenman  n.  Esser  . 


Frank 

Jelkmann .... 
Szandtner  .  .  . 
von  B«uardo«   .    . 

Nenman  n.  Esser-. 

Hörder  Bergwerks- 
u.  Hütten-Verein 


Entfernung      des 
Nickel  v.plattirten 
Eisenblechen .  . 

Härtebestimmaog 
von  Eisenst&ben 

Ueberziehen  Avon 
Eisen  mit  Blei 
und  Alominloin 

Dmckwaiserlei- 
taugen  .... 

dichter  Gnss    .  . 

Röhrengnss  .  .  . 

Drabtziehen  .   .  . 

elektr.  Schwein- 
verfahren .  .  . 

Dmckwasserlei- 

.  tungen  .... 

Entfemnng      von 

.  Mangan  ansEiwB 


4 


n.  Alkaliraetalley  Magnesinm  md 
Almniniiiiii. 


56913 
59888 
62358 
62460 
62851 
65921 
66898 

66987 


62555 


68591 

64233 
64246 

64416 


64472 

64601 

65296 
65482 

66764 


62449 
62458 

62476 


62598 
68808 
68838 
64420 
64421 


Berg 

Meyer 

Diehl 

Langley    .... 

Grabau 

Hasenclever  &  Söhne 
LauQon 

Solbisky   .... 


Alumininm  .  • 
Aluminium  .  . 
Aluniiniimi  .  • 
Xitan-AlamintaiB 
Aluminium  .  • 
Alkalimetalls  . 
Ijötmittel  fbr  Aln 
minium.  .  • 
Aluminiam-Legi 

rangen  .  >  • 


4»! 


ni.  Gold  ond  Silber. 

London  Metallnrgi- 

cal  Comp,    und 

Gowper  Cowles . 
Heraus 


French  n.  Alewart 
Shedlock  u.  Denny 

Deutsche  Gold-  und. 
Silberscheide- An- 
stalt   

Förster 


Dyes. 


Honold. 
Dyes . 


Moldenhauer 


Silberlegirungen  . 
Vergoldung  vonPu- 

tinblecb.  •*  •  • 
chlorinndefitetaoc 

Edelmetallgevin- 
nnng 

Werkbleientsülpe- 

raDg  .   •   •  •'•  • 
Werkbleientsilbe- 

elektrolytisch(^Su- 

bergewinnung  ..g 
Entsilbenmgsk^/» 
elektrolytische  Sfl-j 

bergewinnuDg  •  * 
Gold-Extractions- 

verfahren  .  .  ■  ^ 


31 
0 


IT.  Knpfer 


Pelatan 
Bull  .    . 


Hasswell 


Butzke 

Hausmann     .    .    . 

JElmore's  German  & 
Austro  Hungarian 
Metal  Company.* 


Kupfer-Laugen .  • 
Reinigungv.Kttpfer 

mittelst  Sslpeter 

Mangansnperoxyfl 

aufKupferge««''' 

ständen .   ■  •  • 

Kupfer-Röhren-  . 

Metallrohre  .   •  • 

Kupfer-Röhren.  • 


61 

S 

(i 


Patent-Register. 
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3 


No. 


K 


0ee«iistan4 


J. 


fy52 


J 


Molir         .    .    .    . 
fiüp&Hsr    .    .    .    . 

lamore'B  Gemum  & 
Anstro  Hmiearia] 
Metal  ConqHny 

Bauer    .... 

Höpfiier    •    .    . 

T.  Bnmk  .    .    . 

H5p&iflr    .    .    . 


ExtcacüoB  \ .  Scfawe-  > 
feUnqsfer    .    .    .  <  63 

Anoden  ans  Scfawe- 
feleiseii  ....     681 


EnfifeT-Rohreii  .    .  64' 

galran.  Uebczzoe«  64 

Enpferlaogerei  .    .  63 

Farben  Ton  Messing  ,  64 
Eniiferclilornrlösaii- 

«en 68 


T.  Bkn. 


"6 


fiorgUL. 
Krieg    . 


Verbleien  .  ..."  69 
FhigBtanbfanger  .  ,  6S 
Blei  nnd  Zink  ans 


Gafanei  .... 

örster ^  schweflige  Sänre  bei 

d.  Bleigewiiuniiig 


TT.  WhA. 


748 


Hawel 


69 
68 


71 


64671   Vereinigte  Chem. 

,      Fabriken  sa  Leo-  elektrolythiob«  Di« 

poldsball  .    .    .  phragnen  .    .    . 

65054   Dov Broa 


91 


XI«  Sohwet^  $k)liw<M«in^ 


West  V. 
Hahnsen 

JGaniiB 


n-Beuihold 


Peitadi 


Siemeu 
Cassel  n. 

Western 


&  HalA»  ' 
KjeDin  .  , 


ZinkdestilliroiBB   . 
alnmininmhaitige 

ZiBkniederachl&ge  74 
Zink    auf   naswm 

Wege  ,  .  ,  . 
Zinkgeinimimg .  . 
Zink-£xtraction  . 
Boston  von  Sänken 
Gomdensation  von 

Zink 

ElektrolTBeT.Qnk-  I 

▼erbindnngen  .  i  TS 
E]ektn>lysed.Z]nk8  73 
Elektrolyse  t.  Zlnk- 

verblndni^en  73 

Verzinken.    .    .    .  ,  74 


72 
78 

72 
71 

72 


TJDL  Zimm  ud  Abübiob. 


Eoei^  ft  Co. 


GewinnoagTonAn-  1 
timon     .    .    .    .76 


Yin.  Nickel  ud  Kobalt. 


19916 

(83856 
>4351 
S6265 


IX. 


de  Coppet     •   . 

Herrenschmidt  . 
Basse  &  Sdve  . 
Stahl     .... 


Nickel,  Eobalt  und 
Enpfer  a.  Bohstein 
dsgL 

Nickelgewinnong  . 

Eobalterze,  Verar- 
beitang  .... 


79 
79 
79 

79 


16099 
$6177 


61708 
€8036 
eS279 


Wolfram,  Chrom,  Platinmetalle, 
Mangan,  QnecksUber. 

Chrom,  Gewinnung     80 
Wolfram,  Gewinn.     80 


Placet  u.  Bonnet 
Erieg    .... 


X.  Chlor,  Salzsäure,  Brom. 

Stepanow  ....     Bleichflüssigkeit 

durch  Elektrolyse 

Nahnsen  ....     Absorptionsapparat 

f.  Salzsäare  n.  dgl. 

Schloeslng    .    .    .     Chlor   ans   Chlor- 

magnesiam    .    . 


86 
90 
89 


GeoTgs-Marie&blitte 
Herios 


Press»t<»ii»  a,  Kles- 
abbrlind<*n      .    . 

Sfinreconcentratoren 
ani:  x»«i-gftldetrti» 
Plattn    .... 

1WH«t-of<»n    .... 

PressstMm'A  Kt«?- 
abbrün^^on  .    .    . 

Kiiblbanbt'  f&r  Pla- 
tiTi<tcha)en  .    .    . 

K^stAfrn   .    .    .    .     ^ 

Gloveiturm   .    .    .     Ä 

SchwefelsÄnre  Oo»' , 
centTAtionsÄppaJr.  ,  ^ 

K^jjten  von  l$iiB«ii      ^ 


61661 
63591 


64357 

64264 

64572 

65668 

67085 
6^863 


Preias 

SchfiohtanMOa  n. 

Eitnner .    .    .    . 

Bbenania  .    .    .    . 

Biezi^rei'  .    «    >    . 

Enab 

Siebert 


^ 


^5 


625S8 
6S207 
63799 

6S!)31' 
64616 
67S66 

685fi6 
69161; 


62913 

6S116 

6S164 
68189 

68323 

68581 

64409 

64543 

64694 
65104 
65576 
66089 


66239 
66827 
67094 
67148 

67899 
67754 


Parkinson.    .    .    «  I  Saim^ofT.    .    .    »  '100 
Valentiner    .    «    .  i  $alpel«rsji«re    .    .    lOl 
Gvttaaan  «.  Bolir^     $a2pet^Mr$üiif«-0oii~  | 
mann     ....       dcn$;atioiiSJtppanit  I0i3 


Lawson San^rstoff. 

Kneop j  Rohlen$jinre.    .    . 

SolTiy  ft  Co«    .    .  j  Kohlensi«r(^K«)t^- 

I  n«ng  aas  <$a$en  . 
Enoop  «  .  .  .  .  Rohlensfture .  .  » 
Webb  und  Rayner  ;  Sauerstoff.    .    .    . 

XIU.  Soda. 

Canstic  S<yda  and     Blektiolytie    von 
ChloxiiM  Syndicate 


BlekmaUL 

Eichstidt .... 

EommeahdUer  und 
Luhmann  .    •    » 

Eayser    Patent- 
Company  .    .    . 

Ongley  und  Ballert 

AtkiDS  und  Apple- 
gard 

Farnham  Maxwell 
Lyte 

Ascottgh    .... 

Bigot 

Erani 

Hermite  u.  Dubosc 


Naef. 
Eind 
CtBfner 
Fischer, 


Ostermaier    .    .    . 

Boubertie,  Lapeyre 

und  Oronier  .    . 


EochsaUldsnug. 
elektrolyt.    Dia- 
phragma   .    .    » 
Sodaverfkhi-^u  .    . 
Soda  au»  Natrium- 

bisulfdt.    .    .    . 
Chlomatrinm  und 

Silicate .... 
RochsaU  u.  StArk(^- 

mehl 

Elektrolyse    von 

SalxltVsungett.    . 
AlkalicAi  bonat  und 

Chlor     .... 

Borax 

Borax 

Soda  u.  Flttoralkali 
Elektrolyse  v.  AI- 

kallchloridlösung 

m.  Thonerdehydr. 
Natriumnitrit    .    * 
ErystallBoda .    .    . 
NatriumBuperoxyd 
Trockenapparat  füi- 

Eochsals    .    .    . 
Sodai.  Ruchenfbrm 
Elektrolyse    ton 
KochnalslOf^tingen 


tot 

MI 

tot 

101 
100 


Ul 

U3 

104 

106 

107 

104 

IIB 

105 
115 
115 
110 


111 

im 

114 
114 

103 
114 

112 


608 


Patent-Register. 


P»t- 
No. 


Name 


Gegenstand 


8. 


Pat.- 
No 


Käme 


Gegenstand 


68818 
68718 


69099 
69148 


€5784 
66286 
66533 
66976 

67320 
67780 
68572 


Henneton 


Farnham  Maxwell 
Lyte  n.  Steinhart 

Vogt  n.Wiclunann 
Benker 


Anode  f.  elektroly- 
tische  Zersetznngs- 

apparate.    .    .    . 
Abwässer  der  Am- 

moniaksoda&bri- 

kation  .... 
Soda  a.  Alkalinitrat 
Natrinmnitrat  nnd 

Ammoninmsnlfat 


XIT.  Kalisalze. 


Kranz 

ßrdma&n  .... 

Bömer 

Salzbergwerk  Nen- 
Stassfort    .    .    . 

Römer 

Römer 

Dnpri 


Potasche  .  .  . 
Jodrnbidiam 
Kaliamcarbonat 
Kaliammetaphos- 
pbat  .... 
Kalinmcarbonat 
Kaliumcarbonat 
Kalinmsnlfat     . 


XY.  Ammoiiiak  nnd  C 


C3722 
66465 

68833 
69014 


Vic  de  Lambilly  . 
Mylins 

Hornig 

Deutsche  Gold-  nnd 
Silberscheide-An- 
stalt ToruLRössler 


ranalkalien 

Ammoniak  ans  Ab- 
wässern .    .    . 

Cyanammoniam 


Ferricyanalkali .    . 


118 


109 
105 

106 


122 
123 

121, 

122' 
121, 
121 
120 

nJ 

127. 

126 
128; 


XYI.  Alkalische  Erden,  Thonerde. 


62065 
62265 
62907 
63504 
63569 
63667 
63715 
64349 
64540 

65263 
65271 
65582 

€5604 
66103 
66556 
67504 

68394 

68755 

69030 


61149 
€1365 

€1568 
€1578 
61676 
€2467 

63087 
€3105 


Prinz 

Fleischer  .... 
Fanre  .  .  .  .  . 

Reiss 

Ernst 

Websky  .... 
Wachsmnth  .  .  . 
T.  Dienbeim  .  .  . 
Salzbergwerk  Nen- 
Stassfart    .    .    . 

Fnnk 

Schleisner     .    .    . 
Rotten  .'.... 


Magnesiacement    . 
Na&onalaminat 
Aluminlamchlorid 
Ealkofen  .    .    .    . 

Gyps 

Gypsgegenstande  . 
Gypsstücke  .  .  . 
Baryt 


Bayer 

Lotz 

HeUer 

Bradbnm    nnd 

Pennock    .    .    . 
Knnheim  &  Co.    . 

Jensen  nnd  Bosch 

Morris 


xyn. 

Ashley 

Sächsische  Glasfa- 
brik   • 

Scbnlze-Berge  .    . 

Schott 

Nicko 

Wolf 


Müller 
Gnant 
685581  Wetz 


Magnesiacement  . 
Gypsgegenstande  . 
Gypsgegenstande  . 
lockeres    Magne- 

sinmcarbonat 
Natronalnminat 
Magnesia  .... 
Gypsgegenstande  . 

Thonerde  .... 

kieselsänrefreie 
Thonerde  .    .    . 

Ansiangeapparat 
für  Kalk    .    .    . 

krystallisirte  Thon- 
erde   

Glas. 

Glaspresse     .    .    . 

Pressglas  .    .    .  . 

Glas-Färbemittel  . 

Verbnndglas  .    .  . 

Glas-Geflsse .    .  . 
gepresste  Glas- 

waaren  .    .    .  . 

Glasröhren    .    .  , 

Email-Gläser     .  . 
rosenrotes  Glas 


127 

132 
133 
132 
128 
129 
130 
130 
130 

131 
129 
129 

181 
134 
131 
129 

135 

135 

128 

136 

140 

141 
143 
139 
142 


144 
142 
145 
14:^ 


63781 
63793 
63849 

64249 

64376 
64406 

64498 

65841 
65431 
65491 
65568 

65591 
65689 
65792 
66065 

66196 

66213 
66840 
66918 

66919 
66924 
67100 
67292 
67466 

68241 


Grotjahn  .  .  .  ' 
Kattentidt  .  .  . 
Widmer,  Noelie  n. 
y.  Campe  .  .  . 
Witte 

Ule 

Jonkert  n.  Engels- 

rath 

Widmer,  Noelie  n. 

y.  Campe  .  .  . 
Urbaneck  A  Co.    . 

Biedel 

Gray 

Koch 


Bardez  .  . 
Bonta  .  . 
Mathewson 
Bidtel   .    . 


Grosse 


Häbler 

Fahdt    

Widmer,  Noelie  & 

Co 

Prase 

Hnghes     .... 
Himly  &  Alday     . 

Sieyüi 

Schreiber  nnd  Oet- 

tinger     .... 
Stang 


Glashohlkörper.  . 
Glasröhren    .  .  . 

Glasblasemaschme 
marmorShnliches 

Glas 

Wandglasgemälde. 

Glaswaaren  .  .  . 

Giashohlkörper.  . 
Glasschneiden  .  . 
Glas,  Decoration  . 
Glas-Presse  .  .  . 
Glasplatten      mit 

Metalleinlagen  . 
Glasform  .... 
Tafelglas  .  .  .  • 
S  indgebläse  .  .  . 
Emailliren      Ton 

Glas  etc.  .  • 
marmoribnliches 

Glas 

Crystal  cüiel^  .  . 
Sandblasmischine 

Glaspresaform  . 
Tafelglas  .  .  • 
farbige  Glasscheiben 
Glas-Hohlkörper 
Glasgegenstände 
Verblendstcine  ans 

Glas  .   .  .  ■ 
Brillantglas  .  . 


XYIII.  Thonwaaren. 


61552 
61985 
61948 
61968 
61983 
62290 
62291 
62806 
62453 

62492 
62782 
62847 
63112 
63125 

63555 
63600 

63655 
63826 
63906 
68914 
63923 

64038 
64231 
64296 

64352 
64355 


Reissig .  .  . 
y.  MitzlafT  . 
Neumann  .  . 
Gebr.  Narr  . 
R&hne  A  Co. 
Walton  .  . 
Kulage  .  ,  . 
Berendt  nnd  Cohn 
Diester  n.  Kubaleck 

Fuchs  nnd  Mann  .• 
y.  Beschwitz 
Wiesener  .    . 
Schäfer     .    . 
Ueilmann 


Jäger    .    .    . 
Schlickeysen 


Zierga  . 
y.  Pein 
LQdicke 
Möller  . 
Stanber 


Gntbier  nnd  Koch 
Heilmann .... 
Gieche  .    .    .    .    . 

Gebr.  d'Enghien  . 
Reinwald  .... 


Imitirte  Terracotta 
Trockenpresse  .  • 
ScblämmTorricbi 
poröse  Backsteine 
Ziegelabschneider 

Thon  -Presse  . 
Ziegelmaschine. 
Thon-Presse  . 
Trocknen     k&ost 

lieber  Steine 
Kachelpresse 
Brennofen 

Ringofen  .   . 
Schachttrockenofci 
Brennofen  for  Thor 

waaren  . 
Ziegeltrockenofen,  j 

Formen  von  Ofen-" 

kacheln.   . 

Ringofen  .   •  •  • 

Schmauchcanal    • 

Thonschnelder .  • 

Trockenpresse  .  • 

Pressen  plasoscfier 

Massen  ■  •  •  ' 
thöneme  Bierfässer 

Brennofen  .  • 
Trockenkammern 

bei  Brenöfen  •  • 
Brennofen  •  i 
Verzierungen   vn 

Thongeßsscn    • 


Fateot-ReSisteT, 


609 


G«ieeiistaik4 


Hidridi 

HidiciEe 

Schlickeren 

QaaselMrtii 
^151 1  Marqnardt 
117'  T.  Pein. 

Seidd   . 

Mc  Lean 
»17    Kenten 

Quast    . 
>2    ScbiickeTsea 

19   Boscher    .    . 

Cheooweth 
Edmonds   . 
ri07;  Bobne  ft  Co. 


ider. 


vnd 


tl4 
J17 


r363 


1550 

r728 


Diester  v.  Enbaleck 

Möüenboff  •  .  . 
Hädiich  .... 
Kopp 


?867 


MoU 


Lesse 
Stein  an 
Bacbbold 


154 

152 
152 
151 
151 
155 
149 
151 
152 
152 


ThonrHBigier  .  . 
BreanoCen  .  .  . 
Brennofen.  ... 
Thomnesae  .  .  . 
Zi^elpresee .  .  . 
Stoi^elpresse  .  . 
bohle    Stn^fals- 

ziecel     .... 
^^ätnuupoxt- 

wagen  .... 
Bohren  ans  plasti- 
sdien  Stoffen  .  . 
Answitternngen  an 
Thonwaaran .  .  . 
Trocknen     knnst- 

licber  Steine  - 
Ka.mmerbrennolen 
Bingofen  .... 
TroÄenTorriditans 

für  Thonwaaien 
Trockenvorrichtong 

för  Zi^eleien    . 
poröse  Pflanxenkubel  \  149 
Stampfpresse     .    .    152 
Färben  von  Thon-  | 

waaren  ....  !l49 


152 

152 

149 

14S 

15S 
150 
154 

150 

152 


XEIL  Cement. 


Braconnler    .    .    . 

Groke 

Emele 

Ludwig 

Keller  nnd  Qnast 
Cyclone  PnlTerizer 

Comp 

Schöfer 

Eleserlingu.  Möller 

Zfsseler 

Sdinlze     .    .    .    . 

Speyerer  &  Co.     . 
mUer 


metallischer  Cement '  159 


Coward 

Lncke 

Holste 

Dauber 

Smidt  &  Cie.     .    . 
von  Forell    4    .    . 

Böklen 

Steinbach  .... 
Hoffmann .... 

Nieske 

Diesler,  Maring  n. 
Hnbaleck  .    .    . 


Cement-Platten 
Cement  -Brennofen 
Backenqnetsche 
Scblendermüble 

Schleadermühle 
Cement-Brennofen 
Cementrohre .    .    . 
Cementbodenbelag 
rotirende  Schlämm- 

maschine   .    .    . 
Kugelmühle  .    .    . 
Wellblech  u.  Cement 
Trommelm&hle .    . 
Cement-Platten .    . 

Cement 

Universal-Brennofen 
Cement      .... 

dsgl. 
Cementmörtel   .    . 
Kollergang    .    .    . 

dsgl. 

wasserdichter  Cement 

Brennen  von  Kalk, 

Cement  n.  dgL  . 


XX.  Künstliche  Steine. 


Jödicke  .  .  .  . 
Jurscbina  n.  Gen. 
Gebr.  Sussex  .  . 
Michels  u.  Merlang 

Nicki 

Terp 

Kapferer  &  Co.     . 


Gypsplatten  .  .  . 
Kunststein  .  .  . 
Bausteine  aus  Gyps 
Kunststeine  .  .  . 
künstl.  Bausteine . 
künstliche  Steine . 
Gypsdielen    .    .    . 


162 
155 
161 
161 

160 
156 
161 
161 

159 
160 
161 
160 
162 
158 
15C 
15) 
159 
161 
161 
161 
158 

157 


163 
164 
163 
163 
164 
163 
163 


6S847  Trobadi  nnd  Hvp 
pertsbeig   .    . 

66777]  Schwan     .    .    . 

67158  Bramer.    .    .    . 

67176'  Wnrm  nnd  Hut 
mann^gnber . 

678S1   HeUer  .... 


A^baltstein ...    16- 

HolswoUaspbaltstein '  16' 

Strassenpllaster     .    16^ 


Knnststein     .    . 

Gyp^ec«nstS.nde 

Härten  .    .    . 


'l6J 


XXL  fix^^TSto«^ 

62159  Kolf '  Tancb^bwacbes 

I  j      Pulver   ... 

^^  JEUinwood     ....  Zündholc«iiascbine    18: 

62575,  Rosenkötter  .    .    .  '  ZÄndbÖlzcben    . 

62635   Ström !  Füllen  von   Zünd 

j  I      bolzschacbteln 

63S22,  I^enmann  h  Man 


17- 

18; 

185 


6S8S9'  Bötticber  .    .    . 

63848;  Himmel     .    .    . 

;  61031   de  Cbardonnet  . 

64224.  Korres  .... 


64447 1  Selw^  nnd  lAi^e 
64717,  Schreiner  ASierers 


aus 


17: 
17^ 


64753j  Bensinger.    .    .    . 

64878,  Zellstoflr!a>rik 

I  Waldhot    .    .    . 

65897  Moschekn.Bninner 

65S99,  Wunderlich  .    .    . 

65540,  Krön 


65543  Sebold  nnd  Sebold 
St  Neff  .    .    .    . 

66055'  Koller 

66156,  Wolf 

66240,  Hagemann 


66557 

66618 

66806 

66813 
67076 
67142 

67153 
67468 
67912 


62020 
62041 
62042 
62124 

62126 
62164 


62287 
62241 
62261 


Cook  und  Howard 

Demnth    .... 

Thiele 

Wisltcenns    .    .    . 

Panlus 

Krön 


OchsÄ 

Hohl 

Schreiner  ftSievers 


ir 


Hohlkngeln 
Celluloid 

Perlmutter-Imitation  17J 
Cellnlose  ....  16t 
Percnssions  -  Zönd-  | 

vorrichtnnr  ,  .171 
Nitrir  Oentriftig«  .  :16' 
Hohlki'>rperansOel- 1 

loloid  ....  17; 
Heftpflaster      aus  | 

Nitiocellulose  .  17: 
Cellulose  für  Cellu 

losenttrat  .    .    . 
Dynamolt.    .    .    . 
Nltrirgefässe .    .    .   17( 
Schleudermaschine  I 

für  Nlt»x>cellul08c  16i 
Zündholseinleg«'     | 

maschine  .  .  .18«^ 
Celluloid-Ersata  .  17^ 
Zündschnüre.  .  .  |17T 
kork&hnltche  Masse  .17^ 
Füllen  von  Zünd- 

holsschachteln  . 
Blltslichtstrelch- 

h(^lser    .... 
Stickstotr^asser- 

stoffis&nre   >    .    . 
dsgl. 
Patrone     .... 
Waschapparat  für 

Nitrocellulose    . 


Knallgaspatrone 

SchlessBcneibe  . 

schlldpattartiges 

Celluloid    .    . 


18^ 

18^ 

IBS 
16] 
i1\ 


17( 

m 

17^ 

175 


XXII.  Lenohtstoffe. 

EahnohJolm  .    .    . 
Fleischhauer     .    . 

Kitson 

Hickenlooper    .    , 


Hom 
Gielis 


Paquelin  . 
KOst.  .  . 
Slnsel    .    . 


21'i 

i9a 

lOS 


GasglQhkÖrper  .    . 

GasstralwflBcher 

Leuchtgas     .    .    . 

Beschicken  v.  Gas- 
retorten     .    .    . 

Gaswäscher   .    .    . 

Beschickungs-Vor- 
richtung für  ge- 
neigte Retorten 

Luftcarburator  .    . 

Magnesiumblttxlichtai'j 

Magnesiutoblitxllcht,  21y 


19(1 
lö.i 


191 
20fi 


Biedermann,  Jahrb.  XV. 


39 
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Patent-Register. 


Pat- 
No. 


r 


Name 


Gegenstand 


S. 


Pat- 
No. 


Name 


Gegenstand 


62822| 
62636; 
C2687 

«2708 


€3211 
63316 

C3403 
(>:)689 
63695 
63739' 
64162 
04105 


64330 
64443 
64460 

64716 

64780 

64811 
65063 

65284 
65401 
65694 


65885 
65924 

65959 
66097 
€6117 
66193 
66331 

66922 
67172 

67322 
67591 
67592 

675'V7 
67600 
.67735 
€7745 
67767 

68081 


StAber  

Schirm 

Lux 

Reqna  

Benin-Anhaltische 
Maschinenbau- 
Actiengesellsch. 

Löwe 

Hoinbert  .    ■    .    • 

Wilder 

Haller 

Liedlke     .    .    .    . 

Engel 

IfOve 

Giclis 


Kerosene  Company 

Riegel 

Klönne  und  Bredel 

Klönne  und  Bredel 

dlszors     .    .    .    . 

Drösser     .    .    .    . 
K&mmerling .    .    . 

Klönne 

Intze     

Wilson 


Mützky 
Schneemann 


Enreka  . 
Mason  . 
Haitinger 
Ledig    . 
Schülke 


Fr.  Siemens 
Silbermann 

Williams  . 
Gassner  jr. 
V.  Corswant 


Wallmann  &  Co.  . 

Love 

Grambow  .    .    .    . 

Fritz 

Schumann  &  Küch- 
ler      

Dvorkovitz   .    .    . 


Begenerati^^aslampe 
Magnesinmblitzlicnt 

Gas  -  Absperrhabn, 
Yerbrauchsregler 

Bandbrenner     .    . 

Retorten  -  Lade- 
maschine  .    .    . 

Gash&bne .... 

Gas-  nnd  Kohlen- 
wasserstoffen .    . 

Gas  ans  Oel  n.  Lnft 

SicherheitsverschL 

Gasdmckregler .    . 

Gasdmckregler .    . 

Carbnrirapparate  . 

Beschickungs- Vor- 
richtung für  ge- 
neigte Retorten. 

Raffiniien  v.  Roh- 
Petroleum  .    .    . 

Ladevorrichtung  f 
Gasretorten    .    . 

Besdhickungs-Vor- 
richtang  für  ge- 
neigte Retorten. 

geneigte  Gas  -  Re- 
torten .    . 

Retorten  -  Lade- 
maschine .    .    . 

Gasbrenner   .    .    . 

Ladevorrichtung  f. 
Gasretorten    .    . 

Gasometerglocke  . 

Gasbebälterglocken 

Retortenofen  für 
Leuchtgas  aus 

Kohlenwasserstoffen 

Gasbrenner   .    .    . 

Regenerativ  -  Gas- 
lampe   .... 

Gasdrackregler .    . 

Destillation  V.Erdöl 

GasglühkOrper  .    . 

Gaswäscher  .    .    . 

Regenerativ  -  Gas- 
lampe   .... 

Gasdmckregler .    . 

Anzünden  von  Gas- 
flammen    .    .    . 

Leuchtgas     .    .    . 

Gashahn    .... 

Brenner  für  Gas- 
latemen     .    .    . 

Gasbrenner   .    .    . 

Gasdmckregler .    . 

Heizbrenner .    .    . 

Gassparbrenner     . 

Gasreinigung     .    . 

Condensations  ■  Ap- 
parat f.  Leucht- 
gasfabrikation   . 


XXni.  Heisstoffe. 


55238 
57522 


Blum 
Köhler 


Wassergas-Generat. 
rotirender   Muffel- 
ofen   


208 
212 

202 

207 


191 
208 

207 
207; 

202; 

202 
208 
205 


191 
187 
191 

191 
191 

191 

2071 

191 
202 
202 


207 
207 

208 
208 
187 
212 

192 

j 

208 
202 

208 
192 
208 

-208 
-'07 
208 
208 
207 

193 


193 


225 

229 


57674 


57780 
58351 
60747 


Berliner  Gnssstahl- 
fabrik  n.  Eisen- 
giesserei  H.  Här- 
tung .    . 

Eggenberger 

Morgan     . 

Ostrauer   . 


61166  Jenkner 
61266  Morgan 
61532   Stauber 


61566 

62043 
62424 
62470 

62589 

62798 

62800 

62810| 

6-29401 

630411 

63054! 

68394 

63396' 

68400; 

63404 

63407 

63409 

63412 

63565 

63648 

636.57 
63737 
63771 


63791 

63955 

63998 
64-236 
64259 

646*20 

64886 
641)02 
65123 
65124 

65184 
65136 

65179 

65184 

65585 
65696 
65705 


Köhler 

Reich 

Challeton  .... 

Standard  Goal  and 
Fuel  Co.    .    .    . 

Knntze 

Schmidt    .... 

)  Standard  Goal  and 

I     Fuel  Co.    .    .     . 

Hörenz 

Bansen 

Cmspe  u.  Carlberg 

Adolphus  .... 

Rohweder .... 

Lo6 

Bates 

Ekelund    .    .    .    . 

Angel 

Hulwa 

Hinstin      .    .    .    . 

Act-Ges.  für  Teer- 
produkte   ,    .    . 

Patrick 

Brosowsky     .    •    . 

Loibl 


Maschinenbau-An- 
stalt Humboldt . 

Wegener  und  Bau- 
mert   

Wilton 

vom  Scholdt.    .    . 

Honold 


Berl.  Gussstahlfabr. 
u.  Eisenglesserei 
H.  Härtung    .    . 

Blcziuger  .... 

Reich 

Dorstewitz    .    .    . 

Rbein.Ge8.f.Metall- 
Industric   .    .    . 

Borgs 

Mörath  und  von 
Straznicki .    .    . 

Maschinenbau- An- 
stalt Humboldt . 

Köhler 

Goedicke  .    .    .    . 

Qoetz 

Universal  Patent 
Fuel  Comp.   .    . 


Roststab  .  .  .  ■ 
Ranchgase    .  •  «i 

Rost 

Mineralölraffinerie^ 

Destillation  Tonj 

Petroleum . 
Brikets.    .   . 

Rost 

Vercoknngsofen  .i 
.rotirender  Maffel-j 

Ofen 

Halbgasfeoenios;  . 

Torfstecher  .   •   j 

Brennstoffe  .  •  •] 
Entgasungsofen  A 
Feueranzünder.  .' 

Brennstoffe  •  •  • 
Zugregler .  .  •  • 
Generatorfeuening 
Kohlenanzänder  . 
Zugregler  .  . 
Rost.    .    .   . 

Brikets 

Flammofen  •  •  '| 
Verkohlen  v.  Torf  | 
Brikets     .    •  •  • 

Brikets 

Feuerungsanlagc . 

Kohlenbrikets  .  •  i 
Tiegelschmelzofen 
Torfstechmaschine  j 
Verhütung  d.Selb«t-j 
entzündung  tob 
Kohlen  .   •  •  • 
Entwässern   vob 

Kohle    •   ••• 
FeuerongtKomen■ 
8ta^b.   .  •  •  • 
Feuerangsanlage  . 

Feuerao Zünder.  • 

Beschicknngs-Vor- 

richtungfSchicht- 

öfen     .    .   • 

Roststab  .  •  •  • 
Wannenofen.  •  • 
Halbgasfeuernng  • 

Brikets.   .   .  ■  • 

Feueranzünder.  • 
dichter  Cok»    • 

Brikets.   .  •   ^ 
Entwässern  von 

•Kohle    • ,;  • ,  , 
rotirender  ü^f^^-  ;j 

ofen  ..•••■ 
Gasfeueraog- 
Rost.   .   •   •  • 

Presse  .   •  •  • 


pAtent-Register. 


811 


Üio. 


Pat- 


GeeM»$l«nd 


B796  X>oiiBeiey  .... 
BS7B8  HemiiBfr  ^  Wnde 
1742    BantzcBer    Eisen- 

Fleiscbmann  und 
Fischer  .... 

fianold  n.  Ssveis- 
berg   


FeiienioiiWBlaice    .  1231 
Feu  .228 


4    Sf^nnidt    .... 

IBm  nn^«fn«.ti-n       .     . 

»14  Jäi^cnfien.  .  .  ■ 
Morgan  .... 
fimetfanrst  u.Wade 
H^imerling  .  .  . 
Bchotola  .... 
Harkort  .... 
AcL-Ges.  lEolLieD- 
stanb-Fenemuseii 

Hanck 

5*    Loe 

Fräser 


»13    AVestphal  . 

Lescnbom 
ri89    Stanber 

Baner    .    . 

Eoney  .    . 
7583,  Balcke  .    . 


! 

;G1604i 
[«7622 

|7827> 

<»800 


68770 


61461: 
62185' 
62213' 


62324 
,62338 

62545 
62666 
62753 


Tbost 

Act-Ges.f.£olilen- 

stanb-Feaernngeu 
Fr.  Krupp  .    . 

Zippert«  .... 
Hüttemum    niid 

Spiecher  .  .  . 
Wallner  a.  Pazolt 


BoRtetibe  ....  !2S2 

I 

FenenuigFaiilage   .  !230 

FJagstanb.    .        .  :232 
BestUlation  t.  Pe- 

troleom.  .  .  .  !"222 
Biiketknhler  .  .  ,215 
"Wasscncas  .  .  .  :224 
Coks-Binsrofen  .    .    219 

Rost '232 

GasJoftgemisdi .    .  ;22<; 

Benzol 22lt 

Kost 232 

Bnketpresse .    .    .  .214 

Feaerang  ....  ;230 
Coksdrnckplatte    .  .219 
Brikets.    ....  :215 
Beschicknngs  -Tor- 
richtang  f.  Feue- 

ntngen 229 

Generator-Gas  .  .  ;22n 
Cokeofen  ....  1219 
Vercokongsofeu  .  i218 
Coksofen  .  .  .  .  |217 
Treppenrost  .  .  .1231 
Yerhutnnp:  d.  Selbst-  | 
entzondong  von 
Kohlen  ....  1217 


Bostsiäbe  . 

Fenening  . 
Heizgas  . 
Biikets  .    . 

Brikets.  . 
Brennstoffe 


:2S2 

:230 
1225 
.216 

;216 
;216 


XXIT«  Zueker« 


62893 
.63933 

62948 
^62997 

63006 

»68025 

63032 


Brock 


Mik  .    . 
Pröber  . 
Act.-Ges.  Maschinen 

fabrik      Greven 

broich 
Morrell 
Büscher  n. 

hoff    . 
Bögel    . 
Theisen 
Heckmann 


Patch  A  Co.  .  . 
Wohl  and  KoUrep 
Patch  &  Co.  .  . 
Schwartzkopff  .    . 

Bergreen  a.  Paschon 

Bassmus    .... 

Lanke  and  Hach  . 


Saturatlonsverfahren  2.^1, 
Schlendennaschine   26:>, 


Yerdampfappant  .  .256 


Zacker  -  Erystalli- 
sation    .... 

Znckerkalk    .    .    . 

Verdampfapparat  . 

Verschlussvorrich- 
tnng  für  Vacnam' 
koch-Apparate    . 

Schnitzelmaschlne 

Invertiacker .    .    . 

Schnitzelmascbine 

Condenswasser  der 
Zackerfabriken  . 

BQbenschnitselma- 
schine    .    .    .    • 

Vacuam-Ko  ob  appa- 
rat 


Maischapparat  für 
ZackerfQ 


rQllmaSBe 


256 

,266 
269 
256 


2r>6 

242 
270) 
242 

253 

242 

257 

260 


63079   Drost  <k  Scholz     . 


63107 

63200 

63479 
63795 

6391:; 

64308 
64326 
64429 

64430 
64449 

64501 
64813 

64994 


Kietz 

Bobnrtmn  u.  BalUn- 

gall 

Pieper 

Banmann  .... 

W<jyr 

Droop 

Stentzel     .... 
Menfrelbier    .    .    . 

Paschen     .... 
Wagner     .... 

Greioer      .... 
Andree 


6505S 


65062 
65165 
65287 

65660 

65662 

65663 

65920 

66230 

66306 
66320 

66363' 
6661O 
66782 
66822 

778.S2 
6686.-1 
66998 
67087 


67180 

67276 


Corvmns  n.  Selwii: 

&  Lange     .    .    . 

Giovanni  .... 

Jacob    

Bergreen  .... 
Haacke  ^fc  Sdiallehn 


Stnrm   . 
Pröber  . 
Wöhler 
Beif^reen 
Guy  .    , 


Dippe 
Pieper 


Grünwald 


•    •    •    » 


I 


Rothermann  .    .    . 

Tobcll 

Vogt 

Stophan     .    .    .    . 

MÄllor 

Chemische   Fabrik 

auf  Actfen  (Vorm. 

K.  Schering)  .    . 

Mohr 

Bergreen   .... 


OrniffMDKncIrrir  a«i: 

RöhÄuck^i  .    .    .  '**fi4 

DiffiB9iom)ap)MT»(  .  i244 

VArdam|4la|)f«ai«t  .  -254 

Wftrft»lzuc4cei     .    .  '*?r>7 

SriileQ<}AniMi5<'4¥in(>  -263 

niftesJon^tvorCiüiTMkn  ''M.> 

F«n»nnfth ....  *),v^ 

nift^^on<:veTfiabrmi  24:^ 
IVrWwtterio      fö) 

y.ackerfiU)m«^e  ?64 

RnhewichWMnmr  .  241 
Kork    als    Flltrtr 

nalwial     .    .    .  "^^To 

VerdampfapparAt  .  2.V 
Anfftafrrinnc      an 

rentritairen    .    .  :26:^ 
Ausdecken         von 

Zucker-Platten   .  9iW 
Reinigung  von  Me^ 

lasso 3«5 

Verdampfapparat  .  UM 

SchnitzelpTtWN» .    .  '244 
Riesel  '\  erdampf 

apparat  ....  3!S4 
Reinigen  v.  Zucker 

sifton     ....  248 
i  Muschapparat  filr 

Zuckerrallmasse  26:1 
'  Kohlensäare  -  In- 

jectoT     ....  :251 
Rübenschnitzel- 

mosser    ....  241 
Walzenpresse    fftr 

Zuckerrohr    ,    .  274 

I  Schnltxplprwwje .    .  ;^4,N 

Kntfnrnung        de»  < 

;      Rühenelweis« .    .  'MT 

I  T>lfr^8ionsverl)ahwn  'M4 

Sat^ivatenv     .    .    .  \K^{> 

Saturatlon^sverfdhron  '.^'>l 

Oentrifhge     .    .    .  2«4 

Trennung  der  Syrupo  2»;i 

Schnitselmaschino  24'.? 

I  Glaceleder     .    .    .  2<;n 


f.74O0,  Harm 


67Ä76 
67721 

68189 

68375, 
(i87lC 
70002 


Qnaschnfng  .  .  . 
Mengelbier    .    .    . 

langen     .    .    .    . 

Bergreen  .... 
Demmin  .  .  .  . 
Pohl 


liRVulose  .    .    . 
Rübensihwemme 
Ooppelsohnttzel- 
mewer   .    .    . 

Probenehmer 


Vertlampfrtppnrat  . 
Dockbfttterip      n\r 

ZurkelfftllmAssn 
Zucker- Rnfflnatlonp- 

Vpr*ffthrr»n  .  .  . 
BrhnUKetntpPsnr  . 
F?rlileiu1e»tiinschl«o 
/urkpr-Ontrllugp 


2fm 
,241 

2i'J 
r  2.V.1 

l  27  t 


204 
2rti 
2ru; 

207 
204 


XXT.  Htiirke  ntid  Dexirltt. 


64401 


Naqtlpf 


WpItifjRure 


2Rf) 


89 


612 


Patent-Register. 


Pat- 
No. 


Name 


Gegenstand 


S. 


Pat- 
No. 


Name 


Gegenstand 


XXYI.  Wein. 


€2914 

€3059 

€4957 
€5755 
€6579 


€t2€2 
61335 

€1M2 

62321, 
€2354 
Ü2379 
62423 
627101 
€2983 

62986 

63082 

€3145 
63166 
63253 

€3283 

63322 

63327 
63789 

€4034 
64121 
€4130 
€4223 
€4344 

€4359 
€4372 
64411 
6i431 
€4810 
€4952 
653401 
65782 
€6048 
€6305 
€6564 

€€S80 
€6883 
€7200 
€7212 
€7221 

67440 
6784€ 
67859 
67870 


Lttdcke 
Bali. 


Lieberich  .... 
Ascbenbrandt  .  . 
Brnns  n.  Nenbert. 

XXYIL 

Bönig 

Winkler    .... 

Werner     .... 

Menrer 

Stockheim     .    .    . 

Müller 

Albach  

Gerlach  n.  Hoibiann 
Massen 

Lorenz 


Schnellfllter  für 
Spirituosen    .    . 

Filtrirapparat  für 
Wein     .    .    .    . 

Filter  für  Wein    . 

Kupferkalkpnlver  . 

Schaumwein .    .    . 


289 

289 
289 
385 

288 


Febr  und  Haag 


Möbins 

Kluge 

Bitler 


Schönau  n.  Büdiger 

Pest 

Wittich  u.  Stock  . 
Holiingworth  &  Co. 

Pelzer 

Heyligenstaedt .    . 

Hoz 

Kiefer 

San  dt  und    Sturm 

Müller 

Pohl  und  Bauer  . 
Papperitz  .... 

Begel 

Saladin      .... 

Meyer 

Scharrer  u:  Söhne 

Ochs 

Dlehl 

Hoz 

Bender  und  Stock- 
heim   

Mayer,  F.  u.  M.  . 
Dworsky  .... 
Bayer  .  .  .  •  . 
Hanford  .... 
MüUer 

Golbs  u.  Kallenbach 

Fisher 

Blank 

Berliner  Act.  Ges. 
für  Eisengiesserei 
und  Maschinen- 
fabrikation    .    . 


Bier. 

Bierdruck -Apparat  jSlO 
Entspunden      Ton 

Fässern  ....  309 
Flaschenverkapse- 

lungsmaschiue  .  310 
Malztennen  .  .  .299 
Abfüllen  von  Bier  310, 
Abziehen  von  Bier  '310, 
BierabtüUapparat .  |3l0^ 
Getreidereinigung  29€| 
Flaschenspülvor-  | 

richtnng  .  .  .  310 
Flaschenverkapse- 

Inngsmaschine  .  310 
Kühlapparat      für         j 

Bierwürze  .  .  .  302; 
Eohlon&äare .  .  .309^ 
Bierkühlvorr^chtung  310 
Maischdauer  -  Con- 

trolapparat     .    .    301 
Bier  -  Temperir Vor- 
richtung    .    .    .310 
Hefereinzucht-Appa- , 

rat i307 

Eeimapparat  .  .  296 
Zählen  von  Getreide-   - 

körnern  ...  295 
KühUpparat.  .  .  303 
Bollen  von  Fässern  309 
Pichmaschine  .  .  309 
Schwefeln  V.Hopfen  3u2 
Grünmalzweude- 

apparat  ....  298 
Filtersack.  .  .  .  309 
Hefereinzucht-App.  307 
Kühl-Luft-Beiniger  298 
Pasteurisirungsapp.  309 
Malzwendeanlage  .  |298 
Sud  verfahren  .  .  [302 
Lüften  der  Bierwürze, 307 

Filter 309 

Fassspülapparat  .  |309 
Extractionsapparat  |302 

Auslaugen  v.  Hopfen  302 
Darrkästen  .  .  .  !299, 
glasiges  Gerstenmalz '  299 

299 
303 

309 
309 
303 
303 


Malzdarre 
Zerstäuber     .    .    , 
Aluminlnm-Klär- 

späne     .    .    .    , 
Fassausleuchtapp . 
Zerstäuber     .    .    , 
Bierkühlapparat    , 


Keimtrommel 


298 


XXTIU.  Spiritus. 


62301 


Grömer 


€2313   Voss 

62491  Francke  u.Nycander 

68351   Braun 

6S509   Popper 

63757    Maschinenfabrik 

Grevenbroich     . 
64090  Beschomeru.Ho£F- 

mann     .... 
64143,  Soc.  G6n.  de  Maltose 

64354,  Francke  u.Nycander 


64367 
64428 
64949 
65186 
65197 
65305 
66063 
66882 

67196 

67201 

67211 

67998 


Hlrzel 
Savalle  &  Gie. 

Denafflur  .  . 

Meyner .    .  . 

Sobotka    .  . 

Hentscbel .  . 

Schulz  .    .  . 

Hentschel .  . 

Hampel     .  . 

Perrier .    .  . 


Schwefelkohlen-  | 
Stoff  bei  Gärangl 
KühlvorrichtoDg  . 
Presshefe  .... 
Hcfenbereitong 
Kühlwerk.   .  . 

Kühlapparat.   . 
Gewichtsregistrir 

appa'at  f.  Spiritus 
Conservirung  von 

Hefe 

Presshefe  .... 
Destillircoloane  . 
DestiUatioDsappanit 
Gärbottich    . 
Extractionsapparat ' 

Hefe iJ 

Maischajpparat . 
Pastcunsirapparat 
Filtriren  v.  Flüssig- ! 


Schüchtermann  u. 
Kremer  .*  .    .    . 
Francke  u.  Nycander 


31 


keiten 

Entschaler  für 
Maische.  .  .  . 

fractionirte  Destil- 
lation   .  .  .  . 

Destiliations  Ap- 
parat  

Pressliefe  .   .  .  ■ 


JSS 


XXDC.   Fette^  Seifen,  ätherische  Oele 

and  Harze. 


61547 
62084 

62316 

62534 
62556 
62662 
62706 

63534 


63537 
63592 
63794 

63891 
63917 

64073 
64136 
64180 
64337 

64403 
64404 

64423 
64426 
64427 
64445 


Heckmann 
Semmler  . 


Deuss 


Bibard 

Cathrein   .... 

North 

Liverpool  Patent 
Soap  Comp.  .    . 

Farbwerke  vorm. 
Meister,  Lucius 
&  Brüning     .    . 

Pfützner   .... 

Flügse 

Soci6t6  des  Par- 
füms naturels    . 

Boyan  

Schnauder  &  Schle- 
gel      

Schmitz  &  Toenges 

Nördlinger    .    .    . 

Nordheim     .    .    . 

Müuzinger    .    .    . 

Mühleissen   .    .    . 
Stantien  &  Becker 


Glycerin 


39 


Kobbe  . 
Beychler 
Bloch  . 
Semmler 


Hohlkerzen -Giess- 

maschine  •  •  •  1^ 

Filtriren  v.gebrattcli-!l 

fem  Schmieröl  .  '3ffj 

Oelpresse.   •  • 

Mineralölseife  . 
Guajaretinsäure  • 

Mineralölseife    . 

Camphocarbousäurc 
Talgschmelzapparat. 

Myrrhe /' 

Extraction       ^oa 

Parfüms  etc. .  • 

Kemgiessmasdiuie 

Gardinenstoff  vas 

Kautschuk  . 
Dioxyfettsaareu  . 
Beinigongsöle  .  • 
Gampher  .  •  •  • 
Gummi,  hohle  Ge- 
genstände .  •  • 
Fet^chmelzofen  • 
Entrindung      >^'» 

Bernstein  . 
Thiolinsänre     •  • 

Carvacrol .   •  •  ,• 
quillaJahaltigeSeiW 

Kerzenhebevomcn-  ^. 
tung  .   •   •  •  " 


■] 


Ptrbwerko 
Meister.    Lucius 
&  BrÜDing 


SocifW    des    Par-  | 

lana  DStarcla 
Goldsmlüi 
filaabcr 


.  BuifubeQ  .  .  .  I 
I  hohle  Cnnusigegsn- 
stiaie    . 


I  6b034 

'I I  mns 


Lsteldt  u.  Lentscb 


61365   I 
G2U40    I 


Bcrtrem     '. 

Piatxcksr  .    . 

Boler  J  Vila 

BeDDie  .    . 


Will  Ol 


Gene 


Herschsr  A  Co., 
Scbmelli  . 
Oseubiilck 

GesellKh.  I  Linde'a 

Biegelmann 

SejEath    '. 


BibsDcotb 
Arlt  .  .  . 
Bowden    . 


WolUatt    .... 
1  Anstrichmasse  .    . 
■  TerpCDklküliole. 
1      Gäler      .... 
I  Hanammlte     .    , 

Geninnuug  vdd 
!  OlelD  u.  Stculn 
I  Lösungsmittel    fQr 


I  Gaste  aipreeso  r  ■ 
GaacoinproBSDr . 

I  Sandfiltei .  .  . 
Filtriren  T.  Wasser  3 

I  Sietillsirappint   .   ^ 
I  Klarcis.  ^1 

KSltemeu 


'  Alikühlang  d.  Lnlt  3. 

GascomprosEoi 

ateriUsiren 
Wasser  .    . 
'  KilIeiir;teDgaiiKS- 

I  AbsorptionskiLle- ' 

Ke^SistBi; 


Eisschraake  . 


Saitber  Maschloe 
hbrik     Tormals  r 
H.HaDinieraclilag    Eismaachlue . 
Foeralar  and  Lane  ]  lDipr&>aiiren      rui 
i  l&S9lgke[ten  m 
I      Eobleasä' 


!  SaueiD.FilschelSBi 
I  T.  Skobüdii .  .  . 
I   Herwig.   .        .    . 


6-2484  i 
6-26Jfl  1 
6M8t    I 


&tib'J   Pelorseu   . 


Wasser  .    .    . 

Temparlren       va 

FlUislEteiten 

Filier    ..... 

Impr&BDlren      to 
FlasslgteltaD  m,i , 
Gueo    .    .    .    .  \S 
.    Wasser- Kl&rapparat  3 


XXXI.  Nabran^mittel. 


rutiTainlttelu  ■ 
SterlllsinmgsBpparat  S 
■älerillairungsap •  " 

FbcbDielil     . 

CarameUrea    i 

CoDdoDslrte  Milch   i 
RahniYotlBiler  . 
Chocolade     .    . 

UI  Ich-Separator 
Mlichicbieudar  - 
Mllcbicbleuder . 
H&Dchemng    loo 

Fleisch  .  .  . 
Sarigavlnunng  aas 

Frachten  .  . 
Fraueomlkliersat 
Eleitelgiraaren . 
Mlichcentrirnga 


KQblioiTlchCaDg  t, 
Feit« ' 

Loplasn  .... 
Kaflaesurmgate 
Jfilcb-CBBtrlfnge  . 
Milchschleuder.  . 
Uebsrrallenilcrller 
FlIlasiBkeUen 


65466 
65529 

SS.'iM 


Kithreiner'a  Nachr. 

Hilotte'.    '.'.'.'. 
Neabanaa.Gronnald 

nnd  Oeklniani 
Müller  .  -  .  . 
Vogel  sang  u.Fisi 
Halle  a  Co.  ,    . 

.    Salenlaa    .... 
I    NenhautiB.Grouwald 

und  OeUniano 
1  Rollen  .... 
i   FalcimaKOo  *  Co 


AufhBwahruogat 
rllorFlQsalgkeil 
Mllcbschleudor  . 
Bchwefelnv. Fleisch, 3 

Cacao B 

SterlllslniUEsnaaclia  8 
EiMbsreltuns  .  .  I 
SterlllBlrDDgsgellisse'S 
Milch.  Feltttehali .  1» 
GerlBlunidot\Hl.ilÄt* 
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XXXlf.  Dttnfemitteh 


▼.  Heyden  Nachf. 
Rohrbtck .... 

Sacht    

Brocbon    .... 

Farbenfabr.  Torm. 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Draeger     .... 

N6rdlinger    .    ... 


o-Oxydiphenjl .    . 

Deiinflciren,  .    .    . 

Desbifectionaschrank 

Anreichernngr    Ton 

Kalkphospbaten 

Dinitro-o-Erosol   . 

D&ngrer  ans  Fäca- 

lien  o.  8.  w.  .    . 

Desinfectloiifliiiittel 


XXXIII.  Organische  Sftnren. 


Bertram    .... 
UaanDann  n.  Reimer 
Berlinerblaa.    »    . 

Verein  für  ehem. 
Indosirie   .    .    . 

Xaqnet 

Farbenfabr.  vorm. 
Fr.  Bayer  &  Co. 

Reychler   .... 

Fahlbergr  .... 

Schiller-Wechsler. 

Hofmann  .... 

Farbwerke  rorm. 
Meister,  Lncins  & 
Br&niDgr     .    .    . 

Bergmann     .    .    . 

Böbringer  &  Söhne 

Rohrmann     .    .    . 

Farbwerke  vorm. 
Meister,  Lncins  & 
Brüning     .    .    . 

Kahlbanm     .    .    . 

Hoffmann  L.  n.  E. 

Hofmann  .... 

Biedel 


Vanillin    .... 

Vanillin    .... 

p-Phenetol  nnd  p- 

Anisolcarbamia . 

Sänreanhydride 
Weinsänre    .    .    . 

Jodirte  Phenole  . 
Carvacrol.  .  .  . 
Saccharin .  .  .  • 
Thiodinaphtyloxyd 
Salicylsäure  .    .    . 


Engenolessigsänre 
Holzessig  .... 
Vanillin  .... 
Essigsäure    .    .    . 

;9-Amidocroton8äare- 
anilid     .... 

Amylen     .... 

Thymacetin  .    .    . 

Salicyls&are  .    .    . 

p-Amidobenzoe- 
sänreester  des 
Gnajacols  .    .    . 


408 
407 
40?; 

I 
399 1 

408' 

401 ' 
407 


412 

412 

411 

410 
410 

410 
410 
414 
414 
413 


41t  I 
409 
412 
409 


413 
409 
411 
413 


413 


XXXIY.  Alkaloide. 


Chem.  Fabrik  auf 
Actien  vorm.  B. 
Schering    .    .    . 

Farbwerke  vorm. 
Meister,  Lncins  & 
Broning     .    .    . 

Soci^t^  anonyme 
des  Matiöres  co- 
lorantes  et  Pro- 
dvAts  chimiqnes 
de  St.  Denis  .    . 

Dahl  &  Co.  .    .    . 


Chem.  Fabrik  anf 
Actien  vorm.  E. 
Schering    .    .    . 


Piperazin  .    .    . 

Phenyldimethyl- 
pyrazolon  .    . 


Chinin 

o-Aethoxy-ana- 
acetylamidochino- 
lin 

0  -  Methoxy  -  ana- 
acetylamidochino- 

lin 

Benzoyl-äthoxy-ana- 
amidochinolin  . 


Piperazin  . 
dsgl. 


415 
416 


418 

417 

417 
418 


415 
415 


65947 

66610 
66612 
66705 
67213 
67811 


59594 


60426 
62539 

62945 


62947 
62950 

62964 


62974 
63015 


63043 
63069 
63074 

63104 
63181 
63238 

63275 

63318 
63325 

63477 

63507 


63567 
63597 


63692 


Farbwerke  vorm. 
Meister,  Lncins  & 
Brnning 


Chem.  Fabrik  anf 
Actien  vorm.  E. 
Schering    .    . 


Isochinolin    .    .    . 
Oxaathylmethylphe 
nylpyrazolon .    . 
Dihydrodimethyl- 
phenyli)yrazoloa 
Chlorhaltige.  Anti- 
pyrinabkömmlinge 
p-Aethoxyphenyl- 
methylpyrazolidon 


417    . 
416 
416 
417 


416 


Piperazin  .    .    .    .  ;4lSi 


XXXY.  Farbstoffe. 


Farbenfabr.  vorm. 
Fr.  Bayer  &  Co. 

Dahl  &  Co.  .  .  . 
Badische  Anilin-  n. 

Sodafabrik  .  . 
Farbenfabr.   vorm. 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Badische  Anilin  n. 
Sodafabrik     .    . 

Farbwerke  vorm. 
Meister,  Lncins  & 
Brüning     .    .    . 

Actiengesellschaft 
für    Anilinfabri- 
kation   .... 

Dahl  A  Co.    .    .    . 

Farbenfabr.  vorm. 
Fr.  Bayer  &  Co. 

Beverdin  n.  de  la 
Harpe    .... 

Farbenfabr.  vorm. 
Fr.  Bayer  &  Co. 

Badische  Anilin-  n. 
Sodafabrik     .    . 

Farbenfabr.   vorm. 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Eall^  &  Co.  .    .    . 

A.  Leonhardt  &  Co. 


Farbenfabr.  vorm 
Fr.  Bayer  &  Co 

Graf  &  Co.    .    . 

Badische  Anilin-  u. 
Sodafabrik     . 

Gesellschaft  t  che- 
mische Industrie 

L.  Cassella  &  Co. 


Bosenstiehl  .    .    . 

Farbenfabr.   vorm. 

Fr.  Bayer  &  Co. 


1-8-Dioxynapbtalin- 
a-8ulfosänre,  Azo- 
färbst    .... 

Indaline    .... 

Triphenylmetban- 
farbstoffe   .    .    . 

Dloxynaphtalindi- 
sulfosäare  S,  Azo- 
farbst.    .... 

(2-3)-DioxynapbU- 
lin,  Azofarbstoff 

m-Amldobenzalde- 
hyd 

Amidonaphtolsnlfo- 
sauren    .... 

Induline    .... 
Dioxynaphtalinmo- 

nosnlfosäure,  Azo- 

farbst 

Färbst  ans  Amido- 

naphf^lsulfosäure 
Amidoanissänre, 

Azofarbst  .    .    . 
Benzoyl  -  Amido- 

napbtolmonosnl- 

fosäare,Azofarbst 
Dreigliedrige  Azo- 

farbstoffe   .    .    . 
Anilidoisonaphtyl- 

rosindulin  .    .    . 
Diäthyl-m- amido- 

kresol  4-  Nitroso- 

dimethylanilin  . 
Amidosolfosalicyl- 

säure,  Azofarbst. 
Steinkohlenteeröle 


4.55 
470 

444 


458 
455 
432 


416 
410 

4G5 

477 
459 


462 
459 
473 

478 

459   ; 
424 


Rhodamine   ...   449 

Dreigliedrige,  Azo- 
farbstoffe   .    .    .  459 

a-Naphtylendiamio 
sulfosänre,  Azo- 
farbst.   .... 

Azoxyanilinfarbst. 

Dianisidin-fDioxy- 
naphtalinmono- 
sulfosänre  .    .    . 

Alizarinboraeanx-    I 
Sulfosänre      .    .     84 


454 
467 


465 
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615 


Name 

Gegenstand 

S. 

Pat- 
No. 

Name 

Gegenstand 

Farbcnfabr.    vorm. 

Farbstoffe  aus  Chi- 

65077 

Leop.  Cassella  &  Co. 

a-Amidonaphtol- 

Fr.  Bayer  &  Co. 

nizariu  u.  Xantho- 

äther,  Azofarbst.   ' 

pnrparin     .    .    . 

484 

65080 

Soci^tä  anon.   des 

n 

Tetraalkylirte  Dla- 

matierescoloran- 

midobeuzhydrole 

445 

tes    et   produits 

Farbwerke     vorm. 

chimiques  de  St. 

BenzoylPbenylen- 

Meister,  Lncins  & 

Denis   .... 

diamin,  Azofarbst.  < 

Brüning     .    .    . 

Fluoresceinfarbst. 

448 

65143 

Farbwerke     vorm. 

Naphtoltrisulfo- 

Actiengesellsch.  für 

Dehydrothio-m- 

Meister,  Lucius  & 

säuremonamid, 

Auiiinfabrikatiou 

xylidin,Azofarb8t. 

469 

Brüning     .    .    . 

Azofarbst.  .    .    .   ' 

Farbenfabr.    vorm. 

Dioxynaphtalinmo- 

65182 

Farbenfabr.   vorm. 

Fr.  Bayer  &  Co. 

nosulfosäure  S, 

Fr.  Bayer  ft  Co. 

Oxyanthrachinon  .    • 

Azofarbst.  .    .    . 

455 

65195 

Farbwerke     vorm. 

Actiengesellsch.  für 

Amidonaphtolsufo- 

Meiste  r,  Lucius  ft 

Anilinfabrlkation 

säuren    .... 

437 

Brüning     .    .    . 

Rhodaminfarbstoffe  - 

Farbcnfabr.   vorm. 

1-8-Dioxynaphtalin- 

65212 

Anilinöl-Fabrik  A. 

Fr.  Bayer  &  Co. 

a-salfosäure,  Azo- 

Wülfling   .    .    . 

o-Nitranilin    .    .  .    • 

farbst 

455 

65230 

Actiengesellschaft 

Dehydrothio  m-xy- 

Badischo  Anilin-  u. 

d  Naphtolsulfamid- 

für    Anilinfabri- 

lidinsnlfosäure, 

Sodafabrik     .    . 

sulfosäure,   Azo- 

kation    .... 

Azofarbst.  .    .    .    ' 

farbstoffe   .    .    . 

456 

65236 

J.  ß.  Geigy  &  Co. 

p-Amidopheuoldi- 

Dahl,  E.  W..    .    . 

Bleiweiss  .... 

421 

sulfosäuren     .    .    ^ 

Kern  nnd   Sandoz 

Farbstoffe  aus  Leu- 

65240 

E.  u.  H.  Erdmanu 

Phenylcndiamin- 

kauramin   .    .    . 

451 

monosulfosäure  .   ^ 

Vidal,  R 

Amine  ..... 

425 

65262 

Farbenfabr.    vorm. 

Azofarbst,  auf  der 

F.  V.  Heyden  Nachf. 

Tetrathiodichlordi- 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Paser     .    .    .    .    ^ 

salicylsäure    .    . 

427 

65273 

Dahl  &  Co.   .    .    . 

a}  a^-Naphtylcndia- 

Eassmnssen  .    .    . 

Anstrichmasse  .    . 

422 

min-Azofarbstoffe  < 

Durand,  Hnguenin 

Gallocyanin  -+-  Diä- 

65282 

Leonhardt,  A.&Co. 

Oxydation  der  Phta- 

&  Co 

thylamin  etc. 

475 

leine  etc.    .    .    .   i 

Cassella,  L.  &  Co. 

Benzidin-4-1  Mol. 

65316 

F.  V.  Heyden  Nachf. 

a-Oxyuvitiusäure  .   < 

y-Amidonaphtol- 

65375 

Farbenfabr.    vorm. 

Alizarincyanin  aus 

sulfosäure  4- X  . 

460 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Anthrachryson  .   < 

Farbenfabr.    vorm. 

Hexaoxyanthrachi- 

65402 

» 

Dehydrothio-p-to- 

Fr.  Bayer  &  Co. 

UOD 

480 

luidin,  Azofarbst.  ^ 

Actiengesellsch.  für 

65453 

* 

Hexaoxyanthrachi- 

Anilinfabrikation 

Triamidoazobenzol 

468 

non  aus  Dioxy- 

Farbwerke     vorm. 

o-Nit  ro-p-  Phen  eti- 

benzoes&ure   .    .   ^ 

Meister,  Lucios  & 

din,  AzofarbstofP 

65480 

» 

Salicylsäure,   Azo- 

Brüning    .    ,    . 

auf  der  Faser    . 

467 

farbst A 

Leop.  Cassella  ft  Co. 

Amidonaphtylamin- 

65515 

Oehler 

m-Pheny  lendiam  in, 

azofarben  .    .    . 

474 

Azofarbst.  .    .    ,    < 

E.  u.  H.  Brdmann 

p-Chlorm-nltroleu- 

65569 

Farbenfabr.    vorm. 

Alizarincyanin  G, 

komalachitgrün . 

443 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Sulfosäure .    ,    '.    ^ 

Kern  und  Sandoz 

/9-Dinapbtylamin  . 

436 

65650 

» 

Sulfosänren  v.  Oxy- 

Farbenfabr.   vorm. 

Stickstoffhaltige 

anthrachinonfarb- 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Bordeaux's     .    . 

486 

stoffen   .    .    .    .   ^ 

H.  u.  E.  Erdmann 

p-Phenylendiamin- 

65651 

Cassella  L.  &  Co. . 

Amidonaphtoldisul- 

monosulfosäure  . 

429 

fosäure  H,  Azo-   < 

Koepp  &  Co.     .    . 

Pheijylglycocoll     . 

428 

farbstoffe   ...   4 

Messinger  u.  Kehr- 

Brenztraubensäure 

65733 

» 

Diphenylmcthau- 
aerivate     ...   4 

maun     .... 

und  alkylirte  o- 

Diamine     ,    .    . 

429 

65739 

J.;R.  Geigy  &  Co. 

Tetraalkyldiamido- 

Gesellschaft  f.  che- 

Pyrogallol u.  Ami- 

diphenylmethan- 

mische  Industrie 

dobenzopheuon- 

farbstoffe  ...   4 

derivate      .    .    . 

451 

65826 

Farbwerke    vorm. 

Kalle  &  Co.  .    .    . 

Naphtolsulfosäure 

• 

Meister,  Lucius  & 

1-3 

436 

Brüning     .    .    . 

Phenylindoxazen  .   4 

Peters 

Färbst,   aus  Indo- 

65834 

Dahl  &  Co.  .    .    . 

Naphtylendiamin- 

carmin  .... 

472 

sulfosäure(l:4:6)- 

Durand,  Hnguenin 

Gallocyanin  4- Tri - 

Azofarbstoffo .    .    4 

&  Co 

methylamin   etc. 

475 

65863 

Oehler 

Toloyleodiaminsul- 

J.  E.  Geigy  &  Co. 

Sulfosäuren       des 
Tetramethyldia- 

.   fosäure,  Azofarb- 
stoffe 4 

midodiphenylme- 

65894 

Badische  Anilin-  u. 

Sulfosänren    des 

thans      .... 

443 

Sodafabrik     .    . 

Tolyl-  u.  Xylyl- 

Farbenfabr.   vorm. 

m- Amidophenol , 

rosindalias    .    .    4 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Tetrazofarbstoff. 

466 
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Pit- 
No. 


Name 


Gegenstand 


8.! 


65952.  Farbwerke  ▼orm. 
Meister,  Locloflft 
Brüning     .    .    . 


C5985 

65997 
66021 

66060 
66072 
6612S 
66153 
66180 
66238 
66241 

66354 
66361 
66371 

66434 

66511 

66605 

66611 

66644 
66688 

66698 
66712 

66737 

66791 

66811 
66838 
.66873 
66886 
66917 

66917 


Cassella  L.  &  Co. . 

Farbenfabr.  vorm. 
Fr.  Bayer  &  Co. 

AnilinOl-Fabrik  A. 

Wülfling    .    .    . 
Farbenfabr.  Torm. 

Fr.  Bayer  A  Co. 
Actiengesellscb.  für 

Anilinfabrikation 
Farbenfabr.  vorm. 

Fr.  Bayer  h  Co. 


Badiscbe  Anilin-  a. 
Sodafabrik     .    . 

Farbwerke  Torm. 
Meister,  Lacinsft 
Brüning    .    .    . 

DaU  &  Co.  .    .    . 

Badiscbe  Anilin- n. 

Sodafabrik  .  . 
Farbwerke     vorm. 

Meister,  Lncins  & 

Brftning  .  .  . 
Farbenfabr.   yorm. 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Henmann .... 
Henry 

Badische  Anilin-  u. 

Sodafabrik  .  . 
Heinzerling  .  .  . 
Farbenfabr.  vorm. 

Fr.  Bayer  &  Co. 


Durand,  Hngnenin 
&  Co 

Farbwerke  vorm. 
Meister,  Lucius  ft 
Brüning     ^    .    . 


Oesellsch.  für  che- 
miscbe  Industrie 

Farbenfabr.  vorm. 
Fr.  Bayer  ft  Co. 

Dehnst 

Farbenfabr.  vorm. 
Fr.  Bayer  ft  Co. 


m-snbstitnirte  Ben- 
lophenone     .    .   432 

Diamidopbenylakri-       | 
dinfarbstoffe  .    .   479 

^-Naphtylamin-  n.  ß- 
Naphtoldisolfos.    438 

Diozynaphtalindi- 
sulfosanre  S,  Axo- 
farbstoffe  .    .    .   458 

I 

oNitranilin  ...   425 
Triphenylmethan- 
farbstoffe  .    .    .   446 

Rosanilinfarbstoffe   442 

Alizarinhezacyanin  482 
Dinitro-ortfaokresol- 
kalium  ....   429 

Anisoline  ....   449 

m-Amidobenzalde- 
hyd 433 

p-Amidoacetnaph- 
talid,  Sulfosanre   435 

Induline   ....   470 

dreigliedrige  Azo- 
farbstoffe  .    .    .   460 

p-Phenylendiamin 
+  Salicylsäure, 
Azofarbstoffe .    .   465 

Triphenylmethan- 
farbstoffe  .    .    .   442 

phosphorescirendes 
Schwefelzink.    .   421 

Farbstoffe  aus  Per- 
chlomaphtalin  .   488 

Benzol 423 

Diozynaphtalindisul- 
fos.  S,  Azofarbst    458 

458 

LenkokGipor  aus 
secund.  Aminen     446 

Formaldehyd  und 
Tolidin  ....    433 

Dinitromonophenyl- 
m-amidotetraal- 
kyldiamid  otriphe- 
nylcarbinole  .    .   444 

a-Nitroali zarin  aus 
Benzoylalizarin .   488 

l'4-(a)-Naphtolsnlfo- 
säure,  Azofarbst   457 

Primulin+Methyl- 
/9-naphtylamin    .   468 

indullnartige  Ben- 
zidiu-Derivate    .   471 

N-haltige  Farbstoffe 
aus  Hexaoxyan- 
thrachinon     .    .    486 

Schwefelsänreäther 
des  Hexaozyan- 
tbracbinons,    N- 
haltiger  Färbst     487 


66975 
67000 
67001 
67013 

67017 

67018 
67061 

67062 
67063 


67074 
67081 
67102 

67104 


67115 
67126 

67128 
67198 

67232 

67258 

67298 
67339 

67426 

67434 

67434 
67439 
67470 

67478 
67563 


67609 
67649 


67649 


Gesellsch.  für  che- 
mische Industrie 


Farbenfabr.  vorm. 
Fr.  Bayer  ft  Co. 

Farbwerke  vorm. 
Meister,  Lncins  A 
Brüning     .    .    . 

Cassella  L  ft  Co. 


Anilinöl-Fabrik  A. 

Wülflng     .    .    . 
Farbenfabr.   vorm. 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Cassella  L.  &  Co. 

Farbenfabr.   vorm. 
Fr.  Bayer  &  Co. 


Köhler,  H.  .  .  . 
Schwarzwald  .  . 
Badische  Anilin-  u. 
Sodafiibrik  .  . 
Cassella  &  Co. .    . 


Kalle  &  Co.  .  .  . 
A.  Leonhardt  &  Co. 

Cassella  L.  &  Co. 
Ealle  &  Co. .    .    . 

Farbenfabr.   vorm. 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Dahl  *  Co.  .    .    . 

Bang  und  Rnffin  . 
Badische  Anilin-  u. 

Sodafabrik  .  . 
Farbwerke     vorm. 

Meister,  Lucius  & 

Broning  .  .  . 
Farbenfabr.   vorm. 

Fr.  Bayer  &  Co. 


Farbwerke  vorm. 
Meister,  Lucius  & 
Brüning     .    .    . 

Badische  Anilin-  u. 
Sodafabrik     .    . 

Farbwerke  vorm. 
Meister,  Lucius  St 
Brüning     .    .    . 

4*  Leonbardt  &  Co. 

Leipziger  Anilin- 
fabrik Beyer  & 
Kegel     .... 


41 


491 

i 


I 
41 


Diazobenzcesäore     ^ 
-+-  Pyrogallol    .  4$l 

Diozynaphtoesalfo- 
s&ure 

Formaldehyd  und 
Nitroderivate    . 

Formaldehyd  and 
secund&re  aroma- 
tische Basen.  . 

ai-o^-Diamidonaph- 
talin-^monosnl- 
fos&nre  .... 

partielle  Bedoctioa 
V.  Dinitroverbind. 

Oxyflavoparpurin 
und  Oxyanthra- 
purpnrin   .   .  • 

Amidonaphtoldisnl- 
fosäure  ,H'  .  . 

Farbstoffe  aas  Ery- 
throoxjanthra- 
cbinon  sowie  aos 
Oxychryswdn   . 

Pikrinsäare  •  •  •  |«5 

Zeichenstifte    .  .'431 

Farbstoffe  aas  Di-o- 1  9 
Nltroanthrachinon  ' 

Benzidin  + 1  Mol 
y-Amidonaphtol- 
sulfos&ure  4-  X 

o-Tolylrosindalin . 

Formaldehyd  +  •»•  i  ^ 
Diamine    .  .  -fj 

Fnch8indar8t<>llnfl;  |44l 

Phenylrosindonsul- ' 
fosaure  .   .  .  •  4« 

TriphenylmeÜian-  ' 
farbstoffe  .  .  •  4« 

Amidonaphtolsalfo-I 
säure,  Azofarbst  4M 

Alkalinaphtolat    .  4fl 

Phenylrosindalin .  4tl 


m 


a^-a 


«-Naphtylendi- 


45S 


431 


amin,  Azoferbst. 
Tetraalkyldiamido- 
diphenylmethan- 

Sulfosäuren  .  • 
tetraalkylirte    -Di-I 
amidobenzhyörole44ö 

Triphenylmethan-  I 

farbstoffe  •  •  '  i* 

AlizarinchinoliD  •  |^ 


Auramin 


.'450 


1-8-DioxynaphtÄlifl 
disnlfosiare  .  • 

Akridrinderivate  . 

Dlamidodiphenyl- 
methanbasen  n- 

Amine   .   •   •  • , 
Diamidodiphe^i- 
methan,  Atoaro-  j^ 
Stoffe.   .   •  •  •  I 


479 
434 


1 

Patent-Register. 

617 

fe" 

Nuie 

Gegenstand 

S. 

Pat- 
No. 

Naae 

r 

Gegenstand        '  S. 

^829 

Farbenfabr.  Toroi. 

1-8-DioxynaphtaMa- 

68665 

Gesellschaft  t  cfae- 

Benzylirte   Diami- 

Fr.  Bayer  A  Co. 

a-moD  osolfosiare 

439 

mifche  ladestiie 

dopheoylmethan- 

kM91 

AvtiengeselUcb.  für 

p-Xylidin,  Azolkzb- 

basen     .... 

434 

1 

AniUnfabrikation 

stoffe     ....  463 

'  68665 

• 

MethylBeozyldl- 

|N04 

Badische  Anilin-  o. 

1 

amidodiphenyl- 

Sodafabrik     .    . 

Anraoiin   .... 

450 

methane     .    .    . 

444 

|011 

w 

dsgL 

450' 

68707 

• 

Formaldetayd    und 

1022 

Farbwerke     yorm. 

1 

p-Amidophenol  . 
o-Toluolsnlfosinre 

431 

■ 

Meister,  Lucios  & 

a^a*-Nitronaphtyl- 

1 

68708' 

428 

Braning     .    .    . 

amin 

453 

68721 

Farbenfabr.    vorm. 

akc^-Dioxynaphta- 

R047 

Actiengesellsch.  für 

Dehydrothio-m-xj- 

1 

Fr.  Bayer  &  Co. 

lin-^^-disulfo- 

■048 

AniUnfabrikation 

lidin,  Azofkrbst 

469' 

siore 

4«0 

SE 

Farbenfabr.   ▼orm. 
Fr.  Bayer  &  Co. 

Farbstoffe  ans  Cfai- 
non  des  Allzarin- 
penta-  ond  hexa- 

1 

1 

68775 

1 

a 

Hexaozyanthrachi- 
non  ans  Dichlor^ 
antbrtcen  .    .    . 

i»1t 

« 

cyanios  .... 

486 

68865 

• 

Triphenyimethan- 

luis 

Anthradichinone  . 

483 

farbstoffe  .    .    . 

44Si 

Kl4 

s 

Anthradichinon  ans 

1 

68875 

Actiengesellsch.  für 

Cblorchinondilm  id- 

Oxyctarysazin 

484' 

Aailinfabrikaüon 

•f  p-Phenylendia- 

18123 

Farbenfabr.   Torm. 

1 

min 

47 1 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Oxy-Anthrachryson 

484, 

68908 

Leonhardt  &  Co.  . 

Akridinderivat« 

4711 

ptt41 

Cassella  A  Co. .    . 

a-Naphtylamin- 

68920 

Durand,  L.,  Hngue- 

Bensidln  u.  Form- 

Thionin    .    .    . 

477 

nin  St  Co. .    .    . 

aldehyd.    .    .    . 

43«^ 

K44 

Kern  nnd  Sandoz 

Farbstofle  aosLen- 

68944 

Gewerkschaft  Messel 

hydroxyltrte  Benzole 

43^ 

■ 

kauraoiin   .    .    . 

451 

68953 

Lange,  M. .... 

Tetrazofkrbst  und 

^*^ 

IM45 

Stevens     .... 

Bieiweiss  .... 

420 

schwell.  Siure   . 

465^ 

R176 

Boos,  J.    .    .    .    . 

SaUcylaldehyä-as- 
Methylhphenyl- 

68976   Heumann.    .    .    . 
68998   Heckmann,  C.  .    . 

Aurin 

Auslaugen  v.  Farb- 

44^ 

hydrazon   .    .    . 

428 

h61iem  etc.   .   . 

4^ 

B232 

Dahl  &  Co.  .    .    . 

ai-Amido-^^-naph     ,4S5 

1  69006 

Farbwerke     vorm. 

^  -4 

tol-a>-salfos&nre    {437 

Meister,  Lucius  & 

S6237 

Farbwerke     vorm. 

Diamidopheoyl- 

1 

Brüning     .    .    . 

Amidophenol&ther 

4^0 

Meister,  LociasA 

benzimidoazol. 

1 

69018 

Farbenfabr.  vorm. 

Farbstoff  aus  Penta- 

^d 

Brüniog     .    .    . 

Azofarbst  .    .    . 

463 

Fr.  Bayer  &  Co. 

oxyanthrachinon 

45t 

S8291 

Farbenfabr.   vorm. 

Triphenylmethan- 

1  69044 

Ziani  de  Ferranti . 

Blelwetss  .... 

Fr.  Bayer  &  Co. 

farbstoffe   .    .    . 

445 

1  69072 

Valentiner     .    .    . 

p-Butylzylolsulfo- 

^^  *. 

B803 

Gassella  &  Co.  .    . 

Diamidosalicyls&ore, 

p 

säure 

4% 

Azofarbst  .    .    . 

464 

'  G9073   Farbwerke     vorm. 

ma 

Farbenfabr.   vorm. 

Dioxynaphtalinmo- 

Meister,  Lucius  & 

Fr.  Bayer  &  Co. 

nosnlfos&ore  C, 

Brüning     .    .    . 

Thiosalicyls&ure    . 

427 

Azofarbst.  .    .    . 

456 

1  69074 

Badiscbe  Anilin-  u. 

»372 

Badische  Anilin-  n. 

Snlfosäoren      ans 

r 
1 
1 

Sodafabrik     .    . 

Bhodaminfarbstoffe 

447 

Sodafabrik     .    . 

Indigo- Alkylphe- 

69095 

Farbwerke     vorm. 

d*a*  Dioxynaphta- 

nylglycocoll   .    . 

489 

Meister,  Luci US  & 

lln.^.y^disulfo- 

B881 

Farbwerke     Yorm. 

Neoblan  -h  Tetra- 

Brüning     .    .    . 

s&ure 

45.% 

Meister,  Lucios  i& 

metbyl-Diamido- 

69096 

Dahl  &  Co.  .    .    . 

Induline    .... 

470 

Brüning      .    .    . 

beozhydrol    .    . 

476 

69116 

F.v.HeydeuNachfl 

Mono-  u.  Dichlor- 

»426 

Horadam  .    %    .    . 

Aquarellfarben .    . 

422 

p-ozybenzoßs&nre 

426 

»462 

Cassella,  L.  &  Co. 

Amidonapbtolmo- 

69155 

Farbenfabr.   vorm. 

Azofarbstoffaufder 

nosulfosäore  H, 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Faser     .... 

466 

Azofarbst  .    .    . 

461 

69166 

Cassella,  L.  &  Co. 

Diamidosalicylsäure, 

»474 

Farbenfabr.   yorm. 

Beinigong  v.  Boh- 

Azofarbst .    .    . 

464 

Fr.  Bayer  &  Co. 

anthracen     nnd 

69188 

Farbwerke     vorm. 

Azofarbstoffausm- 

Anthraehinon 

424 

Meister,  Lucius  & 

Amldo-dimethyl- 

»557 

Leonhardt  &  Co.  . 

Dim  ethy  1-m-ami  d  o- 

Brüning     .    .    . 

p-Tolnidin .    .    . 

472 

phenol-*-Nitro80- 

69190 

Farbenfabr.  vorm. 

aifi^-Diozynaphta- 

dimethylanilin   . 

479 

Fr.  Bayer  &  Co. 

lin-^Vs-disulfo- 

18558 

» 

Dimethyl-p-amido- 

säure      .... 

440 

kresol  -+-  p-Ni- 

69199 

Farbwerke    vorm. 

Di&thyldibenzyldl- 

trosomethylanilin 

470 

Meister,  Lucius  & 

amido-m-oxytri- 

»564 

Actiengesellsch.  für 

Amidonaphtolmo- 

Brüning     .    .    . 

phenylmethan    . 

443 

Anilinfabrikation 

nosnlfos&ore  .    . 

488 

69228 

Kern  und  Sandoz 

Färbst  aus  Amido- 

»583 

Farbwerke     vorm. 

Tetrabromdibydro- 

naphtolsulfosäure 

477 

• 

Meister,  Locios& 

m-oxybenzalde- 

69250 

Farbwerke     vorm. 

Brftning.    .    .    . 

hyd 

483 

Meister,  Lucius^ 

58640 

» 

/9-Amidoallzarin  + 

Brüning     .    .    . 

o-Amidoditolylamin 

432 

1 

1 

Formaldehyd .    . 

1 

489 

1 

69458 

1 

Cassella,  L.  &  Co. 

ai/9«-Amidonaphtol 

437 

618 


Patent-Regfister. 


P»t- 
No. 


G9518 
69554 

69596 

69636 
69654 

69740 

6986S 


Name 


Farbwerke  Torm. 
Meister,  LveiasA 
Brüniog     .    .    . 

EiDhom,  A.  .    •    . 


Badisehe  Anilin-  u. 
Sodafabrik     .    . 

Wichelbaoa  .    .    . 

Farbenfabr.  Tonn. 
Fr.  Bayer  &  Co. 

Gesellschaft  f^  che- 
mische Indnstrie 

Farbenfabr.  vorm. 
Fr.  Bayer  &  Co 


Gegenstand 


Naphtoltrisnlfo- 

sinremonamid  . 
Tetramethyldiami- 

dobenzhydrol  n. 

Cinchonldin  .  . 
Monoalkyl-o-  amido- 

p-kresol  .  .  . 
Naphtalinindigo  . 
Tlolete    WolUiirb- 

Stoffe  .... 
ß-Am  idooxynaph- 

toesnlfosäure .  . 
Triphenylmethan- 

farbstoffe   .    .    . 


S. 


439 

447 

430 
490 

447 

441 
447 


XXXYL   Gerberei. 


62081 

62804 
63013 

63071 

63305 
63867 
64271 
64441 

66172 

66295 

66762 

66998 


Hnnting 

Slotosch 
Grosse  . 


Gropler 

Groth   .    . 
Zwillinger 
Gmtholter 
Tan    Haecbt 
Obozinski 
Clarke  .    . 


Gibney . 
Fölling 
MüUer  . 


und 


Zubereitung  von 
Leder 

Gerben 

Färbemaschine  für 
Leder    .... 

Lederbearbeitungs- 
maschine  .    . 

Gerben 

Walkfass  .... 

Gerben  

Iinprfigniren     tob 

Leder  ... 
Verarbeitung    von 

Häuten  .... 
elektrisches  Gerb- 

yerfütren  .    .    . 
Glaceleder    .    .    . 


493 
492 

492 

493 
492 
492 
493 

492 

493 

493 

491 
492 


^XXYII.  Lehn  nnd  andere  Klebmittel. 

63893 


66202 


59553 
617aj 
62161 
62486 
62995 

63034 

63214 
63353 
63842 

63884 
64313 
64838 
64357 
64448 

64451 
64457 

64510 


Lentsch    u.   Kran- 
seder     .... 
Bauppach  u.  Bergel 


Trocknen  von  Leim 
Caseinleim    .    .    . 


XXXYIII.  Gespinnstfasem. 


Hallensieben     .    . 
Vieomte  de  la  Boche 
Piazzi  u.  Tedesco 
Ennath     .... 
Baithel   u.  Bosen- 

thal 

Blackbum    .    .    . 

de  Chardonnet.  . 
Cosinem  .... 
Odemheimer    .    . 


Lange  

Klämbt     .... 

Pistoll 

Graf 

Fraysse     .... 

Sampson  .... 
Brodbeck  .... 

Farbwerke  vorm. 
Meister,  Lucius  & 
Brüning     .    .    . 


Druckrerfahren  . 
Flachs  etc.  .  .  . 
Entrinden  y.  Bamie 
Druckverfahren 

Indigoküpe   .    .    . 

Garn-Wasch-    und 
Färbemaschine  . 

Spinnmüble  .    .    . 

Albumin   .... 

Färben   mit  Gold- 
salzen   .... 

Färbeverfahren .    . 

Carbonisir-Apparat 

Cactuspflanzenfaser 

Putzwolle.    .    .    . 

Conditionir-Appa- 
rat  für  Wolle    . 

Hanf 

Yerselden  von  Ge- 
weben   .... 

roter   Azofarbstolf 
auf  der  Faser    . 


494 
494 


505 
495 
495 
504 

504 

500 
498 
505 

504 
505 
498 
496 
503 

499 
495 


502 


509 


Pat- 
No. 


64590 

64634 
647^2 

64809 
65049 

65079 
65187 
65218 

65262 

65448 

65520 
65574 

65640 

65654 

65703 
65750 

65785 

65928 
65982 

65938 

65976 
66112 
66176 

66303 
66421 
66635 
66687 
66691 

66786 
66838 
66862 

66873 

66947 
67067 
67157 

67240 

67254 
67382 

67393 

67445 
67496 
67575 

67579 


Name 


Gessler 

Laidlaw     .    .    .    « 

Hey  wood  und  Hol- 
land   

NicoUe  und  Jon. 
Smith    .... 

Binder  

Gebr.  Lehmann 
Fischer     .... 
Graemiger     .    .    . 

Farbenfabr.  vorm. 

Fr.  Bayer  &  Co. 

Kömer 

du  Closel  A  Blanc 
Le  Blois  Piceui  & 

Co 

Mommer  &  Co.     . 

Fenton  Connor  & 

KjO»  ..... 
Cosinem  .... 
Hwass  und  Hulthen 
Zillessen  ft  Sohn  . 

Gdldfl^midt.  .  . 
Liebert  .  .  .  . 
Wemer     .... 

Dreze 

Schweich  u,  Bücher 
Spencer    .... 

Scbnurch  .... 
Hallensleben  .  . 
Janssen  .... 
Gutbier  &  Co.  .  . 
Schulze     .... 


Acti  enges,  f.  Anilin- 
fabrikation   .    . 

Gesellschaft  f.  che- 
mische Industrie 

Farbwerke  vorm. 
Mefster,  Lucius  & 
Bruning    .    .    . 

Farbenfabr.  vorm. 
Fr.  Bayer  ft  Co. 

Hahlo 

Gebr.  Wiede     .    . 

Eibers 

Gesellschaft  f.  che- 
mische Indnstrie 

Eöttgen    .... 

Herzfeld  u.  Stom- 
mel 

Smith 

Jahr 

Grebauer    .... 

Candelone  di  Carlo 

und  La  Bocca   . 

Bronk  


gegenständ 


Wasch-,  Bleich-  n. 
Färbemaschine  . 
Färben  von  Garnen 
sarometartige    Ge- 
webe   

Flachs  

Braun  aus  Nitroso- 

resorcin  .  .  . 
gemusterter  Plüsch 
Sohlend  ennaschine 
Bleichen,     Färben 

u.  s.  w.  von  Garn 
Azofarbstoffe    auf 

der  Faser  .  .  . 
Carbonisationsrüek- 

stände  .... 
Dmckverfabren  . 
Waschen  etc.  von 

Gespinnst&sera 
Färben     von    Ge- 

spinnstCasern 

Flachs  verspinnen 
Albumin  .... 
Schleudermaschine 
Mustern  von  seüe- 
nen  SfQck  waaren 
Handschuhleder  . 
Färbeverfahren 
Goldstoflhachah- 


ranng     .    .    .    , 
Färbeknfe     .   .   . 
»Prosopin«  Färbst  \5i 
Wasch-,  Bleich-  u. 

Färbemaschine  . 
Dämpfen  v.  Garnen 
Druckverfahren 
gemusterter  Plüsch 
Indigoküpe  .  .  . 
Behandlung     von 

Gespinnstfasem 

im  Vacnum    .    . 
Färben     mit     Ni- 

troso-NaiJhtol  etc 
schwarze     Färbst. 

auf  Wollfaser    . 


Allzarinschwarz   . 

Bordeauxrot     auf 
der  Faser  .   .    . 

Textilmaschine 

Dracken  v.  Garnen 

Aetzen  auf  AUzarin- 
blau  etc.    .    .    . 

schwarze  Farbstoffe 
auf  Wollfaser   . 

Soupliren .... 

Wasch-,  Bleich-  n. 
Färbemaschine  . 

wasserdichte     Ge- 
webe.   .    .    ,    . 

Gassengmaschine  . 

Stampf-Ealander  . 

Färbemaschine .    ß 
Textilmaschine .    . 


51< 


Pstent-Reg^ster. 


619 


<n716  Qnvwen    .     .    . 

67729  FloTin-Leclercq 

678S0  llsarer.    .    .     . 

e6171  Cusella  &  Co. . 


Färben  u.  s.  w.  Ton 
Omnieu  .    .    .    . 


€B417|  Schmidt    .    .    .    . 

€8539,  Farbentibr.  Yorm. 

Fr.  Bayer  &  Co. 

68600!  Mitschflrlich  .    .    . 

667381  Ijagerie     .    .    .    . 

68807;  Banr 

66800   Hoüiday  &  Sons  . 


1503 
1503 
1496 


69217 


«2280 
62376 
62526 
63077 
63240 
63319 

63665 
C4060 

64099 
64181 
64193 
6^66 
64412 
64655 

64659 
65016 
65090 

65367 

65509 
65669 
65670 

65673 
65677 
65699 
65867 
66270 
66299 
66375 

66388 

66570 
66664 

66746 

66858 

.  66875 

I.  67020 

67038 


Mitsdierlidi .    .    . 
XXXIX. 

CbeUns  jr.  .  . 
Schmidt  .  .  . 
Wandel  .  .  . 
Falch  .... 
Merhant  .  .  . 
Lantensall  n.  Brand 


mexiksniBche  Fiber 
NaphtyJenTiolet, 
Biazottren      anf 

der  Faser  .    .    . 
Färben  mit  Molyb 

dänphosphorsänre  1506 
Azoftxbstoffe     anf 

der  Faser  .    .    . 
Holz-FaMm .    .    . 
Enttottm«  T.Wolle 
FiacfaB  etc.    .    .    . 
Schwan    snf    der  , 

Faser      mittelst 

Dioxynaphtaliue   510 
Holz-Fasern  ...   497 


|507 


1506 
1496 
1495 
i495 


Andreas  .  .  . 
Act  -  Ges.      vorm 

Wagner  &  Co. 
Bising  und  Atkins 
Becker  u.  GoebeL 
Boegel  .... 
Bäte  nnd  Gen. . 
Hennig  .  .  . 
Bxacker  Söhne  . 

Marschhansen  . 
Hemmer  .  .  . 
Kellner     .    .    . 

Langhammer 


Eaempf 

Tonrasse  . 
Kellner 

Lehmann  . 
Karger  .  . 
Saner  .  . 
Christ  .  . 
Pasqnier  . 
de  Soye 
Bache  -Wilg 
Mortemd 
Grünert    . 


nnd 


White   .... 
Hagemann,  Dittler 

&  Co.    ... 
Fischer     .    .    . 
Nebrich    .    .    . 
White  nnd  Harry 
Bache -Wiig     nnd 

Mortenid  .    .    . 
Ponsar 


Pikier. 

Papierstoffbntte  . 
Zellstoff  .... 
Sortircylinder  .  . 
Pappeu  .... 
Egontteurwaize 

Metal^^)ier  .  . 
Papiermaschine 

dsgl. 

Papierstoff    .    .    . 

HolzschUff    .    .    . 

Lnmpen-Papier 

HolzwoUmaschine 

Pergameot-Papier 

Knhrwerk  für  Pa- 
pierstoff hatten  . 

Papiermaschine 

Hollander     .    .    . 

Watte  ans. Papier- 
stoff   

Sori  irvorrichtnug 
für  Papierstoff  . 

Holländer.    .    .    . 

Papiermaschine 

Bleichen  Ton  Pa- 
pierzeng     .    .    . 

marmorirtesPapier 

Holländer      .    .    . 

Zellstoff-Pappe .    . 

Papiermaschine 

Gautschpresse  .    . 

GelatinebliUter .    . 

Entrinden       von 
Hölzern     .    .    . 

Platten  ans  Holz- 
stoff   

Knotenfänger    .    . 

Zellstoff  ans  Pfahl- 
rohr   

Papiermaschine 

Knotenfinger    .    . 

Seegrasfaser .    *.    . 

Entrinden       von 
Hölzern      .    .    . 

Kocher- Abgase  der 
SulfltzellBtoffdar- 
stellung     .    .    . 


516 
512 
516 
517 
516 

517 
516 

516 
513 
513 
512 

511 
517 

515 
516 
515 

514 

515 
514 
516 

513 

517 

515' 

514 

516 

516 

517 

511 

517 
516 


511 
516 

515 
M4 

511 


512 


67197 
67199 

67346' 
676321 

67720 I 
67799 


61602 
61663 

61606 

62063 

62236 

62238 

52241 

62261 

62274 

62661! 

62662! 

62665 

62664! 

62819, 

629491 

63497 

64041, 

64419 


64432 

64467 1 

64468 
64482! 
64513 
64575 
64807 
64899 
64920 
65926 

66026 
66030 
66038 
66098 
66212 
66311 
66467 
66730 

66845 
67016 
67023 
67177 
67428 
67438 
67499 


55504 

Ö9677 
60446 


Dietz  .  . 

Boennefafart 

Boeckner  . 
Hoesch.  . 


Pieper 

Berboto  n.  Margnet 


Zerfasern  Ton  Holz 
Verbandstoff     ans 

Gellnlose  .  .  . 
Kootenf&nger  .  . 
Einseitlgfäiben  Ton 

Papier  .... 
Holländer  .  .  . 
dsgl. 


XL.  Photofrapliie, 


Gross 
Payne 


Sasse  .... 
Gebr.  Herzheim 
Schirm  .... 
Battenx     .    .    . 

Kost 

Sinsel  .... 
Ememann  .  . 
Steub  .... 
North  .... 
Bicard  &  Lacroiz 
Ophonen  .    .    . 


Camera 

Photographie -Au- 
tomat    .... 

• 
phot.  Copien     .    . 
Magnesiumlampe  . 
Zeichnungen     .    . 
Magnesiumlicht 
Magnesiumlampe  . 
Obj  ecti  V' V  erschlnss 
Camera     .... 
Gutüarotinsäure 
Camera     .... 
farbige    Photogra 


5 
5 

5: 
5 
5 


a: 


phieu 
Nadar i  BoU-Cassette 


Scheurich .... 
Schlesicky     .    .    . 
Hoflmann .    .    .    .  ' 
Fisber    Speciality    ! 

Manufacturiug      , 

Company   .    .    .  < 
Dressler  &  Heine-  i 

mann     .    .    .    .  { 
Farinetti  u.  Clement, 

&  Silber    .    .    .  I 
Bischofl' 
Hesekiel   .... 


Photographien  .    . 

Camera     .... 

dsgl. 

Photographie 'Au- 
tomat    .... 

Magazin-Camera   . 

Shot.  Entwickeln  . 
►bjectiv-Verschlns» 
Magnesinmlampe 


Frantz Expositionsmesser 

Kords I  Objectiv-Verschluss 

Micklewood  .  .  .  i  Camera  .... 
Rrugener  .....  RoU-Cassette  .  . 
Zahn  nnd  Schwarz     Abziehbilder     .    . 

Hackh Photographiren  bei 

Magnesiumlicht 


Servus  

Snchier  .... 
Harbers  .... 
Edwards  .... 
Wünsche  .... 
Sandell  .... 
Williams  &  Edwards 
Baphael     .... 


Stirn 

Mercier     .... 

Riedl 

Williams  .... 
Hesekiel  .... 
Franck-Valery  .  . 
FaucomprA    .    . 

XLt.  Apparate. 

Gebr.    Erhard    &    | 
Schftnlan   .    .    .     Theimometei 


Taschen-Camera 
Copirrahmen     .    . 
Objectiv-Verschluss 

» 
Magnesinmlampe  . 
Ueberexposition  . 
Camera  .... 
Pigmentbilder  auf 
Glimmer     .    .    . 

Cameia 

Positivpapier     .    . 
Objectiv-Verschluss 


Camera.  .  .  . 
Geheim-Camera 
RoU-Cassette     . 


de  Märiteus 
Nehren 


galv.  Element  .    . 
Behilter  i.  Fördern 
vou  Flüssigkeit 


15; 
15: 
5: 
la^ 
iä: 
'5: 

5! 
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!5: 

5: 
,ö: 
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la: 
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a: 

a: 
5: 

5! 

5: 
5: 
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5: 

5! 
5! 
5: 

5: 

5! 
5! 

5: 

5! 

5: 
n: 
ö: 
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5 
5' 
5 


620 


Patent- Regf  ister. 


61026 


61366 
62136 
62166 

62178 
62523 
62.V26 
62550 
62609 
62796 
62908 
63036 
63050 

63116 
63297 
63315 
63406 
63607 
63631 

63645 
63821 

63895 
64119 
64123 
64126 
64222 
64373 
64514 
64529 


64533 
64593 
64887 
64892 
65058 
65068 

65099 
65103 
65360 
65478 

65488 


Klein,  8chtnzlin  &, 

Becker  . 
Levander  . 
Honigmann 
Cahn     .    . 


T.  Scheliha 
White  . 
Hnizer  . 
Philippe 
Steinle  . 
CaUendar 
Currle  . 
Nahnsen 
Gossart. 


Riekmann 

Petterssoa 

Krederking 

Charles 

Puhlmann 

Kahlbaum 

Nickerson 
Berrenberg    und 

Nickerson 
Salomon   . 
Gebr.  Heine 
Schirp  . 
Kori-.    . 
I'ollak  . 
Heyl     . 
Volquartz 
Precht  . 


PoUak 

Mix 

Skoryna  .... 
Sociöt^  Simon  .    . 

Laacke 

Lustig 

Herzberg  .... 
Pieper,  C.  .  .  . 
Payelle  n.  Encillon 
Höpfner    .    .    .    . 

de  M^ritens  .    .    . 


Kühlen  v.  Fltkssig- 
keiten    .... 

Trockenapjparat    - 

gepresste  Gase  .    . 

Verdichten  schlam- 
miger Massen    . 
falTan.  Element    . 
'rockenapparat 

T  rocken  Vorrichtung 

Taschenfilter     .    . 

Probenehmer    .    . 

Thermometer    .    . 

Elektroden    .    .    . 

Absorptionsapparat 

Analyvirverfanren 
fhr  Alkohol    .    . 

Albnmindiaphragma 

Analysirapparat    . 

Kocbgefäss    .    .    . 

Trockenofen .    .    . 

Filterpresse  .    .    . 

Quecksilber  -  Luft- 
pumpe .... 
Membran-Luftpumpe 

Luftpumpe    .    .    . 
TrocKenvorrichtung 
Schleudermaschine 
Trockenofen      .    . 
Trockenvorrichtnog 
elektr.  Batterie 
Elektroden    .    .    . 
Dicbtigkeitsmesser 
Bestimmung    des 
Volumgewichts 
von  Gasen     .    . 
galvan.  Batterie    . 
Wärmeregler     .    . 
Filterpresse  .    .    . 


Hygrometer  .    . 
Mischen  y.  Flüssig 

keiten  u.  Gaseu  548 

Lösen  fester  Körper  548 

Auswascbfilter  .    .  538 

Trocken  Bingofen  532 
Elektroden    aus 

Schwefeleisen    .  543 

galvan.  Element    .  1543 


.')d6 
533 
540 

588 
543 
534 
534 
538 
549 
541 
544 
535 

547 
544 
546 
535; 
531, 
538j 

538; 
539 

540 
534 
537 
531 
533 
544 
544 
545 


545 
543 
542; 
5:^8 
538 
5471 


65517 
65087 
66062 
66195 
66271 
66281 


66288 

66*296 

66322 

I  66323 

I  66445 

66500 


66532 

66575 
66346 
66662 
66666 
66676 

66826 

67022 
67036 
67156 

67223 
67244 
67331 
67355 
67401 
67437 

67775 

67936 
68463 

68536 
68980 

69779 

69703 


Witschel  . 
Christ  .  . 
Salomon  . 
Leydecker 
Volquartz . 
Kaehler  &  Martini 


Mallet  n.  Pagniez 
Stroschein     .    .    . 

Gye 

Cbarles     .    .    .    . 
Y.  Lnpin  .... 

Lexa  und  Herold  . 


Eettler 


Bübenkarop 
Hecking    . 
CurriA  .    . 
Heyl     .    . 
Starck  .    . 


Engel 


Büttner  &  Meyer 
Beeg     .    . 
Hartl 


Held  .  . 
Husserl 
Damaze  . 
Baldwin  . 
Bohrbeck  . 
Finkelstein 


Car-Heating-Com- 


pany 
cm 


Schulze     .    . 
Müller,  A.     . 

Ulimann   .    . 
Heckmann,  C. 

Pontalli6  .    . 
Kramer     .    . 


Gegenstand 


S. 


m 


Trockenapparat 

Trockenofen.   .  . 

Etagentrockner    . 

Trockenverfaliren . 

Dichtigkeitsmesser 

Verbrennungsofen 
für  Elementar- 
analyse .   .   .  • 

Destillircolonne    . 

Tropfpipette     .  . 

Trockenverfahren . 

Trockenofen.  .  • 

Mi  nimumthenno- 
meter     .    .   .  • 

Kochapparate,  Ent 
leemngsvorrich- 
tung 1585 

Centrifugal-Gegen 
Strom-  Condeasatof  ja» 

Trockenanlage . 

Trommeltrockner 

Bleielektroden  . 

Elektrodenplatten 

Trockenelement- 
Verschluss.   . 

Verdunstungskühl- 


53( 
545 


m 

534 
53. 

543 


apparat.   .   •  • 
Trockenverfahren . 

Filterpresse  .  •  • 
Dampfspannimgs- 
Thermometer  . 
Trockenapparst  . 
Thermostat  .  •  • 
Pyrometer    .  •  • 

Waage 

Bürette     .    .  •  • 
Vacuumtrockenyor- 

richtung    •  •  • 

Wärmeregler  .  • 
Trockenvornciltaflf 
Centrifugiren  von 
Flüssigkeiten  • 
Einschmelzröhren. 
Extraction  poröser 

Körper  .   •   •  • 
Condensation  von 

Dämpfen   •  • 
Wärmeregler    • 


533 
533 
544 
544 

5(5 


535 
530 
538 

542 
534 
542 
541 
545 
547 

53r| 

543 
530 

537 

548 

535 

586 
543 


h5 
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